Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


3? 


sy^- 


1 


I 


k 


GALLÜS 


oder 


Römische  Scenen 


aus   der 

Zeit  Augusts. 


Zur  Erläuterung 

der    wesentlichsten    Gegenstände 

aus  dem 

häuslichen  Leben  der  Römer 

von 

WFith.  Adolph  Hecher 

Prof.  a.  d.  U.  Leipzig. 


Krster  TheU. 


Mit   zwei  Kupfertafeln. 


ämmmmm^m^m 


Leipzig 

Friedrich  Fleischer. 

1838. 


S 


!'■ 


Galhis  et  Hesperiis  et  GaUus  notus  EoU 
Et  sna  cum  Gallo  nota  Lyeoris  erit, 

Ovid. 


\' 


'U 


Vorrede. 


Es  gab  eine  Zeit,  wo  fast  kein  Theil  der 
klassischen  Alterthumskunde  mit  so  lebhaftem 
Eifer  bearbeitet  wurde,  als  die  sogenannten  An- 
tiquitäten, worunter  man  alles  das  begriiT,  was 
sich  auf  Staats einrichtungen ,  Cultus  und  Haus 
bezog  oder  öffentliches,  religiöses  und  Privat- 
leben betraf.  Musste  auch  freilich  den  beiden 
ersten  Beziehungen  eine  grössere  historische 
Wichtigkeit  zugestandei^  werden,  so  fanden  die 
Gegenstände  aus  dem  -dritten  Kreise,  in  wie 
fern  sie  eine  Vergleichung' antiker  Sitte  und  Le- 
bensweise mit  der  eigenen  Gewohnheit  gewähr- 
ten ,  fast  noch  allgemeinere  Theilnahme  und  da 
es  auf  der  Hand  lag ,  wie  sehr  von  ihrer  Er- 
klärung das  Verständniss  der  alten  Schriftsteller 
abhänge,  so  wurde  nichts  für  zu  klein  geachtet, 
vm   mcltt   genauer   Erörterung  unterworfen  zu 
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werden,  zumal  wenn  es  dem  weniger  fernen 
römischen  Leben  galt.  —  Die  grössten  Philo- 
logen des  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, Männer  wie  Lipsius,  Casaubonus 
und  Salmasius  haben  diese  Seite  des  Alter- 
thums  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt,  und 
was  Letzterer  namentlich  theils  in  den  Exer- 
citt.  ad  Solinum,  theils  in  den  Anmerkun- 
gen zu  den  Scriptt.  bist.  Augustae,  zu 
Tertullian  de  pallio  und  anderwärts  mit 
dem  ihm  eigenen  tief  eindringenden  Scharfsinne 
und  staunenswürdiger  Gelehrsamkeit  fttr  die  Er- 
klänmg  alter  Sitte  und  Gewohnheit  geleistet 
hat ,  das  wird  zwar  durch  neuere  Untersuchun- 
gen und  Entdeckungen  vielseitige  Berichtigung 
erhalten,  aber  jederzeit  Tur  eine  reiche  Si^mm- 
lung  trefflich  benutzten  Materials  gelten  müssen. 
Man  sah  übrigens  l>ald  ein ,  daM  in  vielen 
Fällen  die  schriftlichen  Nachrichten  nicht  hin- 
reichten, um  die  Untersuchung  zum  gewünsch- 
ten Ziele  zu  fähren,  und  je  mehr  aHmäbUch 
Denkmäler  aus  Schutt  und  Trümmern  hervor- 
gezogen wurden,  desto  einleuchtende  wurde 
ihre  Wichtigkeit,  desto  lebhafter  die  Bespre«- 
chung  über  diese  Zeugen  verschwundener  Grosse 
und  Herrlichkeit ,  früherer  Sitte  und  Gewohnheit^ 
und  aus  Italien  selbst  ging  namentlich  eine  be- 
deutende   Anzahl  Schriften  hervor,  in  wdchen 
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einzelne  Gegenstande,  freilich  oft  mehr  mit 
Ostentation  ausgebreiteter  Belesenheit,  aIs  mit 
Schärfe  und  Gründlichkeit  erörtert  wurden.  Der 
y ortheil,  die  Denkmäler  selbst  vor  Augen  zu 
haben,  machte  darin  die  Italiäner  andern  Gelehr- 
ten überlegen  und  überdiess  befolgten  in  den 
meisten  Fällen  auch  die  holländischen  und 
deutschen  Gelehrten  dieselbe  unselige  Methode, 
eine  Unzahl  flüchtig  zusammengeraffter  Stellen 
zu  häufen^  ohne  sich  viel  auf  die  Untersuchung 
einzulassen^  in  wie  weit  sie  den  darin  gesuch- 
ten Beweis  wirklich  enthalten  möchten ;  nament- 
lich aber  verfiel  man  besonders  seit  dem  Ende 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  in  eine  Geschmack- 
losigkeit der  Behandlung ,  die  Antikes  und  Mo- 
dernes, Heidnisches  und  Christliches  auf  die 
ungehörigste  Weise  vermischend  die  Schriften 
im  höchsten  Grade  ungeniessbar  macht. 

In  neuerer  und  neuester  Zeit  ist  für  die 
Erklärung  dieses  Theils  der  Alterthümer,  auch 
der  hier  vorzüglich  zu  berücksichtigenden  rö- 
mischen, nur  selten  etwas  geschehen  und  so 
wenig  auch  Schriften  wie  Pignorius  de  ser- 
vis,  Ferrarius  de  re  vestiaria,  Mer- 
curialis  de  arte  gymnastica^  Ciaconius 
de  triclinio^  Paschalius  de  coronis  u. 
A.  befriedigen  mögen,  so  pflegt  man  sich  doch 
fortwährend  auf  sie    als  auf  Autoritäten  zu  be- 
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rufen.  Während  die  Staatsalterthüiner  den  viel- 
seitigsten und  gründlichsten  Erörterungen  unter- 
liegen haben  ^  ist  das  Privatleben  fast  ganz 
unbeachtet  geblieben,  und  diie  Handbücher, 
welche  nicht  ganz  davon  schweigen  konnten, 
haben  nur  flüchtige  Notizen  aus  älteren  Schrif- 
ten geliefert. 

Zwar  mögen  die  Werke  von  Maternus 
von  Cilano  und  Nitsch  auch  in  den  hieher 
gehörigen  Theilen  für  ihre  Zeit  brauchbar  ge- 
wesen sein;  jetzt  aber  sind  sie  veraltet  und 
vergessen.  Meier otto,  der  es  unternahm  in 
einem  eigenen  Werke  Sitte  und  Lebensart  der 
Römer  zu  schildern,  hat  sich  darauf  beschränkt, 
eine  Menge  den  alten  Schriftstellern  entnom- 
mene Anekdoten  zusammenzustellen  und  danach 
eine  allgemeine  Charakteristik  zu  geben.  In 
ähnlicher^ Weise  hatte  d'Arnay  über  das  rö- 
mische Privatlehen  geschrieben ;  aber  sein  Buch 
hat  kaum  so  viel  Werth,  als  die  drei  Abhand- 
lungen von  Couture,  de  la  vie  privee  des 
Romains  in  den  M6m.  de  TAcad.  d.  Inscr.  I. 
—  Das  wichtigste  Werk^  das  wenigstens  über 
einen  Tlveil  des  römischen  Lebens  wirkliche 
Untersuchungen  anstellt,  ist  unstreitig  Bötti- 
gers Sabina.  Die  umfassende  Gelehrsamkeit 
dieses  trotz  aller  Fehler  mit  Recht  hochberflhm- 
ten  Arch^logen  wusste  auch  minder  wichtigen 
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Theilen  der  Alterthumskunde  eine  iiiteressaute 
Seite  abzugewinnen  und  an  deren  Betrachtung 
mannigfaltige  Belehrung  zu  kniipfen  und  so  ist 
auch  seine  Sabina  bei  aller  Tändelei ,  mit  deif 
viele  sehr  geringfügige  Dinge  behandelt  sind^ 
und  bei  zahlreichen  Beispielen  von  Flüchtigkeit 
und  Mangel  an  Kritik  einer  der  wichtigsten  Bei- 
träge für  die  Kenntniss  des  römischen  Lebens 
geworden.  Daneben  mag  auch  dem  Palaste 
des  Scaurus  von  Mazois  sein  Verdienst  nicht 
abgesprochen  werden ;  indessen  hat  dieses  Buch 
erst  durch  die  Uebersetzung  grössern  Werth 
erhalten  und  die  Herausgeber  würden  unstrei- 
tig die  Aufgabe  noch  besser  gelöset  haben, 
wenn  sie  selbstständig  die  Untersuchung  geführt 
hätten,  statt  ihre  Bemerkuifgen  an  eine  geist- 
reiche aber  übereilte  und  unkiitische  Darstel- 
lung zu  knüpfen.  —  Ein  kürzlich  erschienenes, 
in  ähnlicher  Weise  geschriebenes  Werk  von 
Dezobry,  Rome  au  siecle  d 'Auguste^  mag 
für  Leute,  denen  es  genügt,  eine  oberflächliche 
Schilderung  ohne  alle  Begründung  und  Genau- 
igkeit zu  erhalten,  eine  leicht  unterhaltende 
Leetüre  gewähren ,  allein  wissenschaftlichen 
Werlh  hat  es  durchaus  nicht.  Noch  vergeb- 
licher würde  man  in  Mirbachs  Römischen 
Briefen  Belehrung  suchen.  In  der  zweiten 
Ausgabe  von  Creuzers  Abriss  der  römischen 
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Antiquitäten  dagegen  hat  Herr  Professor  Bahr 
unter  der  Aufschrift  i Ein  Blick  auf  einige  Seiten 
des  Römischen  Privatlebens«,  eine  sehr  dan« 
kenswerthe  Uebersicht  der  in  Hinsicht  der  Mahl-* 
Zeiten  und  der  Leichengebrauche  zu  erörternden 
Gegenstände  gegeben.  Es  ist  das  Vollständig- 
ste, was  bisher  in  irgend  einem  Handbuche 
geliefert  worden  ist;  aber  die  ausführlichere 
Erklärung  konnte  natürlich  in  einem  Abrisse 
nicht  Statt  finden. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  einem  Werke, 
das  wenigstens  die  wichtigsten  Gegenstände 
aas  dem  häuslichen  Leben  der  Alten  auf  eine 
genugende  Weise  erklärte,  beabsichtigte  ich 
schon  vor  längerer  Zeit  zunächst  diesen  Theil 
der  römischen  Antiquitäten  zu  beaii)eiten  und  habe 
eine  Reihe  von  Jahren  dafär  gesammelt,  bis 
mir  die  Müsse  wurde,  mich  der  Arbeit  selbst 
zu  unterziehen.  Mein  Plan  war  ursprünglich, 
ein  wissenschaftlich  geordnetes  Handbuch  zu 
geben;  allein  ich  fand  bald,  dass  durch  diese 
Form  mir  nicht  nur  die  Untersuchung,  der  die 
meisten  Gegenstände  noch  unterliegen  mussten, 
zu  sehr  abgeschnitten  werden^  sondern  auch 
eine  Menge  einzelner  schwer  zu  rubricirender 
Züge  gar  nicht  zur  Berücksichtigung  kommen 
würden,  die  doch  gerade  recht  dazu  dienen,  ein 
Bild  von   dem    antiken  Leben  zu  geben.     Ich 
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babe  daher  vorgezogen  auf  ähnliche  Weise,  wie 
Böttiger  und  Mazois  gethan  haben,  an  ein- 
zelne Abschnitte  einer  fortlaufenden  Erzählung 
die  Erläuterung  der  zu  berücksichtigenden  Ge- 
genstände zu  knüpfen,  eine  Form,  die  zugleich 
den  Vortheil  gewährte,  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  zu  einem  leicht  übersehbaren  Bilde 
zusammenzustellen.  Um  aber  den  Vortheil  ei- 
ner wissenschaftlichen  Anordnung  nicht  ganz 
aufzugeben,  schien  es  am  zweckmässigsten  die 
Hauptfragen  nicht  stückweise  in  Anmerkungen, 
sondern  ihrem  ganzen  Umfange  nach  in  grösse- 
ren jeder  Scene  beizugebenden  Excursen  ab- 
zuhandeln und  in  die  Anmerkungen  nur  die 
Erklärung  dessen  zu  verweisen,  was  als  Ein- 
zelheit bei  der  allgemeinen  Schilderung  berührt 
worden  war. 

Wenn  es  nun  für  diesen  Zweck  darauf 
ankam,  entweder  eine  Person  zu  fingiren,  an 
deren  Geschichte  oder  Lebensverhältnisse  sich 
die  einzelnen  Fragen  knüpfen  Hessen ,  oder  ein 
Factum,  einen  geschichtlichen  Namen  zu  wäh- 
len, so  habe  ich  mich  für  das  Letztere  ent- 
schieden ohne  zu  verkennen,  dass  dagegen 
manche  Einwendung  gemacht  werden  könne; 
denn  natürlich  kann  keine  noch  so  detaillirte 
Geschichte  die  Umstände  hervorheben,  die  eben 
hier  iu  Betracht    gezogen  werden   sollten,    so 
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dass  man  die  Plction  doch  nicht  umgehen  kann, 
wnd  noch  überdiess  dem  Vorwurfe  sich  aussetzt, 
die  Geschichte  entstellt  zu  haben.  Demunge- 
achtet  schienen  mir  die  Vortheile  überwiegend, 
die  das  Anhalten  an  eine  Thaisache  gewährte, 
wenn  nur  eine-  Persönlichkeit  gewählt  würde^ 
die  vielseitig  genug  wäre  ^  um  hinreichende 
Gelegenheit  zur  Schilderung  mannigfaltiger  Le- 
bensverhältnisse zu  gewähren.  Diese  schien 
sich  mir  in  Cornelius  Gal Ins  darzubieten, 
einem  durch  das  Glück  ^  das  ihn  aus  Niedrig- 
keit zu  Ehre  und  Glanz  erhobt  durch  sein  Ver- 
hältniss  zu  August,  durch  sein  Dichtertalent^ 
seine  Liebe  zu  Lycoris  und  sein  tragisches 
Ende  vielfach  merkwürdigen  Mann«.  Es  eignen 
sich  überhaupt  zur  Darstellung  römischer  Sitte 
nur  Scenen  aus  den  höheren  Kreisen  der  Ge- 
sellschaft, da  wir  die  Lebensverhältnisse  der 
niedern  Klassen  zu  wenig  kennen,  und  hin- 
sichtlich der  Zeit  wird  immer  die  Wahl  auf 
die  blühende  Augusteische  Periode  fallen  müs- 
sen. Von  den  früheren  Zuständen,  so  weit  sie 
das  häusliche  Leben  angehen,  wissen  wir  we- 
nig, da  ein  böses  Geschick  uns  Varros  Schrift 
»de  vita  populi  Romani«  nicht  gegönnt  hat,  eine 
Schrift^  die  auch  in  ihren  Fragmenten  wichtig 
genug  erscheint,  um  laut  ihren  Verlust  zu  be- 
klagen.    Sonst  berühren  die  fi-üheren  Schrift- 
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steller  mit  Ausnahme  der  sehr  vorsichtig  zu 
gebrauchenden  Komiker  diese  Seite  des  Lebens 
wenig;  denn  die  Wichtigkeit  der  häuslichen 
Zustände  und  Verhältnisse  verschwand  dem  öf- 
fentlichen Leben  gegenüber  und  zum  Theil  gilt 
diess  selbst  noch  von  dem  Zeitalter  Augusts. 
Erst  die  späteren  Schriftsteller  vei-weilen  ge- 
flissentlich und  mit  besonderem  Gefallen  bei 
den  Gegenständen,  die  als  Mittel  des  eigenen 
behaglichen  Lebens  dem  für  höhere  Zwecke 
abgestorbenen  Sinne  die  wichtigsten  Angelegen- 
heiten geworden  waren. 

Daher  sind  die  bedeutendsten  Quellen  für 
die  Kenntniss  des  römischen  Privatlebens  aus- 
ser den  zahlreichen  sichtbaren  Denkmälern, 
womit  besonders  die  Ausgrabung  der  verschüt- 
teten Städte  die  Museen  und  namentlich  das 
Museum  B  o  r b  o  n  i  c  u  m  bereichert  haben , 
die  Dichter  der  späteren  Zeit^-wie  Juvenal, 
JMartiaJ,  Statins,  dann  vorzüglich  Petron^ 
Seneca,  Sueton^  die  beiden  Plinius,  ob- 
gleich auch  Ciceros  Reden  und  Briefe,  die 
Elegiker  und  besonders  Horaz  reiche  Bei- 
träge liefern.  Dazu  kommen  die  Grammatiker 
und  die  Digesten  und  als  ergänzend  die  grie- 
chischen Schriftsteller,  wie  Dionysius  von 
Halikarnass,  Plutarch,  Dio  Cassius,  Lu- 
cian  ,  Athenaeus^die  Lexicographen,  nament- 
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lieh  Pollux.  Bei  der  Benutzung  der  Letzteren 
habe  ich  mir  indessen  zur  Regel  gemacht,  auf 
ihr  Zeugniss  nur  dann  mich  zu  berufen,  wenn 
sie  entweder  ausdräcklich  auf  römische  Sitte 
sich  beziehen  oder  diese  mit  der  griechischen 
abereinstimmt.  Für  unnütz  und  selbst  gefähr- 
lich aber  habe  ich  es  gehalten,  wo  römische 
Zeugnisse  deutlich  genug  sprechen,  griechische 
Analogien  aufzusuchen  und  Namen  ungewisser 
Bedeutung  auf  Gegenstände  aus  dem  römischen 
Leben  zu  beziehen.  Es  wäre  eine  leichte  Muhe 
gewesen,  die  von  Athenaeus  und  Pollux  ge- 
nannten Namen  allenthalben  aufzuführen  und 
Vermuthungen  darüber  zu  äussern,  aber  was 
wäre  durch  eine  solche  Nomenklatur,  die  zur 
Erklärung  meistens  gar  nichts  beiträgt,  gewon- 
nen worden?  und  hätte  ich  gar  eine  Yerglei- 
chung  des  römischen  Lebens  mit  dem  griechi- 
schen anstellen,  wollen,  so  würde  das  Buch 
leicht  um  die  Hälfte  stärker  ausgefallen  sein; 
für  die  römische  Sitte  wäre  wenig  gewonnen, 
die  griechische  aber  nur  ungenügend  erläutert 
worden.  Auf  diese  Staffage  habe  ich  also  ver- 
zichtet und  mir  lieber  die  Aussicht  auf  eine 
gleiche  Bearbeitung  des  griechischen  Privatle- 
bens vorbehalten.  Ueberhaupt  aber  habe  ich 
mich  möglichst  unnützer  Citate  enthalten,  die 
in  Unzahl  hätten  beigefugt  werden  können.   Ich 
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gestehe,  dass  in  den  misten  Fallen  der  Ueber- 
doss  des  gesammelten  Materials  mich  weit 
mehr  in  Yeriegenheit  gesetzt  hat,  als  dann  und 
wann  der  Mangel  an  Nachrichten  und  dass  eine 
gewisse  Resignation  dazu  gehörte,  mühsam  ge* 
fertigte  Excerpte  bei  Seite  zu  lassen  und  nur 
das  Wesendichste  zu  verarbeiten.  Dagegen 
habe  ich  die  beweisenden  Stellen  jederzeit 
wörtlich  angeführt,  weil  es  mir  immer  eine 
arge  Zumuthung  scheint,  dass  der  Leser  eine 
ganze  Bibliothek  zur  Hand  haben  solle«  Sehr 
häufig  werden  die  nur  mit  Zahlen  angeführten 
Stellen  nicht  nachgelesen,  und  doch  sprechen 
die  eigenen  Worte  der  Alten  viel  eindring-« 
licher ,  als  jede  darnach  gemachte  Relation.  — ' 
Auch  hinsichtlich  der  beizufügenden  Literatur 
habe  ich  mich  dnrchans  darauf  beschrankt^  die 
bedeutendsten  und  von  mir  selbst  gebrauchten 
Schriften  anzugeben.  Ihre  Zahl  hätte  aus  Fa-> 
bricius,  dem  Bünauischen  Kataloge  und 
andern  Literaturwerken  bedeutend  vermehrt 
werden  können,  wenn  an  solcher  leeren  Osten-^ 
tation  etwas  gdegen  sein  könnte.  Nur  in  eini* 
gen  Fällen  habe  ich  Werke  von  anerkannter 
Wichtigkeit,  die  ich  nicht  zur  eigenen  Benut-^ 
zung  erlangen  konnte,  genannt. 

Was  nun   die    Behandlung  des  gewählten 
Sujets  in  den  zwölf  Scenen  anlangt,  so  möchte* 
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ich  vor  Allein  der  Aleinung  begegnen,  als  hätte 
ich  die  Absicht  gehabt ,  es  zu  einer  Art  Roman 
»u  verarbeiten.     Es  würde  das  unstreitig  weit 
leichter  gewesen  sein ,  als  die  mühsame  Verei- 
nigung einer  Menge  einzelner  Züge   zu  einem 
Bilde,  bei  dem  der  Phantasie  nur  eine  sehr  be- 
schränkte Thätigkeit  zustand.     Ich   möchte  die 
Aufgabe  mit  der  Zusammensetzung  eines  Mo- 
saikgemäldes  vergleichen,     zu    dem    eine    be- 
stimmte Anzahl  bunter  Stifte  gegeben  ist,  die 
eben  nur  hinreichen,   um  das   Bild  zu  Stande 
zu  bringen.      Was  ich  selbst  zur  Verbindung 
des  Einzelnen   hinzufügen  musste,    das    kann 
für  nichts  weiter   gelten,   als   die   bedeutungs- 
und  farblosen  Steine ,   die  unentbehrlich  waren, 
um  einen  Grund  zu  gewinnen,  auf  dem  das  ver- 
langte   Bild    deutlich   erscheinen  möchte.     Ich 
fürchte ,  man  wird  die  Abneigung  gegen  Alles, 
was  die  Schilderung  dem  Romane  näher  bringen 
konnte ,  der  Darstellung   nur    zu  sehr  ansehen 
und  doch   muss  ich  gestehen,   dass    ich  noch 
oft   mit   Widerstreben    von   der    Beschreibung 
zur  verbindenden  Erzählung  übergegangen  bin, 
aus  Besorgniss ,  dass   solche  Fiction  mit  dem 
Ernste    wissenschaftlicher    Untersuchung    sich 
nicht  vertrage. 

Den  Charakter  des  Mannes ,    dessen  Le- 
h^i^yerhältnisse!  ich   füi:    Am    Zweck    meiner 
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Schildening  benutzte,  mag  ich  vielleicht  zu  edel 
und  schuldlos  gefasst  haben;  dariiber  fürchte 
ich  indessen  keinen  Vorwurf»  Ich  habe  seine 
Schuld  in  das  gesetzt,  was  Ovid  anführt: 
linguam  nimio  non  tenuiSM  mero  nnd  auch 
aus  den  Nachrichten  der  gültigsten  Schriftstel- 
ler ergiebt  sich  kein  Grund,  schwere  Vergehen 
anzunehmen.  S.  Anm.  16.  zu  Sc.  L  Histo- 
rische Wahrheit  .wird  in  dieser  Erzählung  übei^ 
haupt  niemand  suchen  und  begreiflicherweise 
hätte  ein  ob  flagitia  infamis  die  unpassendste 
Figur  abgegeben.  —  Vielleicht  könnte  man  er- 
warten, ich  würde  einen  Mann  wie  Gallus,  in 
geistreicherer  Gesellschaft  auftreten  lassen ,  da 
sein  Verhältniss  zu  August,  seine  Freundschaft 
mit  Virgil  und  vermuthlich  auch  Properz  aller- 
dings die  Gelegenheit  dazu  darboten;  allein  ab- 
gesehen von  dem  Wagestücke,  solche  Männer 
in  ihrem  täglichen  Thun  und  Lassen,  im  Re- 
den und  Handeln  schildern  zu  wollen ,  hätte 
ich  für  meinen  Zweck  dadurch  nur  verloren, 
weil  eben  die  geistige  Grösse  derselben  nicht 
gestattet  haben  würde  ^  hauptsächlich  nur  bei 
den  Aeusserlichkeiten  des  Lebens  zu  verwei- 
len. Ueberdiess  lässt  sich  nicht  einmal  sagen, 
ob  die  frühere  Freundschaft  zwischen  Virgil 
und  Gallus  auch  in  der  letzten  Zeit  noch  be- 
stand, als  dieser  bereite  ia:  der  iGunst  Augusts 
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gesunken  war.  '  Dass  aber  Leute^  wie  die  liier 
geschilderten ,  in  Rom  häufig  zu  treffen  waren  ^ 
das  lernt  man  leicht  aus  Jnrenal  und  Mar- 
tiaL  —  Aus  einem  andern  Grunde  habe  ich 
Gallus  als  caeleht  geschildert  Meise  Absicht 
war  vorzugsweise  die  Untersuchung  auf  die 
Seiten  des  häuslichen  Lebens  zu  richten,  welche 
bisher  noch  wenig  berücksichtigt  oder  ungenü- 
gend erläutert  worden  waren.  Fiir  die  Sitte 
der  Frauen  aber,  ihre  Beschäftigungen,  Nei- 
gungen und  Bedurfnisse  schien  Böttigers  Sa- 
bina  zu  genügen  und  wenn  ich  sie  au^  nicht 
ganz  unbeachtet  zu  lassen  gedachte,  so  hätte 
doch  eine  Matrone  in  Gallus  Hause  mir  zu  viel 
Veranlassung  gegeben  auf  Gegenstände  zurück- 
zukommen, die  von  Böttiger  hinreichend  erör- 
tert waren.  Ueberdiess  hätte  ich  dann  das 
Yerhältniss  zu  Lycoris  ganz  bei  Seite  lassen 
müssen,  das  mir  für  meinen  Zweck  ungleich 
förderlicher  war  und  hinreichende  Gelegenheit 
darbot,  über  Gegenstände  aus  dem  Kreise  der 
Frauen  das  Nöthigste  zu  sagen.  Auch  die  ehe- 
lichen Verhältnisse,  in  wie  fem  sie  eigentlich 
den  Hausstand  begründen^  konnten  nicht  über- 
gangen werden ,  indessen  muss  der  Excurs  da- 
rüber auch  nur  aus  diesem  Gesichtspunkte  be- 
trachtet werden,  da  er  keinesweges  darauf 
Anspruch   machte   die   Sache  in  ilnrem  ganzen 
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Umfange  und  auch  aus  dem  civiirechtlichen  und 
religiösen  Gesichtspunkte  zu  behandeln. 

Uebrigens  glaube  ich  in  den  fünfundzwan- 
zig Excursen  die  wesentlichsten  Fragen  zur 
Beantwortung  gebracht  zu  haben.  Gern  hätte 
ich  auch  über  die  Theilnahme  an  öffentlichen 
Schauspielen  in  Theater,  Amphitheater  und  Cir- 
cus  gesprochen ;  allein  es  bedurfte  dazu  so 
umfangreicher  vorauszuschickender  Erörterun- 
gen aber  das  Theaterwesen ^  dass  es  angemes- 
sener schien,  ganz  davon  abzusehen,  als  eine 
dem  Zwecke  des  Buchs  fremde  Materie  weit- 
läuftig  zu  verhandeln.  Die  Antiquitates  Plauti- 
nae  werden  mir  Gelegenheit  geben,  auch  darüber 
an  geeigneterem  Orte  zu  sprechen. 

Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  besprochenen 
Gegenstände  bin  ich  übrigens  weit  entfernt,  zu 
glauben,  ich  könne  nicht  hie  und  da  eine  irrige 
Ansicht  gehabt  haben  und  auch  das  ist  natür- 
lich, dass  ein  Abschnitt  mehr  als  der  andere 
mit  besonderer  Vorliebe  bearbeitet  worden  ist; 
nur  die  Anerkennung  wünschte  ich  zu  finden, 
dass  ich  nirgend  mich  der  Mühe  eigner  ernst- 
licher Untersuchung  entzogen  habe  und  der 
Hoffnung  möchte  ich  mich  gern  hingeben,  ein 
Buch  geliefert  zu  haben ,  das  dem  Freunde  des 
Alterthums    als    erwünschtes  Repertorium   des 
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WisMnswärdigsten  aus  dem  römischen  Privat^ 
leben  dienen  konnte. 

Hinsicktlich  der  beigefugten  Steindruck- 
tafeln  musste  ich  mich,  damit  der  Preis  nicht 
zu  sehr  erhöhet  würde^  auf  das  Nöthigste  be- 
schränk^i  um  dem  Verständnisse  4er  gegebe- 
nen Erklärungen  zu  Hülfe  zu  kommen.  Tafel 
II  und  y ,  Mosaiken  und  eine  Wand  aus  einem 
Pompejanischen  Hanse  darstellend ,  geben  frei- 
lich im  blossen  Drucke  noch  kein  vollständiges 
Bild.  Es  werden  daher  auch  Exemplare  gelie- 
fert, welchen  beide  Tafeln  sehr  sauber  in  Far- 
ben ausgeführt  in  Carton  beigegeben  sind^  gegen 
eine  Preiserhöhung,  die  eben  nur  hinreicht,  die 
Kosten  des  Colorirens  zu  decken. 

Leipzig  im  Mai  1838. 

»er  Terfasser. 
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Erste  Scene. 


JDie  nächtliche  Beimkehr. 

Die  dritte  Nachtwache  neigte  sich  ihreiu  Ende  zn, 
und  das  tiefste  Schweigen  nilicte  auf  der  mächligen  Stadt» 
mir  selten  unterbrochen  durch  die  Triüe  der  nächtlichen 
Triumvim^),  welche  die  Posten  der  Feuerwache  begingen, 
oder  eines  spät  vom  lärmenden  Gelage^),  vielleicht  auch 
früh  aus  den  Armen  verbotener  Liebe  Heimkehrenden. 
Der  letzte  Streif  des  abnehmc;iden  Mondes  beleuchtete 
matt  die  Tempel  des  Capitols  und  ihre  Quadrigen,  und 
^^ arf  ein  spurliches  Licht  z^^ischen  die  Tempel  und  Paläste 
iVer  AUa  semita,  von-  deren  mit  grünenden  Bäumen  und 
J^fnmen  besetzten  Dächern  herab  würzige  Düfte  die  warme 
?iachtluft  erfüllten ,  und  die  Wohnung  der  Freude  und  des 
Genusses  verrathend  die  unheimliche  Xähe  des  Campus 
sreleratus  nicht  ahnen  Hessen. 

Bütten  in  der  allgemeinen  Stille  knarrte  die  Tluirangel 

eines   der  prächtigsten  Häuser,    das   durch  sein   mit  den 

Meistenverken    griechischer    Bikihauer    geschmücktes  Ve- 

stibulum  3),    durch   die  mit    fremdem  kostbarem  Marmor 

bekleideten   Wände   und   die    mit   Schildplatt  und    edlem 

Metall  reich  verzierten  Tbürflügel  und  Pfosten  allein  schon 
I.  1 
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einen  reichen  Bewohner  ankündigte.  —  iOirrend  mit  der 
Kette,  die  dem  Herrn  die  nächtliche  Hut  des  Hauses 
sicherte^  öffnete  der  Ostiarius*)  die  entriegelte  Thüre 
und  mit  ihr  die  Einsicht  in  die  Hausflur^  wo  auf  zwei 
hohen  marmornen  Candelabern  noch  einige  der  zahlreichen 
Lampen  brannten^  em  Zeichen^  dass  hier  die  Bewohner 
noch  nicht  sich  der  nächtlichen  Ruhe  überlassen  hatten. 
Ueber  die  Flur  aber  schritt  ein  Freigelassener,  den  die 
gebietende  Miene,  und  die  Nichtbeachtung  des  mürrisch 
öffnenden  Thürhüters  mehr  noch  ak  der  ihn  begleitende 
Vicarius  ^)  als  einen  im  Hause  vielvermogenden  Vertrauten 
des  Herrn  kund  th^t 

Er  schritt  nachdenkend  über  die  Schwelle  und  das 
Vestibulum  hinweg  nach  der  Strasse,  und  nach  beiden 
Seiten  durch  das  trübe  Licht  und  die  Schatten  der  hohen 
Atrien  spähend,  wandte  er  sich  zu  seinem  Begleiter  und 
sprach : 

Es  ist  wider  seine  Gewohnheit,  Leonidas,  und  wel- 
chen Grund  kann  er  haben  ^  uns  zu  verbergßn^  wo  er  in 
später  Nacht  noch  verweilet?  Auch  wenn  er  bei  Lycoris 
war,  oder  sonst  die  verstohlenen  Freuden  der  Subura  ge- 
noss,  war  er  nie  ohne  Begleiter.  Warum  sandte  er  sie 
heute  zurück  3  geheimnissvoll  selbst  den  Ort  verbergend, 
wohin  er  sich  begab  ? 

Er  verliess,  antwortete  der  Vicarius,  in  übler  Stim- 
mung, wie  Lydus  erzählte,  den  Palast.  Nur  die  Sohlen^) 
verlangend  gebot  er  dem  Fragenden,  wo  er  ihn  abholen 
solle,  seiner  daheim  zu  warten.  Er  selbst  in  der  farbigen 
Synthesis  '^)  eilte    raschen   Schrittes    der  Via  sacra  zu. 
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Kurz  vor  ibni  hatte  Pomponius  das  Haiis  verlassen.  Lyclus 
halb  aus  Neugierde.,  halb  aus  Besorguiss  um  den  uuge- 
wohulich  aufgeregten  Herrn,  folgte  von  fem,  sah  wie  am 
Tempel  des  Friedens  beide  zusammentrafen,  und  in  der 
Via  a  Cyprio  sich  verloren. 

Pomponius!  cnviederte  der  Freigelassene;  der  Freund 
und  Vertraute  des  Largus!  Keine  Gesellschaft  fiir  ein 
offenes,  freisinniges  Gemüth;  am  wenigsten  bei  lustiger 
Zeche,  wenn  aus  grossem  Krystallen  getrunken  der  lautere 
Setiner  die2!unge  entfesselt,  und  nur  zu  oft  am  andern  Mor- 
gen das  sicilische  Spruchwort  gilt:  Fhtch  dem  GedUditniss 
beim  Zechgelag^).  —  Ich  weiss  nicht,  Leonidos,  setzte 
er  nach  einigem  Nachdenken  hinzu,  welche  trübe  Ahndung 
midi  seit  einiger  Zeit  verfolgt.  Die  Götter,  furchte  ich, 
zürnen  unserm  Hause.  Sie  hassen,  sagt  man,  jedes  zu 
rasche  Glück,  und  mich  dünkt,  es  war  mehr  Frieden  in 
der  kleinen  Miethwohnung  ^)  an  der  Tiber,  als  hier  in  dem 
prächtigen  Palaste;  mehr  Treue,  als  wir  mit  wenigen  an- 
deren die  ganze  Familie  ausmachten,  als  jetzt,  wo  viele 
Decurien  theuer  erkaufter  Sklaven,  fast  ungekannt  von 
ihrem  Herrn  im  weitläuftigen  Hause  nicht  dem  Bedürfnisse 
sondern  der  Pracht .  dienen  - —  und  endlich  mehr  Herzlich- 
keit bei  denen,  welche  zum  einfachen  Genüsse  weniger 
ländlicher  Gerichte  die  hohen  Treppen  heraufstiegen,  als 
unter  der  Schaar  derer,  welche  täglich  VestibuJum  und 
Atrium  füllen',  um  einen  herkömmlichen  Morgengmss  zu 
bringen. 

Du  hast  leider  Recht,  Chresimus^  versetzte  der  Sklave. 
Es   ist    schon  seit  längerer  Zeit  unheimlich  hier,    und  die 
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Gotter  haben  durch  mehr  als  ein  Zeichen  gewarnt.  Nicht 
vergebens  ist  die  Büste  des  grossen  Comeliers  herabge- 
stürzt, und  hat  das  neue  Paviment  mit  dem  Bilde  der  Isis 
zertrümmert;  auf  der  Villa  hat  der  Frühling  die  Buche,  in 
welche  Lycoris  des  Herrn  Namen  schnitt^*),  nicht  wieder 
belaubt,  mid  dreimal  hörte  ich  in  stiller  Nacht  den  Unglücks- 
nif  der  ächzenden  Eule. 

Sie  waren  unter  diesem  Gespräche  wieder  auf  das 
Vestibulum  getreten,  und  hatten  nicht  bemerkt,  dass  ein 
Mann  vom  Tempel  der  Flora  her  mit  etwas  unsicherem 
Tritte  dem  Hause  zuschritt.  Er  trug  über  dem  Unter- 
kleide ein  hochrothes  Festge^'and,  wie  es  der  elegantere 
Römer  schon  damals  beim  festlichen  Mahle  anzulegen 
pflegte.  Auch  die  Sohlen  waren  mit  Riemen  von  gleicher 
Farbe  befestigt     Der  Kranz  von   junger  Myrte  und  mile- 

sischen  .Rosen   hing  nachlässig  der  linken  Seite  zu,   mid 

« 

schien  von  dem  saHbenfeuchten  Blaare  herabgleiten  zu  wol- 
len ^  ^)  —  alles  verrieäi  hinreichend,  dass  er  vom  lustigen 
Trinkgelage  kam,  wo  die  Amphorae  nicht  geschont  wor- 
den waren. 

Erst  als  er  selbst  das  Vestibulum  betrat,  gewahrte 
ihn  Chresimus.  Da  ist  er,  rief  der  treue  Freigelassene 
mit  leichterem  Herzen.     Sei  gegrüsst,   o  Herr!     Die  Be- 

m 

sorgniss  um  dich  trieb  uns  vor  die  Thüre;  es  war  uns 
ungewohnt^  dich  allein  in  später  Nacht  auswärts  zu  wissen. 

Ich  war  miter  treuen  Freunden,  erwiederte  der  Herr. 
Leicht  und  schnell  vergehen  die  Stunden  beim  Becher  und 
traulichen  Gespräche;  auch  hat  mich  Pomponius  bis  unweit 
von  hier  begleitet 


\ 
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Das  Gesicht  des  Freigelassenen  verlor  seine  Heiterkeit 
fvieder.  Er  ging  schweigend  nach  der  Thüre  des  Hauses» 
ufinete  sie,  und  folgte  mit  Leonidas  dem  eingetretenen 
Herrn;  zündete»  während  der  Ostiarius  den  Riegel  wieder 
vorschob»  eine  Wachskerze  an  einer  der  Lampen  an,  und 
schritt  voraus  durch  Säle  und  Säulengänge  nach  dem 
Schlafgeraache  des  Gebieters.  Dort  empfing  der  im  Vor- 
zimmer harrende  Garderobensklave  die  Synthesis  und  die 
Sohlen»  der  Cubicularius  öffnete  die  Thüre  und  zog  den 
als  Vorhang  ^^)  dienenden  bunten  alexandriuischen  Teppich 
zurück»  legte  nochmals  die  purpurnen  Decken»  die  das 
elfenbeinerne  Bett  ^  ^)  nicht  ganz  verbargen  ^  ^) ,  zurecht» 
und  entfernte  sich  erst  nachdem  der  Herr  das  Haupt  auf 
dem  bunten  Federteppiche  ^^)  der  mit  der  weichsten 
Wolle  ^^)  gestopften  Kissen  niedergelegt  hatte. 


Der  Mann »  welcher  so  spät  und  so  einsam  ohne  die 
sonst  gewöhnliche  Begleitung  von  Sklaven  nach  Hause 
zurückkehrte»  war  Cornelius  Gallus^^),  in  den  hö- 
heren Kreisen  der  römischen  Welt  als  Günstling  und  Freund 
Augusts  gleich  angesehen  und  beneidet»  ja  heimlich  ge- 
hasst  von  einer  sklavisch  vor  dem  mächtigen  Herrscher 
sich  beugenden ,  aber  stok  auf  den  Emporkömmling  herab- 
sehenden  Aristokratie;  allgemein  aber  von  den  Freunden 
der  ernsten  wie  der  heiteren  Musen  als  kenntnissreicher 
Mann  geschätzt»  als  geistvoUer  und  anmuthiger  Dichter 
gefeiert»  und  beliebt  in  dem  engem  geselligen  Kreise»  als 
heiterer  zu  dem  Besten  das  Beste  bringender  Gast»  dessen 
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Gegenwart  besser    als    Tänzer  und    Chorauleo    das  Mahl 
belebte  1 7). 

Ungeachtet  des  berCihmteri  Namens ,  mit  dem  ersieh 
nannte,  hatte  er  keinen  Anspruch  auf  die  ruhmvollen  Er- 
innerungen 9.  die  sich  an  diesen  Namen  knüpften^    und  die 
Waffen ,  tvekhe  als  Zeichen  früherer  Triumphe  die  Thüren 
und  Pfosten   seines  Hauses  schmückten  ^S),    waren    nur 
Unveräusserliches  Elgenthum  des  Hauses  selbst,  eine  ernste 
Mahnmig  ruhmvoller  Vorzeit,    dem  jedesmaligen  Besitzer 
das  Ziel  vorhaltend,    nach  dem  er  zfi  streben  habe,  um 
dem   demüthigenden  Gefühle  zu  entgehen,   als  ruhmloser 
Nach  folgere  im  Hause  des  Ruhms  zu  wohnen.     Sein  Gross- 
vater war  als  Fremdling  nach  Rom  gekommen,    kurz  vor 
der  Schreckenszeit,  als  C.  Marius  und  L.  Cornelius  Cinna 
die  Abwesenheit  des  Gewaltigsten  der  Zeit  benutzten,  um 
eine   Reaktion  zu  bewirken,    deren  ephemere  Erscheinung 
nur   dazu  dienen  musste,     Sullas  ehrgeizigen   Plänen    den 
sichern  Weg  zum  Ziele  zu  bahnen.     Durch  Cinna  selbst 
erhielt  er  das  Bürgerrecht,    und  nahm   der   Sitte  gemäss 
den    Namen    der  Comelier    unter   Hinzufügung  des  seine 
Herkunft  bezeichnenden  Zunamens  an  ^  ^).  Allein  die  Greuel 
der  SuJIanischen  Proscriptionen  verscheuchten  ihn  von  Rom. 
Er  kehrte    nach   Gallien    zuriick,    und  lebte    seitdem   zu' 
Forum  Julii  in  dunkler  ünberühmtheit     Dort  hatte  unser 
Gallus  die  ersten  Jahre  seiner  Kindheit  verlebt,  unter  sorg- 
fjiltiger  Leitung  des  Vaters,  dem  die  glücklichen  Anlagen 
und    der ,  hochstrebende    Sinn    des   Knaben   eine   sichere 
Bürgschaft  für  eine  mehr  als  gewohnliche  Zukunft  schienen. 
Wiewohl  er  daher  nicht  eben  den  Wohlhabenden  sich  bei- 
zählen konnte,  beschloss  er  doch  kein  Opfer  zu  scheuen. 
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um  dem  Sohne  eine  Bildung  zu  geben,  wie  sie  nur  irgend 
ein  Ritter  oder  Senator  seinen  Sühnen  zu  Theil  werden 
Hess. 

Nachdem  daher  der  Knabe  durch  einen  feingebildeten 
griechischen  Pädagogen  in  den  ersten  Elementen  unter- 
wiesen worden  war,  begab  er  sich  mit  ihm  nach  Rom, 
und  Hess  nach  sorgfaltiger  Wahl  ihn  an  dem  Unterrichte 
eines  vielbesuchten  Grammatikers,  später  aber  an  dem 
der  berühmtesten  Rhetorn,  auch  an  den  seit  nicht  gar 
langer  Zeit  üblich  gewordenen  lateinischen  Redeiibungen 
Theil  nehmen,  und  diese  Studien  auch  dann  noch  fort- 
setzen, als  er  bereits  den  Grenzpunkt  des  Knabenalters 
überschritten  und  die  Toga  der  Männer,  das  Symbol  des 
reifem  Alters  angelegt  hatte.  Endlich  sandte  er  den  zwan- 
zigjährigen  Jüngling  nach  Athen,  auch  damals  noch  der 
Pflegerin  aller  tiefen  und  schönen  Wissenschaften,  damit 
er  dort  seine  Bildung  vollende  und  mit  römischer  Gedie- 
genheit attische  Eleganz  verbinden  lerne. 

Gallus  war  noch  in  Athen,  als  der  treue  Chre- 
Bimus  ihm  die  Nachricht  von  des  Vaters  Tode  überbrachte, 
der  nachdem  er  sein  wichtigstes  Geschäft,  die  Erziehung 
seines  Sohnes  vollendet  hatte,  nach  Forum  Julii  zurück- 
gekehrt war.  Er  weinte  mit  Chresimus  dem  treuen,'  red- 
lichen Herzen  eine  Thräne  der  Liebe  und  Dankbarkeit, 
und  verliess  Athen,  um  das  kleine  Erbe  zu  übernehmen, 
das  er  weit  unbedeutender  und  misslicher  fand,  als  er  ge- 
glaubt hatte.  Es  blieb  ihm  eben  so  viel,  um  in  der  klei- 
nen Provinzialstadt  ein  wenig  Bemittelter,  in  Rom  ein 
Bettler  zu  sein.  Dennoch  war  er  entschieden ,.  in  dem 
Mittelpunkte  der  Welt  sein  Glück  zu  suchen,   und  kehrte 
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eio  Jahr  später  als  kraftvoller,  rascher  und  hochgebildeter 
Mann  nach  Rom  zurud^ 

Dort  waren  nicht  längst  die  Schreckensscenen  des 
zweiten  Triumvirats  vorüber ,  und  die  Republik,  aus  Italien 
vertrieben^  nistete  sich  jenseit  der  Meere  zum  letzten 
Kampfe.  Es  gab  nur  die  Wahl  zi^li^chen  zwei  Partheien, 
und  Gallus  war  nicht  unschlOssig,  welcher  er  sich  zuwen- 
den solle.  Nicht  Neigung  zu  dem  ziweideutigen  Octavian, 
noch  weniger  einem  der  andern  Alachthaber,  bestimmte 
ihn  4  für  die  Sache  des  Triumvirats  die  Waffen  zu  neh- 
men, sondern  die  gewisse  Ueberzeugung,  dass  die  Zeit 
gekommen  sei,  wo  die  vermorscl^te  Form  der  Republik 
zerbrochen,  und  der  Ehrgeiz  einer  eigennützigen  Aristo- 
kratie durch  die  Macht  eines  gewaltig  Gebietenden  nie- 
dergehalten werden  müsse;  vielleicht  auch  die  Hoffnung,  in 
den  Äugen  eines  über  die  Besorgniss  der  Nebenbuhler- 
schaft Erhabenen  mehr  Anerkennung  des  Verdienstes  zu 
finden ,  als  bei  stolzen  Patriciern ,  die  auf  jedes  aus  der 
Niedrigkeit  aufstrebende  Verdienst  vornehm  herabzusehen 
gewohnt  waren. 

So  nahm  er  denn  zuerst  Theil  an  dem  Feldzuge  ge- 
gen Sextus  Pompejus  unter  dem  Befehle  des  Salvidienus. 
Seine  Entschlossenheit  und  Ausdauer  in  der  nicht  glück- 
lichen Seeschlacht  in  der  Nähe  der  verderblichen  Scylla 
erregte  schon  damals  die  Aufmerksamkeit  Octavians,  dem 
er  bald  darauf  zu  dem  entscheidenden  Schlage  bei  Philippi 
folgte.  Auch  hier  mit  den  Lorbeern  siegreicher  Thaten 
geschmückt,  kehrte  er  mit  dem  Sieger  nach  Italien  zurück, 
wo  ihn  seine  geseUigen  Eigenschaften  zum  angenehmen 
Gesellschafter,  bald  zum  Freunde  Octavians  machten,  eine 
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Freundscbaift,  die  er  klug  zu  erhalten  uusste^  walircnd 
er  die  «gentlichen  genussreichen  Stunden  im  vertrauten 
Umgänge  mit  Virgil,  dem  jungem  Properz  und  andern 
gleichgestimmten  Freunden  der  Musen  verlebte^  ohne  dabei 
ernstere  BeschaftiguDgen,  zu  denen  sein  ausgezeichnetes 
Rednertalent  ihn  berief,  zu  meiden. 

Der  Krieg  gegen  Antonius  und  Kieopatra  rief  ihn 
wieder  ins  Feld,  und  jetzt  begann  die  glänzendste  Periode 
seines  Lebens.  Die  geschickte  Eünnalime  und  Behaiii)tuiig 
der  ^richtigen  Seestadt  Parätonium,  die  Zerstürung  der 
feindlichen  Flotte  und  manche  andere  auszeichnende  That, 
stellten  ihn  im  Urtheile  Octavians  so  hoch^  dass  nachdem 
Antonius  und  Kieopatra  den  langen  Rausch  des  ^'ergnü- 
gens  cmd  der  Thoriieiten  mit  freiwilligem  Tode  gebüsst 
hatten,  und  Aegypten  in  die  Zahl  der  römischen  Provinzen 
aufgenommen  war,  der  nunmehr  allein  Gebietende  die 
Verwaltung  der  neuen  Provinz  ilim  unter  Jem  Ntuneu  einer 
Prafectur  libertrug,  weil  diess  weniger  gefährlich  schien, 
als  in  dem  reichen  und  stark  bevölkerten  Lande  die  Zügel 
der  Regierung  einem  Senator  in  die  Hände  zu  geben. 
War  es  em  Wunder,  wenn  auf  solcher,  ungewohnter  Höhe 
der  rasche,  feurige  Mann  die  Bahn  der  Mässigung  zu- 
weilen übertrat,  wenn  er  nach  strenger  Züchtigung  auf- 
nihrerischer  Städte,  besonders  der  Wunderstadt  Theben, 
seine  Statuen  aufrichten  und  die  Geschichte  seiner  Thaten 
in  Pyramiden  eingraben  liess?  War  es  etwas  ungewöhn- 
liches, dass  er  aus  den  bezwungenen  Städten  Schätze  und 
Kostbarkeiten  hmwegführte,  um  in  ihnen  den  Lohn  seiner 
Anstrengungen  zu  finden? 
~     Aber  August  hörte  diese  Nachrichten  mit,  Besorgnis«, 
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iiDd  die  Feinde,  welche  Gallus  seinem  raschen  Glücke 
verdankte,  versäumten  nicht  sie  zu  steigern.  Ohne  noch 
dem  früheren  Freunde  zu  zürnen  berief  er  ihn  zurück  nach 
Rom,'  und  ernannte  zu  seinem  Nachfolger  den  ihm  vrenig 
gewogenen  Petronius. 

Gallus  war  nicht  erfreut  über  seine  Abberufung,  doch 
war  sie  in  einer  Weise  erfolgt,  die  ihm  die  Rückkehr 
nicht  unangenehm  machte.  Die  Reichthümer  welche  ihm 
aus  Äegypten  nach  Rom  folgten,  setzten  ihn  in  den  Stand 
in  einem  früher  nicht  gekannten  Glänze,  im  Ueberflusse 
aller  Genüsse,  die  den  Reiz  des  Lebens  erhüben  künnen, 
zu  leben.  Noch  immer  für  den  Günstling  Augusts  geltend, 
und  stets  willkommener  Gast  in  dem  gewählten  Kreise 
derer,  welche  der  Mächtige  an  seiner  Tafel  zu  sehen  ge- 
wohnt war,  sah  er  jetzt  die  um  seine  Freundschaft  sich 
eifersüchtig  bemühen,  die  vor  einem  Jahrzehend  kainn 
seinen  Gruss  wüiden  beachtet  haben. 

Wiewohl  an  der  Grenze  des  rumischen  Jugendalters 
hatte  er  dennoch  durch  kein  eheliches  Band  sich  die 
Freiheit  fröhlichen  Lebens  beschränken  wollen.  Die  stren- 
geren Formen  der  Ehe  fingen  überhaupt  an  weniger  beliebt 
zu  werden,  und  noch  hatte  kein  Gesetz  die  Ehelosigkeit 
als  strafbar,  und  die  Fortpflanzung  des  Geschlechts  als 
verdienstlich  bezeichnet.  In  früherer  Zeit,  in  beschränkten 
Verhältnissen  den  Aufwand  eines  grossem  Hauswesens  und 
die  Ansprüche  der  römischen  Frauen  scheuend,  mehr  aber 
noch  die  Abhängigkeit  fürchtend,  die  ihm  ein  erheirathetes 
Vermögen  ^^)  gebracht  haben  würde ,  dabei  eben  so  sehr 
dem  Concubinate  abgeneigt,  hatte  er  leichter  auHüsbare 
Verhältnisse   im   Umgange  mit  gebildeten  nicht  nur  Liebe 
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gewährenden ,  sondern  selbst  empfindenden  Hetären  ^^)  vor- 
gezogen, nicht  ohne  zuweilen  auch  den  Reizen  anderer 
feiler  Bewohnerinnen  der  Subura  Aufmerksamkeit  zu 
schenken. 

So  lebte  er  auch  nach  seiner  Rückkehr  ein  ungebun- 
denes,  nur  durch  seine  Neigungen  bestimmtes  Leben,  ein 
vielbeneidetes  und  glückliches  Leben,  wenn  nicht  sein 
rascbes,  oft  leidenschaftlich  aufbrausendes  Temperament 
und  eine  zumal  beim  Becher  oft  schonungslose  Freimüthig- 
keit  Ursache  geworden  wären ,  dass  seine  Zukunft  trüber 
zu  werden  anfing.  Obwohl  durch  August  begünstigt  und 
aus  der  Niedrigkeit  und  Dürftigkeit  zu  Ansehen ,  Ehre  und 
Reichthum  erhoben,  hatte  er  dennoch  zu  viel  geraden 
Sinn,  um  nicht  öfters  über  manche  willkührliche  Handlung, 
manche  versteckte  Grausamkeit  laute  Missbilligung  zu  äus- 
sern. Der  überall  ihn  umlauernde  Neid  hatte  diese  Aeus- 
serungen  geschickt  benutzt,  und  man  sprach  sogar  von  einer 
Anklage,  die  im  Geheimen  Largus,  sein  früher  vertrauter 
Freund,  wegen  seiner  Verwaltung  Aegyptens  erhoben  habe. 
Wenigstens  konnte  Gallus  es  sich  nicht  verbergen',  dass  seit 
einiger  Zeit  August  kälter  gegen  ihn  zu  werden  anfing,  und  an 
die  Stelle  der  frühem  vertraulichen  Scherze  ein  vornehmer 
Ernst  und  misstrauische  Zurückhaltung  trat. 

Wenn  er  auch  in  seiner  jetzigen  Lage  diese  Veränderung 
mit  Gleichmuth  hätte  ertragen  kunnen ,  so  hing  doch  von  der 
Gunst  Augusts  zu  sehr  seine  Geltung  bei  der  vornehmen  rü- 
mischen  Welt  ab,  als  dass  er  nicht  wenigstens  den  äussern 
Schein  zu  erhalten  bemüht  gewesen  wäre.  Darum  war  er 
auch  an  diesem  Abende  an  des  Mächtigen  Tafel  gewesen, 
ungeladen,  wie  er  von  jeher  gewohnt  war ;  allein  er  hatte  ihn 
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übler  als  je  gestimmt,  und  uuter  den  Gitöten  den  feindseligen 
Largus  gefunden.  Beissende  Bemerkungen  über  Thebens 
Schicksal  hatten  den  reizbaren  Galkis  auch  seinerseits  zu  bit- 
tern Aeussenmgen  veranlasst^  die  von  August  noch  härter  be- 
aut^Tortet  worden  waren.  Sobald  daher  dieser  nach  seiner 
Gewohnheit  die  Tafel  verlassen  hatte  ^'-),  war  auch  er 
hinweggeeilt^  um  in  Pomponius  Gesellschaft  unter  Freunden 
den  späten  Abend  frühlicher  hinzubringen. 


Wirster  Wlaccurs  zur  ersten  Scene. 
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Das  häusliche  Leben  ist  seiner  naturlichen  Bestimmung 
nach  ein  Familienleben,  denn  die  Familie  ist  ja  eben  die  ganze 
haasliche  Gesellschaft,  bestehend  aus  den  durch  Naturbando 
mit  einander  verbundenen  oder  rertragsmässig  In  dieselbe  auf- 
genommenen Personen.  Bei  den  Römern,  wie  bei  den  alten 
Völkern  überhaupt,  kam  noch  ein  dritter  Bestaudtheil  hinzu: 
die  Sklaven ,  die  als  Eigenthum  des  üausherrn  der  Familie 
einverleibt  waren.  Und  von  dieser  untersten  Classe  hat  gerade 
der  ganze  Verband  der  Gesellschaft  den  Namen  erhalten.  Denn 
wenn  man  auch  von  familta  die  doppelte  Ableitung,  von  dorn 
griechischen  ofuXia  und  dem  oscischen  famel,  famul,  famulus 
aniiihrt,  so  kann  doch  nur  die  letztere  auch  von  Festus  s. 
V.  p.65.  Lind,  angenonunene  auf  Gültigkeit  Anspruch  machen,  und 
dass  die  Romer  selbst  das  Wort  so  ansahen ,  beweisen  Stellen 
wie  z.  B.  bei  Plautus,  Mil,  II,  3,  80. 

Neque  cuiquoTn,  quam  Uli  in  nostra  melius  famulo 

familia. 
Es  bedeutet  also  nrsprßnglich  familia  eine  gewisse  Anzahl 
von  Sklaven.  Ob  eine  feste  Zahl  ?  Schwerlich  dürfte  sich  das 
ans  Appulei.  Apol.  p.  504.  Oudend.  folgern  lassen.  Aber 
eine  Mehrheit  wird  allerdings  vorausgesetzt.  Cic.  Caec.  19. 
Quid  enim  facilius  est,  quam  probari  iis ,  qui  Latine 
sciant ,  in  uno  servulo  familiae  nomen  non  valere.  und 
nachher:  neque  dubiumest,  quinfamiliam,intelligamus,  quae 
constet  ex  servis  pluribus,  quia  unus  hom,o  familia  non  sit* 
vgl.  Ulp.  Dig.L^  16^40.  ne  duo  quidem.  Nachher  aber  bezeichnet 
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<«  Jiel«e$amuitlieit  der  hUuslichea  Gesellschaft,  der  Freien  mit  ihren 
Silüven,  an  deren  Spitze  der  paterfamilias  steht^  ein  Name  der 
ihn  nicht  als  Vater  sondern  als  Vorstand  des  Hauses  bezeichnet. 
Paul.  Dig.  L.  16,  195.  Paterfamilias  appellatur ,  qui  in 
domo  dominium  habet^  —  quamvis  filium.  non  habeat. 

In  diesem  Sinne  ist  die  Bedingung  der  Familie  die  Ehe, 
gleichviel  unter  welcher  Form;  das  Band  sei  fester  geschlungen, 
oder  loser,  wenn  sie  nur  die  Vereinigung  zweier  Personen 
verschiedenen  Geschlechts  ad  individuam.  vitae  consuetudi- 
nem>  ist.    Inst.  I,  9,  1. 

Von  der  römischen  Ehe,  zumal  aus  dem  civilrechtlichen 
Gesichtspunkte  betrachtet,  ist  viel  und  gründlich  gehandelt 
worden.  Der  in  Creuzers  Abriss  d.  roem.  Antiq.  S. 
82.  angeführten  Literatur  füge  man  noch  hinzu:  I  riti  nuziall 
degli  antichi  Romani  di  Diom.  Egeriaco.  Fermo. 
1780.  Tafel,  Commentatio  de  divortiis  ap.  Rom.  1. 
De  variis  nuptiarum  generibusap.  Rom.  1832.  Eg- 
gers, Ueber  das  Wesen  u.  d.  Eigenthüml.  der 
alt  -  roemischen  Ehe  mit  manus.  Alt.  1833.  Rein, 
Das  Römische  Privatrecht.  Leipz.  1836.  S.  174.  ff. 
—  Hier  kömmt  es  hauptsächlich  darauf  an,  die  durch  die  Form 
der  Ehe  bedingten  Verhältnisse  im  häuslichen  Leben,  die  Stel- 
lung der  verschiedenen  Personen  unter  einander  hervorzuhe- 
ben, während  die  Untersuchung  über  die  civilrechtlichen  Be- 
dingungen und  Folgen  ausgeschlossen  bleibt 

.  Wirkliche  Ehe,  mit  dem  Zwecke  und  dem  Rechte  Kinder 
zu  haben,  stand  überhaupt  nur  dem  Freien  zu,  während  der 
Sklave  nur  in  einem  contubemium  leben  konnte,  und  die  aus 
demselben  hervorgegangenen  Kinder  dem  Herrn  als  Eigenthum 
angehörten.  Daher  honnte  selbst  die  Gas  in  a  des  Plautus 
anstössig  erscheinen.    Prol.  67  ff. 

Sunt  hie,  quos  credo  nunc  inter  se  dicere: 

Quaeso  hercle,    quid  istuc   est?   Serviles  nuptiae? 

Servine  uxorem  ducent,  aut  poscent  sibi? 

Novum  attulerunt  9  quod  fit  nusquam  gentium. 
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Ueber  die  verschiedenen  Stufen  der  Rechtsföhigkeit  zur  Ehe 
matrimonium  iustum  u.  iniustum;  nuptiae  oder  matrimo- 
nium  iuris  civilis^  matrimonium  iuris  gentium^  contuber- 
nium,  s.  auch  besonders  II.  Prof.  Birnbaums  gehaltreiche 
Zusätze  zu  Creuzers  Abr.  S.  482.  ff. 

Durch  die  eigentliche,  strenge  Ehe  kam  die  Frau  in  ma- 
num,  viri.  in  m^anu  esse^  in  m,anum  convenisse,  alieno 
iuri  subiectum,  esse.  S.  Liv.  XXXfV,  2.  u.  7.  Brisson. 
d.  V.  s.  V.  mMnus,  Wie  der  allgemeinere  Ausdruck  pote- 
stas  auch  von  der  patria  potestas,  der  servitus  gilt,  so 
manas  von  der  Gewalt,  die  dem  Manne  in  strenger  Ehe  liber 
seine  Frau  zustand.  Die  verschiedenen  Nuancen  dieser  Ehe 
bestimmten  sich  nach  der  dreifachen  Form ,  unter  der  sie  ein- 
gegangen werden  konnte,  confarreatio,  co&mtio  und  usus. 
Gaius,  Inst.  I,  109.  HO.  Olim,  itaque  tribus  m,odis  in 
manum  conveniebant :  usUy  farreOy  coemtione.  Die  erste 
ruhete  auf  religiösem  Grunde  ^  xaTce  pofiovq  Ugovq,  die  beiden 
andern  auf  civilrechtlichem,  jedoch  in  verschiedener  Weise,* 
indem  bei  der  coemtio  ein  vorausgegangener  Vertrag,  bei  dem 
USUS  eine  Art  Verjährung  der  Ehe  die  Gültigkeit  gab.  Welche 
Form  die  älteste  gewesen,  ist  zweifelhaft,  die  coäm,tio  jedoch 
gewiss  nicht.  Gewohnlich  wird  die  confarreatto  als  die  lu*- 
sprUngUche,  älteste  Weise  die  Ehe  einzugehen  angesehen.  S. 
E  g  g  e  r  s  a.  a.  O.  S.  63  f.  Es  ist  indessen  die  Frage^  ob  nicht 
der  USUS  denselben  Anspruch  darauf  hat^  und  ob  nicht  beide 
in  frühester  Zeit  schon  neben  einander  bestanden.  Wenigstens 
stiount  damit  die  Sage  von  dem  Baube  der  Sabinerinnen  wohl 
überein,  und  die  späte  Zeit  bezog  noch  den  Thalassio  auf  die 
ersten  damals  geschlossenen  Ehen.  Plut.  ^uaest.  Rom.  31. 
Wenn  aber  Dion.  Hai.  11,  25.  sagt:  ixukovp  6k  rovg  Ugolq  oi 
naXaiol  yäfiovq  *Pa»/iaVxiJ  nqoariyoqtt^  ntgiXa/ißdvovrfq  fpa^qauw^ 
inl  Tr,g  noivtavlaq  tov  q>a^Qogy  ü  uaXovftev  rifiiig  X4ap.  so  ist  da- 
mit noch  nicht  ausgesprochen,  dass  die  confarreatto  die  ein- 
zige Form  der  ältesten  Zeit  sei,  ja  es  ist  nicht  einmal  glaub- 
lich y^dass  sie  die  allgemeine  je  hätte  sein  können.    Selbst  aus 
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der  Stellung  bei  Gatus:  nsu,   fan^eo,  co^mtfone  k5nnte  man 
auf  das  höhere  Alter  de»  usiis  schliessen. 

Indessen  gehört  auch  die  confarreatio ,  die  vermuthllch 
etmskischen  Ursprungs  war,  zuverlässig  der  ganz  alten  Zeit  an^ 
und  schon  Romulus  sollte  hinsichtlich  ihrer  Bestimmnngeu  ge- 
troffen haben.  D i o n.  Hai.  a.  a.  O.  pfvtStea  fafuriiif  naru 
v6fiovg  IfQOvq  avptXS'Ovaap  äi^itl  xownvhv  nnurttav  tlvai  xQVf*^~ 
rwv  T£  xal  Ug^r.  —  Der  grossere  Pomp  imd  die''  bedeutenden 
Kosten  waren  wohl  Ursache,  dass  sie  vorzüglich  die  Form  der 
Patricierehe  wurde,  wie  denn  auch  sie  die  einzige  Form  der 
Priesterehe  war,  und  als  solche  sich  am  längsten  a*hielt, 
während  sie  aus  dem  gemeinen  Leben  am  frühesten  ver-  ' 
schwand.  Tacit.  Ann.  IV,  16.  Nam  patricios  confar- 
7'cafts  parenfibus  genitos  tres  simul  naminari,  ex  quihus 
ttnus  leger etur  (flamen  Dialis) ,  vetusto  morc;  neque  ad- 
esse,  ut  olim,  eam  copiam,  omissa  confarreandi 
ndsuetudinc ,  aut  inter  paucos  retenta.  Wenn 
man  aus  den  Worten  des  Cicero,  p.  Flacco.  34.  O 
peritum  iuris  hominemf  Quid?  ab  ingenuis  mulieribus 
hereditates  lege  non  veniunt?  In  manum^  inquit,  convene- 
rat.  Nunc  audio j  sed  quaero,  usn  an  eoemtionel  hat 
fol^^em  wollen,  es  habe  nur  zwei  Formen  der  Ehe  mit  manus 
gegeben,  vanä  die  C<mfarreatio  sei  nur  eine  religiöse  Ceremo- 
nie  als  Nebenakt  bei  der  Coemtio  gewesen,  so  ist  das  gewiss 
Irrig.  Di«  Confarreatio,  durch  den  Pontifex  maximus  und  den 
Flamen  DIalis  vollzogen,  konnte  nicht  fingirt  werden^  sie  war 
andi  wohl  in  diesem  Falle  gar  nicht  denkbar.  Darum  brauchte 
Cicero  ihrer   gar  keine  En\'[ihnimg  zu  thun. 

Die  Ceremonie  hatte  ihren  Namen  von  far ,  farreum  (li- 
bini)«  PI  In.  XVIII,  6.  Quin  et  in  sacris  nihil  religiosius 
et/nftarreationis  vinculo  erat,  novaeque  nuptae  farreum 
ftaeferebant.  Das  Geleit  wurde  der  Braut  durch  pueros  pa- 
iHmos  et  matrimos  gegeben,  und  wie  das  Verbot  des  Feuers 
■W  Wassers  —  aqua  et  igni  inferdicere  —  als  der  jRlr  das 
'-«ben  anentbehrlichsten  Dhige ,  far  das  ürthefl  der  Verban- 
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ttung  gebmucht  mirde,    so  ward  die  Begröndatig  de«   nfiumk 
Hausstandes  durcli  diese  beiden  Elemente  versinnliclit.    Varro 
bei  Serv.  ad  Aen.  IV,  104.     Aqua  et  igni  mariti  tMrortft 
accipiebant.     Unde  et  hodie  facea  proelucent  et  aqua  ^ 
tita  de  puro  fofnte  per  puerum  felicüsimum  tel  puellan^ 
quae  interest  nuptiis,  de  qua  soMoHt  liubentibus  pedes 
lavari.    \f^.  MicyiL  z.  Ovid.  Heroid.  XIV,  9.  Boältig. 
Aldobrand.  Hoch E.  Si  157.    Sie  selbst  trug  ein  lihüm.  far-^ 
rernn  geschmiickt  mit  d^m  bräutlichefi  Schleier,  flammeutn,  tob 
hochgelber  Fairbe:     PI  in.  XXI,  8.  Lutei  (coloris)  video  ho* 
norem  antiquis^imum  ii^  nuptialibus  flammeis  totum  femi- 
nis  concessum,    Dass  der  spamus  caHdidatuä  gegangen  sei^ 
hat  man  aus  Pla.ut.  Gas.  tt;  8,  10.  sdiliessen  Wollen.    Allein 
es  wärde  sichlsr^r  Beweise  bedürfen ;  denn  dort  wird  es  rieh* 
tiger  auf  die  lid^tas  bezogen.  •—  An  dem  Hause  des   Bräuti- 
gams angelangt  wurde  sie  über  die  Schwelle  gehoben,  Flut. 
Qua  est.   RoDL   29.    JlUk   rt  r^y   yafMVfUnpf  ovn  cwair  u{fwi^ 

%%q\  (wodurch  dem  möglicheü  Anstossen  des  Fusses  aA  die 
Schwelle  vorgebeugt  wurde ,  Was  eine  übele  Vorbedeutung 
hatte.  Plaut.  Gas.  IV,  4,  l.).ulid  begrüsste  den  Brtatigaili 
mit  den  Worten:  übt  tu  Caius,  ego  Caia,  Plut.  ib.  30.— 
lieber  mancherlei  andere  Gebräuche,  die  indessen  nicht  blosa 
der  confarreatio  eigenthämlicfa  waren,  s.  B  r  i  s  s  o  n.,  G  r  u  p  e  n^ 
und  die  schätzbaren  Bemerkungen  in  Kreyssigs  Silv.  Afn 
p.  65  —  09. 

Die  zweite  Form  wiEur  die  cöämtio ,  ein  Scheinkauf  per 
aea  et  Hbram,  patre  vel  tutoriÖus  auctaribus*  Die  Haupt-* 
stellen  sind  bereits  oben  angeführt  worden,  and«!e  werden 
Weiterhin  folgen.  --  Die  dabei  üblichen  Fornit\p3 .  Visne  mihi 
esse  materfamilias  t  Visne  mihi  esse  paterfamitias  ?  haben 
wahrscheinlich  zu  einem  gleich  zu  Erwähnenden  Irrthume  Ver^ 
anlassung  gegebcAi.  Die  Frau  kaufte  sich  symbolisch  zurück^ 
was  von  Egg  er  s  fälschlich  auf  die  Gonfarreatio  bezogen  wird. 
Richtig  bei  Tafel  p.  39.  Heber  die  Aj*t  wie  es  geschah,  s.> 
I.  2 
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Varro  bei  Non.  XII,  p.  531.  —  Die  Zeit,  wo  die  eoemtio 
aufgelcommen  sein  mag ,  iMsst.  sich  niclit  mit  Gewissheit  ange- 
ben; indessen  hat  die  Vermuthang  viel  Wahrscheinlichlceit, 
dass  es  geschehen  sei,  nachdem  durch  die  Lex  Canuleia 
a.  U.  308.  die  Ehe  zwischen  Patriciem  und  Plebejern  erlaubt 
worden  war.  Die  Formalitäten  der  Confarreatio  mochten  nicht 
auf  die  Plebejer  passen,  und  oft  der  Aufwand  zu  bedeutend 
sein  9  darum  trat  eine  neue  Form  an  die  Stelle  derselben, 
welche  gewissennassen  die  IMitte  zwischen  der  confarreatio 
nnd  dem  usus  hielt.    S.  Egg  er s  a.  a.  O.  S.  86. 

Die  dritte  Art  endlich,  wo  der  Mann  die  Frau  usu  erwarb, 
bestand  in  freier  Vereinigung  mit  der  Bedingung,  dass  wenn 
die  Frau  ein  Jahr  im  Hause  des  Mannes  gelebt  hätte,  ohne  ein 
trinoctium  ausser  dem  Hause  zugebracht  zu  haben,  (usurpa- 
tio  trinoctii)  sie  von  da  an  in  manu  mariti  wäre. 

Durch  alle  drei  Formen  also  kam  die  Frau  in  potestatem 
virif  con'deniebat  in  manum»  Sie  trat  ans  dem  Verhältnisse 
der  patria  potestas  heraus  in  die  des  Mannes  und  somit  in 
ein  dem  der  filia  ähnliches  Verhältniss.  Die  rechtlichen  Folgen 
s.  in  den  oben  angeführten  Schriften.  —  Ihre  Stellung  im  Hause 
wird  hinlänglich  durch  die  ihr  gebührende  Benennung  mater' 
familias  bezeichnet^  allein  durch  späte  Schriftsteller ^  zu 
deren  Zeit  man  das  ganze^  längst  untergegangene  Verhältniss 
nnr  noch  durch  Tradition  kannte^  ist  viel  Verwirrung  in  die 
Begriffe  gebracht  worden.  Richtig  ist  es  unstreitig,  wenn  Gel- 
lius  als  Kriterium  der  materfamilias  angiebt^  dass  sie  in 
manu  mandpioque  mariti  sein  müsse.  Er  schreibt  gegen 
Melissus  der  den  Unterschied  zunschen  matrona  nnd  ma- 
ter familias  machte,  dass  matrona  sei,  quae  semel  peperit, 
dagegen  materftmiilias ,  quae  saepiuSj  und  den  eleganten 
Vergleich  zwischen  m^atrona  und  porcetra,  m^iterfamilias 
und  scropha  gebraucht  hatte,  B.  XVIU,  6,  9.  matremfami- 
lias  appellatam  esse  eqm  solam,  quae  in  mariti  manu 
mancipioque,  aut  in  eius ,  in  cuius  maritus,  manu  man" 
cipioque  esset.'  quoniam  non  in  matrim4mium  tantum^  sed 
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in  familiam  quoque  maritim  et  in  sui  heredis  locum  ve* 
nisset.     Er  giebt    das  nicht  nur  als  seine    eigene   Meinong» 
sondern  als  das^  quod  idonei  voeum  antiquarum  enarratorei 
fradideruni.     Dasselbe  sagen    Serv.   ad  Virg.  Aen.  XI» 
476.  and  Nonins  de  diff.  vv.  p.  442.     Servias  fQhrt  aber 
auch  noch   eine   andere  Meinung    an:    Alii    ntatronas  tir* 
gines  noMes  dicunt^    matresfamilias  vero  illas,  guae  in 
nuiMnumiunt  per  eoemtionem,  canvenenmL    Ganx  auf  die« 
selbe  Weise  erkUrt  Boethius  den  Begriff  ku  Cic.  Top.  3. 
wo  es  heisst:  Genus  enint  est  uxor,  eins  duae  formae:  una 
fnatrmmfitmilims ,  earum  guae  in  ntanutn  convenerunt.  ai* 
tera  earum,  guae   tantummodo  uxores    habentur.     BoS- 
thlus.  beschränkt  zugleich  den  Begriff  der  manus  auf  eina 
neue  Weise :  Quae  autem  in  manunt  per   eoihntianem  con* 
venerant,  eae  matresfamilias  vocabantur,   guae   vero  usu 
vel  farreo,  minime,  und  dann:  Itaque  mulier  viri  convenie^ 
bat  in  numum,  et  vocabantur  hae  nuptiae  per  coSmtionenu 
Um  aus  diesen  Widersprüchen  heraus  zu  kommen^   bedarf  es 
nur  folgender  Argumentation :  G  e  1 1  i  u  s  sagt^  die  materfamilias 
müsse  in  manu  inancipiogue  mariti  sein^  und  darin  stimmen 
alle  überein.    Nun    sagt   aber   Cicero   ausdrücklich^    dass  die 
Frau  in  manum,  komme  sowohl  usu  als  coämtione  and  Gaius 
an  zwei  Stellen  usu  y  farreo ,  coemtione :  so  waren  also  die 
Frauen^  welche   die  Ehe  usu  oder   confarreatione  eingegan« 
gen  waren ^   ebenfeUs  mMresfamilias.     Bo($thius    ist  also 
offenbar  im  Irrthume,  der  sich  leicht  erklftren  lüsst.     Die  com* 
farreatio    war    im    gemeinen  Leben  frühzeitig    abgekommen^ 
und  auch  die  usucapio  führte  schon  lange  nicht  mehr  zur  ma* 
nus,  Gai.  IIL    So  blieb  als  einzige  Form  der  strengen  Ehe 
die  coümtio    und  die  Formel  ^   mit  welcher   sie    eingegangen 
wurde^  bezeichnete  die  Frau  vorzugsweise  als  materfamilias. 
Der  Begriff:  quae  non  inhoneste  viasit^Dig,  L,  16,  46.  wurde 
gewiss  spätcar  erst  hinein  gelegt. 

Was  den  Namen  matrona  anlangt,  so  ist  es  irrig,  wenn 
Eggers«  S.  11.  und   Tafel  S.  29.  ihn   im  Gegensatze  zur 
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materfamiUas  für  die  Frau  \a  frel^  Ehe^  uwor  tantum  neh- 
men. Des  Gellius  IV orte  sind  nur  gegen  Melissas  gerich- 
tet ,  um  zu  zeigen ,  dass  nicht  tnätrona  sei  ^  quae  semel  pe» 
perit,  und  nicht  materfamilias ,  quae  saepitis,  r—  Aus  Stel- 
len wie  bei  Cic.  p.  Coel.  l^,  petulanter  fadmus,  si  tna- 
tremfafniliori  secus^y  qiuan  ntatronarum  sanctitas 
pöstuläty  Honiinamus,  ergiebt  sicb^  dass  matrana  allge* 
meinere^  nuUerfamilioB  speciellere  Benennung  war.  Daher  ist 
jede  fnaterfamilias  auch  matrona^  nicht  aber  umgeli:ehrt. 

Die  materfamiHas  nahm  in  der  rSmischen  Familie  eine 
Würdevolle  Stellung  eln^  um  so  mehr^  wenn  sie  durch  Liebens- 
würdigkeit und  Achtung  gebietende  Eigenschaften  die  gesetzliche 
Unterwürfigkeit  unter  den  Mann  ni  mildem  wnsste.  Anders  als' 
im  griechischen  Hanse  (S.  Wachsmut h^  Hell.  Alt.  l\,  l. 
S.  !209.)  nahm  sie  als  Vorsteherin  des  gesammten  Hauswesens^ 
als  Erzieherin  der  Kinder^  als  Bewahrerin  der  Ehre  des  Hau- 
ses ihren  Platz  neben  dem  paterfanUUeLs  ein^  und  die  Achtung, 
welche  sie  im  eigenen  Hause  genoss,  wurde  ihr  auch  im  öffent* 
liehen  Leben  erwiesen.  Nicht  verwiesen  in  besondere  G^ 
mächer  des  Hauses  hätte  sie  in  älterer  Zeit  ihren  Aufenthalt 
in  dem  wichtigsten  Theile  desselben,  dem  atrium^  wo  der 
lectus  genialU  oder  adversus  ihr  den  Ehrenplatz  selbst  an- 
wies, von  dem  aus  sie  über  das  Haus  gebot.  S.  LIps. 
Eiect.  l,  17.    BoetttgL  Aldobr.  Hochz.  S.  124.  ff. 

=]>ie  der  Heirath  vorhergehenden  Formalitäten,  von  denen 
sich  nach  Erklärung  der  verschiedenen  Eheformen  erst  besser 
sprechen  lässt ,  hiessen  überhaupt  Sponsalia.  Servius  Sul- 
picius  bei  Gell.  IV,  4.  Qui  uxorent  ducturus  erat,  ab 
eo  unde  ducenda  eraty  stipulahatury  emn  in  fnatrimonium 
ductunt  irif  qui  daturus  erat  itidetn  spondebat.  J9  contra- 
etus  stipulationwn  sponsionumque  dicebatur  sponsalia. 
Dasselbe  bedeutet  concentae  conditio^  besonders  mit  Rücksicht 
auf  die  gemachten  Bedingungen.  F  e  s  t  u«,  E  x  c.  p.  47.  Lind.  conv. 
€ond,  dicebatur,  quwmprimus  senno  de  nuptHs  et  earwn  con- 
diüone  habekafur.  Solche  «tipulationes  kommen  bei  Plautus 
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mehrmals  vor.     S.  Poen.  V,  4.    Cure.  V,  2.    Aul.  II,  3. 
Vorzüglich  ist  aber  klassisch    Trio.  11^  4,  96. 

Ph.  Sine  dote  poseo  tuam  sarorem  filio. 

Quae  res  bene  vortat  J  habeon*  pactamf  Quid  taces?  . 

St.  Proh  dii  itnmortalesy  conditionetn  quoiurmodi! 

Ph.  Quin  fabularey  dii  bene  vortant :  spondeo, 
Vergl.  Aul.  lU^  5,  2.    Auf  das  gegebene  Versprechen  komite 
bei  späterer  Verweigerung  gerichtliche  Klage  angestellt  werden: 
ex  sponsu  agebatur.    Sulp.   a.  a.  O. 

IMe  übrigen  auf  das  VerlÖbniss  sich  beziehenden  Aus- 
drücke, sperata,  pacta  y  sponsa,  erklären  sich  eigentlich 
selbst.  Ganz  willkürlich  nimmt  Eggers  S.  15.  an,  sperata 
•  bezeichne  die  Frau  in  freier  Ehe,  ehe  sie  durch  Ablauf  des 
ununterbrochenen  Jahres  in  manum  gekommen  sei,  indem  er 
sich  vorzüglich  auf  Plaut.  A mp h i tr.  11 ,  2 ,  44.   stützt: 

Amphitruo  uxarem  salutat  laetus  speratam  suam, 
Alkin  dort  ist  sperata  soviel  als  nanaaUy  die  in  der  Abwesen-» 
heit  Ersehnte  >  und  komisch  genug  wüte  es  ohnehin  sich  den 
Amphitruo  mit  der  Alkmene  in  freier  Ehe  zu  denken.  Freilich 
schiebt  Eggers  nadi  uxarem  noch  ein  suani  ein,  wodurch 
der  Vears  nionstrds  und  der  Sinn  ein  anderer  wird.  Nonius 
sagt :  IV.  p.  213.  Par.  1583.  virgo  priusquam  petatur  sperata 
dicitnr. 

Pacta,  bei  Nonius  auch  dicta,  heisst  dasiM^ldchen  nach 
Annahme  der  Bedingmigen  und  erfol^er  Zusage,  s.-  o.  Plaut. 
Trin.  —  Ob  davon  der  Ausdruck  sponsa  verschieden  sei, 
möchte  sehr  zu  bezweifeln,  sein.  Sulpic.  sagt  a.  a.  Orte* 
Tum  quae  prpntissa  eraty  sponsa  appellabatur , ,  qui  spo* 
ponderat  ducturuniy  ^sponsus.  Man  könnte  nur.  allenfalls 
sponsus  auf  die  Zeit  nach  dem  feierBchea  Verlöbnisse  be- 
schränken. Aber  mit  E^g er»  pacta  von  der  confarreatio, 
mid  spomsa  von  der  coämtio  zu  verstehen,  dazu  ist  kein  Grund 
vorhanden. 

Die  Ehe  mochte  eingegangen  sein  unter  welcher  Form  sie 
woüte,  so  war   wenigstens  in  späterer  Zeit  in  jedem  Falle 
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Scheidung  mSglich^  divortium,  divartium  facere^  divertere, 
i.  in  diversas  partes  ire,  discedere  (repudium^  discessioj» 
S.  überhaupt:  Wächter^  Ueber  Ehescheidung  bei   den  Ro- 
mern. Stuttg.   1822.  Doch  sollte  bis  aufSp.  Carvilius  Ruga 
keine  Scheidung  vorgelLommen  sein.    Das  Jalu* ,   wo   Carvilius 
sich   scheiden  liess^    wird  verschieden  angegeben.     Gellius 
sagt  B.  XVII 5  21 5  44.  Anno  post  Romain  conditam  quin* 
gentesimo  undevicesitno  Sp,  Carvilius  Ruga  prinrns 
Romas  de  amicorum.  sententia  divortium,  cum,  uaiore  fecit, 
quod  sterilis  esset  y  iurassetque  apud  Censores,  uxorpm  se 
libenmi  quaerendorum,  causa  habere.     Dagegen  giebt   der- 
selbe B.  IV  5  2.  nach  Servius  Sulpicius  das  Jalu*  ICI XXIII  an. 
Valerius  Max.  11^  1^  4.    Repudiutn  inter  uworem   et  virum, 
a,  c,   V,  usque  ad  vicesim,um,  et   quingentesimum. 
annum,  nullum  intercessit.  Fast  eben  so  Dion.  Hai.  11^  25. 
bfioXoyiiTM  hrbq  ixmv  tXxoat  mal    nevrmtooiuy  fitiditq   h  'Pt»/ttj 
iunkv^vM   fdfiog,   navii  6h  t^v  tß66ftriv  Inl  räiq  vgiaMorra   xal 
itttnop  oXv/mwo^v  «•  t«  X.    Das  erste  Jalu*  der  137  Ol.  würde 
das  Jahr  521  n.  E.  d.  St.  sein.     Dass  indessen  diess  wirklich 
die  erste  aller  Ehescheidungen  in  Rom  gewesen  ^   ist  vielfHlti^ 
in  Zweifel  gezogen  ^  und  mehr  als  ein  Weg  versucht  worden^ 
die  Erzählung  der  alten  Schriftsteller  mit  dem  in  der  Sache 
selbst  liegenden  Widerspruche  zu  vereinen ;  denn  dass   in  ge- 
wisser Hinsicht  sie   die  erste  war^  muss   bei  der    Ueberein- 
stunmung  so  vieler  Schriftsteller  als  gewiss  angesehen  werden. 
Statt  alter  weiteren  Literatur  über  den  von  Savigny^    Zim- 
mern^   Wächter,  Niebuhr  u.  A.  vielfältig  besprochenen 
Gegenstand /verweise  ich   nur  auf  Rein,   Rom.  Priv.  R. 
S.  207.  ff.  wo  die  verschiedenen  Schriften  angeführt  werden. 

Je  solenner  und  bindender  die  Form  der  Ehe  war,  desto 
mehr  war  natürlich  auch  die  Scheidung  erschwert,  und  wo  die 
Confarreatio  Statt  gefunden  hatte,  war  auch  eine  fSrmliche  «jf^y/ar- 
reatio  nothig.  S.  F  e  s  t  u  s.  p.  56.  Lind.  Wenn  D  i  o  n.  H  a  I.  H,  25. 
die  confarreirte  Ehe   für  unauflöslich    erklärt:  tiq   aupdiafiov 
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yufAovq  TotTfrov«  ov4k¥  ^.  so  mag  das  von  der  alten  Zeit  rlclitig 
sein^  wo  indessen  eben  aucli  wenig  andere  Sclieidungen  vor- 
l^amen.  Für  die  spätere  Zeit  zeugt  sell>st  das  Wort  difiar* 
reatiOy  das  ancli  auf  Inscliriften  vorliLÖmnit.  Späterlün^  als 
namentlicli  die  conventio  in  manum  immer  seltener  wurde^ 
nahmen  die  Scheidungen  furchtbar  überhand.  Mart.  sagt  B. 
VI,  ep.  7. 

Aut  minus ,  aut  certe  wm  plus  tricesitna  lux  est , 
Et  nubit  dedmo  iam  Thelesina  viro. 

Vergl.  Juven.  VI,  225  ff.  —  Die  dabei  übliche  Formel  war: 
tuas  res  tibi  habeto.  wie  das  in  den  Zwölf  Tafeln  bestimmt 
war,  und  die  Frau  lieferte  die  Schlüssel  des  Hauses  ab.  S. 
Fest  US  V.  claviss  und  die  Erklärer  zu  Cic.  Phil.  11,  28^ 
Vgl.  Plaut.  Amph.  lU,  2,  47. 

ValeaSs  tibi  habeas  res  tuas,  reddas  meas, 

und  die  scherzhafte  Anwendung  Trin.  II,  1,  31. 

~  Ob  discessio  nur  gelinderer  Ausdruck  fOr  divortium,  oder 
bei  der  freien  Ehe  üblich  gewesen,  lässt  sich  aus  Terent. 
Andr.  III,  3,  36.  nicht  beurtheilen,  aber  repudium  hatte 
eine  doppelte  Bedeutung.  Einmal  wurde  es  für  jedes  divor- 
tiutn  gesagt,  wie  in  der  ang.  St.  des  Val.  Maxim.  Modest. 
Dig.  L,  16,  101.  JHvortium  inter  virum  et  uwarem  fieri 
dicitur;  repudium  vero  sponsae  remitti  (der  eigentliche 
Ausdruck:  renunciare,  Plaut.  Aul.  IV,  10,  57.  Terent. 
P^horm.  rV,  3,  72.)  videtur^  quod  et  in  uxoris  per- 
sonam  non  inepte  cadit.  Dann  aber  bezeichnet  es 
gewohnlich  das  Zurücknehmen  des  eingegangenen  Ehever- 
sprechens. Paul.  Dig.  L,  16,  191.  Inter  divortium  et 
repudium  hoc  interest,  quod  repudiari  et  iam  futurum 
fnatrimonium,  polest,  non  recte  autem  sponsa  divertisse 
dicitur.  Die  bei  dem  repudium  übliche  Formel  war:  condi- 
tione  tua  non  utor.    Gai.  Dig.   XXFV,  2,  2. 

Neben  der  eigentlichen  Ehe  —  aber  nicht  zugleich  —  war 
der   concubinatus  häufig,  eine  Art  morganatischer  Ehe^  die 
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nichts  Entehrendes  halte,  ja  selbst  durch  die  lex  Julia 
PapiaPoppaea  gestattet^  aber  ohne  rechtliche  Polgen  war. 
Sie  fend  zwischen  Personen  ungleichen  Standes  Statte  wie 
wenn  z.  B.  ein  Senator  mit  einer  Liberta  leben  wollte.  S. 
darflber  besonders  Birnbaums  Zusätze  a.  Creui.  Abr. 
S.  484  ff.  —  Dagegen  bezeichnete  pellen  ein  Weib^  das  mit 
einem  Manne «  der  bereits  mit  einer  Frau  in  Ehe  oder  Ooncu«> 
cubinat  lebte,  verbotenen    Umgang  hatte,   vgl.  I)ig.  L,  16,  144. 


Xwetier  ELjücutm  omr  ersten  Seene. 


Wenn  In  ti^end  einem  Verhältnisse  die  Strenge  des  romi-^ 
sehen  Charakters  und  der  selbssüchtige  Hang  zum  Gebieten 
recht  auffallend  hervortritt^  so  gilt  diess  unstreitig  von  der 
Crewalt^  die  dem  Vater  Ober  seine  Kinder  zustand.  Naturrecht- 
lich kann  eine  unmittdlMire  Gewalt  Aber  das  Kind  dem  Vater 
nur  auf  die  Zeit  zustehen  ^  wo  es  seiner  FOrsorge^  seines 
Schutzes  j  seiner  Leitung  bedarf^  die  Zeit  seiner  UnmSndigkeit, 
und  so  hatte  die  Humanität  und  das  richtige  Gefühl  der 
griechischen  Gesetzgeber  das  Verhftitniss  aufgefosst^  welche  die 
vAterllche  Gewalt  bald  bis  zu  einem  bestimmten  Lebensjahre^ 
bald  bis  zur  Verheirathung^  bald  bis  zur  Eintragung  In  die 
BörgerKsten  dauern  Hessen^  und  sie  so  weit  [einschränkten^ 
dass  der  Vater  den  Sohn  hSchstens  aus  dem  Hause  rerstosse» 
und  enterben  konnte.  Anders  war  es  in  Rom^  wo  das  Kind 
durch  die  Geburt  Elgenthnip  des  Vaters  war,  mit  dem  er  nach 
Gefallen  schalten  konnte.  DIon.  Hai.  U,  26.  sagt  nachdem 
er  auf  die  Verschiedenheit  der  griechischen  Gesetze  aufmerk- 
sam gemacht  hat:  ö  r£¥  *I\ffiaivv  rofto&injq  änaaeev  w^  ütuIp 
iSwier  i^ovaüip  nargl  ua6^  vlov  xal  naqu  nccrm  %o¥  tov  ßlo^ 
xgoropf  iar  ve  eXgjrttp,  luv  ti  fiaanyovPy  iclr  xt  diüftuty  inl  tÜp 
JUXT*  UYQOP  fqywf  Mor^xiiP,  Idp  re  anonxirp^tu  "XQWttffittu.  Und 
diese  Gewalt  konnte  fortdauern  bis  zu  des  Vaters  Tode,  wenn 
auch  gewisse  Einschränkungen  Statt  fanden.  Vgl.  Tiraqnell. 
z.  Alex,  ab  Alex.  Gen.  D.  VI,  10.  p.  523  ff.  So  war 
schon  in  frOher  Zelt  —  angeblich  von  Numa  Pompilius  — 
die  von  Dionysius   c.  27.  angefahrte  Bestimmung   getroffen: 
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la¥  nuTtig  vif   ovyxf^Q^otj  fn/ttSuta    afa^ioOm    wnvuvov   laoftipfjp 

ilnti  r^  nargl  nn^lelv  Tovg  vtoijq.  Natürlich  milderte  sich  diese 
Härte  im  Leben  ^  aber  rechtlich  stand  sie  doch  fest^  und  der 
Vater  ^  der  sich  der  patria  potestas  begabt  musste  sich  der 
Form  des  dreimaligen  Verkaufs  unterziehen.  — 

Ob  der  barbarische  Gebrauch  die  Kinder  auszusetzen^  wo- 
von die  columna  lactea  traurige  Zeugnisse  ablegen  konnte^ 
auch  gesetzlich  erlaubt  gewesen  ^  ergiebt  sich  nicht  klar.  In- 
dessen weiset  der  Ausdruck  tollere  infantes,  liberos  auf  der 
griechischen  ähnliche  Sitte  hin. 

Am  neunten  Tage  nach  der  Geburt   (nundinae)    fand  für 
die  Knaben^  am  achten  für  die  Mädchen  die  lustratio  Statte 
Macrob.   Sat.  I^   16.  sub  fin.  und  zugleich  die  ovofui&iola, 
nomen   accipiebant     Der   Tag   hiess  daher  dies  lustricus, 
dies  nominum,  ~  Bei  dieser  Feierlichkeit  war  es  üblich  den 
Kindern  allerlei  Spielsachen  zu  schenken^  crepundia.  sogar  von 
Seiten  der  Sklaven.    Terent.  Phorm.  I^  1^   13.  was  auch 
am  Geburtstage  des  Kindes  (nur  nach  dem  ersten  Jahre  ?)  ge- 
schah.   Ter.  ebendas.  und  Plaut.  Epid.  V^  1^  33.     Plau- 
tus  nennt  ak  dergleichen  Spielsachen  Rud.  IV ^  4^  110.   eit« 
siculus  aureolus  literatus,   mit  des  Vaters  Namen,  securi- 
eula  aurea  literata,  mit  der  Mutter  Namen,   duae  connexae 
mcaiiculae,  sucula  argentea.    Epidicus:    aurea  lunula  et  , 
anellus  aureus.    Diese  Spielsachen  wurdet)  von  den  Kindern 
am  Halse  hängend  getragen  (Plaut.  Mil.  V^  6.)^  und  Messen 
eben  vom  Klappern  —  denn  sie  waren  von  Metall  —    a  cre- 
pando,  crepundia.    Es   haben  sich   Bildwerke  von  Kindern^ 
die  dergleichen  crepundia  am  Halse  tragen,  erhalten.  S.  Mus. 
Pio  -Clem.  III^  tav.  22.    Visc.  p.  30.  und  ebendas.  tav.  A. 
12.    Visc.  p.  72.^    und  es  ist  interessant  an   ihnen   alle  die 
Gegenstände  wiederzufinden  welche  in  den  Plautinischen  Stel- 
len genannt  sind.  Vgl.  auch  Boettig.  Amalth.   I  Bd.  S.  27. 
Die  erste  Erziehung  ging  von  der  Mutter  aus,  und  wurde 
nicht  den  Sklaven  überlassen.    Im  Gegentheiie  war  man  sehr 
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sehr  vorsichtig  in  der  Wahl  der  Sklaven ,  die  zur  Wartung 
und  Bedienung  nothlg  waren  ^  damit  nicht  üble  Reden  und 
schlechte  Sprache  einen  nachtheiligen  Einfluss  hätten. 

Der  erste  Unterricht  wurde  in  frühester  Zeit  vielleicht  Im 
Hause  ertheilt  So  spricht  von  'der  alten  —  ge^^iss  romischen 
—  Zeit  Plaut.  Bacch.  III,  3,  37  ff. 

Inde  de  hijppodromo  et  palaestra  ubi  revenisses  domum, 
Cincticulo  praecinctus  in  sella  apud  magistrum  assideres : 
Cum  librum  legeres,  si  unatn  peccavisses  syllaham, 
Fieret  coriutn  tarn  maculosum,  quam  est  nutricis pallium. 

Dagegen  sagt  derselbe  Merc.  11,  2,  32. 

Hodie  ire  in  ludutn  occoepi  literarium, 

und  allerdings  waren  frühzeitig  Schulen  —  jedoch  wohl  nicht 
unter  öffentlicher  Aufsicht  —  entstanden,  auch  für  Mädchen, 
wenn  die  Erzählung  von  der  Virginia  Glauben  verdient.  Dion. 
Halle.  XI,  28.  TcetTi}«'  nr^v  %6qti¥  InlyoLftov  odaav  i/^  ^laau/ttvo^ 
"Annioq  KXavdioq  avayiVMaMovaaP  h  yqaftftaTunov  —  fiv  9k  t« 
MaffxuUta  Tcur  naldmv  totc  ntql  riiv  äyogav,  —  Das  treffendste 
und  ansprechendste  Bild  solcher  Schüler  giebt  neben  Plantus 
Horaz^  der  von  seinem  Vater  nach  Rom  gebracht  worden 
war,  weil  die  Schule  zu  Venusia  zu  mangelhaft  schien.  Er 
Bebildert  die  Knaben,  wie  sie  mit  Tasche  und  Rechentafel  in 
die  Schule  wandern.    S  a  t.  I,  6,  72  ff. 

Noluit  in  Flavi  ludum,  m,e  mittere,  magni 
Quo  pueri,  m,agnis  e  centurionibus  orti, 
Laevo  suspensi  loculos  tabulamque  lacerto 
Jbant  octonis  referentes    Jdibus  aera. 

S.  dazu  Heindorfs  Anm.  -^  Wie  Horaz  war  auch  Ovid  mit 
seinem  Bruder  von  Sulmo  nach  Rom  gebracht  worden. 

Die  Humanität  der  ludi  magistri  wird  von  Martial  der 
in  der  Nähe  einer  sojichen  Schule  wohnte  eben  nicht  gerühmt, 
md  die  Kinder  mochten  wohl  auch  damals  oft  nicht  gern  in 
die  Schule  gehen.    Er  sagt  B.  IX,  69. 
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Quid  tibi  nobiseum  est?  ludi  seelerate  magister, 

Invisum  pueris  virginibusque  caput. 
Nortdufn  cristati  rupere  Hlentia  Galli, 

Murmure  iam.  saeva  verkeribusque  tonas, 
XII»  57.  negant  vitam  ludi  magistri  mane^  nocte  pistores^ 
y,  84.  Jam  tristis  nucibus  puer  relictis  Clamoso  revocatur  a 
magistro.  Dagegen  schildert  auch  ihr  saures  Leben  Juv.  VU,  150  ff. 
Der  Unterricht  war  übrigens  sehr  einfach  (wie  auch  bei 
den  Griechen  ygdfifiaTa^  yv/imoriMfi^  /tovantii  und  höchstens 
noch  ygcuptm].  Ar  ist.  Rep.  VlII^  3.)  Lesen^  Schreiben^  Rech- 
nen waren  die  Gegenstände  (daher  bei  Mart.  X^  62.  calcula- 
tor  und  notarius),  und  wie  etwa  bei  uns  die  zehn  Gebote 
auswendig  gelernt  werden  ^  so  musste  In  alter  Zeit  der  römische 
Knabe  die  leges  XIl  tab.  lernen.  Cic,  Leg.  U^  23.  Disce- 
bamus  enitn  pueri  XII^  ut  Carmen  neeessarium  y  quas  iam 
nemo  discit.  Erst  nachdem  durch  die  Bezwingung  Unterita- 
liens die  Romer  in  nähere  Berührung  mit  den  Griechen  ge- 
kommen waren,  und  mit  griechischer  Kunst  und  Wissenschaft  Be- 
kanntschaft gemacht  hatten^  wurde  nach  und  nach  das  Bedürfniss 
fühlbar^  Hauslehrer  zu  haben,  in  deren  Umgange  von  früher 
Jugend  an  die  Kinder  mit  der  griechischen  Sprache  vertraut 
würden^  wie  es  etwa  bei  uns  mit  dem  Französischen  und  Eng- 
lischen der  Fall  Ist.  So  wurden  nach  griechischer  Weise  die 
paedagogi  gewöhnlich  ^  die^  wenn  sie  nicht  selbst  unterrich- 
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teten ,  die  Knaben  in  die  Schule  begleiteten  ^  wie  es  bei  den 
Mädchen  die  nutrices  thaten.  —  Natürlich  wurde  auch  in  den 
ludis  Hterariis  der  Unterricht  jetzt  ein  anderer.  Man  bildete 
Verstand^  Gemüth^  Geschmack  durch  das  Lesen  der  griechi- 
schen Schriftsteller^  besonders  Homers^  mit  dem  man  den  An- 
fang machte.  PI  in.  epist.  11^  14.  sie  in  foro  pueros  a  cen^ 
tumviralibus  causis  auspicari ,  ut  ab  Homero  in  schoHs. 
vgl.  Hör.  epist.  11,  2,  42.  —  Cicero  erhielt  ganu  griechische 
Bildung.  Suet.  de  dar.  rhet.  2.  De  hoc  (Plotio)  Cieen^ 
adM,  Titinium  sie  referti  Equidem  memoria  teneo,  pueris 
nobiss    primum  Latine  docere  coepisse  L.  Plotium  quen- 
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dam :  ad  quem  cum  fleret  cancuirsus »  quod  HudiaHsntmu» 
quisque  apud  cum  eäfereeretur,  doieÖam  mihi  idem  non 
Heere.  Continebar  autem  doctiesimorutn  h&minum.  aucto* 
ritate,  qui  existimabant  ^  Graeds  &eercitatianibus  ali  me- 
lius ingenia  posse. 

Die  Vornehmeren  Hessen  auch  spftterhin  noch  oft  ihre  Kin« 
der  im  Hause  unterrichten^  oder  man  kelirte  wieder  dazu  zu«' 
rück.  PI  in.  episl.  lil^  3.  sagt  rom  Sohne  der  Corellia  His- 
pnUa:  Adhue  illum,  pueritiae  ratio  intra  contubemium 
fnum  tenuit.  praeeeptores  dami  kabuit.  —  iam.  studia  eius 
extra  Urnen  proferenda  sunt;  iam.  circumspicieTidus  rhetor 
Latinus  etc.  -*-  Das  Letztere^  dass  nämlich  die  heranwach- 
senden Knaben  die  Schulen  der  Rhetom  besuchten ,  geschah 
nicht  erst  nachdem  sie  die  toga  virilis  angelegt  hatten.  Orid 
sagt  Trist  IV,  10,  15. 

Protenus  exeoHmur  teneri^  curaque  parentis 
lmu8  ad  insignes  Urbis  ab  arte  vitos. 

Ftater  ad  eioquium  viridi  tendebat  ab  aevo. 
und  dann  erst,  V,  27. 

Intereu  taeito  passu  labentibus  annts 
Liberior  fratri  sumta  mihique  toga  est. 

Ueber  das  Jahr,  Wo  dieses  tirocinium,  fori  Statt  gefun- 
den, wird  noch  gestritten.  Nach  Boettlger,  de  origini- 
bas  tirocinii  apud  Romanos.  Opusc.  p.  207.  geschah 
es  in  Älterer  Zeit  mit  dem  Schlüsse  des  10.  Jahres,  später 
nach  zurückgelegtem  15  Jahre.  Dagegen  nimmt  H.  Profes- 
sor Klotz  in  den  Jahrbüchern  fÜr'Philol. u.  Pftdag.  1S37.  an,  es 
sei  ein  solches  Jahr  überhaupt  nicht  festgesetzt  gewesen,  son- 
dern die  Bestimmung  habe  jederzeit  Tom  Vater  abgehangen, 
der  nach  seinem  Ermessen  bald  früher,  bald  später  den  Sohn 
Ins  Öffentliche  Leben  eingeführt  habe.  Es  scheint  indessen 
doch  das  Annehmbarste,  dass  das  vollendete  fünfzehnte  Jahr 
den  Anspruch  auf  die  Toga  yirilis  gab,  und  dieser  Zeitpunkt 
der  im  Allgemeinen  angenommene  war.  August  nahm  sie  am 
sechzehnten  Geburtstage.    O u d e n d.  z.  Säet.  S.  101.  c.  Vül. 
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So  PersluSj  so  Virgil.  S.  deren  vitas.  So  Ciceros  Sohn.  Vor 
surtickgelegtem  15  Jahre  geschah  es  wahrscheinlich  erst  unter 
den  Kaisem 5  weshalb  Tacit.  Ann.  Xll^  41.  virilis  toga  Ne- 
roni  maturata^  quo  capessendae  reipublicae  habilis  vi- 
deretur»  Er  nahm  sie  im  vierzehnten.  Wohl  aber  mochte  es 
nicht  selten  später  geschehen ;  denn  es  konnten  in  dem  Cha- 
rakter des  Jünglings  (xründe  liegen  ^  weshalb  der  Vater  oder 
Tutor  nicht  rathsam  fanden^  ihn  schon  in  das  freiere  Leben 
eintreten  zu  lassen.  So  war  Caligula  20  Jahr  alt^  ehe  Tiber 
ihn  die  Toga  praetesta  ablegen  Hess.  Suet.  Cal.  10.  Daher 
erklärt  sich  denn  leicht  auch  die  Stelle  Cic.  p.  Sext.  c.  69. 
cui  superior  annus  idem  et  virilem  patris  et  praetextam 
popuH  iudicio  togcan  dedit.  Denn  von  dem  iudicio  patris 
hing  es  allemal  ab ,  ob  nach  vollendetem  15  Jahre  der  Sohn 
die  Toga  virilis  nehmen  sollte.  Wie  aber  ein  bestinun- 
tes  Jahr  für  die  Mündigsprechung  angenommen  ist^  dagegen 
dieselbe  auch  früher^  auf  Antrag  des  Vaters  Statt  haben 
kanuj    so  war  es  auch  mit  dem  tirociniunt  fori  zu  Rom.  — 

Eben  so  gewiss  scheint  es^,  dass  ursprünglich  jedesmal  den 
16  März  an  den  Liberalibus  die  Ceremonie  Statt  fand.  Ovid 
sagt  ausdrücklich  Fast.  111^  771. 

Restat  ut  inveniam^  quare  toga  libera  detur 
Lucifero  pueris,   Candida  Bacche^  tuo. 
Cic.  Att.  VlI^  1.    Quinto  LiberaHbus   togam  pur  am  cogi' 
tabam,  dare ;  mandavit  enim.  pater.    Erst  nachher  scheint  es 
-Sitte  geworden  zu  sein^  sie  auch  am  Geburtstage  zu  nehmen. 

Der  Knabe  legte  auf  dem  Forum  die  toga  praeteata  und 
die  hulla  ab^  und  empfing  dafuur  die  toga  virilis,  pura,  libera. 
Eben  weil  nun  ein  freieres  Leben  begann  ^  hiess  sie  libera. 
Böttiger  a.  a.  0.  S.  217  ff.  leitet  den  Ausdruck  von  dem 
Zusammenhange  mit  den  sacris  Bacchicis  her.  Wenn  aber 
Ovid^  darüber  nachsinnend  ^  warum  der  Gebrauch  an  den  Li' 
beralibus  Statt  finde  ^  vier  Erklärungen  versucht^  die  obige 
aber  nicht  kennte  so  scheint  es  sehr  gewagt^  dieser  beizupflich- 
ten.   Was  er  aber  V.  777 f.  sagt: 
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Sive  quod  es  Liber,  vestts  quoque  Hbera  per  te 
SunUtur^  et  vitae  liberioris  iter. 
kehrt  das  Verhältniss  um.    Dann  heisst  die  toga  nicht  von  den 
Liberalibus  libera^  sondern  weil  sie  libera  ist^  wird  sie  an  den 
Liberalibus  gegeben.    Nur   in  diesem  Sinne  konnte  auch  Ovid 
in  der  oben  angef.  St.  der  Tristien  im  Comparativ  sagen :  libe^ 
rior  toga.    ]>er  Ausdruck  findet  seine  Erklärung  durch  Plut. 
ntql  Tov  mxove&p,  c.  L  ot£  Telly  ngoqvtnrorvmp  ant^lXu^ty  to 
apögtiop  antthjtptt^  »/ioTurv.  vgl.  Pers.  Sat  V,  30  ff. 
Cum,  primum  pavido  custos  mihi  purpura  cessit 
Bullaque  subcinctis  Laribus  donata  pependit; 
Cum  blandi  comites  ,  totaque  impune  Subura 
Permisit  sparHsse  oculos  iam  candidus  wnbo. 
Terent.  Andr.  1^  1^  25.    Mart.  IX,  28. 

Die  Bildung  wurde  jedoch  dann  nicht  als  vollendet  ange« 
sehen  ^  und  der  Unterricht  wurde  in  ähnlicher  Weise  fortge- 
setzt. Ovid.  Tr.  IV^  10^  29.  Et  Studium  nobis,  quodfuit 
ante ,  numet,  —  Nach  der  Unterjochung  Griechenlands  wurde 
es  sehr  üblich^  dass  die^  welche  ihren  Söhnen  eine  voUkom« 
menere  und  feinere  Bildung  geben  wollten ,  dieselben  nach 
Ck'iechenland^  namentlich  Athen ^  schickten.  So  Cicero^  (Att. 
XIIj  32.  wo  auch  andere  ^  Bibulus^  Acidinus^  Messala  erwähnt 
werden),  so  ging  dahin  auch  Ovid.  (Trist.  1^2,77.).  So  sagt 
auch  Horaz  von  sich  Epist.  11^  2^  40 ff. 

Romae  nutriri  mihi  contigit,  atque  doceri, 
Iratus  Graiis  quantum,  nocuisset  AßhiUes. 
Adiecere  bonae  paullo  plus  artis  Atkenae; 
Scilicet  ut  possem  curvo,dignoscere  rectum, 
Atque  inter  Silvas  Academi  guaerere  verum. 
Die  anzuführende  Literatur  bezieht  sich  mehr  auf  die  Erziehung 
bei  den  Alten  überhaupt,  als  die  römische  insbesondere :  G  o  e  s  s. 
Die  Erziehungswissensch.  n.  d.  Grundsätzen  der  Griechen  u.  Rö- 
mer. I B.  Ansb.  1808.  Hegewis  ch,  Ob  bei  den  Alten  öffentliche 
Eniehungwar?  Alt.  181 L  (nicht  bedeut^id).  Gramer,  Gesch.  d. 
Erziehung  u.  d.  Unterrichte  im  Alterthume.  2  Bde.  Elberf.  1832. 3& 
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1)  Die  nttchtÜGhe  Aufeicht  oder  Polteei  iii  Rom  gehörte 
friilier  unter  die  ofAcia  der  trhimvirt  oder  tremc^i,  trevM 
capitales  Welche  für  die  Ruhe  und  Sicherheit  der  Stadt  zu  sorgen 
und  insbesondere  auch  fifoer  mögliche  Feuersgefohrzu  wachen 
hatten.  Liv.  XXIX,  14.  Triunwiris  ea^Owlikus  mandatum 
est,  ut  vigilias  disp&nerent  per  urbem,  »ervstretU^u^^  ne  gut 
noctumi  coetus  fierentf  utque  ab  ineendtU  caveretur^  mdiu- 
tores  triumviris  quinqueviri  uti  ds  Tiberim  suae  quisque 
regionis  aedifieiis  ppaeessent,  Val.  Max.  VIII,  1,  5.  üf. 
Malviu9y  Cn.  Lolliun,  X.  SextiHns  triumviris  quod  ad  in- 
eendium  in  sacra  via  ortum  exstinguendunt  tardius  vene* 
rant)  a  trib.  pL  die  dicta  ad  populum  damnati  sunt.  In 
90  fern  hiessen  sie  auch  triumviri  noctumi,  \i\v.  Üiy  46.  Val. 
Max.  VIII,  fc6.  P,  Villius  triumvirnoetumus  a  P.  AquilUo, 
trib,  pL  aecustCtus  —  quia  vigilias  negligentiiis  drcumierat. 
Sie  meint  auch  der  furchtsame  Sösias  hei  Plaut.  Amph.  1,  2, 3. 

Q^id  faciam  nunc,  $i  tresvirt  me  in  carcerem  campe- 

gerint, 
weil  sie  die  in  später  Nachtzeit  auf  den  Strassen  Ange- 
troffenen verhafteten,  und  in  derselben  Function  finden  wir  die 
vigiles  bei  Petrdn.  Sat.  c.  78.  Itäque  vigiles,  qui  custo- 
diebant  vieinamregionem^  rqti  ardere  Trimalchionis  dwnum, 
effregerunt  ianuam  subito  et  cum,  aqua  seCuribusque  tumul- 
tuari  suo  iure  coeperunt  et  Sen.  ep.  Ö4.  —  Wenn  Petron 
von  Wasser  spricht,  so  muss  man  sich  die  Wache  mit  Feuer- 
eimem  versehen  denken.  Spritzen  durften  wohl  nicht  anzuneh- 
men sein,  obgleich  Beckmann^  Beiträge  z.  Gesch.  d. 
Erfind.  IV.  S.  434.  f.  den  Gebrauch  dieses  I^oschmittels  unter 
'Vrajan  aas  Plin«  e|)«  X,  4^.  «md  Apollodor.  in    Vett. 


lar  ersten  Scene.  tt 

Hathen.  opp.  p.  3t.  mit  rteler  WahnchefiiHdikeit  nach- 
weiset.  Ai^;ii8t  gab  dieser  nSditllcheii  Pollsei  eine  neue  Orga- 
nisalio«,  indem  er  sieben  Coborten  nnter  einem  praefeetus  rfyf- 
/mr  bildete.  Suet.  Ang.  30.  S.  PaaL  Dlg.  h  1^  De  of- 
ficio praef.  vig.  und  Vigllnm  Romanornm  latercnla 
duo  ed.  Kellermann.  Rom.  1833.,  auch  Crnsli  comment. 
de  nocte.  In  Sallengre  thes.  antiq.  Rom.  IL  p.  d36.~ 
Demungeacbtet  waren  die  Feuersbrfinste  in  Rom  hftnfig^  und 
wenn  es  anch  freilich  damals  keine  Brandkassen  oder  Versiche- 
nmgsgesellsdiallen  gab  (die  wenigen,  auf  analoge  Vorsichu- 
massregehi  belogenen  Stellen  sind  bei  Beckmann^  Beitr. 
I.  S.  2(ß  C  richtig  erklftrt)^  so  erfolgen  doch  so  reichliche  Un^ 
tentOtxungen^  dass  manriymal  der  Verdacht  entstehen  konnte, 
das  Feuer  ad  tvmi  Besitzer  des  Hauses  sdbst  angelegt.  So 
sagt  Hartial  ID^  $2. 

JEbtfite  damus  fuerat  Mi,  Ton^Uane,  dntentisf 
AbstmUt  htmcnUnimm  easus  in  ürbe  frequens : 

Coüatwm  eti  decie$$  rogo,  imh  pote$  ipse  löideri 
Incemdisse  tmam,  Tomffiliane,  dommnf 

und  eben  so  scUMert  Juvenal  den  Eifer ,  mit  dem  nicht  nur 
mit  Geld  geholfen;  sondern  auch  Statuen,  GemAlde,  Bucher 
u.  dgl.  geschenkt  wurden.    Sat.  III,  213  ff. 

—  meliora  et  phira  repanit 
Persieui  orbcrvm.  iautissifnus ,  et  merito  iam 
Suspectus  y  tamquam  ipse  suas  incenderit  aedes. 

2)  Etwa  wie  Properz,  als  er  die  artige  Vision  hatte» 
B.  II,  29.  Oft  kam  anch  wohl  ober  dem  Trinken  der  Morgen 
heran.  Hart  I^  29.  bibere  in  lucem,  VII,  10,  3.  coenare  in  lu- 
cem.  Trefflich  schildert  das  wflst^  Leben  derer,  welche  die  Ord- 
nung der  Natur  umkehrend  den  Tag  verschliefen,  während  sie 
die  Nacht  Aber  schwelgten  Seneca,  ep.  122.  Turpis,  qui  alto 
sole  semisamnis  iacet»  et  cuius  vigilia  medio  die  incipit. 
et  adhuc  multis  hoc  antehtcanum  est.  Sunt  qui  officia 
iucis  noctisque  pervertunt,  nee  ante  diducunt  oculos  hestema 
L  3 
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graves  crapula,  quam  appetere  nox  coepit,  Antlpod^i 
nennt  er  sle^  die  nach  Catos  Ausdruck  nee  orientem  unquam 
solenty  nee  ocddßntem  viderunt.    Vgl.  Colum.  Praef.  16. 

3)  Alle  über  einzelne  Theile  des  Hauses  zu  gebenden  Er- 
klämngen  ».  im  ersten  Excurs  zur  zweiten  Scene. 

4)  Der  Ostiarius  oder  ianitor^  der  Sklave,  welcher 
beständig  den  Eingang  Ats  Hauses  bewachen  musste.  In  alter 
Zeit^  und  auch  später  noch  oft^  versicherte  man  siph  ihrer 
Au&icht^  indem  man  sie  mit  einer  Kette  am  Eingange  anschloss, 
Aue t.  de  dar.  rh et.  3.  L.  Otacilius  Pilitus  serviisse  di- 
citur ,  atque  etiam  ostiarius  vetei^i  mare  in  catena  fuisse, 
Ovid.  Amor.  I,  6,  1. 

Jardtor ,  indignum,  dura  religate  catena^ 
Difficilem  moto  cardine  pande  forenu 

Vgl.  Sagittar.  de  ianuis  vett.  c.  ÄVl^  19.  Gewöhnlich 
war  indessen  wohl  ihr  Anfenthalt  die  cella  ostiaria,  'S.  S  u  et. 
Vit.  16.  Petr.  c.  29.  Wie  der  moderne  Portier  seinen  Staats- 
stock ^  so  führte  der  Ostiarius  eine  virga  oder  arundo^  wohl 
nicht  als  blosses  Insigne^  sondern  um  nothigen  Falls  Zudring- 
liehe  zurückzutreiben.  Sen.  de  const.  sap.  14.  Jlle  pusilli 
animi  esty  qui  sibi  placet,  quod  ostiario  libere  respondit, 
quod  virgam  eins  fregit.  Petr.  c.  134.  arundinem  abostio 
rapuit.  cf.  c,  96.  Broukh.  ad  Prop.  IV,  7,  21. 

Wenn  Wüstemann,  Palast  des  Scaurus  S.  35. 
auf  Plautus  und  Tibull  sich  berufend  anführt,  man  habe  auch 
Sklavinnen^  ianitrices,  dazu  gebraucht,  so  ist  das  zu  berich- 
tigen. Bei  Plautus  Cure.  I,  1,  76.  Anus  hie  solet  cubitare 
custoSi  ianitrix^  ist  von  dem  Hause  eines  leno  die  Rede,  der 
seine  meretrices  durch  eine  lena  bewachen  lässt.  Die  Stelle 
TibuUs  aber  I,  7,  (8)  76.  ist  sehr  flüchtig  angesehen.  Es  ist 
nur  von  der  verriegelten  Thüre  die  Rede: 

-j  nunc  displicet  Uli, 
Quaecunque  apposita  est  ianua  dura  sera. 
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oder  sollte  vielleicht  1^6^  61.  gemeint  sein^  so  ist  dort  von  der 
Mutter  der  Della^  von  i^einer  Janitriz  gesagt: 

Haec,  fwribusque  numet  nactu  me  affiaßa%  — 
In  einer  römischen  Domns^  wo  zahlreiche  Clientea  zur  Salu* 
tatio  mid  Viri  amplissimi  zur  Besprechung  sich  versammelten, 
miisste  eine  Janitrix  sich  sonderbar  ausgenonunen  haben.  — 
Eben  so  unstatthaft  ist  es,  wenn  B5ttiger  Sab.  I.  S.  17.45. 
im  Vorzimmer  der  Hausfrau  .eine  Janitrix  annimmt  So  wenig 
der  cubicularius  ianitor  genannt  werden  kann ,  eben  so  we- 
nig würde  eine  solche  Sklavin  ianitrix  heisseu  können. 

5)  Vicarius  hiess  eines  Sklaven  Sklave.  Wie  Ober- 
haupt der  Grundsatz:  quodcunque per  servum  acquiritur,  id 
damino  acquiritur^  nicht  streng  festgehalten  wurde ,  und  der 
Sidave  durch  Ersparnisse  oder  auf  andere  Weise  zu  einem 
Eigenthnme,  pecuUum,  gelangen  konnte,  so  durfte  auch  der 
Angesehenere,  honesttoTy  Cic.  Parad.  V,  2.  sich  eigene 
Sklaven  halten,  die  zu  ^seinem  ^»ecu/Junt  gehörten.  Cic.  Verr. 
III,  28.  Hie  Diognotus  (Venerius)  tticarium  nulluni  habet, 
nihil  amnino  peculii.  Ulp.  in  Dig.  lib.  XV.  tit.  I.  lex  17. 
8i  servus  tneus  Ordinarius  vicarios  habeat ,  id ,  quod  vi- 
carii  mihi  debeut,  andeducam  ex  peculio  servi  ordinarii? 
Darum  briistet  sich  der  Pseudo  -  Atriensis  Saurea  mit  seinem 
angeblichen  Vicarius,  Plaut.  As  in.   II,  4,  28: 

—  Vah!  delenire  apparas;  scio  mihi  vicarium  esse, 
Neque  eo  esse  sereum  in  aedibus  heriy  qui  sitpluris  quam,  ille. 

VgL  Mart.  II,  18,  7.  wo  der  Dichter  dem  Patron  die  opera 
togata  aufkündigt ,  weil  dieser  selbst  wieder  einen  rex  habe. 
Esse  sat  est  servum ;  iam  nolo  vicarius  esse , 
Qtti  rex  estf  regem  ^  Maxime,  nan  habeat 
Und  ähnlich  folgert  Horaz  Sat.  II,  7,  79.     Vicarius  est,  qui 
servo  paret.    Wenn  von  Ulpian  ind.  a.  St.  mehrere  vicarii 
eines  Ordinarius  angeführt  werden ,  so  scheint  das  in  die  spä- 
tere Zeit  zu  gehören.    Wenigstens  fährt  noch   Seneca^  de 
tranq.  an.  c  8,  als  etwas  aussergewöhnliches  an,  dassDeme- 

3*      . 
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trius^  der  Freigelassene  des  Pompejis  zwei  Vicarfen  gehabt 
habe:  cui  iamdudimi  ditMae  esse  dehueranty  duo  vicarii 
et  cella  laarloi",  ^  Etd  ähnliches  Verhältnlss  fand  Statte  wenn, 
dem  Ordinarius  vom  Herrn  selbst  ein  Sklave  beigegeben  warde^ 
der  ihm  unmittelbar  untergeben  war^  und  in  seinen  Geschäften 
ihn  unterstützte^  oder  seine  Stelle  vertrat^  wie  der  Lucrio  bei 
Plautus  MM.  Ill^  %  12.  23.  54.  suppromus  und  subcustos^ 
und  doch  scheint  Lucrio  keinesweges  peculium  des  Sceledrus 
zu  sein.  In  gleichem  Sinne  nennt  sich  Psend.  11^  %  13.  Sub^ 
hallio ,  gleichsam  Vicarius  des  Herrn  ^  Ballio.  —  Ueber  die 
Bedeutung  des  Ordinarius  s«  den  2ten  Ezcurs  zur  zweiten  Scene : 
Die  Sklaven-Familie. 

6)  Die  Sohlen^  soleae,  eine  Fnssbekleidung^  die  von 
Männern  nur  im  Hause  ^  oder  richtiger  im  häuslichen  Leben 
getragen  wurde.  Bei  Gell  ins  XIII^  21.  macht  T.  Castricius 
seinen  ehemaligen  SchiHem^  die  bereits  Senatoren  waren^  Vor- 
würfe^ dass  sie  soleati  sich  öffentlich  zeigten:  soleato^  vos^ 
populi  Romani  senatares  per  urhis  vias  ingredi  nequaquam 
decarum  est.  Indessen  darf  diess  nicht  so  weit  ausgedehnt  wer* 
den  ,  dass  jeder  Gebrauch  der  soleae  auf  der  Strasse  geleugnet 
würde;  denn  wenn  man  zur  coena  ging^  ohne  zugleich  in  dem 
Hause  des  Bewirthenden  zu  baden^  waren  eben  die  soleae  die 
gewöhnliche  Fussbedeckung^  die  man  ablegte  ^  sobald  man  sich 
zum  Mahle  lagerte,  und  erst  beim  Weggehen  wieder  anlegte. 
Mart.  in,  50. 

Deposui  soleas;  affiertur  protenus  ingens 
Jnter  lactucas  oxygarumque  Über, 

Da  kam  es  denn  auch  zuweilen,  dass  sie  unterdessen  abhanden 
gekommen  waren,  wie  bei  Mart.  XII, -28. 

Bis  CottOr  soleas  perdidUse  se  questus. 
Dum  negligentent  dueit  ad  pedes  servum. 

Daher  der  gewöhnliche  Ausdruck:  deme  soleas^  von  dem  der 
»ich  zur  Tafel  legt;  und  poscere  soleas  vom  Aufbrechenden. 
S.  Heindorf  zu  Hör.  Sat.  II,  8,  77.    Wenn    daher  PI  in. 
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ep.  IX^  17.  sagt:  Quam  multi,  cum  lector  aut  lyrUte$ 
aui  'cam4fedu9  inducius  est,  calceos  poscunt,  so  scheint 
caleeus  nur  allgemeiner  Ansdruck  für  Fossbekleidung  überhaupt 
za  sein. 

Die  Form  der  soleae  und  die  Weise^  sie  zu  befestigen,  er- 
giebt  sich  aus  Gellius  in  d,  a.  St:  omnia  enim  ferme  id 
genusy  qmikus  plantarwn  calces  tantum  infimae  teguwtvr,, 
caetera  pr^e  nuda  et  teretibus  habenU  vincta  sunt,  soleas 
diwerunt^  und  ist  an  vielen  vorhandenen  Statuen^  besonden 
von  Frauen^  deren  eigenthümHche  Fussbekleidung  sie  waren,  zu 
sehen.  Gewöhnlich  geht  ein  Riemen  zwischen  der  grossen  und 
sEweiten  Zehe  durch ,  und  ist  dort  durch  eine  Ligula  mit  einem 
andern  verbunden ,  der  der  Länge  nach  über  das  Fussplatt  gehtj 
und  nebst  dem  Knochelriemen  das  Ganze  hält.  Zuweilen  theilt 
sich  auch  jener  Riemen  gleich  an  den  Zehen  in  zwei^  die  eben- 
falls in  der  Länge  über  das  Fussplatt  laufend^  auch  durch 
ligulas  an  die  Knöchelriemen  befestigt  sind.  Vgl.  d.  Exe.  fib. 
die  männl.  Kleidung  u.  Tai  III. 

7)  Die  Synthesis,  Die  toga  war  ein  durch  ihren  Falten- 
reichthiim  und  die  Art  ihres  Umwur&  viel  zu  unbequemes  Ge- 
wand, um  es  bei  den  gewöhnlichen  Geschäften  im  Hause  oder 
bei  Tafel  zu  tragen.  Bloss  in  der  Tunica  aber  an  Letzterer  zu 
erscheinen,  wäre  wiederum  unschicklich  gewesen.  Man  hatte 
daher  eigene  TafeUddder,  vestes  coenatorias  oder  eoenatoria 
M  a  rt.  3[^  87, 12.  XIV,  135.  P  e  t r.  21.  accubitariä,  eb.  30.  die  auch 
sy7Uhesesf;enMnoit  wurden.  Welche  Form  diese  Synthesis  gehabt 
habe,  wirdsich  schwerlich  mit  Gewissheit  sagen  lassen.  Gewöhnlich 
wird  angenommen  >  W  sei  ein  dem  pallium  ähnlicher  Ueber 
wurf  gewesen  (Ferrar.  de  re  vest  I,  31.  Wu estemann 
PaL  d.  Scaurus  S.  255.  Bei  Malliot  und  Martin,  Re 
chercjies  sur  les  cestumes  etc. heisst  es  oach  der  deut 
sehen  Uebersetznng  sehr  naiv:  „Zu  der  Cöna  kam  man  ins 
gemein  aus  dem  Bade  und  zog  dann  die  Synthesis,  eine  aus 
serst  bequeme,  kurze,  bunte  Kleidung  an^O-  Bregen  diese  An 
nähme   scheint  zu  streite»,  was  DioCassius  B.  LXIII,  13 
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vom  Nero  sagt:  Tovq  dh.ßovXtwaq  ;^*Twywi'  t*  hSedvjwq  av&ufop 
xoi  ai^dofiov  mql  vor  avx^fa  fj^fcw  riOTtaawvo,  ^  wenn  man  damit 
Sneton^  Ncr.  51.  vergleicht:  Circa  cultutn  hahttumque 
adeo  pudendus,  ut  —  plerumque  synthesinam  indutus  li" 
gato  circum  Collum  sudarto  prodierit  in  publicum  sine 
einctu  et  discalceatus.  Penn  dass  ;)f»rfiJy»ov  avO^mnf  der  syn- 
thesis  entspricht^  wie  aitdovMv  dem  sudarium,,  ist  kein  Zwei- 
fel. Dann  wäre  aber  die  Synthesis  keinerlei  Art  amictus, 
sondern  ein  indumentum,  gewesen.  Auch  aus  den  Reliefs  und 
Gemälden j  welche  Triciinien  oder  Biclinien  vorstellen^  lässt 
sich  nichts  Sicheres  abnehmen;  denn  da  ist  bald  eine  blosse 
ungegUrtete  Tunica  sichtbar  ^  bald  ist  der  obere  Theil  des  Lei- 
bes gänzlich  entblösst. 

Welcher  Art  aber  auch  die  Form  der  Synthesis  gewesen 
sein  moge^  sie  war  ein  eleganteres  und  in  der  späteren  Zelt 
wenigstens  farbiges  Kleid.    So  sagt  Mart.  11,  46. : 

Florida  per  varios  ut  pingitur  Hybla  colores. 
Cum,  jbreve  Sicaniae  ver  populantur  apes : 

Sic  tua  supposttis  pellucent  praela  lacemis^ 
Sic  micat  innum,eris  arcula  synthesibus» 
so  X^  29.  De  nostra  prasina  est  synthesis  emta  taga  und 
Sfter.  Die  Farben,  welche  am  häufigsten  genannt  werden,  sind : 
coccinus ,  prasinus ,  amethystinus ,  ianthinus  u.  s.  w.  vergl. 
PI  in.  XXli  8.  Dagegen  waren  dunkelfarbige  Syntheses,  wie 
galbanae  oder  galbinae,  weniger  schicklich.  ,Mart.  III^  82^5. 
vgl.  I,  97,  9.  V,  23.  -^  Der  Name  kam  vielleicht  eben  daher^ 
dass  sie  sorgfältig  in  Falten  gelegt  und  unter  die  Presse  ge- 
bracht wurden.  S.  d.  a.  St.  Martials  und  Seneca^  de 
tranq.  an.  c.  1.  non  ex  arcula  prolata  vestis ;  non  mille 
torm^htis  splendere  cogentibus  pre'ssa.  u.  das.  Lipsius. 

Eitele  oder  um  äie  Kleidung^  die  durch  den  Schweiss 
leiden  konnte^  besorgte  Männer^  wechselten  sie  wohl  auch 
öfter  bei  Tische.    Mart.  V,  79. 

Undecies  una  surrexti ,  Zolle  ^  coena. 
Et  mutata  tibi  est  synthesis  undecies. 
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Oeffentlich  aber  wurde  die  Synthesis  nur  an  den  einzigen  Sa- 
tumalien^  dann  aber  auch  von  den  höchsten  Ständen  allgemein 
getragen^  Mart.  XIV,  1.  141.  und  es  erschien  wAlirend  dieser 
Tage  eben  so  lächerlich^  die  Toga  anzulegen^  als  ausser  dieser 
Zeit  die  Synthesis  schicldich  war.    Mart.  VI^  24. 

Nil'lasctvius  est  Charisiano  ; 
Satumalibfis  ambulat  togatus. 

Vielleicht  hatte  Charisianus  kein  solches  Festgewand.  In  ganz 
anderem  Shine  bedeutet  synthesis  auch  eine  Follständige  Gar- 
derobe^ gleichsam  eine  ganze  Garnitur  Kleider;  worüber  Sal- 
masius  z.  Vopisc.  Bonos.  15.  S.  772.  nachzusehen  ist.  In 
dieser  Bedeutung  wurde  dann  auch  das  Wort  von  andern  Din- 
gen als  Kleidern  gebraucht.  S.  BÖttig.  DieFurienmaske. 
S.  69.    Kleine  Schriften  I.  S.  231. 

8)  Mtaito  fivuftova  avfinovaf,  Plut.  Symposiac.  Ij  1. 
Der  Sinn,  in  dem  M artial,  I,  28.  dem  Procillus  diess  Sprüch- 
wort zuruft,  ist  gewiss  der  einzig  richtige.  —  Vgl.  Lucian. 
Symp.  t.  m.  p.  420.  R. 

9)  Der  vornehme  und  reiche  R5mer  bewohnte  allein  mit 
seiner  Familie  sein  weitläuftiges  Haus.  Der  weniger  Bemittelte 
miethete  sich  je  nach  seinem  Bedürfiiisse  und  seinem  Vermögen 
entweder  ein  ganzes  Haus  oder  eine  Abtheilung  einer  grössern 
insula^  wie  man  die  sämmtlichen  ACethhäuser  nannte;  der 
Aermere  ein  kleines  eoenaculum  in  einem  obem  Stockwerke 
für  einen  immer  noch  bedeutenden  Miethzins,  pensio  cellae. 
Mart.  Ill,  30,  3.  Der  Dichter  bewohnte  selbst  ein  solches 
eoenaculum  im  dritten  Stock.  I,  118,  7.  scalis  habito  tribus, 
sed  altis,  •  und  sagt  von  dem  geizigen  Sanctra,  der  die  halbe 
Cona  mit  nach  Hause  nahm;  VII,  20,  20.  Haec  per  dueenttu 
domum  tulit  scatas.  Da  in  einer  solchen  insula  sehr  verschie- 
dene Partheien  wohnen  mochten,  so  gingen  oft  die  Treppen 
zu  den  einzelnen  AbtheUungen  von  der  Strasse  herauf,  was 
anch  selbst  in  domibus  privatis  Statt  fand.  Der  Art  war  das 
Coenacoiam ,  welches  man  der  Hispal|i>  nachdem  sie  die  Greuel 
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der  BacchaniUien  aufgede<!kt  hatte,  zu  Ihrer  Sicherheit  -anwies. 
LIv.  XXSIX,  14.  Cknuul  rögat  socrum,  ut  aliquampar' 
4em  aedium  vacuam  fucerety  quo  Hüpala  immdgraret. 
Coetuiculuni  9uper  uedes  datum  est,  scalU  ferenübtu  in 
publicum  obseratis,  aditu  in  fbedei  verito,  Dms  Wdbnungen 
bis  zum  Preise  von  30,000  Sestertien  vermiethet  werden  l^oim- 
ten,  sieht inan  aus  Cicero,  proCoelio, c.  7.  Coetius  wohnte 
indessen  nur  ftir  10,000  Sestertien ,  d.  i.  2000  Fr. 

Der  gewöhnliche  Termin  der  Wohnungsveränderung,  viel- 
leicht indessen  nicht  der  einzige,  waren  die  Kalendae  Juliae. 
Mart.  XII,  32.  beschreibt  sehr  launig  den  Auszug  einer  familia 
sordida,  die,  vier  Personen  starlc,  ihre  sarcinas  auf  einmal  fort- 
zubringen im  Stande  war.  Vgl.  den  ersten  Excurs  zur  zwei- 
ten Scene:    Das  romische  Haus. 

9*)  So  sagt  Pr'opert.  1,  18,  21  ff. 

Ah,  quoties  teneras  resonant  mea  verba  sub  unibras^ 
ßcribitur  et  vestris  Cynthia  corticibus, 

wo  Passeratius  und  Broukh.  ähnliche  Beispiele  ani&hren. 

10)  Etwa  wie  Ovl4.  Amor.  1,6,37.  aoch  in  ehier  nächt- 
lichen Scene: 

Ergo  dnufr  et  modieuM  cirea  mea  tempora  vinum 
Meeum  est  et  wt^idis  lapsa  eorona  eomis. 
oder  Mftrtial.  Xis  8,  10.  divMbtu  lapsa  corama  camü. 
vgL  III,  €5,  6*  — JMe  Bosa  Uidb  jederzeit  die  Blume ,  welefa« 
vor  andern  mm  Schmucke  der  Kränze  verwendet  wurde,  und 
•dion  das  SpräcfawcMt  ^ub  rosa  zeichnel  sie  als  solche  mjb. 
Sie  dient  auch  xur  Bezeichnung  der  eigentlichen  comissatiö. 
Mart.  X,  19, 19.  cum  furit  Lyuem,  Cum  regnat  rosa,  cum 
madeat  captllU  nnd  IH,  68,  5.  depöMo  past  vina  rasoMque 
pudere,  Myrte  nnd  Rosen,  eine  gew^nliche  Verbfaidung,  s« 
Mitscheriidi  za  Horat.  Od.  I,  38*  —  Die  gross«  «nd schwere 
Centifolia  «Ignete  sich  weniger  mm  Krins&en.  PI  in.  XXI,  4. 
Caepio  Tiberii  Cassaris  prineipatu  negavit  cenUfoHam  itt 
eorouas  addi,  prm^erquam  e»irewt4Hi  veiut  ad  emrdinet. 
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Die  Mileslscfce  Rose  bei  Plinias  I.  d.  a.  St.  ardenttsHmo 
colorcy  non  exceden»  duodena  folia.  nach  Billerbeck^ 
Flora  classic«,  ji.  133.  die  Damascenerrose^  worunter  ver- 
muthlich  nicht  die  von  unsem  Gärtnern  so  genannte  ^  sondern 
die  Abart  der  rosa  lutea  mit  hochrother  Blume  verstanden  wird. 
Diese  hat  aber  nicht  duodena  A^ia.  Eher  luinn  eine  holoserica 
gemeint  sein.  Wer  will  indessen  bei  der  jetzigen  unendlichen 
Varietät  sagen ,  ob  wir  die  wahre  Milesia  auch  nur  noch  ken- 
nen. —  Mehr  über  die' Coronas --  pactiles,  {dectiles^  sutiies  — 
wird  in  einem  besondem  jBxCurse  gesagt  werden. 

11)  Im  römiscben  Hause  hatten  bei  weitem  nicht  alle  Ab- 
theilungen Thüren^   wie  diess  natürlich  bei  den  cellis^  hiber- 
naculis  und  dormitorüs  der  Fall  war.    Die  Stelle  der  Thüren 
vertrat  dann  oft  ein  Vorhan^^  vehmi,    aulaea,  Tut^nhaofta. 
S»  Bottig.  Sab.  I.  S.  44.     Daher  heisst  es  bei  Lamprid. 
Alex.  c.  4.  salutaretur  vero   gutui  unus   de  ßenatoribus 
patente  velo^    admissionalibus  remotis.     Daher  unter   den 
Bedingungen  der  domus  Augusta  die  velarii  oder  a  velis,    S. 
Grut.  Ins  er.  p.  599.7.  8.    Zu  weit  aber  geht   B  5  tt  ig  er, 
Artist.  Notizenbl.   1824.  n.  2.     Kleine    Schriften  I. 
S.  404.  wenn  er  sagt :    die  Altien  hätten  im  Innern  der  Häuser 
fast  alle  Gemächer  nur  mit  Teppichen  geschlossen.    Stellen  wie 
f  erent.  Eun.  HI^  5,  55.    Heaut.  V,  1,  33.    Phorm.  V^  6, 
%.  und  viele  andere  widerlegen  diess  hinlänglich.    Wohl  aber 
worden,  auch  wo  Thflren  waren,  diese  zuweilen  noch  mit  Tep- 
pichen verhängt.    So  heisst  es  bei  Suet.   Claud.  10.  fnifer 
praetenta  faribus  vela  se  ahdidit,    Sidon.  Apoll.  fV.  ep. 
24  sagt  von  einem  in  grosser  Einfiichheit  Lebenden :  tripodes 
seilae,   CiUamt  velu  forihns  appensa,  lectus  nihil  habens 
piumme  etc.    Tne.  Ann.  XIU,  5.  ut  astaret  abditis  a  tergo 
f^rHmi,  9elo  digereta,  ^od  vUum  arcerety  auditut  non 
udiftmeret,  Pol  L  X,  7,  32.  «r^o  /ikv  vov  »omtcÜmc  M  vaSt  ^Cgatq 
iH^nmtff^iMP  mu  d&y  £vn  iatXovf  ^  %6  noQunhmafA»  Uvitop 
K  ^099^^^  «In  iMi^  %oXvxeovp.,  vgl.  Wfistemann^  Pal.  den 
$c««run.  S.  258.9    der  indessen  eine  Msche  Anwendung  auf 
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Hör.  Sa t.  n^  8^  54.  macht  s.  das.  Heind.  —    Dasa  aoch  bei 
MartiaL  1«  35,  5. 

At  nuretrix  ahigit  festem  veloque  serague, 
Raraque  8umimoeni  fomice  ritna  patet 

ein  solcher  ThOnrorhang  zu  verstehen  sei ,   Isann  nicht  zweifei 
haft  seiuj  wenn  man  damit  eine  andere   Steile,  XI,  45.  ver- 
gleicht. 

Intrasti  quoties  inscriptae  limina  cellae, 

Seu  puer  arrisit ,  sive  puella  tibi, 
Contentus  non  es  foribus  veloque  seraque, 

Secretumque  iubes  grandius  esse  tibi. 
Oblinitur  mtnimae  si  qua  est  suspectio  rimae, 
Punctaque  lasciva  quae  terebrantur  acu. 
So  erhielten  auch  die  Fenster  ausser  den  Laden  noch  Vorhänge. 
S.  Fea  zu  Winkelm.  W.  I.  S.  479 ff.  —     Ein  Beispiel/wie 
die  Lüsternheit  von  solchen  Spalten  Gebrauch  machte,  s.  bei 
Petr,  c.  25. 

12)  Das  Bett  der  Alten,  lectus  cubicularis  höher  als  der 
lectus  tricliniaris  y  so  dass  man  mittels  eines  scamnum  dazu 
hinaufstieg,  scandere  lectum,  ascendere,  descendere,  S. 
Broukh.  z.  Tib.  i,  2,  19.  Ovid.  Fast.  II,  349-354.  war 
bald  von  Erz,  bald  von  kostbarem  Holze,  Prop.  UI,  7,  49. 
Plin.  XVI,  43.  mit  Schildplatt  und  Elfenbein  ausgelegt  und  mit 
goldenen  oder  elfenbeinernen  Füssen,  fulcris.  Man  denke  schon 
an  das  Bett  des  Odysseus,  O  d  y  s  s.  XXIII,  219  f. 

wie  viel  mehr  nicht  in  Rom ,  gegen  dessen  verschwenderische 
Pracht  der  ausschweifendste  Luxus  aller  Zeiten  als  ärmliches 
Unvermögen  erscheinen  muss.  —  Dieses  Gestell  war  mit  Gur-* 
ten  bespannt;  die  bald  restes,  bald  fasdae,  bald  institae 
genannt  werden^  und  die  culcita  oder  den  torusj  d^Polster^ 
die  Matraze  trugen.  Das  sind  die  tenta  cubiiia  bei  Borat« 
Epod.  Xli^  12.    Daher  bei  Cicero^  de  div.  11,  65.  D^ert 
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ad  coniectorem  quidam,  samniasse  te,  ovum  pendere  ea? 
fascia  lecti  sui  cubicularis,    Mart  V^  ^. 

Nulla  tegit  fractos  nee  tnants  culcita  lectosy 
JPutris  et  ahrupta  fascia  feste  tacet. 

Petr.  c.  97.  Imperavi  Gitonij  ut  rdptitn  grahatum  subiretj 
annecteretgue  pedes  et  manus  institis,  quibus  sponda  cuh 
citam  ferehat.  Vgl.  R  a  d  e  r  zu  d.  a.  St.  Mart.  und  W  o  u  w  e  r. 
u.  Heins,  zn  P^'etron.  Darauf  bezieht  sich  auch  der  etwas 
schaale  WUi  bei  Aristoph.  Av.  SUfL 

2fidq%vpß  orofia  vaXmfttv  avrritf  E*  'H^dttXitq. 

ovd*  av  tP^I*^dini  ndvv  ft  tutgütp  ^X*^» 

Der  lectus  eubicularis  hatte  übrigens^  zumal  wenn  er  fUr  zwei 
Personen  bestinunt  war^  an  der  einen  Seite  eine  Lehne  ^  plu- 
teus^  welcher  Name  auch  zur  Bezeichnung  der  ganzen  Seite 
dient  ^  wälirend  die  offene  Seite^  wo  man  aufstieg  sponda  hiess. 
Isidor.  XX,  11.  p.  629.  Lind.,  sponda  exterior  pars  lecti,  pluteus 
interior»  Dasselbebt  bei  O  vid.  Am.inj  14^32.  prior  interior» 
gue  torus.  S.  Salm.  z.  Mart.  m^  91^  9.  Suet.  Caes.  49. 
Scip.  Afric.  bei  Gellius  VH,  12, 

13)  Ueb^  das  Polster  des  Bettes  wurden  Decken^  vestea 
stragulae^  stragula  gebreitet;  bei  dem  reichen  Romer  Pqr- 
purdecken^  conchyHata^  conchylio  tincta,  auch  wohl  mit 
eingestickten  oder  eingewebten  Figuren,  s.  Heind.  z.  Hör. 
Sat  n,  3,  118.  In  welcher  Zahl  solche  Decken  sich  in  man- 
cher snpellex  finden  mochten^  Ittsst  sich  aas  Cic.  Verr.  IV> 
26.>chliessen;  vgl  Philipp.  II,  ^l.conehyliatis  Cn.Pompeii 
peristronuUis  servorutn  in  cellis  lectos  Stratos  videres.  -^, 
TreffHch  spottet  Marti al  H,  16.  über  die  Eitelkeit  des  Zo« 
ilus ,  der  sich  krank  stellte,  nm  den  ihn  besuchenden  Freunden 
die  coccina  stragula  seines  Bettes  zeigen  zn  können,  die  er 
wahrscheinlich  eben  von  Alezandria  erhalten  hatte» 
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14)  Zu  den  dunkdüsten  Ausdrücke  g^5rt  die  Benennung 
plumarii,  die  bei  Varro^  Vltruv  ond  öfter  auf  Inscliriften 
vorkSmmt.  Die  von  Salmasios  z.  Vopisc.  Garin.  20. 
S.  850  ff.  mit  grosser  .  Gelelirsainkeit  yersuchte  Erklärung  ist 
die  allgemeine  geworden^  bei  der  auch  die  neuem  Herausgeber 
des  Tithiv^  SchnelderV,  Stvatico  und  Marini  stehen 
geblieben  sind.  Er  sagt  S.  851.  plumas  vocarunt  veter  es 
notas  ex  auro  vel  purpnra  rotundiis  et  in  modum  phima- 
rum  factas  (?),  quibus  vestes  intertexebantur  ac  variabari' 
tur.  Femer  S.  852.  nennt  er  sie  clavos  intextos  attreos^  quae 
nXov/^Ca  Crraeei  recerUiores  vocabant.  —  a  pltemis  igitur 
illisy  hoc  est  clavis,  quibns  veites  intertßxebantur^  plwnarii 
textores  dicti,  non  soium  qui  ciuvas  tfestibus  innierent  et 
intexerenty  sed  qui  qttocunque  genere  picturae ,  quibus- 
cunque  coloribus  et  figuris  variatas  vestes  pingerent.  Für 
die  letztere  Behauptung  ist  er  indessen  den  Beweis  schuldig 
geblieben.  Sie  war  aber  für  seine  Erklärung  unentbehrlich. 
Aber  auch  die  Identität  der  plumarii  mit  jenen  Goldstickem 
hat  nur  mit  Hülfe  einiger  Conjecturen  und  unrichtig  angeführter 
Stellen  nachgewiesen  werden  können.  Es  wird  daher  eine 
nochmalige  Prüfung  der  herrschend  gewordenen  Meinung  nicht 
fiberflüssig  sein. 

Plumatae  vestes  sind  Gewänder  deren  Grund  ^  er  mochte 
weiss  oder  purpar&rfoig  sein^  mit  eingesticktem  Golde  auf 
gtfwisse  Weise  gemustert  war.  Warum  die  eingestickten  notae 
eben  phunae  genannt  wurden^  wird  schwerlich  au%eklärt  wer- 
den können;  allein  die  Beweise  daitir  sind  unzweideutig.  So 
sagt  Procop.  Ktusft,  lover,  Ul,  1.  p.  53«  x^rdtp  itc  /utd&i^  $^ 

nXoufi ta  %aXii¥,  P üb  1.  S y r ÜB.  P e tr. 55.  Plumato  amicttis 
aureo  Babylonico.  was  zwar  vom  Pfau  gesagt  ist  ^  aber  doch 
nur  in  Bezug  auf  die  vestes  plumatas,    Lucas.  X,  125. 

Strata  micant^  Tgrio  querum  pars  numima  sueco 

Coda  diu  virus  non  ums  duM  ahtnof 

Pars  auro  pUtmata  nitet 
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Ueb«rafl  wfard  der  Sdumick  als  gotden  beseldlinet,  nirgend 
aber  die  Slick»^  als  in  bunten  Farben  ansgefölurt  angegeben; 
denn  wenn  die  Glossarien  piunutrius  durch  ihumbIt^^  wieder- 
geben, so  liegt  darin  nicht  das  Buntfarbige.  Die  toga  picta 
Ist  eben  auch  mit  Gold  gestickt,  bei  Appian.  Pun.  66.  p.  389. 
SchWeigh.  ?#ral««E»  Sk(SMnUtp)  i^  top  nuxqiov  xQonw  xo^tpu-^ 
^mw  ;^vM»r  «ot/^aw  hvtfatfßtitmp,  und  variare  auro  ist  ge- 
wöhnlicher Ausdruck.  Eben  so  würde  man  'ans  dem  Scholion 
xoLycophron  v.  864.  »kXxfl  fpogv»%ovg'  itö^tpv^if  ßißm/tfUwovf 
nv^Ui^y  9V9  äk  Tovc  uJtXmq  ßeßttfiftdpovq  SUt  3KoAJU»9  /Sa^wv  mal 
n€:tQut$XfUi^v^  xal  nlovfittg^ttovq  Id/ti,  mit  Unrecht  folgern, 
nXavfutgmol  seien  buntgestickte.  Im  Gegentheil  würden  sie 
dann  nicht  besonders  nel>en  den  nmoHuXiUvfHq  genannt  werden. 
—  Völligen  Mlssbranch  aber  macht  Salmasius  von  einer 
Stelle  des  Firmicus  Maternus,  die  er  so  anführt:  facieni 
linteones  aut  tunicarum  textores  'plumarios ,  und  aus  der 
er  auf  die  Arbeit  der  plumarii  schliesst.  Die  Stelle  findet 
sich  B.  III,  13,  10.  p.  78.  Bas.  Es  sind  aber  dort  keine  tU' 
nicarufn  tewtores  plumarii  gensLuat  y  sondern  es  heisst:  /*a- 
etent  linteones ,  aut  tunicarum  textores^  plumarios,  tin- 
ctores  i  etCy  und  dass  Firmicus  unter  plumariis  nicht  Ver- 
fertiger  goldgestickter  Kleider  gemeint  hat,  ergiebt  sich  dar- 
aus, dass  er  diese  stets  durch  Umschreibung  bezeichnet;  z.  B. 
in,  3,  6.  qui  nexo  auro  vestes  pingunt.  ib.  12.  ex  auro 
vesies  pinpenteg.  Welche  Form  alsa  auch  die  plumae  gehabt 
haben  mögen,  mögen  sie,  wie  Saumaise  annimmt,  claviy  or« 
biculi  (mouches)  gewesen  sein;  die  plumatae  vestes  waren 
jederzeit  goldgestickte,  und  er  hat  für  seine  notas  purpureas 
keinen  Beweis  beibringen  können. 

Wenn  wir  dagegen  die  Stellen  des  Varro  und  Vitruv 
betrachten,  so  scheint  da  von  etwas  ganz  anderm  die  Rede 
zu  sein.  Varro  sagt  bei  Nonius  II.  p.  716.  Etenimnulloy 
quae  non  didicit  pingere,  potest  bene  iudicare^  quid  sit 
bene  pictunt  apluntario  aut  textore  in  puMnaribus  plagis. 
Euer  wird  der  plumarius  ausdrücklich  von  dem  textor ,  der 
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doch  auch  Figuren  efaiweben  soll^  unterschieden.  War  übrigens 
sein  Geschäft^  bloss  notas  rotundasy  clavos  einzunähen  — 
und  nur  als  etwas  der  Art  lassen  sich  die  nlovfiUi  erklären  -^ 
so  war  die  Kunst  eben  nicht  gross  ^  und  warum  gehorte  dann 
zu  deren  BeurtheUung  das  didicUse  pingeref  Wie  unpas-' 
send  wäre  auch  gerade  Goldstickerei  zu  pulvinaribus  plagis 
gewesen,  wozu  man  die  weichsten  Stoffe  nahm.  S.  Mart  III^ 
82,  7.  SalmasHis  corrigirt  übrigens  plumario  textori  mit 
Weglassung  des  aut  und  nimmt  an^  texere  könne  auch  das 
Sticken  bezeichnen !  Noch  weniger  lässt  sich  mit  obiger  Er- 
klärung die  Stelle  Vitruvs  vereinigen.  Sie  steht  B.  VI,  7. 
Strat  (Marini  und  Sehn.  c.  4.)  Non  minus  pinacothe^ 
cae  et  plumariorum  [teatrinae  pictorutnque  officinae,  uti 
eolores  eorutn  in  opere  propter  constantiam  luminis  im» 
mutata  permaneant  qualitate  (ad  septentrionem  spectare 
debent).  Hier  werden  (die  Werkstätten  ^der  plumnrii  aus« 
drücklich  textrinae  genannt.  Es  werden  also  nicht  fertige 
Gewänder  durch  Stickereien  geschmückt,  sondern  es  wird  üuf 
irgend  eine  Weise  gewebt.  Sodann  ist  nicht  von  Gold  die 
Rede,  sopderu  es  handelt  sich  um  Farben,  die  das  Sonnenlicht 
nicht  treffen  soll,  damit  sie  nicht  verbleichen. 

Diess  Alles  scheint  eine  andere  Erklärung  des  Ausdrucks 
zu  fordern,  und  wie  nahe  auch  die  Verwandtschaft  zwischen 
plumata  vestis  und  plumarius  scheint,  so  ist  doch  wahr- 
scheinlich bei  Varro  und  Vitruv  von  ganz  anderen  Arbeiten 
die  Rede.  —  In  Glossarien  wird  plum^arius  durch  ntiXoßwpoqf 
Federförber,  übersetzt.  Freilich  ändert  auch  hier  Saumaise 
das  Wort  in  %piXoßdq>oQ3  wo  dann  ßdnrny  so  viel  als  variare 
überhaupt  sein  und  auch  das  Sticken  bezeichnen  soll!  Wenn 
von  einem  Buntdrucke  die  Rede  wäre,  so  wäre  das  möglich; 
allein  so  wenig  der  Römer  statt  acu  pingere  gesagt  haben 
würde  tinger e  vestes,  so  wenig  wird  ßarnnv  diese  Bedeutung 
haben  könnnen.  Vielmehr  scheint  das  isjdoßdnrtjq  sehr  richtig 
zu  sein  und  mit  Hülfe  einiger  Stellen  aus  Martial  und  Pro-, 
p  e  r  z  wird  sich  eine  Erklärung  des  plumarius  geben  lassen. 
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Wenn  es  bei  Ersterem  XII,  17.  vom  Fieber  helsst,  das 
den  Lentinos  nicbt  v«'lassen  will^  weil  er  es  sa  gut  pflegt: 
Dormit  et  in  pluma  purpureoque  toro.^  so  kann  diess  aller« 
dings  von. den  Federn  verstanden  werden^  mit  denen  man  in 
späterer  Zeit  die  Kissen  stopfte.  —  Nicht  wobt  wird  dieselbe 
Erklärung  passen  auf  das  Epigramm  XIV,  149.  mit  dem  Lemma 
Cervical: 

Tinge  caput  nardi  folio;  cervical  olebit: 
Perdidit  unguentum  cum  coma,  pluma  tenet, 
denn  die  Salbe  konnte  doch  nur  dem  Kissenüberzuge,  der 
plaga  pulvinaris  sich  mittbeilen.  Noch  weit  unstatthafter 
aber  ist  es,  mit  Böttiger,  Sabina  II.  S.  53.  nach  Pas- 
seratins  und  Burmanns  Vorgange,  was  Propert.  III,  7,  50. 
vom  Paetus  sagt:  Effultum,  pluma  versicolore  caput.  von 
Kissen  zu  verstehen,  die  mit  bunten  (doch  wohl  buntgeftirbten?) 
Federn  gestopft  seien.  —  Zwar  bei  Petron.  c.  38.  gehört  es 
zu  den  Abgeschmacktheiten  des  Trimalchio,  Purpurwolle  in 
den  Kissen  zu  haben:  Vides  tot  culcitasf  Nulla  non  aut 
canchyliatum.  aut  coccineum.  tomentum.  habet.  Allein  das 
sollte  den  Kissen  dnen  hohem  Werth  geben,  und  von  Petrons 
Schilderung  der  einfältigen  Verschwendung  in  diesem  Ilause 
ist  öberdiess  nicht  immer  auf  die  Wirklichkeit  zu  schliessen.  — 
Welchen  Zweck  aber  könnte  es  gehabt  haben,  die  Kissen  mit 
Federn  von  verschiedener  Farbe,  pluma  versicolore  za- 
stopfen,  was  ja  niemand  bemerken  konnte!  -~ 

Aus  diesen  Gründen  glaube  ich,  dass  die  plumarii  wirk- 
liche Federteppidie  fertigten,  mit  denen  man  die  pulvinos  oder 
cervicalia  überzog,  und  dasselbe  bedeuten  vermuthlich  bei 
PoiL  Xl,  1,  10.  »Tf^orra  Kai  nr^iUrra  nQoaxtfpdXO-oua.  Hat  man 
In  iieaerer  Zeit  grosse,  sehr  dauerhafte  Tapeten  mit  allere 
band  Emblemen  ans  lauter  bunten  Federn  zu  fertigen  ver- 
standen, warum  wollen  wir  nicht  dem  Alterthume  dieselbe 
Cneschicklickeit  zutrauen ,  das  an  Künstlichkeit  der  Arbeit  un- 
sere Zeit  in  manchen  Stücken  übertraf?  Uebrigens  spricht  jar 
Seneca,  ep.  90.  selbst  von  Kleidung  aus  Federn:  non  avium 
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pbtmae  in  uium  vestis  canseruniurf  -^Dwm  sind  In  den  an- 
geföhrten  Stellea  keine  Widenprücke  mehr  md  plumariut, 
zugleich  vnloßwipoq,  (voa  plnma;  von  plümare  winrde  et 
plumator  heissen)  ist  der^  wacher  ki  Federn  arbeitet^  wie 
lanarius  der  in  Wolle^  argentariu»  der  SHberarheiter^  etc. 

15)  Das  gew8hnKche  und  eigentliche  tomentum,  wonüt 
man  Polster  und  Kissen  stopfte^  waren  Wollenflocken.  S.  PI  in. 
VIII  ^  48^  73.  welcher  diesen  Gebrauch  der  Wolle  aus  Gallien 
herleitet^  ohne  die  Zeit  bestimmen  zu  k5nnen^  wo  er  üblich 
geworden.  In  alter  Zeit  aber  hatte  man  blosse  Srohmatrazen: 
Antiquts  torus  e  stramento  erat,  qualiter  ettam  nunc  in 
castris,,  und  auch  später  stopften  Aermere  ihre  Polster  mit 
geschnittenem  Schilfe^  etwa  wie  wir  mit  Seegras^  oder  gar  mit 
Heu.    Mart.  XIV^  IM 

Tanientunt  concisa  palus  Circense  vocatur. 
Haec  pro  Leuconico  stramina  pauper  emit, 

Ueber  die  Lesart  Leuconico  oder  lAngonico  s.  Salm.  z.  ep. 
159.    Ders.  epigr.  162.  Foenutn, 

Fraudata  tumeat  fragilis  tibi  culcita  mula  : 
Non  venit  ad  duros  pallida  cura  toros. 

So  sagt  auch  Seneca^  de  vita  beata>  c.  25.  Nihilo  mi^ 
serior  ero,  si  iassa  cerviw'  mea  in  mamipuhan  foeni  ac* 
quieseet,  si  super  Circense  tomentum  per  suturas  veteris 
lintei  effluens  ineubaho,  —  Culcita  bedeutet  wohl  gewöhn- 
lich ,  aber  nicht  immer^  daa  Polster  worauf  man  lag ,  sondern 
IHl)erhanpt  einen  Pftihl^  ein  Kissen.  Man  sehe  nmr  Plaut. 
Mil.  W ,  Ay  42.  habeas  cuicitant  ob  oculos  Umeant,  Tgl. 
Petr.  c.  38.  Spät  erst  scheinen  Weichlin|ge  auch  mit  der 
Wolle  nicht  zufrieden  gewesen  zu  sein  5  und  es  wurden  nicht 
nur  die  cenricaKa,  sondern  selbst  der  torus  mit  Federn  ge- 
stopft. Besonders  die  Federn  der  weissen  Gänse  und  nament- 
lich den  Flaum  nahm  man  dazu;  vorzüglich  aber  waren ^  wie 
etwa  bei  uns  die  Eiderdaunen^  die  Federn  der  kleinen^  weissen 
Germanischen  Gänse  ^   gantae,  in  hohem  Werthe^  zu  der«i 
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Jagd  die  Prftfecten  ganze  Coborten  aossandten ,  und  deren  Fe- 
dern mit  5  Denaren  dag  Pfand  bezalilt  wurden.  Eogue  deli" 
ciae  processerey  ut  sine  hoc  instrumento  durare  iam  ne 
virorum  quidem  cercices  possint  ^  sagt  PI  in  ins  B.  X,  23, 
27.  Indessen  spricht  sclion  Cicero^  Tasc. III,  19.  von  einer 
culcita  plumea,  —  Aucli  Scbwanenflaom  wurde  genommen 
nachMart.  XIV^  161. 

Lassus  Ämyclaea  poteris  requiescere  pluma^ 
Interior  cycni  quam  tibi  lana  dedit. 

Dass  auch  der  torus  mit  Federn  gestopft  wurde^  sieht  man  aus 
Mart  XIV^  159. 

Oppressae  nimium  vicina  est  fascia  plumae  f 
Veüera  Leuconicis  accipe  rasa  sagis, 

und  so  sind  auch  wohl  die  pensiles  plumae  der  lectica  bei 
JuTen.  I,  159.  zu  verstehen.  —  Wie  verschieden  war  dem- 
nach ein  solches  römisches  Bett  von  dem  weichsten  Lager  der 
Griechen  bei  Homer^  von  dem  nie  ein  Polster  oder  Pfühl,  auch 
nicht  im  Hause  der  Reichsten^  erwähnt  wird.  S.  NitschErkl. 
Anm.  zu  Hom.  Odyssee.  IBd.  S.  210. 

16)  Die  wenigen  Nachrichten^  welche  wir  über  Galius 
Persönlichkeit  und  Lebensumstände  haben^  finden  sich  bei  Dio 
Cassius^  Strabo^  Sueton^  Virgil^  Properz  und 
Ovid.  Die  wenigen  Fragmente  seiner  Gedichte,  wenn  auch 
ihre  Authentie  ausser  Zweifel  sein  sollte ,  geben  uns  keine  wei- 
teren Au£»chlüsse.  Aus  obigen  Schriftstellern  erfahren  wir« 
dass  Galius  von  niederer  Herkunft  war^  wenigstens  in  dürftigen 
Vermögensumständen  5  dass-  er  indessen  Octavians  Gunst  zu 
erlangen  wusste^  und  zu  dem  engern  Kreise  seiner  Freunde  ge- 
horte. Im  Kriege  gegen  Antonius  war  er  Befehlshaber  einer 
Heeresabtheilung«  und  Dio  Cassius  hh  d.  gedenkt  der  ge- 
schickten Einnahme  und  Vertheidigung  der  Hafenstadt  Paräto- 
nlumb  Nach  der  Unterwerfung  Aegyptens  erhob  ihn  Octavian 
inr  Präfectur  des  Landes.  Dio   C.  c.  17.    '£x  6k  %ovjov  Tijy  xt 

1.,  4 
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ngoq  TO  ^^Mv  TOyTC  KO(;9oy  tiuv  'rgottatp  avvup»  riiv  ac  atTOTiüfiwelttv 
x«f  ^«  jt^iJ^Ta   ov^fyi  ßovUvrtj  ovx  oma^  iYx^iqtaah  ai%fi9  Ito^^ 
fn^atv  jc.  T.  il.    Weitere  Nachricht  ehalten  wir  erst  bei  Gde- 
geidieil  seines  lui^ücklichen  Eodes.  D.  C.  LIII^  23.    o  $1  Hn 
rdkXoq   KoQvtiXioq   ual  UpfiQ^otP   ino   Tigc  T^fiijq,  noXlu  fikv    yaQ 
xal   fiaTttia   ig   top  Avyovarov   untXtiQn ,    noXXä   di   xul   ina/ria 
naQ^ngarre,    xal    yuQ  xal    ilKOPttQ    iavtov  ip  oXfj  >    wq    tlniiv,  tJ|' 
Alyv7iT(ii  eOTijae,    ual    tu  fgya   caa   intnoiii\utt,   iq  Tuq  nvQa/iCSoid 
laiyQtttpt.     Vermuthlich   waren  es  die  Feldzüge  gegen  die  aof- 
rühreriscben  Städte  Heroopolis  und  Theben ,  welche  dazu  Ver- 
anlassung gegeben  hatten;    denn-Strabo  XVll^  1.  gegen  das 
Ende  sagt :  rdXXoq  fitp  yi  Kogrl^Xioq^  o  ngShog  xuTaoTa&itg  fnag^ 
Xoq  T^c  x^Q^'*  ^^^  KaiauQoq  vi^v  t£  'IIq(ü(ov  noXtv  dnoaidaap  iftiX' 
&o>v  di*  oXiytov  ilXf,  tfxdaip  it  yfv^^ttaap  Iv  t/J  Otißaidh  iia  tovq 
tpoQovq  ip  ßgux^t  KttTiXvatp.    Diese  wenigstens  verdächtigenden 
Umstände  benutzte  ein  frfiherer  vertrauter  Freund  Valerius 
L  arg  US;,  um  darauf  eine  Anklage  zu  gründen,  in  Folge  deren 
August  dem  Gallus  den  Besuch  seines  Hauses  and  den  Aufent- 
halt in  seinen  Provinzen  untersagte.     (Vgl.    Sa  et.  Aug.  47. 
Claud.  23.).    Kaum  aber  war  die  kaiserliche  Ungnade  erklärt^ 
als  auch    zahlreiche  andere  Ankläger  auftraten  >  ond  es  dahin 
brachten,  dass  Gallus  mit  dem  Exile  belegt^  seine  Güter  aber 
eingezogen  and  dem  Augustus  zugesprochen    wurden.    Gallos 
ertrug  seinen  Sturz  nichts  sondern  todtetesich  mit  demSchwerdte. 
Mit  dieser  Erzählung  Dios  stinwit  überein  ^    was  Sa  et.  Aug. 
66.  sagt:    Neque  enim  temer e  ex  omninumero  in  atnicitia 
eins  afflicti    reperientur  ^    praeter    Sahidiemtm    Rufum^ 
quem  ad  cowuiatum  usque,    et  Comelium.  Gallum^,  quem 
ad  praefecturam,  Aegyptiy    ex   infvma  utrumque  fortuna 
prQvexerat.     Quorum  alterum  res    novas  molientem,    da* 
mnandum  senatui  tradidit,  altert  ob  ingratum  etm  alevolum 
animum  domo   et  provinciis  suis   interdixit.     Sed   Gallo 
quoqMe  et  accusatorum  denuiiciationibus  et  senatusconsultis 
ad  neeem   compulso   laudavit  quidem  pietatem  tantopere 
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pro  se   indignantium :  eaetemm   et  illaertmatit    et  vfcem 
suam  etmguestus  est,  quod  Mi  solt  non   liceret    amMs, 
quateTVus  veltet^  irasd.    Das»  der  Hauptgrund  seiner  Verur-' 
ortfaeilang  hochverrfttherisdie  gegen  Augusts  Person  gerichtete 
Reden  gewesen,  erhellt  deutlich  aus  Ovid.  Trist.  II,  445. 

Nee  fuit  opprobrio  celebrasse  Lycorida  Gallo , 
Sed  iinguam  nimio  non  tenuisse  mero. 
und  Amor.  III,  9,  63. 

Tu  qttoque  y  si  falsum  est  temerati  crimen  amici^ 
Sanguinis  atque  animae  prodige  Galle  tuae. 
Härter  beschuldigt  ihn  Ammian.  Marc.  XVII,  4.  Longe 
autem  postea  Cornelius  Gallus ,  Octaviano  res  tenente  Eo» 
fnanas  y  Äegypti  procurator^  exhausit  civitatem  (Thebas) 
plurimis  interceptisy  reversusque  cum  furtorum  accusarc' 
tur  et  populatae  provinciae  —  stricto  incubuit  ferro.  Mag 
es  immerhin  glaublich  sein ,  dass  Gallus  die  Provinz  mehr  als 
recht  war  genutzt  habe ,  so  wird  doch  weder  von  S  u  e  t  o  n, 
noch  Dio  Cassius,  noch  Ovid  diess  als  Grund  der  Un- 
gnade angegeben ;  und  dass  Gällus  wenigstens  10  Jahre  früher 
weder  ein  roher,  noch  ein  böser  Mensch  war,  dafür  kann 
Virgils  Freundschaft  zeugen,  die  sich  in  den  ersten  Versen  der 
zehnten  Ekloge  unzweideutig  ausspricht: 

'Pauca  meo  Gallo  y  sed  quae  legat  ipsa  Lycoris  y 

Carmina  sunt  dicenda,  neget  quis  carmina  Gallo? 
Aach  scheint  die  schmachvolle  Verachtung,  welche  sein  An- 
kläger Largus  erfuhr,  und  Augusts  Reue  darauf  hinzudeuten^ 
dass  Gallus  wenigstens  dieses  Schicksal  nicht  verdient  hatte« 
Ja  wenn  es  auch  wahr  sein  sollte,  was  Donat  erzählt:  Vit. 
Virg.  X,  39.  Verum  usque  adeo  hunc  Gallum  Virgilius 
amaraty  ut  quartus  Georgicorum  a  medio  usque  ad  finem 
eius  laudem  contineret.  Quem  postea  y  iubente  Augusto, 
in  Aristaei  fabulam  commutavit.y  so  beweiset  diess  nicht 
£e  schwere  Schuld  des  Gallus;  denn  anangenehm  musste  für 
August    stets   die    Erinnerung    an    des    Mannes  anglückliches 

Ende  bleiben. 

4* 
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Was  seine  Liebe  zur  Lycoris  anlangt  >  so  föllt  sie  9  bis 
10  Jahre  vor  seinem  Tode^  wenn  man  mit  Recht  annimmt^  dass 
die  zelinte  El^loge  Virgils  nicht  vor  dem  Jahre  717  geschrieben 
sein  kann.  Dass  nach  der  daraus  bekannten  Untreue  eine 
Erneuerung  des  früheren  Verhältnisses  Statt  gefunden^  ist  hier^ 
wie  andere  Umstände^  fingirt.    S.  darüber  die  Vorrede. 

17)  Die  während  der  Tafel  gewöhnlichen  Recitationen^ 
ttxQodfAaTUt  die  Musik  der  Symphoniaci^  die  Vorstellungen  der 
Tänzer  5  Mimen  ^  ja  der  Seiltänzer  und  Gaukler  ^  die  iscurrae 
und  moriones  mit  ihren  Possen^  mussten  die  gegenseitige  Un- 
terhaltung beim  Mahle  sehr  beeinträchtigen.  Daher  sagt 
Mart.  IX,  78.  Quod  aptimum  sit  quaeritis  canvitiumf 
In  quod  choraules  non  venit.    Dagegen  rechnet  Plinius  ep. 

IX,  17.  den  lector  ^  lyristes  und  comoedus  zu  den  anständi- 
gen und  des  gebildeten  Geschmacks  würdigen  Vergnügungen 
bei  Tafel ^  an  denen  die  meisten  keinen  Gefallen  fänden,  son- 
dern Possen  vorzögen.    Vgl.  Com.  Att.  XIV. 

18)  Die  Sitte^  welche  dem  Triumphator  namentlich  gestattete 
die  Spolien  an  seiner  Thüre  aufzuhängen^  ist  bekannt.  S.  Liv. 

X,  7.  XXXVm,  43.  Diese  Zeugen  erworbenen  Ruhms  blie- 
ben immerwährendes  Eigenthum.  des  Hauses^  dem  sie  zuerst 
Glanz  verliehen  hatten,  und  durften  auch  im  Falle  des  Ver- 
kaufs nicht  abgenommen  werden.  Schon  spricht  Plinius 
XXXV,  2.  über  diese  religio:  Aliae  foris  et  circa  limina 
animorum  ingentium  imagines  erant,  affixis  hostiunh  spo' 
His ,  quae  nee  emtori  refigere  liceret;  Mumphabantque "" 
etiam  dominis  mutatis  ipsae  dormis ,  et  erat  haec  stimu- 
latio  ingens,  exprobrantibus  tectis,  quotidie  imbellem  do- 
minum intrare  in  alienuni  triumphum,  Cic.  Phil. 
II ,  28. 

19)  Die  Sitte,  nach  welcher  der  Fremde  den  Namen  des- 
sen annahm^  durch  dessen  Verwendung  ,  er  das  Bürgerrecht 
erlangte  4  ist  allbekannt.  Indessen  sei  eine  Stelle  angeführt: 
Tic.  ad  fam.  XIII,  ^6.     Cum  Demetrio  Mega  mihi  vetu- 
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stum  hospitium  est;  familiaritat  autem  tanta,  quanta 
cum  Siculo  nullo,  Ei  (CorneUus)  Dolabella  rogatu  meo 
eiviiatem  a  Caesar e  impetratit,  qua  in  re  ego  interfui.  Ita- 
que  nunc  P,  Cornelius  vocatur, 

20)  Nicht  erst  za  Javeoals  Zeit  war  das  Oeirathen  eine  so 
bedenkliche   Sache,  dass  man  wohl  jemandem  zurufen  konnte: 
Certe  sanus  eras !  llxorem^  Postume,   dudsf 
Die 3  qua  Tisiphone,  quibus  exagitare  colubris? 
Die  Ansprüche,  welche  besonders  vornehme  Fraaen  machten^ 
waren  schon  zu  Plautus  Zeit  von  der  Art ,  dass  man  wohl   die 
Lust  zum  Heirathen  verlieren  konnte.  S.  Aulul.  III,   5.   Mil. 
in,  1^  Ol  ff.    Hatte  die  Frau  nun  gar  eine  bedeutende  Mitgift 
dem  Manne  zugebracht  ^  sa  mochte  dieser  oft   nicht  die  ange- 
nehmste Stellung  im  Hause  haben.  Daher  klagt  Demänetus  bei 
Plant.  Asin.  I,  1^  74. 

Argentäm.  accepi;  dote  imperium  vendidt 

und  EJpid.  H^  1,  11.  wo  Apoecides  meint:  pulchra  edepol 
dos  pecunia  est,  antwortet  Periphanes:  quae  quidem  pol 
non  m4xritata  est.    Bekannt  ist  Juvenals  Ausspruch: 

Intolerahilius  nihil  est,  quam  femina  dives. 

?I,  460.  und  so  sagt  Mart.  VIO,    12. 

JJxorem  quare  locwpletem.  ducere  noUm,^ 
Quaeritis?  uxori  nubere  nolo  meae. 

Endlich  waren /auch  damals  schon  die  allzugelehiten  Damen 
za  furchten.  Sit  non  doctissima  coniux ,  macht  Mart.  II, 
90.  zur  Bedingung.    S.  bes.  Juv.  VI,  445. 

Non  habeat  matrona,  tibi  quae  iuncta  recumbit, 
Dicendi  genus,  aut  curtum  sermone  rotato 
Torqueat  enthgmsma,  nee  historias  sciat  omnes: 
Sed  quaedam  ex  libris  et  non  intelligat, 

21)  Ganz  anders,  als  die  Meinung  der  neuem  Zeit,  artheilte 
das  Aherthum  über  das  Liebesverhältiüss  junger  unverheira- 
theter  Männer  zu  den   weiblichen  Schdnheiten,  die  mit  ihren 
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Reizen  elo  Gewerbe  triebenu    Allerdings  waren  aber  auch  na- 
mentHch  die   athenischen  Hetären  ^    wie  wir  sie  aus  Plautus 
kennen  —  denn  die  Thais  und  Bacchis  des   Terenz  sind  ganz 
verschiedene  und  niclit  glücldich gezeichnete  Figuren—  nicht  bloss 
gemeine  Dirnen,  sondern  meist  lebensfrohe,    naiv  leichtfertige 
Mädchen,  die  oft  innige  Liebe  zu  dem  Manne  ftihlen^  und  sich 
ihm   auch  ohne  den  Zweck  des  Erwerbes  hingeben  würden, 
wenn  nicht  die    res   curta,    eine  rnater  oder    ein    leno    sie 
zwängen,  auch  noch  Vortheil  von  ihrer  Liebe  zu  ziehen.    Da- 
rumhatte aber  auch  ein  solches  Verhältniss  fiir  den  jungen,  un- 
verheiratheten  Mann  nichts  entehrendes ,  ja  nicht  einmal  etwas 
anstossiges.     Kein  Vater  trägt  Bedenken,  ihm   seine  Tochter 
zur  Frau  zu  geben;  denn  mit  der  Ehe  hört  das  fi^ühere  Leben 
auf,  und  käme   nicht  der  damit  verbundene  Aufwand  in   Be- 
tracht,   so   würden  auch    die  Väter    an   der    Lebensart    ihrer 
S5hne  nichts  zu  tadeln  finden.    Man  sehe,  wie  sich  Simo  bei 
Terent.  Andr.  I,  1,  124.    Philoxenus  bei  Plaut.  Bacch. 
III,  3.    Callfpho,    Pseud.  I,     5.     darüber  erklären.    -^    Und 
ähnlich  war  es  auch,  wenn   auch    nicht  in  frühester  Zeit,  In 
Rom.     Ein    interessantes    Beispiel  findet   sich    bei    Li v ins, 
XXXLX,  9.  wo  von  der  Liebe  des  P.  Aebutius  zo  derfiOspala 
die  Rede  ist:    Scortum  nobile    libertina   Hispaia   Fecenitt, 
non  digna  quaestu,  cui  ancillula  adsuerat^  etiam  postquam 
manumissa  erat,  eodem  se  gener e  tuebatur.    Huic  consue- 
tudo     iuxta  '  vicinitatem    cum     Aebutio    fuit,    minime 
adolescentis    aut     rei     aut     famae     dantnosa: 
ultro  enim  amatus  adpetitusque  erat.    In   dieser  Art   haben 
wir  uns  auch  die  Cynthien,  Dellen  und  andere  von  den  Dich- 
tem gepriesene  Mädchen  zu  denken. 

Aber  freilich  gab  es  auch  eine  Menge  gemeiner  schamloser 
Libertinen>  die  den  Namen  einer  atniva  nicht  verdienten, 
sondern  blosse  meretrices  im  schlechtesten  Sinne  waren.  — 
Den  Bc^iff  der  meretriau^  die  ausserdem  auch  scortum  und 
li^pa  genannt  wiivd,  geben  am  Besten  Stellen  wie  bei  Plau- 
tus Mi  I.  llt,  I,  190. 
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Eam  des,  qua*  sit  qumsstüosoy  quae  utat  corpus  corpore. 
miA  Cisi.  11^  3^  90. 

—  non  hie ,  uH  ex  Tuseo  modo 
Tute  tibi  indigne  dotem  quaeras  corpore. 

Diese  Damen  forderten  oft  sekr  hohe  Siunmen  fiir  ihie  (iiinkt. 
Mart.  X^  75. 

MiUia  viffinti  quandam  me  Gaila  p&posdt , 
Et,  fateor,  magni  non  erat  iila  ninUs, 

Vgl.  in,  53.  Dagegen  wünscht  sich  der  Dichter  B.  IX,  ep. 
33.  eine  Dirne,  quam  redimit  totant  denarius  alter.  Ders. 
II,  53,  7. 

Si  plebeia   Venus  genttno  tibi  vincitur  assc. 

und  1 ,  104 ,  10.  constat  asse  Venus.  Das  sind  bei  Plaut. 
P  o  e  n.  I,  %  58.   Servulorum  iordidulorum  scorta  diobolaria. 

Die  meisten ,  nicht  bloss  die  von  der  niedrigsten  Classe, 
wohnten  wohl  in  der  Subura.  Mart.  VI,  06.  Fam^ae  non 
nimium,  bonae  puelfa,  Quales  iw  media  sedent  Subura. 
Pers.  Sat.  V,  32.;^- daher  sie  auch  wohl  Afartial  Sum- 
moenianax  uxores  nennt  111,83.  Xll,  32,  22.  Vgl.  Rup. 
z.  Juv.  Hl,  65.  —  Dort  hatten  die  eigentlichen  prosti* 
bula  (Non.  V,  8.)  in  den  lupanaribus  jede  ihre  be- 
sondere cella,  fornix,  auch  perf/ula^  Plant.  Pseud.  1, 
2,  78.  92.,  über  der  ihr  Name  stand.  Mart.  XI,  45.  inscri- 
ptae  limina  cellae.  Doi-thin  gingen  auch  wohl  ehrvergessene 
römische  Frauen ,  und  hefteten  einen  erdichteten  Namen  an  die 
Thöre,  vne  JuvenalSat.  VI,  123.  von  der  Repräsentantin 
aller  Unzüchtigkeit,  der  Messalina,  sagt :  titulum  mentita  Ly- 
ciscae.  Vgl.  Petr.  c.  7.  —  Waren  sie  bereits  versagt,  auch 
wohl  auf  längere  Zeit  gedungen,  so  schrieben  sie  an  die 
Thüre  occupata,  wenn  anders  sich  aus  Plaut.  As  in.  IV,  1,15. 

tn  foribus  scribat ,  oecupatam.  esse  se. 
auf  eine  Allgemeinheit   des   Gebrauchs  schliessen    lUsst.     Die 
lupanaria    diurften    vor    der    neunten    Stimde    nicht    g<>öffnet 
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werden.  Darum  nennt  Per».  I,  133.  eine  meretrix  nonaria, 
wozu  der  SchoÜast  sagt:  Nonaria  dicta  meretrio}^  quia 
apud  veter  es  a  Hona  hora  prostabant ,  ne  mane,  amissa 
eaercitattone  y  illo  irent  adolescentes.  Vgl.  Casaub.  z. 
Spart  Hadr.  22. 

Dem  Ehemanne  wurde,  ehe  strenge  Gesetze  ihn  ein- 
schränkten«  eine  solche  Ausschweifung  nicht  sehr  übel  ge- 
nonunen;  wenigstens  klagt  über  diese  Ungleichheit  Syra  im 
Mercator  des  Plautus;   IV,  6,  2  ff. 

Nam  si  vir  scortum  duadt  clam  uxorem  suam, 
Id  si  rescivit  uxor^  impune  est  viro, 
Uxor  viro  si  clam  domo  egressa  est  forasy 
Viro  fit  causa  3  exigitur  mMtrimonio. 
Utinam,  lex  esset  eadem,  ^  quae  uxori  est ,  viro  ! 

Indessen,  die  römischen  Damen  entschädigten  sich  auch.  Sie 
hatten  ihre  Cicisbeen,  die  auch  .wohl  unter  dem  Vorwande^ 
der  procurator  der  Dame  zu  seiu^  sie  allenthalben  begleiteten. 
S.  Mart.  V,  61.  XU,  38.  und  wie  viele/ Beispiele  Hessen 
sich  sonst  noch  aus  römischen  Dichtem  anführen. 

22)  Suet.  Aug.  74.  Cowüivia  nonnunquam  et  serius  inibat 
et  maturius  relinquebat,  cum,  convivae  et  coenare  incipe^ 
rent,  priusquam  ille  discumberet^  et  permanerent  dU 
gresso  eo. 
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Der  Margen. 

Noch  hatte  kein  Strahl  der  Früh^onne  die  Hügel  der 
Stadt  getroffen  9  und  das  ungewisse  Dämmerlicht ,  das  der 
Safranstreifen  am  östlichen  Himmel  als  Bote  des  kom- 
menden T^ges  verbreitete,  drang  nur  spärlich  durch  die 
Fenster  und  unbedeckten  Räume  in  die  Gemächer  des 
Hauses.  Gallus  ruhete  noch  versenkt  in  tiefen,  schweren 
Schlaf  im  stillen  Gemache,  dessen  sorgfaltig  gewählte 
Lage  eben  so  wohl  gegen  jedes  störende  Geräusch  schützte, 
als  verhütete,  dass  der  frühe  Gruss  des  Morgenlichts  die 
Ruhe  zu  zeitig  unterbreche  ^).  Aber  um  ihn  her  hatte 
bereits  ein  reges  Leben  begonnen.  Aus  den  Cellen  und 
die  Stiegen  herab  ans  den  Räumen  des  obem  Stockwerks 
verbreitete  sich  durch  alle  1  heile  des  Hauses  eine  wim- 
melnde Menge  von  Sklaven,  deren  geschäftiges  Hin-  und 
Herlaufen,  Säubern  und  Ordnen  jeden  mit  der  Sitte  nicht 
bekannten  auf  eine  ungewöhnliche  Festlichkeit  hätte  schlies- 
sen  lassen.  —  Eine  ganze  Decurie  mit  Besen  und  Schwäm- 
men ^)  bewaffneter  Haussklaveu  unter  Aufsicht  des  Atriensis 
sorgten  für  die  Sauberkeit  der  allen  Eintretenden  offen 
stehenden  Räume.  Einige  musterten  das  Vestibulum,  ob 
nicht    über   Nacht   eine    Spinne    dreist   ihr  Netz  an   den 
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Kapitälern  der  Säulen  oder  den  Statuengruppen  ausge- 
spannt habe;  putzten  die  Zierrathen  von  Gold  und  Schild- 
,platt  an  den  Flügeln  und  Pfosten  der  Hausthüre,  und 
reinigten  das  Marmorgetäfel  des  Fussbodens  vom  Staube 
des  vorhei*gehenden  Tages  ^).  Andere  waren  im  Atrium 
und  dessen  ScitenbaÜen  beschäftigt^  dfe  Mosaik  des  Fuss- 
bodens und  die  Wandgemälde  behutsam  mit  einem  weichen 
Lycischen  Schwämme  ^)  zu  übergehen , .  dass  nicht  bei 
Letzteren  Staub  an  dem  Wacfisfirniss  ^^  mit  dem  sie  über- 
zogen waren,  sich  ansetze;,  untersuchten,  ob  nicht  eine 
-Stelle  vom  Lampenrauche  geschwärzt  erscheine,  und 
schmückten  die  Büsten  und  Portraitschilder,  welche  die 
Stelle  der  imagines^)  oder  Wachsmasken  der  Vorfahren 
vertraten,  mit  frischen  Kränzen '^)»  Im*  cavum  aedium  oder 
inneren  Hofe  und  ua  grossem  Peristole  riebea  wiederum 
andere  mit  zottigen  linnenen  Tüchern  die  Politur  der  Säu- 
len, die  dort  von  Tänarischem,  hiec  von  Numidisehem 
Marmor  ^)  die  angenehmsten  Gegensätze  zu  den  dazwischen 
stehenden  Statuen,  oder  dem  fnseh^i  Grün  des  mittleren 
freien  Platzes  bildeten,  —  Nicht  -  weniger  war  in.  den 
grossem  Sälen  der  Tricliniarch  mit  seinen  Untergebenen 
beschäftigt.  Dort  standen  die  kostbaren  Cederatische^), 
deren  elfenbeinerne  Säulen  die  massiven  Scheiben  tragen, 
welche  die  umlten  Thujenwälder  des  Adas  gegen  ung^r- 
heure  Summen-  nach  Rem  gesandt  hatten«  Hier  in  schon «- 
ster  Maser  das  Fell  des  Panlbers  nachahmend,  doi-t  mit 
dichteren  regelmäsigem  Fled^en  dem  Schweife  des  Pfaus 
gleichend,  oder  dppig  durcheinander  wachsendem  Eppich, 
suchte  einer  den  andern  an  Schönheit  und  Werth  zu  über- 
treffen,   und   mancher  Prachtliebende   hätte  gern   ein  an^ 
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sehuliches    Laudgut    für   etneo    der    drei    gegeben.     Die 
tiidioiarii  hoben  behutsam  die  purpurnen   Decken  ^  ^)  ab, 
und  fvischten  mit  der  zottigen    Gaus^e  den  wenigen  bin 
durchgedrungenen  Staub  ab.     Dann  kam  die  Reihe  an  die 
Prachttische  ^^X    d^^en    in  jedem   Saale  mehrere  an  den 
Wänden  standen»  um  auf  ihnen  die  Gold -und  Silber -Ge- 
schirre oder    andere    Kostbariceiten    auszustellen.     Theils 
waieo  es  M^rmorplatten »    welche  von   silbernen  oder  ver- 
goldeten Widderfüssen,  oder  von  den  Flügelspitzen  zweier 
abgewendet  von  einander  liegender  Greife  getragen  wurden, 
darunter  eine  von  kunstlichem  Marmor^  die  aus  der  Wand 
eines    griechischen  Tempels   gesägt  war;    theils    war  die 
Platte  selbst  von  edlem  MetalL     Die  Kostbarkeiten»  welche 
darauf  zur  Schau  gestellt  wurden,  waren  der  Bauact  eines 
jeden  Saales,  entsprechend  gewählt    Im  ein&chsten  Saale» 
dem  Tetrastylus»  standen,  glatte  silberne  Gefasse  ^  ^)    ohne 
allen   Sdumick.  der  Toreutik,    nur  waren  die  Ränder  der 
meisten   grosseren    Schaalen   von   Gold  ^^).     Dazwischen 
sah   man  kleinere  Gefasse  von  Bernstein»    darunter  zwei 
von  'besonderer  Seltenheit,    denn  in  dem  einen  hatte  eine 
Biene»  in  dem  andern  eine  Ameise  ihr  durchsichtiges  Grab 
gefunden  ^  ^).     Auf  einer  andern  Seite  standen  Becher  von 
alterthümlicher  Form»    denen  die   Namen  der  firühem  Be^ 
sitzer    ihren   Werth    und    eine  historische  Bedeutung  ga* 
ben^^).     Da  war  ein  Doppelbecher»  der  vom  Laomedon 
auf  den  Priamus  vererbt  worden  war;  ein  anderer»  welcher 
dem  Nestor  angehurt  hatte»    unstreidg  derselbe,   iq  wel- 
diem  Hekamede  vor  Troja  dem  Greise  Pramnelschen  Wein 
kredenzt  hatte;  die  Tauben,  welche  als  Henkel  dienten  ^^)' 
waren  —  natürlich  von  Nestors  Hand  —  sehr  abgegriffen. 
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Wieder  ein  anderer  war  ein  Geschenk  der  Dido  an  den 
Aeneas,  und  in  der  Mitte  stand  ein  gewaltiger  Krater, 
den  Theseus  dem  Eurytiis  Ins  Gesicht  geworfen  hatte. 
Vor  allem  aber  merkwürdig  war  eine  Reliquie  von  dem 
Kiele  der  Argo^''^),  zwar  nur  ein  Holzspan,  aber  wer* 
fühlte  sich  nicht  in  die  alten  Zeiten  versetzt,  wenn  er  die- 
sen Theil  des  ältesten  Schiffes,  an  den  vielleicht  Athene 
selbst  die  Band  gelegt  hatte,  vor  sich  sah  und  befohlen 
konnte.  Gallus  selbst  war  zwar  viel  zu  unbefangen,  um 
an  die  Wahrheit  dieser  Angaben  zu  glauben,  aber  nicht 
jeder  war  so  vorurtheilsfrei,  und  es  war  nun  einmal  die 
neueste  Mode,  dergleichen  Antiquitäten  zu  sammeln. 

In  dem  korinthischen  Saale  hingegen  standen  Gefässe 
von  edlem  korinthischen  Erze  ^  ^),  deren  begriffene  Henkd 
und    eigenthumlicher  Geruch    hinreichend    ihre   Aechtheit 
bekundeten,  nebst  zwei  grossen  goldnen  Pokalen,  auf  wel- 
chen'ausgewählte  Stellen,  hier  aus  der  Ilias,  dort  aus  der 
Odyssee  eingegraben  waren  ^^).  Dabei  auch  kleinere  Becher 
und  Schaalen  von  edlen  Steinen,  entweder  aus  einem  ein- 
zigen  Stucke  gefertigt  und  mit  erhobener  Arbeit  gegiert, 
oder  aus  vielen  durch  goldne  Fassung  verbundenen  Cameen 
zusammengesetzt  20).      Auch  ächte  Murrhina  fehlten  nicht, 
schon  der  damaligen  Zeit  ein  Räthsel  und  der  Sage  nach    - 
tief  aus  Parthien  eingeführte^). 

Die  meiste  Pracht  aber  fand  sich  im  ägyptischen 
Saale.  Hier  stand  kein  silbernes  oder  goldjies  Geschirr, 
das  nicht  durch  die  Kunst  der  berühmtesten'  Toreuten 
hohem  Werth,  als  durch  den  kostbaren  Stoff  gehabt 
hätte  22).  Da  waren  Becher  von  Phidias  Hand  mit  Fisdien 
geziert,  denen  nur  Wasser  zu  fehlen  schien,  um  zu  schwiin- 
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men;  an  einem  andern  eioe  Eidechse  von  Mentors  Hand, 
vor  deren  natoi^trener  Nachahmung  die  Hand  des  sie 
Berührenden  zurupkbehte;  dann  eine  weite  Schaale,  an  der 
als  Griff  ein  Widder  mit  schönerem  goldenem  Vliesse,  als 
Phryxus  nach  Kolchis  brachte,  einen  lieblichen  Amor  trug. 
Der  Name  des  Kunstlers  war  nicht  bekannt,  aber  darüber 
war  man  einig,  dass  Mys  und  Myron,  Mentor  und  Po-' 
lyklet  gleichen  Anspruch  auf  die  Arbeit  hätten.  Nicht 
weniger  Bewunderung  erregten  die  künstlichen  alexandri- 
nischen  Glasarbeiten^^);  Becher  und  Schaalen  von  kust- 
liebem  Flusse,  die  natürliche  Farbe  des  Amethyst,  Sap- 
phir  und  ^ubin  bis  .zur  Täuschung  nachahmend;  andere 
dem  Onyx  gleidiende  mit  erhobener  Arbeit,  und  vor  allem 
ungeschminkte  vom  reinsten  Krystall.  Aber  ein  Stüdc  war 
darunter,  dass  durch  die  Künstlichkeit  seiner  Arbeit  mehr 
als  alle  andern  die  Augen  der  Beschauer  auf  sich  zog. 
Es  war  eine  Schaale  von  der  Farbe  des  Opals,  welche 
von  einem  himmelblauen  Netze  umgeben  wurde ,  das  bis 
auf  einige  verbindende  Stäbchen  völlig  von  dem  Geßisse 
losgearbeitet  war  und  wohl  drei  Linien  von  demselben 
abstand.  Unter  dem  Rande  der  Schaale  stand  in  grünen, 
auf  gleiche  Weise  hervortretenden  und  durch  feine  Stäb- 
chen mit  ihr  verbundenen  Buchstaben  die  Inschrift:  Btöe 
vivas  mtdtU  arniU^^)  Wie  viele  Versuche  mochten  dem 
Künstler  vernnglüdd;  sein,  ehe  es  seiner  Mühsamkeit  ge- 
lang ein  solches  Gefass  zu  vollenden ,  und  welchen  Preis 
mochte  Gallus  dafür  bezahlt  haben ! 

In  dem  Kyzikenischen  Saale  sah  man  von  solchen 
Kostbarkeiten  nichts.  Desto  mehr  war  an  den  bis  auf 
den   Boden   faerabreichenden   Fenstern  und  Fensterthüren 
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zn  putzen,    damit   die   Aiissiclit  ins    Grüne  nicht    durch 
blinde  Stellen  der  Scheiben  getrübt  werde. 

Während  so  alle  Theile  des  Hauses  gesäubert  und 
geschmüdd  wurden,  während  der  Dispensator  die  Rech- 
nungen über  die  Einnahme  und  Ausgabe  des  vergangenen 
Monats  noch  einmal  durchging,  um  sie  dem  Herrn  vorzulegen^ 
der  Cellarius  seine  Vorräthe  übersah  und  überlegte,  was  der 
Bedarf  des  Tags  sein  werde,  und  jeder  gemeine  Sklave 
das  ihm  angewiesene  Geschäft  besorgte,  füUte  sich  bereits 
das  Vestibulum  mit  einer  zahlreichen  Menge  Besuchender, 
welche  den  gewöhnlichen  Morgengruss  ihrem  Patrone  brin- 
gen wollten.  Leute  sehr  verschiedenen  Standes  und  her- 
getrieben von  verschiedenen  Beweggründen  fanden  sich 
ein  ^^).  Bürger  der  niedern  Klasse,  welche  Unterstütmn- 
gen  aus  Gallus  Hand  erhielten;  junge  Leute  vornehmer 
Abkunft,  die  durch  den  Günstling  Augusts  ihr  Glüds  zu 
machen  wähnten ;  arme  Dichter  und  müssige  Menschen,  die 
für  ihre  frühe  Aufmerksamkeit  an  Gallus  Tafel  Entschä- 
digung zu  finden  hofffen ,  oder  auch  mit  einer  täglich  vei^ 
abreichten  Sportula^^)  sich  begnügten;  einzelne  Freunde, 
welche  wirkliche  Zuneigung  oder  Dankbariceit  an  den  Mann 
fesselte,  auch  wohl  Eitele,  denen  es  schmeichelte^  im 
vornehmen  Hause  Zutritt  zu  haben,  scheueten  die  Unbe- 
quemlichkeit nicht,  in  der  Frühe  des  Morgens  i^ch  vor  der 
Thüre  ihres  dominus  oder  rex  einzufinden,  und  ungeduldig 
d^s  Augenblicks  zu  warten,  wo  sie  eingelassen  werden 
würden.  Denn  es  war  nicht  der  einzige  Besuch  der  Art, 
den  sie  an  demselben  Morgen  zu  machen  gedachten;  ja 
der  eine  oder  der  andere  fand  sich  wohl  schon  hier  an 
der  zweiten  oder  dritten  Hüre.     Daher  drängte  sich  jeder. 
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sobald  er  vom  Ostiarius  eingelassen  v^orden,  nach  dem 
Atrium,  oder  verior  sich  ia  den  Sldengängen.  betrachtend 
oder  im  Gespräche  mit  andern  die  Zeit  des  Wartens 
kürzend. 

Unterdessen  hatte  auch  Gallus  später  als  gewöhnlich 
das  Lager  verlassen.  Et  fühlte  sich  indessen  nicht  ge- 
stimmt^ die  harrende,  ihm  gleichgültige  Menge  zu  empfan- 
gen, und  der  Nomenclator,  der  bereits  die  Reihenfolge 
der  Vorzustellenden  sich  eingeprägt  hatte ,  musste  ver- 
künden, dem  Herrn  sei  unwohl,  und  er  werde  sich  heute 
nicht  zeigen  ^^).  Nur  wenn  Pomponius  oder  andere  ver- 
trautere Freunde  kämen,  sollten  sie  in  das  Cubiculum  ein- 
gelassen,  jeder  andere  Besuch  aber  abgelehnt  werden. 

Die  Menge  hatte  längst  das  Haus  verlassen,  als 
gegen  das  Ekide  der  zi^eiten  Tagesstunde  Pomponius  wirk- 
lich erschien.  E»  war  ein  Mann  nahe  an  vierzig  Jahr. 
Sein  hohles  aber  leuchtendes  Auge;  seine  bleichen  und 
eingefallenen  Wangen,  der  halb  lüsterne,  halb  spöttische 
Zug  um  den  Mund^  dabei  der  nachlässige  Wurf  der  fal- 
tenreichen Toga  bezeichneten  ihn  hinlänglich  als  einen  der 
W^üstlinge,  die  gewohnt  waren,  die  Nächte  beim  wilden 
Gelage  und  verbotenen  Spiele  oder  den  Orgien  der  Su- 
bura  durcbzuschwelgen.  Obschon  er  von  angesehener  Fa- 
milie war,  und  ihm  ein  Erbtheil  von  fast  zwei  Millionen 
Sesterzen  zufiel  >  hatten  doch  längst  Wucherer  und  feile 
Dirnen  seinem  Vermögen  das  Sterbelied  gesungen  ^^)« 
Statt  ies  väterlichen  Hauses  bewohnte  er  jetzt  ein  für 
3000  Sesterzen  ermiethetes  an  der  Tiber,  wo  wenige 
unansehnliche  Sklaven  seine  Bedienung  ausmachten.  Keine 
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Vorrädje  gab  es  dort  Brod  und  jimger  WeiD  von  der 
Kufe  weg  wurden  beim  Gastwirth  geholt  ^^).  Demunge- 
achtet  besass  er  Geist  und  Witz  genüge  um  auch  in  bes- 
serer Gesellschaft  wohl  gelitten  zu  sein.  Jeder  Art  der 
Unterhaltung  gewachsen ;  zu  jedem  lustigen  Streiche  jeder- 
zeit bereit  und  wohlbekannt  mit  allen  Mitteln  und  Wegen  zu 
deren  Ausführung/  endlich  unübertrefflich  in  der  Anord- 
nung eines  Mahles  und  feiner  Kenner  leckerer  Speisen 
und  Weine,  wusste  er  Viele  seine  weniger  empfehlenden 
Seiten  vergessen  zu  machen^  und  selbst  Ton  Augusts  Tafel 
•— *  was  manchem  ein  Räthsel  blieb  —  war  er  nicht  aus- 
geschlossen; So  war  es  ihm  denn  auch  nicht  schwer 
geworden  9  durch  Scherz  und  angenehme  Laune »  durch 
tausend  kleine  Gefälligkeiten  und,  wie  es  schien,  ernste 
Beweise  redlicher  Freundschaft  sich  dem  lebensfrohen 
Crallus  unentbehrlich  zu  machen.  Freilich  schüttelte  dazu 
nicht  bloss  der  vorsichtige  Chresimus  den  Kopf.  Man 
wollte  wissen,  dass  er  vor  Gallus  Rückkehr  nach  Rom  mit 
Lycoris  in  vertrautem  Umgange  gelebt,  dass  er  von  die- 
sem verdrängt  ihm  den  Untergang  geschworen  habe.  Es 
war  gewiss,  dass  er  seit  Kurzem  zur  vertrautem  Gesell- 
schaft des  Largus  gehurte;  man  glaubte  sogar,  dass  er 
von  dieser  Seite  bedeutende  Unterstützung  erhielte;  aber 
Pomponius  hatte  ja  mit  Gallus  selbst  es  verabredet,  me  er 
das  Vertrauen  seraes  gefährlichsten  Gegners  gewinnen  wolle, 
um  von  jeder  drohenden  Gefahr  unterrichtet  zu  sein;  er 
hatte  ihm  ja  so  manchen  warnenden  Wink  über  dessen 
Pläne  gegeben,  wie  hätte  Gallus  die  ihm  zukommenden 
Warnungen  für  etwas  anderes  als  leere  Besorgniss  oder 
Verleumdung  nehmen  sollen!  — 


Der  Morgen.  65 

Mit  PompoDius  zugleich  waren  zwei  andere  Bfänner 
eiDgetreteD,  ßo  verschiedeD  in  Sitte^  Denken  und  Handeln, 
dass  eine  Vielseitigkeit ,  wie  ihr  Begleiter  besass,  dazu 
gehörte,  um  die  Kluft  auszuluDen,  welche  sie  trennte. 
Lentulus  jung,  reich  und  eitel,  glich  auf  em  Haar  jenen 
wohlgeputzten,  selbs%efalligen,  hohlen  jungen  Herren  un- 
serer Zeit,  von  denen  ein  neuer  französischer  SchriftsteUer 
treffend  sogt,  sie  wären  wie  die  belies  bourses  d^etalage: 
qiiy  ort-il  au  fand?  du  vide^^).  Niemand  kleidete  sich 
sorgfältiger  als  er,  ordnete  in  zierUchem  Locken  das 
Haar,  duftete  weithin,  wie  er,  nach  Casia  und  Stakte, 
Narden  und  Balsam.  Niemand  wusste  besser  als  er  die 
Neuigkeiten  der  Stadt:  wer  sich  gestern  verlobt,  wer  des 
Cajus  neueste  Geliebte,  warum  Titus  sich  scheiden  lasse, 
wem  Neära  die  Thüre  verschlossen  habe.  Bestand  doch 
sein  ganzes  Tagewerk  nur  darin,  an  den  Putztischen  der 
Damen  zu  tändeln,  oder  in  der  Säulenhalle  des  Pompejus 
und  den  neuen  fast  vollendeten  Septis,  alexandrinische 
oder  Gaditanische  Lieder  trällernd,  umherzugehen,  huchs^tens 
ein  Ldebesbriefchen  zu  lesen  oder  zu  schreiben.  Kurz  er 
war  vollkommen  das,  was  der  Rumer  mit  dem  verächtlichen 
Namen:  bellus  homo  bezeichnete  ^^).  —  Dass  Gallus 
soldie '  Cresellscfaaft  eben  nicht  suchte ,  lässt  sich  wohl 
denken;  aber  Pomponius  sah  nur,  dass  Lentulus  reich 
war,  dass  man  bei  Wenigen  besser  speisete,  als  bei  ihm, 
und  lachte  übrigens  über  seine  Thorheit,  die  oft  genug  zu 
Witz  und  Neckerei  ihm  erwünschte  Veranlassung  gab. 

Welch  schroffen  Gegensatz  zu  dieser  glatten  Stutzer- 
gestalt bot  Calpumius  dar!  Sein  hoher  Wuchs  erhielt 
durch    die   ernste  gleich   weit  von  Steifheit  und  NachlSs- 
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fiigkett  eotfernte  Haltung  etwas  Ehrfurcht  GebieteDdes. 
Der  eiu&che  Umwurf  der  in  spärlichen  Falten  herabM- 
lenden  Toga»  in  deren  hoch  hinauf  gez(^enem  Sinus  der 
rechte  Arm  ruhete,  erinnerte  an  die  Redner  der  freien 
Republik.  In  seinen  dunkeln ,  von  hohen  Brauen  beschat- 
teten Augen  glühete  em  stilles  Feuer,  und  wenn  man  da- 
neben die  ernsten  Falten  der  Stirn  und  den  bittem  Zug 
um  die  Lippen  betrachtete^  so  musste  man  glauben,  einen 
mit  dem  Schicksale  Zerfallenen  oder  auf  Rache  Sinnenden 
vor  sich  zu  haben. 

Willkommen,  Freunde,  rief  Gallus  ihnen  entgegen, 
als  sie  in  das  Peristyl  eintraten,  wo  er  wie  gewuhnlich  der 
frischeren  Morgenluft  genoss.  Du  auch,  Lentulus?  ei,  bcf- 
sorgst  du  denn  nicht,  dass  die  feuchte  Morgenluft  den  künst- 
lichen Bau  deiner  Locken  vemichte? 

Spotte  immerhin,  erwiederte  Lentulus;  wer  weiss,  ob 
ich  unter  diesem  Baue  nicht  glücklicher  lebe,  als  ihr  in 
manchem  neuen  Staatsgebäude,  das  ihr  in  Gedanken  grün- 
det. Doch  lassen  wir  das  jetzt  Ich  will  euch  gleich  euem 
wichtigen  Berathungen  überlassen»  und  komme  nur,  dir 
vorzuschlagen,  dass  wir  nicht,  wie  gestern  besprochen 
ward,  heute  bei  dir  frühstücken,  sondern  vielmehr  ihr  in 
mein  Haus  kommt,  nicht  bloss  wegen  der  trefflichen  Au- 
stern, die  ich  diesen  Morgen  vom  Lucriner  See  erhielt  ^^), 
und  des  Ungeheuern  Rhombus^  der  mir  gestern  von  Ra- 
venna^^)  gesandt  wurde —  das  hätte  höchstens  für  Pom- 
ponius  Reiz —  sondern  um  ein  Kunstwerk  von  unübertreff- 
licher Schönheit  und  Anmuth  zu  bewundem.  Ihr  kennt  ja 
wohl  die  bsa,  der  Terentia  liebliches  Hündchen  3^)?    Icfa 
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habe  den  Schelm  malen  lassen,  wie  er  sanft  auf  weichem 
Federidssen  ruhet»  und  gestern  ist  das  Bild  fertig  geworden ; 
unübertrefflich,  sage  ich  dir,  täuschend.  Lege  es  neben 
das  niedliche  Thier,  und  du  wirst  glauben,  dass  entweder 
beide  gemalt  sind^  oder  beide  leben. 

Gallus  lachte  laut  auf  über  die  einem  Schoosshunde 
geltende  Begeisterung,  und  selbst  um  Calpurnius  Mund 
gewann  ein  Lächeln  über  den  Unmuth  die  Oberhand. 
Ich  glaube  dir  das,  Lentulus,  sagte  Ersterer;  aber  es 
thut  mir  leid,  weder  die  Bekanntschaft  der  Lucriner  und 
des  Ravennaten  machen,  noch  den  hohen  Kunstgenuss 
haben  zu  können.  Triftige  Gründe  bestimmen  mich,  einige 
Wochen  auf  dem  Lande  zuzubringen,  und  ich  habe  eheti 
beschlossen,  noch  diesen  Morgen  abzureisen. 

Aufs  Land?  Nach  der  Villa?  riefen  erstaunt  Pom- 
ponius  und  Calpurnius,  während  Lentulus  die  linke  Hand 
unter  das  Kinn  stützte. 

So  ists,  sagte  Gallus,  und  ich  hatte  schon  meinem 
Sklaven  geboten,  euch  das  heutige  Frühstück  abzusagen, 
und  dafär  meine  Einladung  auf  die  Villa  zu  bringen. 

Nun  wenn  es  so  ist,  sagte  Lentulus,  so  kann  ich 
nichts  thun,  als  dir  GIü<^  auf  den  Weg  wünschen.  Aber 
idi  bedinge  mir  ans,  dass  bei  demer  Rü<Uehr  du  das 
erste  Mahl  bei  mir  ebnimmst  Freilich  wirst  du  dann  die 
lasa  nicht  sdien,  denn  noch  heute  soll  Terentia  diesen 
Beweis  meber  Liebe  empfangen.  —  Mit  solchen  Worten 
eSte  er  ^nrch  die  Hallen  und  das  Atrium,  behutsam  den 
Torbä  eilenden  Sklaven  ausweichend,  damit  nicht  einer  an 
den  Schnee  seines  Gewands  anstreife,  und  ging  das  Frfih- 


5 


• 


68  Zweite  Scene. 

stiick  anzuordnen,  da  Pomponins  wenigstens  die  Lncriner 
und  den  RbombUs  nicht  vergessen  würde. 

Also  nach  Capua,  sagte  nach  seiner  Entfernung  Pom- 
ponius  sinnend,  und  es  schien  ihn  etwas  anderes  zu  be- 
schäftigen, als  der  Gedanke  an  Lentulus  Einladung. 

In  den  Schooss  des  Genusses  und  müssigen  Lebens, 
setzte  Calpumius  finster  hinzu. 

Und  Lycoris?  fragte  forschend  Pomponius,  während 
unwillkührlich  die  Unterlippe  sich  zwischen  die  Zähne 
klemmte. 

Wird  mir,  wie  ich  hoffe,  meine  Bitte  gewähren ,  und 
diese  Wochen  in  Bajä  zubringen. 

Und  die  schönen  Pläne  von  gestern?  fiel  Calpumius 
ein.  Sind  wir  Kinder,  die  innerhalb  zwölf  Stunden  dem 
Tyrannen  den  Tod  schwören  und  dann  uns  ruhig  auf  den 
weichen  Pfühl  der  Freude  und  des  Genusses  legen? 

.  Calpumius,  sagte  Gallus  ernst,  das  unbedachtsame  ' 
Wort,  dass  der  Setiner  der  Zunge  entlockte,  darf  nicht 
am  andem  Morgen  in  seiner  ganzen  Schwere  gewogen 
werden.  Wohl  bin  ich  schwer  beleidigt,  aber  eben  von 
dem  Manne,  aus  dessen  Hand  ich  mein  ganzes  Glück  em- 
pfing, und  nicht  werde  ich  vei^essen,  was  die  Dankbarkeit 
schuldig  ist  Eben  weil  ich  fühle,  wie  leicht  ich  gereizt 
werden  kann,  will  ich  auf  einige  Zeit  mich  in  die  Stille 
des  Landlebens  zurückziehen.  Haben  doch  auch  Virgil 
und  Properz  Rom  verlassen,  um  den  Reiz  der  neubelebten 
Natur  zu  gemessen;  auch  mich  treibt  es  hinaus  zu  einfa- 
cherem Leben. 
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Elr  hat  Rechte  rief  wie  aus  eioem  Traume  envacheod 
PompoDius,  vrähreud  Calpunihis  sich  abweDdeod  die  Lip- 
peo  zusammenbiss,  er  hat  Recht  So  beweist  er  am 
besten,  dass  ec  keinen  Theil  an  irgend  einer  Bewegung 
nehmen  mag^  und  hier  lässt  er  treue  Freunde  zurück, 
die  jede  Gefahr  von  ihm  abwenden.  Doch  bei  der  Nähe 
der  Abreise  wird  seine  Zeit  ihm  theuer  sein.  Lass  uns 
also  gehen,  Calpumius.  Lebe  wohl,  Gallus.  Glückliche 
Zeichen  mögen  dich  geleiten.  —  Damit  zog  er  den  un- 
willig Schweigenden  fort. 
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'Dam  r6]iii0clie  Hans. 

Zu  den  schwierigsten  Untersuchungen  in  dem  gansen 
Kreise  der  auf  das  häusliche  Leben  Bezug  habenden  römischen 
Alterthümer  gehört  unstreitig  die  Erörterung  der  verschiedenen 
Theile  des  Hauses  selbst,  ihrer  Bestimmung,  ihrer  Lage  und 
Einrichtung,  ihres  Verhältnisses  zu  einander.  Man  konnte  glauben, 
dass  durch  die  Ausgrabungen  in  Herl{:ulanum  und  besonders  Pom- 
peji, nachdem  die  Gebäude  offen  vor  uns  liegen,  gerade  über  diesen 
Punkt  das  hellste  Licht  verbreitet  sei;  allein  man  vdirde  sehr 
irren,  wenn  man  von  den  Wohngebäuden  letzterer  Stadt  einen 
Schluss  auf  das  eigentliche  römische  Haus  machen  wollte. 
Zwar  haben  sie  mit  demselben  vieles  gemein,  wie  denn  über- 
haupt die  Wohnhäuser  im  Alterthume  durchaus  nicht  so  ver- 
schiedenartige Anlage  hatten,  wie  die  unsrigen,  sondern  in 
Lage  und  Einrichtung  gewisser  Theile  sich  durchgängig  glichen ; 
allein  die  Bewohner  kleiner  Provinzialstädte  bedurften  mancher 
Theile  gar  nicht,  die  wesentlich  zum  grossen  römischen  Hause 
gehören,  und  so  ist  denn,  weil  man  glaubte,  jene  Ueberreste 
gäben  ein  treues  Bild  desselben,  wenn  auch  in  kleinerem  Mass- 
stabe, nur  noch  mehr  Irrthum  in  die  Sache  gebracht  worden. 
Vgl.  Hirt,  Gesch.  der  Bank.  HI.  S:  323  ff 

Dazu  kömmt,  dass  kein  alter  Schriftsteller  uns  eine  genaue 
Beschreibung  und  gleichsam  einen  Plan  eines  eigentlichen  rö- 
mischen Wohnhauses  geliefert  hat.  Die  Hauptquellen  sind 
Vitruv  im  sechsten  Buche  und  die  Briefe  des  jungem  Pli- 
nius.     Daneben    gelegentlich  in   einzelnen  Stellen:    Varro, 
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Gelliai,  Festus,  Plautus,  Cicero,  Seneca,  Petroa 
u.  A.  —  Alleia  Vltruv  lehrt  nur,  wie  man  bauen  solle ,  und  In 
welchen  Verhältnissen.  Was  die  einzelnen  Theile  für  eineBe- 
stinmiung  und  Lage  hätten,  darüber  konnte  in  seiner  Zeit  nie- 
mand in  Zweifel  sein.  Wie  hätte  es  ihm  einfallen  IcÖnnen,  sich 
darüber  in  Erklärungen  einzulassen.  —  Plinius  aber  beschreibt 
B.  II ,  17.  und  V ,  6.  keine  domus  urbana ,  sondern  zwei  Vil- 
len, ^tenn  auch  die  Anlage  der  einen  wenig  von  der  eines  ge- 
wöhnlichen Hauses  abzuweichen  scheint.  Es  ist  also  die  Auf- 
gabe durch  C3ombination  der  zerstreuten  Nachrichten  Licht 
Über  den  Gegenstand  zu  verbreiten,  und  danach  einen  Plan 
des  römischen  Hauses  zu  entwerfen. 

Von  neuem  Schriftstellern  kommen  hier  vorzüglich  in  Be- 
tracht: Scamozzij  Archit.  trad.  p.  Du  Ry.  Leid.  l713u  fol. 
Winkelmann,  Schriften  über  die  herknlanischen 
Bntdeckungen,  Werke  B.ll.  Stieglitz,  ArchäoL  der 
Bauk.IILS.150ff.  und Archäol.  Unterhai tnngen.S.lOaff: 
Hirt,  Gesch.  der  Bank.  IIL  S.  267  ff.  Mazols^  Essai 
gar  les  habitations  etc.  in  dem  Prachtwerke:  Les  tut- 
nes  de  Pomp^i.  P.  II.  p.  3  ss.  Derselbe,  Le  palais  de 
Scaurus.  Deutsch  von  Wüstemann.  Gell,  Pompeiana. 
Lond.  1817.  und  neue  Folge.  Lond.  1836.  2  Bde.  Auch  Goro 
von  Agyagfalva,  Wanderungen  durch  Pompeji. 
Wien,  1825.  —  Unter  diesen  Schriften  ist ,  Winkelmanns  Red- 
lichkeit abgerechnet ,  keine ,  die  nicht  auffallende  Inthümer  ent- 
hielte; einige  zeichnen  sich  ausserdem  durch  eine  überlebhafte 
Phantasie  aus ,  welche  Träume  nie  gewesener  Dinge  für  haare 
Wahrheit  nimmt  und  giebt.  —  Wichtiger  sind  die  Anmerkun- 
gen der  Herausgeber  Vitmvs;  namentlich  die  Ausgaben  von 
Schneider,  Stratico,  Utin.  1828.  IV  tmi.  4.  und  die  neu- 
este von  Marini,  Rom.  1836.  IV  tmi.  fol.,  auch  die  englische 
Ue^ersetzung  von  Newton.  Endlich  Genellis  Briefe 
über  Vitro V.  1  Heft  am  Schlüsse.  Am  unbefangensten,  ilnd' 
dämm  am  richtigsten  Scheinen  die  Ansichten  Straticos  und 
des  ea^g^Mhetk  Uebersetzers  zu  sein.  M  ar  i  n  i  hat  zwar  manches 
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besser  getroffen,  aber  In  den  wichtigsten  Punkten  ist  es  ihm 
nicht  gelungen,  die  Walurheit  zu  finden.  Sein  Urtheil  über 
Sclineider  ist  zu  hart,  aber' im  Ganzen  nicht  angegröndet  Nur 
hätte  gerade  er  nicht  sollen  den  Styl  tadeln. 

Theile    des    Hausea 

Vor  Allem  ist  wohl  zu  bemerken,  dass,  wenn  es  eine  Un- 
tersuchung über  das  römische  Wohnhaus  gilt,  nur  von  der  ei- 
gentlichen dojnus ,  aedibus  privatis ,  die  Rede  sein  kann« 
Die  insulae  oder  Miethhituser,  mehrere  Stockwerke  hoch  und 
bestimmt,  mehrere ,  ja  wohl  viele  Familien  und  einzelne  Per- 
sonen aufzunehmen ,  mussten  auf  ganz  andere  Art  gebaut  sein, 
und  waren  gewiss  in  der  Anlage  so  verschieden,  als  die  unsrigen. 

In  der  römischen  domus  aber  —  wir  haben  das  Haus  eines 
vornehmen  Bürgers  im  Sinne  —  unterscheiden  wir  zunäi;hst: 

I.)  solche  Theile,  deren  Lage  fest  bestimmt  und  allenthal- 
ben dieselbe  war,  und  die  daher  gleichsam  das  Gerippe  des 
Hauses  bildeten,  an  das  sich  die  übrigen  anschlössen.  Solche 
Theile  sind:  Vestibulutn.  Ostium  (&UQü>Qiiov),  Atrium. 
Alae,  Cavum  aedium,  Tablinum.  Fauces,  PerU 
stylium, 

Vestibulum. 

Man  kann  mit  Recht  fragen ,  ob  es  überhaupt  angemessen 
sei,  das  Vestibulum  unter  den  Theilen  des  Hauses  aufzuführen, 
da  es  eigentlich  keinerlei  Art  Gebäude  war.  Indessen  gehörte 
es  doch  zu  dem  Areal  des  Hauses,  und  ist  überdiess  oft  ge- 
nug in  dem  Hause  selbst  gesucht  worden.  Ja  noch  Marin I 
hat  auf  dem  seiner  Ausgabe  beigefugten  Risse  Tab.  CVI.  die 
eigentliche  Flur  innerhalb  des  Hauses  als  Vestibulum  bezeich- 
net! Auf  dem  Plane,  welchen  Stratico  nach  Newton  ge- 
liefert hat,  scheint  es  anders  gemeint  zu  sein;  doch  ist  es  auch 
dort  ein  von  allen  Seiten  eingeschlossener  Raum.  Dagegen 
haben  Rode,  Stieglitz  und  Hirt  es  allerdings  vor  dem 
Hause    angenommen,  aber   seltsam  genug  —  die  Fronte  des 


Das  römische  Haus.  73 

Hauses  bildete  eine  gerade  Linie  ^  und  das  Vestibulum  liegt 
davor  ^  bedeckt  durch  ein  von  Säulen  getragenes  Dach.  Da- 
durch entsteht  nun  zu  beiden  Seiten  vor  dem  Hause  ein  leerer 
Raum ,  mit  dem  man  nichts  anzufangen  weiss.  Diese  Vor- 
stellung ist  durchaus  unrichtig. 

Nach  Gellius  und  Macrobius  kann  es  durchaus  nicht 
zweifelhaft  sein,  was  wir  unter  Vestibulum  zu  verstehen  ha- 
ben.  Ersterer  sagt  XVI  ^  5.  Änimadverti  quosdam  haud- 
quaquam  indoctos  viros  opinari,  vestibulum  esse  par- 
tem  domus  pritnorem,  quam  vulgus  atrium,  vocat.  C, 
Caecilius  Gallus  in  lihro  de  significatione  verborum,  quae 
ad  ius  civile  pertinent,  secundo  vestibulum  esse  dicit 
non  in  ipsis  aedibus  neque  partem,  aedium, 
sed  locum  ante  ianuam  domus  vacuum,  per 
quem,  a  via  aditus  accessusque  ad  aedes  est,  cum,  d ex- 
tra et  sinistra  inter  ianuam  tectaque,  quae 
sunt  viae'Jluncta^  spatium  relinquitur,  atque 
ipsa  ianua  procul  a  via  est,  area  vacanti  in- 
ter sita.  So  trat  also  das  Vestibulum  nicht  vor  die  Fronte 
hinaus^  sondern  vielmehr  zurück,  und  war  ein  auf  drei  Seiten, 
von  dem  IMQttelgebäude,  wo  die  ianua ,  und  den  beiden  bis 
an  die  Strasse  vorstehenden  Flügeln,  tecta,  quae  sunt  viae 
iuncta,  eingeschlossener,  nach  der  Strasse  hin  offener  und 
fibrigens  freier  Platz  vor  dem  Hause,  dextra  et  sinistra  ist 
mit  Rücksicht  auf  die  ianua  zu  verstehen.  —  Dasselbe  sagt 
Macrobius  Sat.  VI,  8.  mit  denselben  Worten,  nur  zuletzt 
kürzer:  Ipsa  enim,  ianua  procul  a  viafiebat,  area  inter» 
Sita,  quae  vacaret    Vgl.  auch  Plaut.  Most.  lU,  2,  132. 

Viden"    vestibulum,    ante    aedes    hoc  et   ambulacrum 

quoiusmodi. 

Von  Bedachung  kann  keine  Rede  sein,  auch  nicht  von  Ver- 
gitterung, aber  es  mochte  durch  Statuen  und  dergleichen  Zier- 
den geschmückt  werden.  Siehe  den  beigefugten  Plan  des  ro- 
mischen Hauses.    Taf.  1.  n.  1.  V.    '^ 
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Ueber  die  unsichere  Etymologie  des  Woi*ts^  nacli  Sul- 
picius  Apollina^ris  von  ve  und  stabulumsslata  stabu^ 
latio,  8.  Gellius  und  Macrobius  a.  a.  O.  Von  Veata 
Ovid.  Fast.  VI,  303.  vgl.  Isidor.  Orig.  XV,  7.  -  Wenn 
es  unleugbar  ist ,  dass  wie  prostibulum  von  'prostare  so  ve- 
stibulum  von  vestare  abgeleitet  werden  muss,  so  gilt  es  nur 
die  Bedeutung  der  Partikel  ve.  Diese  scheint  aber  ursprüng- 
lich ausserhalb  zu  sein,  wie  in  gewissen  Fällen  das  griechi- 
sche nuQ«.  So  ist  vecors  so  viel  als  excors^  nagdfpQCiv,  und 
eben  so  vesanus»  Nicht  weniger  ist  vegrandis^  was  ausser- 
gewöhnliches  Maass  hat,  und  es  begreift  sich  leicht,  wie  die 
Partikel  dann  bald  verstärkenden,  bald  verneinenden  Sinn  haben 
kann.  Vgl.  Heind.  z.  Hör.  Sat.  I,  2,  129.  vepallida  ist 
ebenfalls  aussergewohnlich,  das  ist,  ungewöhnlich  blass. 
Wie  vortrefflich  diese  Bedeutung  auf  vestibulum  passt,  sit 
offenbar. 

O  s  t  i  a  m. 

Der  Name  ostium  bezeichnet  den  Eingang  des  Hauses, 
und  kann  daher  mit  ianua,  fores^  (Cic.  Nat.  Deor.  U,  27. 
Fores  in  liminibus  'profanarum  aedium  ianuae  nominantur.) 
gleichbedeutend  sein.  Dieser  Eingang  befand  sich  gerade  in 
der  Mitte  des  Hauses.  Die  einzelnen  Theile  desselben  sind: 
Urnen  inferutn  et  superum.    Plaut.  Merc.  V,  1,  1. 

Limen  superum  inferumque  salve,  simul  autem  vale. 
Schön  war  die  Sitte,  durch  ein  auf  der  eigentlichen  Schwelle, 
UnterschweUe ,  in  Mosaik  ausgeführtes  Salve  den  Eintretenden 
zu  begrussen.    Solche  Thürschwellen  sind  in  Pompeji  gefunden 
worden.    S.  Goro  v.   Agyagf  Wand.   d.  P.   S.  V. 

Selbst  über  die  Thüre,  super  limen  ^  hing  man  wohl  gar 
einen  Vogel,  der  das  Wort  des  Grusses  sprechen  gelernt  hatte, 
auf.  Petron.  28.  Super  lim^en  autem  cavea  pendebat  au- 
rea ,  in  qua  ptca  varia  intrantes  salutabat.  In  dem  Hause 
des  Trimalchio  Ist  allefdings  vieles  zu  finden,  was  anderwärt» 
nicht  leicht  vorkommen   möchte.    Indessen  gedenkt  der  ptea 
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salutatrix  auch  Martial.  VII,  87.  und  XIV,  76.  nnd  die 
Papagayen  Ichrtc  man  besonder  das  Wort  x^Xqt.  Pers.  Pro  1.8. 

Die  postes  hier  im  eigentlichen  Sinne  als  Thürpfosten 
(während  die  Dichter  das  Wort  häufig  för  die  Thüre  Ober- 
haupt ,  und  selbst  för  valvae  gebrauchen.  S.  G  e  s  n.  z.  C 1  a  u  d. 
d.raptu  Pros,  in,  147.) ^  wären  von  kostbarem  Marmor 
oder  auch  kfinstlich  geschnitztem  Holze.  Plaut.  Most.  Hl, 
%  133  ff.  Slmio  sagt  dort :  Tres  minas  pro  istis  duobui  prae- 
ter vecturam  dedi.  Die  hölzernen  wurden  auch  eben  so  wie  die 
fores  und  valvae  mit  Schildplatt  belegt.  Diese  letzteren,  die  auch 
mit  Elfenbein  und  Gold  verziert  wurden,  Bullae ,  Plant. 
Asin.  n,  4,  20.  tf.  Cic.  Verr.  IV,  56.,  öfiheten  sich  In 
älterer  Zeit  nach  innen,  während  an  Öffentlichen  Gebäuden  sie 
auswärts  schlugen ,  was  nur  besonders  verdienten  Männern  als 
Auszeichnung  zugestanden  wurde.  S.  Plut.  Poplic.  20. 
Di  on.  Hai.  V,  39.  PI  in.  XXXVI,  15,  24.  Späterhin  scheint 
dieser  Unterschied  nicht  mehr  Statt  gefunden  zu  haben.  S.  Fea. 
z.  Wink.  W.  I.  S.  48  -  471.  Der  von  I  sid.  Orig.  XV, 
7.  angegebene  Unterschied:  fores  dicuntur ^  quae  foras; 
valvae^  quae  infus  revolvuntur,  wird  durch  den  Gebrauch 
in  keiner  Weise  bestätigt.  Die  Thüren  der  Tempel  Öffneten 
sich  nach- aussen,  und  doch  nennt  sie  Cicero  valvas;  die  der 
Wohnhäuser  nach  innen,  und,  doch  heissen  sie  überall  fores,  — 
Auch  scheint  der  Unterschied  zwischen  fores ^  Flfigelthüren  ,  und 
vahae^  Klappthüren  wenig  beachtet  zu  werden.  Vgl.  Sagitt. 
de  lan.  vett. 

Die  Thöre  war  den  Tag  über  zwar  geschlossen,  aber  In  der 
Reger  nicht  verschlossen,  und  die  Fremden  klopfen  bei  Plau- 
tus  nur  der  SchickÜchkeit  wegen  an.  Niemand  caber,  weder 
Herr  noch  Sklave  klopft  am  eigenen  Hause,  auch  Dorippa  und 
Syra  nicht,  die  doch  unerwartet  vom  Lande  kommen.  Merc. 
IV,  1.  Eben  so  wenig  Stlchus.  III,  1.  oder  Mnesiloc'hus 
Bacch.  IH,  4.  Ja  Theuropides  wundert  sich,  die  Thüre  ver- 
schlossen tm  linden.    Most.  II,  2,  14. 

Sed  qutd  koe  f  oecUtsa  iarma  est  intetdins  f 
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und  eben  so  Dinacium,  Stich.  11^  1^  36.  Quid  hoc?  Occlusam 
ianuam  video»  Darum  befielilt  aucli  Alcesimarclius  besonders^ 
dass  sie  versclilossen  werden  soll.    Cist  IIL  18. 

Ubi  estis,  servif  occludite  aedes  pessulis^  repagulis^ 

UM  hanc  ego  tetulero  intra  Unten. 
Das  Verscliliessen  gescliahj  indem  man  von  innen  vor  die  Thüre 
hölzerne  Querriegel,  sera^  repaguluniy  obex,  vorlegte,  opponere 
oder  apponere^  die  durch  den  pessulus,  angebl.  einen  durch 
.  beide  gehenden  Bolzen^  verbunden  wurden^  pessulum  obdere, 
pbserare.  Der  pessulus  wurde  beim  Oeffnen  mit  dem  hinein- 
passenden Schlüsselhaken  wieder  zurückgezogen.  S.  vorzüglich 
Salmas.  Exerc.  Plin.  p.  649  ff.  Boettiger  Kunstmy- 
thol.  II.  S.  260.  —  Indessen  konnten  die  Thüren  auch  noch 
von  auj^sen  verschlossen  werden,  wie  man  aus  der  merkwürdi- 
gen Stelle  Plaut.  Most.  II,  1,  57.  sieht:  Clavem  mihi  ha- 
runce  aedium LcLConicam  Jam  iube  efferri  intus;  hasce  ego 
aedes  occludam  foris.  —  Die  ganze  Sache  ist  sehr  verwickelt^ 
und  es  wird  daher  in  einem  eigenen  Excurse  davon  geliandelt 
werden. 

Auffallend  ist  es,  dass  von  einer  Hausflur  nirgend  die  Rede 
zu  sein  scheint^  und  doch  lässt  sich  das  Haus  nicht  ohne  sie 
denken ;  denn  hinter  der  Thüre  zunächst  war  die  cella  ostiarii 
oder  ianitoris.  Su  et  Vit.  16.  Petron.29.  und  dabei  der  Hund 
mit  der  humanen  Warnung :  cave  canem,  auch  zuweilen  ein  gemal- 
ter Hund^  wie  P  e  t  r  o  n  a.  a.  O.  erzählt,  und  wie  man  es  in  Pompeji 
gefunden  hat.  S.  Mus.  Borb.  H,  tav.  56.  Gell,Pom pei.  1835. 1, 
p.  142.  Man  möchte  daher  vermuthen,  der  wahrscheinlich  nicht 
grosse  Raum  von  der  äussern  Thüre  bis  zur  ianua  interior 
sei  unter  dem  Namen  Ostium  mit  begriffen  gewesen.  Auch  ist 
auf  allen  mir  bekannten  Plänen  des  rSmischen  Hauses  eine  Flur 
angenommen.    Vgl.  Genelli,  Briefe  üb.  Vitr.  I.  S.  45. 

Atrium. 

Die  wichtigste  fVage  bei  der  ganzen  Untersuchung  über 
das  römische  Haus  ist  die,  was  wir  unter  dem  Namen  Atrium 
uns  zu  denken  haben.    Sie  ist  die  eigentliche  Lebensfrage,  von 
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deren  Beantwortung  die  Richtigkeit  Jeder  Vorstellung  von  dem 
ganzen  Hause  abliängt,  und  wer  Ober  das  Atrium  irrt,  der 
muss  notliwendig  einen  falschen  Plan  liefern,  da  von  der  Lage 
und  Beschaffenheit  desselben  die  Anordnung  der  meisten  übri- 
gen Theile  abhängig  ist.  Und  gerade  hier  stehen  sich  zwei 
entgegengesetzte  Meinungen  in  verschiedenen  Modificationen 
gegenüber,  deren  sorgiUItiger ,  unbefangener  Pnifung  sich  der 
nicht  entziehen  kann,  der  über  die  Anlage  des  Hauses  nr 
theilen  will. 

Die  bei  Weitem  gewohnlichste  Meinung  ist,  der  Name 
Atrium  sei  nur  verschiedene  Benennung  des  sonst  Ccmuni 
aediutn  genannten  inneren  Hofes.  Dahin  erklären  sich^  um 
anderer  nicht  zu  gedenken,  Galiani,  Ortiz,  Rode,  Stieg- 
litz, Hirt,  Ottfr.  Mueller  (Etrusker.  I.  S.  255.),  Ma- 
rin!. Nicht  bedeutend  weicht  davon  in  der  Hauptsache  die 
Erklärung  Schneiders  ab,  dass  Cavum  aediufh  den  ganzen 
inneren  Raum,  atrium  die  bedeckten  Theile  bezeichne,  wäh- 
rend umgekehrt  Mazots  unter  atrium  das  Ganze,  unter  cavum, 
aediuTn  den  unbedeckten  Raum  versteht.  —  Diese  Annahme  der 
Identität  beider  gründet  sich  hauptsächlich  auf  unrichtig  erklärte 
Stellen  aus  Varro  und  Vitruv  und  den  Wahn ,  dass  die  Häuser 
in  Pompeji  eigentliche  Atrien  haben  müssten.  Die  Hauptstelle, 
gleichsam  das  Palladium  aller  Verfechter  dieser  Meinung^  ist  bei 
Varro  Ling.  Lat.  IV.  p.  45.  Bip.  Cavum  aedium 
dictum. ,  qui  locus  tectus  intra  parietes  relinquehatur  j»a- 
tuhis,  qui  esset  ad  comsnunem,  omnium,  usum.  In  hoc  locus 
si  nullus  relictus  erat^  sub  divo  qui  esset ^  dicebatur  te- 
studo  a  testudinis  similitudine,  ut  est  in  Praetorio  in 
castris:  si  relictum,  erat  in  medio  ut  lucem  caperet  y  deor^ 
9um,  quo  impluebaty  impluvium  dictum  et  sursum,  qua 
compluebat,  c  o  mp  luvium:  utrumque  a  pluvia.  Tu  sca- 
nicum.  dictum,  a  TusciSy  posteaquam,  illorum  cavum,  ae- 
dium, sim,ulare  coeperunt.  Atrium,  appellatum  ab  Atri- 
atibus  Tuscis;  illinc  enim  exemplum,  sumtum.  Circum, 
eofourn,   aedium   erant  uniuscuiusque    rei  utiHtatis   causa 
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partetibus  dis^epta:  tibi  quid  canditum  esse  volebaiU,  a 
celando  cell  am  appellarunt ;  penariam  ubi  penus  /  ubi 
cubabant  cubiculum;  ubi  coenabant  coenaculum  vo- 
citabant,  etc.  Die  Yorzüglich  hieker  gehörigen  Worte :  Atrium 
appellatum  etc.  übersetzt  man  nun  so:  Atrium  wurde  es 
(nämlich  das  caviun  aedium)  genannt  Es  fragt  siph,  mit 
welchem  Rechte?  Varro  erklärt  die  Benennungen  aller  ein- 
zelnen Theile  des  Hauses  und  weiset  ihre  Etymologie  nach. 
Er  erklärt,  wie  vorher  domus  und  aedes  und  nachher  tabli» 
num  etc.,  die  Namen:  camim  aedium  und  dessen  Species: 
testudinatum^  Tusca^icum,  impluvium,  compluvium.  atrium. 
cella.  penaria,  cubiculum,.  coenaculum,.  Was  berechtigt  uns 
aber  irgend,  den  Namen  atrium,  auf  das  caimnt  aedium,  sa 
beziehen?  Was  hindert  uns,  nicht  vielmehr  zu  übersetzen: 
Das  Atrium  hat  seinen  Namen  von  den  Atriaten? 
Im  Gegentheile  ist  Varro  mit  Erklärungen  des  cavom  aedium, 
seiner  Species  und  Theile  fertig  und  geht  nun  zum  atrium  über, 
Dass  darauf  das  cavum  aedium  noch  einmal  erwähnt  wird,  be< 
weiset  keinesweges,  dass  er  bis  dahin  davon  gesprochen  habe; 
denn  wie  wollte  er  die  Lage  der  cellae  anders  angeben?  lo 
dieser  Stelle  liegt  also  durchaus  kein  Beweis  für  die  Identitftt 
des  atrium.  und  cavum.  aedium^  sondern  sie  spiicht  vielmehr 
dagegen.  ^ 

Sodann  beruft  man  sich  auf  Vitmv,  der  mehrmals  caxum 
aedium  und  atrium.  fiir  einen  und  denselben  Raum  gebraucht 
haben  soll.  Ich  übergehe  das  auch  von  Marin!  wieder  aufge« 
tischte  Argument,  welches  man  aus  den  Worten  B.  VI,  3.  in 
atrii  latitudine  entninunt.  Schneider  hat  schon  hinlänglich 
gezeigt ,  dass  es  absurd  sein  würde ,  zu  sagen  in  atrii  latitur 
dine  statt  in  iatiiudinej  wenn  atrium  das  cavum  aedium  selbst 
bedeutete.  AUeln  eine  andere  Stelle  hat  mehr  Scheinbarkeit. 
Vltruv  sagt  c.  8.  Stratic.  (Schneid,  u.  Marin.  5.):  er 
wolle  angeben,  quibus  rationibus  privatis  aedifieiis  propria 
loca  patribus  familiarum.  et  quemadmodum.  communia  cum 
eatraneis  aedificari  debeant.    Namque  ex  his  quae  propria 
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sunt^  in  ea  tum  est  potestas  amnihus  introeundi,   ntst  in- 
vitatis;  quemadmodum  sunt  cubicula,    triclinia^    balneae 
ceteraque,  quae  easdem  habent  usus  rationes.    Communia  ' 
autem  sunt^  quihus  etiam  invacati  suo  iure  de  populo  poS' 
sunt  venire,  L  e.  vestibulär  cava  aediuin,  peristy- 
litty    quaeque  eundem  habere  possünt   usum.    Igitur  his, 
qui  communi  sunt  fortuna,    non  necessaria  nuigntfica  ve- 
stibula,   nee  tablina,    neque  atria,    quod  etc.    Da 
folgert  man   nim,   weil    das  erste  Mal  cava  aedium  genannt 
sind,    das  zweite  Mal  atria^    dieses  stehe  für  Ersteres.    Der 
Schlnss  ist  [ganz  falsch.    Erstlich  steht  der  Satz:    Igitur  his 
etc.  gar  nicht  im  Verhältnisse  der  Folgerong  mit  dem,  was  un- 
mittelbar vorhergeht.     Dort  hat  Vitruy  nur  erklärt,    was  er 
propria  und  communia  loca  nenne.     Nun,    indem   er  den 
Uebergang  mit  i^tur  macht,  beginnt  er  die  oben  angekündig- 
ten Vorschrijften ,  wie  jeder  seinem  Stande  und  Geschäfte  an- 
gemessen  das   Haus  anlegen  solle.  —    Wenn  aber  auch  eine 
unmittelbare   Verbindung  der   Sätze  Statt  fände,    würde  doch 
nicht  daraus  folgen,  dass  atria  für  cava  aedium  stehe.  Denn 
Vitruv  hat  ja  nicht  alle  loca  communia  nennen  wollen ,    und 
sagt  selbst :  quaeque  eundem  possunt  habere  usum.  Und  hier 
nennt  er  tablina^  die  keinesweges  unter  die  loca  communia  . 
gehörten,   wohl  aber   unter  die,    welche   der  gemeine  Mann, 
idcht   braucht,    weil  er  keine  tabulas ,  Codices ,  monumenta 
verum  gestarum  in  mngistratu  aufzubewahren  hatte.    Dahin 
gehören  nun  ebenfsdls  die  atria,    die  oben  auch  nicht  genannt 
waren.     Wie  aber  auch   die   ea/ed  aedium  hätten  wegfallen 
können,    ist  nicht  zu  begreifen;   denn  was  wäre  dann  vom 
ganzen  Hause    geblieben?   —    Dagegen  sagt  Vitruv   c  4. 
oder  3j  3.,  nachdem  er  den  Bau  der  verschiedenen  Cavädien 
beschrieben  hat:  Atriomm  vero  longitudines  et  latitudines 
tribus  generibus  formamiwr.    und  setzt  damit  die  atria  den 
coüis  aedium,   entgegen. .  Denn  sonst  hätte  er  sagen  müssen : 
Latitudines  vero  atriorum. 

Nehmen  wir  nun  andere  Beweise  für  die  Verschiedenheit 
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hinzu,  ^uinctillan  sagt  von  den  Mnemonikem,  welche  sich 
die  Localität  eines  Hauses  einprägen  wollen^  Inst.  Or. XI^  % 
30.  p.  305.  Spald.  Primum  semum  [rel  locum]  vestihulo 
quasi  assignanty  secundum  atrio^  tum  impluvia  circumeunt, 
nee  cubiculis  modo  aut  exedris  y  sed  statuis  etiam.  simi^ 
libusque  per  ordinem  committunt.  Was  ist  hier  circumire 
impluvia  anders^  als  in  den  bedeckten  Gängen  um  das  implu- 
vium  umhergehen^  von  wo  aus  die  Thüren  nach  den  verschie- 
denen Gemächern  führen^  und  wo  in  den  Intercolumnien  Sta* 
tuen  stehen.  (Cic.  Verr.  I,  19.  23.)—  Senecasagt  Epist.  55. 
von  zwei  künstlichen  Grotten  in  der  Villa  des  Vatia :  Speluncae 
sunt  duae  magni  operis ,  laxo  atrio  pares,  manufa» 
ctae;  quarum,  altera  sölem,  non  recipit,  altera  usque  in 
occidentem,  teneL  Was  haben  aber  Grotten  für  Aehnlichkeit 
mit  einem  cavum  aedium^  dessen  innerer  Raum  unbedeckt  war. 
Oder  dachte  Seneca  vielleicht  an  ein  testudinatum?  Aber 
diese  waren  nie  laxa,  sondern  im  Gegentheile,  ubi  non  eratU 
m4igni  impetus,  Vitr.  c.  3.  —  Endlich  giebt  uns  Plinius 
Epist.  11^17.  eine  Beschreibung  seiner  Villa  Laurentina,  die 
städtisch  gebaut  war,  und  wo  atrium.  und  cavaedium  ganz» 
lieh  von  einander  verschieden,  ja  getrennt  erscheinen.  Er  sagt : 
Villa  —  in  cuius  prima  parte  atrium,  frtuft,  nee  tamem 
sordidum :  deinde  portieus  in  D  (oder  O)  literae  simiUtu* 
dinem  eireumxictae  y  quiäus  parvula  y  sed  festiva  area  in^ 
eluditur.  -^  Est  eontra  medias  cavaedium.  hilare,  moof 
triclinium  satis  pulerumy  quod  in  litus  eatcurrit,  —  Undi-' 
que  valvas  aut  fenestras  non  minores  valvis  habet  y  atque 
ita  a  lateribus  et  a  fronte  quasi  tria  maria  prospectat; 
a  tergo  cavaedium,  porticum,  areaniy  porticum,  rursus, 
m,ox  atriuniy  Silvas  et  longinquos  respicit  montes.  Gele- 
gentlich sei  bemerkt j  dass  Schneider  die  Stelle  ganz  miss- 
versteht y  indem  er  glaubt ,  dass  hinter  dem  Oecus  Cycizenut 
dieselben  Piecen  in  umgekehrter  Ordnung  gelegen  hätten ,  also 
alle  doppelt  y  und  so  ein  Atrium  an  beiden  entgegengesetzten- 
Endpankten  gewesen  sei.    Aber  das  Triclinium  reichte  ja  bis 
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ans  Meer  5  und  nur  rdekwärts  sah  man  durch  alle  diese  Rftome 
hindorch.  ^  Well  mm  hier  atriom  nnd  cayom  aedimn  von 
eiiuuid^  getrennt  sind^  hat  man  sich  nicht  anders  zu  helfen 
gewusst^  als  anznnehmen,  zu  Plinius  Zelt  sei  das  atrium  etwas 
ganz  anderes  gewesen  als  zu  VItruvs  Zelt !  Schneider  führt 
daffir  die  Worte  aus  der  Beschreibung  der  zweiten  Villa,  des 
Tnsculanum  an,  eplst  V,  6.  Multa  in  hoc  memhra  ^  atrtum 
ettam  ew  fnor^  maiorufn*  und  meinte  hier  sei  ein  Atrium 
nach  alter  Bauart^  im  Laurentinum  dagegen  eines  novo  more! 
Aber  ans  den  Worten  eof  more  maiorvm  lässt  sich  höchstens 
schliessen^  dass  es  zu  Plinius  Zelt  nicht  mehr  gebräuchlich  war^ 
Atrien,  wenigstens  in  den  Villen^  zu  bauen.  —  Solche  Hypo- 
thesen ,  die  nur  geschaffen  sind  ,  um  eine  eigensinnig  festge- 
haltene Meinung,  die  man  nicht  rechtfertigen  kann,  zu  unter- 
stützen, verdienen  eigentlich  gar  keine  Beachtung. 

Es  bleibt  nur  eine  sehr  schwierige  Stelle  übrig  —  denn 
was F e s t n s sagt :  Atrium  est  genus  aedtficti  ante  aedem^ 
(fehlt  b.  Lind.)  continens  msdiam  aream;  in  quam  collecta 
ex  onmi  tecto  pluvia  deacendit ,  Ist,  wie  Schneider  selbst 
bemerkt^  durchaus  falsch,  und  zeugt  von  einer  ganz  unklaren 
Vorstellung,  auch  vermuthlich  einer  Verwechselung  mitvestibu- 
Inm.  s.  V.  Gellius«  Zu  Festus  Zeit  mochten  freilich  wohl  die 
alten  Atrien  ganz  ausser  Gewohnheit  gekommen  sein;  denn 
Schon  nach  dem  grossen  Brande  unter  Nero  nahmen  die  Hau- 
net  eine  ganz  andere  Gestalt  an.  Suet.  Ner.  16.  ~  Jene 
zum  Thell  verderbte  Stelle  aber  ist  bei  P 11  n.  H.  N.  XIV,  1^  3. 
Eaeäem  (vites)  fkcdiH  hominis  altitudine  adminiculatae  sudi» 
hus  horrent  i^neamque  fadunt,  et  aliae  improho  reptatu 
pampinorumqüesuperfluitate,  peritia  dominiamplo  discutsu 
atria  media  Cömplentes,  Plinius  will  offenbar  eine 
ansserordentliehe  Wucherkraft  beschreiben  und  die  beiden 
Grenzponkte  des  Wachsthums  angeben.  Es  fragt  sich  ntan,  ob 
es  das  Aeusserste  ist^  wenn  ein  Wefaistock  ein  ganzes  tm- 
phMdumy  denn  dafür  nimmt  man  wohl  ätria  m^dia^  überzieht. 
Er  hat  voriier  .schon  gesagt:  populis  nubunt  —  atquepet 
L  6 
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ramos  —  scandentes  cacumina  aequant^  in  tantum  subH- 
$nesy  ut  vindemiator  auctoratus  rogum.  ac  tumulum  ewci- 
piat.  Nullo  fme  crescunt^  dividique  aut  potius  avelli  ne- 
queunt,  Villas  et  domos  ambiri  singu  larutn  palmitibus 
ac  sequacibus  loris  memoria  dignum.  inter  jMrima  Valeria" 
nus  quoque  Cornelius  ewistimavit.  Una  vitis  Romae  in 
Liviae  porticibus  subdiales  inamhulationes  umbrosis  per- 
gulis  opacat,  eadem  duodenis  musti  amphoris  foecunda 
etc.  Nach  so  ausserordentlichen  Beispielen  ist  es  etwas  sehr 
Unbedeutendes ,  wenn  ein  Weinstock  ein  iniplnviom  überzieht. 
Nehmen  wir  einmal  an,  atrium,  sei  so  viel  als  cammi  a^dium, 
und  denken  wir  uns  ein  grösseres  Atrium  von  60  Fuss  Länge^ 
so  war  dessen  Breite  nach  Vitruv  40  Fuss.  Der  unbedeckte 
Raum  erhielt  dann  höchstens  ^  der  Breite  i  ne  minus  quarta, 
ne  plus  tertia  parte,  also  etwa  13  F,  Breite^  bei  20  F.  Länge^ 
was  den  höchst  unbedeutenden  Flächeninhalt  von  OäD  Ellen 
giebt.  Was  ist  darin  Ausserordentliches?  —  Sodann  möchte 
man  fragen^  was  nun  eben  fiir  eine  besondere  peritia  domini 
dazu  gehört  habe^  da  pergulae  allenthalben  gewöhnlich  waren  % 
Ueberdiess  ist  das  Wort  gerade  in  dieser  Verbindung  ^  peritia 
domini  besonders  aulGfUllIg;  denn  die  Reben  so  zu  ziehen  war 
doch  wohl  das  Geschäft  des  Viridarius^  nicht  aber  des  Herrn.  — 
Diese  Bedenken  müssen  gegen  die  Stelle  sehr  misstrauisch  ma- 
chen; überdiess  variiren  die  Handschriften  sehr,  und  mehrere 
haben  ohne  Sinn :  pampinorumque  peritiam  damna  reptatu 
a,  m,  c,,  80  dass  man  glauben  darf,  es  sei  in  diesen  corrup- 
ten  Worten  etwas  ganz  anderes  zu  suchen.  (Viell.  per  itinera 
domus?)  In  keinem  Falle  aber  wird  man  durch  diese  dunkle 
Stelle  die  klaren  Argumente  für  die  gänzliche  Verschiedenheit 
des   atriwn  und  caumm  aedium  entkräften  können. 

Noch  ist  zweierlei  nicht  zu  übersehen.  Erstlich  stand  in 
dem  Atrium  der  lectus  genialis  oder  adver sus^  so  genannt, 
weil  dieses  symbolische  Brautbett  der  ianua  ex  adverso  stand. 
S.  die  Erklärer  m  Prop.  IV,  11,  85.  Obbarius  zu  Hör. 
epist.  I,  I,  87.  p.  92.  und  oben  S.  20.  Wo  sollen  wir  uns  die- 
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sen  lectus  denken^  wenn  das  atrium  der  innere  Hof  war?  — 
Zweitens  standen  vetere  Tnore  im  Atrium  die  Webstühle^  telae^ 
der  dort  arbeitenden  Sklavinnen.  Ascon.  z.  Cic.  Mil.  5. 
Omni  vi  ianua  ewpugnata  et  imagines  maiorum  deiecerutU 
et  lectulum  adversum  uxoris  eius  Comeliae,  cuius  castitas 
pro  ewemplo  habita  est^  fregerunt ^  itemque  telasy  quae 
ex  vetere  tnore  in  atrio  teaebantur^  diruerunt. 
Diese  hätten  aber  in  den  Gängen  um  das  Impluvium  schwer- 
lich Platz  finden  können^  zumal  da  von  dort  aus  die  Thüren 
in  die  verscliiedenen  Gellen  und  Cubicula  führten. 

Noch  zwei  Bemerkungen  mögen  der  Schneiderschen  Er- 
klärung besonders  entgegengesetzt  werden.  Erstlich  wäre  für 
die  vier  Gänge  oder  Hallen,  die  das  Impluvium  umgaben^ 
atrium  eine  sonderbare  Gesammtbenennung  gewesen ;  dann  aber 
passen  bei  dieser  Annahme  alle  von  Vitruv  angegebene  Ver- 
hältnisse nicht  mehr.  Denn  das  Impluvium  war  länger  als  breit, 
folglich  auch  zwei  der  Gänge.  Nach  der  Länge  bestiounte 
sich  die  Breite ;  also  wären  auch  je  zwei  Gänge  breiter  oder 
schmäler  gewesen.  —  Oder  soll  der  ganze  Raum^  das  Implu- 
vium in  der  Mitte,  gemeint  sein,  so  entsteht  eine  andere  In- 
convenienz.  Vitruv  spricht  von  Atrien  von  30'  Länge  ^  also 
SO'  höchstens  Breite.  Davon  geht  \  für  'das  Impluvium  ab. 
So  bleiben  auf  jeder  Seite  nur  6|  Fuss  für  den  Gang!  — 
Doch  man  muss  cap.  3—10.  in  Vitruv  ganz  nachlesen  ^  um  alle 
die  Widersprüche  zu  finden  ^  die  bei  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung entstehen. 

Es  scheinen  daher  ^Newton  und  nach  ihm  Stratico 
mit  vollem  Rechte  anzunehmen^  atrium  sei  ein  von  dem  cavum 
aedium  ganz  verschiedener  Theil  des  Hauses.  Es  ist  der  erste 
«  oder,  vorderste  (proaiima  ianuis,  Vitr.  c.  8.)  und  zugleich  der 
grösste  bedeckte  Saal  im  Hause,  wovon  sogleich  bei  Erldärung 
der  alae  mehr  gesagt  werden  soll. 

Die  Etymologie  des  Namens  atrium  wird  sehr  verschieden 
angegeben.  Varro  leitet  ihn^  wie  wir  oben  sahen,  von  den 
Atriaten  ab,  was  schwerlich  einen  andern  Grund  als  die  zuföl- 
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lige  Aehnlfchkeft  des  Namens  ;haben  mag^  etwa  wie  Festus 
histrio  von  ^/j^rfa  herkommen  lässt.  Festns  glebt  daneben 
noch  an:  vel  quia  a  terra  oriatur^  quasi  aterreuni.  Als 
wenn  nicht  das  ganise  alt  -  rSmische  fiaus  ein  Erdgeschoss  ge- 
wesen wäre!  Servius  z.  Aen.  I^  730.  leitet  es  gar  vom 
Rauche  ab:  atrum  enitn  erat  ex  fumo.  Die  seltsamste  Er- 
klärung, mit  der  es  dem  gelehrten  Herrn  Verfasser  kaum  Ernst 
sein  kann^  giebt  Ottfr.  Möller^  Etrusk.  I.  S.  256.  Er 
sagt  mit  Bezug  auf  Varros  Etymologie:  „Wie  der  Atrias  am 
Adriatischen  Meer  ursprfingiich  das  Land  der  zusammenflies- 
senden  Ströme  (Athesis^  Tartarus,  Padus  u.  s.  w.)  und  der 
Sammelplatz  aller  Gewässer  Ober-  Italiens  ist :  so  Ist  das  Atrium 
der  Theil  des  Hauses ,  wo  das  Wasser ,  welches  auf  das  Dach 
herabregnet,  im  compiuvium  und  impluvium  zusammenfliesst." 
Sie  fällt  olmehln,  wenn  atrium  nicht  dasselbe  ist,  was  eavum 
aädiutn.  —  Die  gewohnlichste  Annahme  Ist,  dass  es  Ton 
ttX&Qtov  stamme,  und  das  ist  nicht  unpassend;  denn  das  Atrium 
hatte  in  der  Decke  eine  weite  Oeffnung,  lumen^  durch  welche 
das  Licht,  wie  auch  in  andern  Theilen  des  Hauses,  von  -oben 
hereinfiel.  S.  VitruT.  VI,  4.  (3,  6.  Sehn.)  Winkelm.  W.  I. 
S.  55L  —  Wenn  indessen  ein  griechischer  Stamm  angenom- 
men werden  soll,  so  würde  ich  eher  glauben,  dass  es  so  viel 
sei  als  a&goov,  denn  es  ist  der  Theil  des  Hauses,  wo  die 
ganze  Familie  sich  versammelte,  gemeinschaftlich  sich  aufhielt, 
arbeitete,  auch  in  früherer  Zeit  spelsete.  Indessen  Ist  es  sehr  ge- 
wagt, bei  solchen  der  ältesten  Zeit  angehörenden  Worten  über 
die  Etymologie  entscheiden  su  wollen,  da  oft  ein  Stamm  zu 
Grunde  liegen  mag,  den  wir  gar  nicht  ahnen  können. 

A  1  a  e. 

Mit  der  Annahme,^  dass  das  Atrium  ein  von  dem  Cavädium 
verschiedener  Theil  des  Hauses  gewesen  3  stimmt  nichts  besser 
überein,  als  die  Vorstellung,  die  wir  un^  euizig  von  den  alis 
machen  können.  Wer  das  Atriom  für  doi  innem  Hof  nahm, 
der  konnte  natürlich  auch  von  ihnen  keinen  richtigen  Begriff 
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haben  3  und  daher  ist  denn  die  seltsame  Meinung  .entstanden^ 
die  alae  seien  die  mit  dem  Cavädium  seiner  Länge  nach  par- 
allel laufenden  Seitengebäude^  wo  die  verschiedenen  cellae 
und  Ctf6fc2£/a  sich  befanden.  SoGaliani^  Ferra  ult^  Stieg* 
litz,  Hirt,  Böttiger  (Sab.  U.  S.  86.  102.),  Wüste- 
mann (Pal.  d.  Scaur.  S.  55.  56.).  Bei  dieser  Annahme  be- 
greift man  erstlich  nicht,  warum  Vitruv'  die  Breite  der  alae 
im  Verhältnisse  zur  Länge  des  atrium  bestimmt.  Die  alae 
(in  diesem  Sinne)  gehörten  ja  nicht  zu  dem  cavnm  aedium; 
gie  waren  durch  Wände  von  den  Gängen  gesondert,  und  Iconn- 
ten  eine  beliebige  Breite,  d.  i.  fSr  jede  einzelne  cella  oder 
Abthellnng  £e  Tiefe  erhalten.  Sodann  aber  widerspricht  das 
auch  ganz  dem  Gebrauche  des  Worts.  Die  alae  werden  zwar 
im  Wohnhause  nicht  weiter  erwähnt ,  allein  wir  haben  die 
Analogie  des  Toslcanischen  Tempels  ~  das  Atrium  ist  ja  auch 
Tuscischen  Ursprongs  -^  wo  über  die  Beschaffenheit  derselben 
kein  Z  weif  dl  ist.  Der  Toskanische  Tempel  konnte  drei,  oder 
auch  nur  eine  Cella  haben.  Von  lluh  sagt  Vitruv  IV,  .7. 
Latitudo  dividatur  in  partes  decem:  ex  his  ternae  partes 
dextra  ac  sinistra  cellia  ndnoribus,  sive  ibi  alae  fu- 
turae  sinty  dentur,  reliquae  quatuür  mediae  aedi  attri* 
huantur.  Die  alae  waren  also  in  dem  einzelligen  Tempel  an 
der  Stelle  der  kleineren  Gellen  rechts  und  links*  von  der  gros- 
sen GeUa  befindliche  schmälere  Seitenhallen,  die  vermuthlich 
nor  durch  eine  Säulenstellung  von  der  CeUa  geschieden  wurden. 
Gerade  so  haben  wir  fins  die  alas  im  atrium  zu  denken,  nur 
dass  'das  Verhältniss  ihrer  Breite  (man  sieht  nun,  warum  es 
nach  der  Länge  des  Atrium,  die  ja  auch  die  Länge  der  alae 
war,  bestimmt  wird)  geringer  war.  Es  war  also  ein  ähnlicher 
Bau  wie  in  den  Basiliken  und  vielen  unserer  Kirchen,  die  in 
ein  grosses  Mittelschiff  and  zwei  Seitenhallen  abgetheilt  werden. 
Dass  die  alae  etwas  der  Art  sein  müssten,  haben  auch 
Mazois  und  Marini  gefühlt;  nur  hat  sie  die  falsche  Ansicht 
vom  Atrium  verhindert,  ihnen  ihren  wahren  Platz  anzuweisei. 
Sie  nehmen  sie  zu  beiden  Selten  der  hinteren  Halle  am  Im- 


86  Erster  Ezcars  zor  zweiten  Scene. 

plaviom  an.    Richtiger  hatte  schon  Ferra olt  ond  dann  New- 
ton darüber  geortheOt. 

Nun  sieht  man  auch,  was  die  Säden  im  Atriom  I8r  eine 
Anwendung  gehabt  haben.  P 1  i  n.  XXX VI^  3.  Denn  die  Decke 
war  viel  zu  hoch  am  von  ilmen  getragen  za  werden ;  die  trabes 
liminares  aber  der  alae  waren  nicht  hoher  als  die  alae  breit 
FrOher  mochten  blosse  Pfeiler  die  Stelle  der  Säulen  vertreten. 

Cavum  aedimn. 

Was  das  cavmn  aediom  —  so  schreiben  jederzeit  Varro 
und  VitrnVj  wfthrend  Plinins  in  den  Briefen  cavaediwm 
sagt  —  der  Hauptsache  nach  war ,  ei^d)t  sich  schon  ans  dem^ 
was  Ober  das  Atrium  gesagt  worden  ist.  Es  ist  der  innere  HoC 
das  eigentliche  Herz  des  Hauses^  um  den  die  fibrigen  Theile 
umherliegen.  In  der  BCtte  war  ein  unbedeckter  Raum^  area, 
mit  dem  eigentlichen  Namen  impluvium,  der  anf  allen  vier 
Seiten  von  bedeckten  Gftngen  eingeschlossen  wurde.  Je  nach- 
dem die  Bedachung  dieser  Gänge  verschieden  angelegt  war, 
unterschied  man 

1)  Tuscanicum.  Hier  waren  in  der  Breite  des  Atriums^ 
in  latttudine  atrii,  Balken  gelegt,  die  auf  den  sich  entgegen- 
stehenden Mauern  auflagen.  In  diese  waren  zwei  andere  in 
gleichen  Abstände  von  der  Wand  eingezapft  oder  eingehangen^ 
die  ifUerpensiva  Vitruvs.  Auf  diesen  ein  Viereck  bOdenden 
Balken  lagen  die  asseres»  die  Sparren  auf,  welche  die  Be- 
dachung trugen.  S.  Hirt,  Gesch.  d.  Bank.  HI.  S.  271  f. 
Genelli  Briefe  üb.  Vitr.  L  S.  63.  —  Vermuthlich  war 
diess  der  älteste  Bau,  der  fih-  sehr  grosse  Cavädien  nicht 
passte. 

2)  Das  Testrastylttfn  war  von  diesem  ersten  in  nichts  ver- 
hieden,   als  dass  in  den  vier  Ecken,   wo  die  interpensivm 

auf  den  Hauptbalken  auflagen,  Säulen  untergestellt  waren,  ver- 
muthlich  bei  grossen  Cavädien,  um  den  Balken  nicht  zu  vid 
Last  zuzumuthen. 

3)  In  dem  Carinthium  hingegen  lagen  die  Balken  nicht 
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auf  den  Maaern^  a  parietiöus  recedunt,  sondeni  sie  wurden 
von  einer  rings  um  das  Impluvium  gehenden  Siiiilenstellung 
getragen. 

4)  Bei  dem  Displuviatum  senkte  sich  die  Bedachung  nicht 
einwärts  nach  dem  Impluvium^  sondern  nach  den  Wänden^  wo 
Rinnen  das  Regenwasser  aufnahmen  und  herabföhrten.  Sie 
hatten  den  Vortheil^  dass  im  Winter  und  bei  trüben  Tagen^ 
kein  tief  herabgehendes  Dach  den  umliegenden  Gemächern  das 
Licht  benahm. 

5)  Das  Testudinatum  endlich  war  bedeckt  und  hatte  kein 
Implurium.  Die  testudo  aber  war  kein  Gewölbe  ^  camera, 
sondern  eine  gewöhnliche  Balkendecke,  lacunar,  s.  Vitr.  V, 
1.  Hirt.  a.  a.  O.  S.  273.  Auf  welche  Weise  einem  solchen 
cavum  aedium  die  nöthige  Helle  gegeben  wurde  ^  wird  nicht 
angegeben. 

In  der  Mitte  des  Hnpluvium  befand  sich  gewöhnlich  eine 
Cisteme^  auch  wohl  ein  Springbrunnen^  deren  bald  runde^ 
bald  und  meist  viereckige  Becken  mit  Reliefs  geschmückt  wur- 
den,  jnUealia  sigillata,  Cic.  Att.  I^  10. 

Tablinum. 

Sehr  unsicher  ist  die  Bestimmung  der  Lage^  welche  das 
tablinum  gehabt  haben  mag^  und  es  ist  mir  keine  Stelle  be- 
kannt woraus  sich  etwas  dafür  ergäbe.  Zwar  Festus  sagt 
p.  273.  Lind.  Tablinum  proxime  atrium  locus  didturj 
quod  antiqui  magistratus  in  suo  imperio  tabulas  .  .  .  und 
PauL  Diac.  Exe.  p.  154.  L.  Tablinum  locus  proximus 
atrio  a  tabuUs  appellatus, ;  allein  wie  man  auch  das  Atrium 
sich  denken  mag^  so  ist  dieser  Ort  nicht  zu  ermitteln.  Für 
die,  welche  unter  Atriiun  das  Cavädium  vei^tehen^  passt  es 
nichts  weil  dann  eme  Menge  Gemächer  prozime  atrium  wären; 
lümmt  man  aber  das  Atrium  in  d^n  oben  angegdbenen  Sinne^ 
so  lässt  sich  gar  kein  geeigneter  Ort  auffinden  ^  wo  es  könnte 
gelegen  haben.  Wenn  wir  indessen  bedenken,  dass  Festus 
entschieden  von  dem-  Atrium  selbst  eine  ganz  um'tchdge  Vor- 
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Btellang  hatte^  so  wird  auf  diese  Erklärimg  überhaupt  nicht  viel 
ankommen.  Gewohnlich  wird  es  als  dem  Ostlum«  oder  nach 
unserer  Annahme  dem  Atrium  gegenüber^  jenseits  des  Cayädinm 
angenommen,  und  so  ist  es  auch  auf  dem  Plane  Taf.  I.  n. 
1.  T.  angegeben.  ^ 

Dass  das  Wort  tabllnum  von  tabula  abzuleiten  ist^  scheint 
keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein.  Es  fragt  sich  nuf,  ob 
tabula  wie  Varro  es  nimmt  (a.  a.  O.)  Bret  bedeutet  ^  oder 
ob  die  tabulae  rationum  und  dergl.  zu  verstehen  sind.  Das 
Letztere  Ist  wahrscheinlicher.  Ausser  Festus  zeugt  dafOr  na- 
menaich  Plin.  XX^V,  2,  2.  Indem  er  die  alte  Zeit  rühmte 
sagt  er:  Tablina  codicibus  implebantur  et  numumentis 
verum  in  magistratu  gestarum.  Es  war  also  gewissermassen 
das  Archiv  des  Hauses>  das^  was  in  Bezug  auf  die  res  publica 
tabellarium  hiess. 

Ueber  das  Tabllnum  ging  vermuthlich  das  römische  Haus 
in  alter  Zeit  nicht  hinaus  ^  und  die  folgenden  Theile  gehören 
der  späteren  Zeit  an^  wo  bei  steigendem  Luxus  das  Hans  be- 
deutend erweitert  wurde.    Dahin  werden  zuerst  gerechnet: 

Fauces. 

Was^  oder  mehr  noch  wo  die  fauces  gewesen^  darüber  sind 
die  Meinungen  sehr  verschieden  ^  und  Im  Grunde  müssen  wir 
gestehen  5  dass  wir  Über  sie  so  gut  als  nichts  wissen.  Daher 
haben  denn  Perraul t^  Rode  und  Schneider  sie  fiir  die 
Flur  genommen ,  die  wir  oben  mit  unter  dem  Ostium  begriffen. 
Indessen  wird  auch  durchstellen  wie  bei  Virg.  AemVI^  273. 

Vestibuhim  ante  ipsum  primisque  in  fauctbus  Orci, 
nicht  erwiesen  5  dass  nicht  andere  Durchgänge  Im  Hause  den 
Namen  gehabt  haben  könnten  >  und  Vitruv  nennt  gerade  im 
griechischen  Hause  den  Gang,  der  die  Stelle  der  Fhu*  vertrat, 
iter^  nicht  fauces,  —  Gallani,  Ortiz  und  Stratico  ver- 
stehen darunter  «^aperturam,  per  quam  transitus  habetur  ab  atrio 
ad  tabllnum ,^^  was  ziemlich  dunkel  Ist.  Mazois,  Hirt  und 
Marin!  zu  beiden  Seiten  des  Tabllnum  gelegene  Durchgänge 
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nach  dem  grossem  PeristyL  Und  bei  dieser  Annalune  bin  Ich 
darum  stehen  geblieben  ^  weil  Vitruv  die  Breite  der  fauces 
im  Verhältnisse  zum  tablinum  bestimmt^  was  unnöthig  wäre^ 
wenn  sie  nicht  auf  irgend  eine  Weise  mit  ilun  in  Verbindung 
gestanden  hätten.  Dass  übrigens  dort  solche  Durchgänge  sein 
nmssten,  ist  offenbar.  So  lange  wir  also  das  tablinum  an  die 
angegebene  Stelle  setzen  ^  werden  auch  die  fauces  am  wahr- 
acheinlichsten  dort  angenommen. 

Perlstylium. 

Hinter  dem  cavum  aedium  und  dem  tablinum  lag  das  grös- 
sere Peristyl^  das  wie  ersteres  ein  längliches  Viereclc  bildete. 
Aber  während  das  Cayädium  seiner  Länge  nach  von  dem  Atrium 
zum  Tablinum  reichte  ^  lag  das  Perlstylium  in  seiner  Länge 
quer  vor  dem  Tablinum.  Vitr.  c.  4.  (3,  7.  Sehn.)  Peristylia 
autem  in  transverso  tertia  parte  longiora  sint ,  quam 
.  fntrarsus, ,  und  dehnte  sich  daher  nach  den  Seiten  des  Hauses 
aus.  —  Die  rings  um  laufenden  porticusy  deren  Säulen  nicht 
über  vier  Durchmesser  von  einander  abstehen  durften^  schlössen 
eine  grössere  area  ein  ^  die  ebenfalls  in  der  Mitte  einen  Was- 
serbehälter oder  Springbrunnen  hatte  ^  und  mit  Blumen^  Strän- 
chem  and  Bänmen  bepflanzt  war.  S.  vorzüglich  Ob  bar.  z. 
Horat.  Epist.  l,  10^  22. 

n.)  Theile  des  Hauses  ^  die  eine  verschiedene  Anordnung 
erhalten  konnten. 

'  Während  die  bisher  genannten  Theüe  in  allen  acht  römi- 
schen Häusern  dieselbe  Lage  hatten^  und  also  ein  allgemeiner 
Plan  angenommen  war^  von  dem  man  in  der  Hauptsache  nicht 
abginge  konnten  natürlich  die  übrigen  Abtheilungen  sehr  ver- 
schieden und  nach  dem  Gefallen  der  Besitzer  geordnet  werden. 

Die  Theile  j  welche  hier  vorzüglich  noch  in  Betracht  kom- 
men würden^  sind:  Cubicula.  Triclinia.  Oect  Ex- 
edra»  Pinaeotheca,  Bibliotheca.  Balineum»  Von 
den  Bädern  indessen  und  der  Bibliothek  wird  in  besondem 
Ezcorsen  gehandelt  werden^    um  die  Erörterung  der  übrigen 
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Sitte  nicht  von  der  Beschreibung  ilirer  Anlage  zu  trennen^  oder 
zweimal  von  derselben  Sache  sprechen  zu  mössea 

Cnbicula. 

heissen  alle  die  kleineren  Gemächer^  die  zu  eigentlichen  Wohn- 
und  Schlafzimmern  dienen,  cubicula  dturna  et  nocturna.  Pub. 
ep.  I^  3.  Die  Letzteren  werden  auch  wohl  dormUoria  ge- 
nannt, id.  y^  6.  Plin.  m.  XXX,  6,  17.  Ueber  ihre  Anlage 
ist  nichts  besonders  zu  bemerl^en,  als  dass  sie  zuweilen  noch 
ein  kleines  Vorzimmer  hatten ,  welches  man  mit  griechischem 
Namen  nQonoi.Tiiv  nannte.  Plin.  ep.  II,  17.  Mat  hatte  cu^ 
bicula  aestiva  und  hibema  und  die  Schlafzimmer  lagen  so 
viel  als  mSglich  fem  von  allem  Geräusch.  S.  Mazois,  Pal. 
d.  Sc.  S.  68. 

Tricl.inia. 

Ueber  die  Triklüiien  haben  Ciacconi  und  Orsini  viel 
in  alter  Weise  e  re  und  a  re  zusammengetragen.  Es  waren 
kleinere  Speisesäle  oder  Zimmer ,  nach  Vitruv  noch  einmal  so 
lang  als  breit.  Ihre  H6he  betrug  die  Hälfte  der  zusammenge- 
rechneten Breite  und  Länge ;  also  bei  16'  Breite  und  32'  Länge 
24'  Hohe.  —  Wie  man  für  die  verschiedenen  Jahreszeiten 
verschiedene  Cubicula  hatte,  so  auch  Triklinien.  Vitruv  schreibt 
vor,  dass  die  vema  und  auctunmalia  nach  Morgen,  die 
hibema  nach  Abend,  ^e  aestiva  nach  Mittemacht  liegen  soll- 
ten. Natürlich  musste  sich  hier  vieles  nach  der  Beschaffenheit 
des  vorhandenen  Raumes  richten.  —  Dagegen  waren  die 

O  e  c  i 

grössere  und  in  der  Banart  verschiedene  Säle,  die  ebenfalls, 
wenn  auch  nicht  ansschUessend  wie  Triklinien  gebraucht  wurden. 
Vitrav  führt  verschiedene  Arten  solcher  Säle  an : 

1)  Den  Tetrastylos,  der  keiner  besondern  Erklärang  be- 
darf.   Vier  Säulen  stützten  in  ihm  die  Decke. 

3)  Den    Corinthius.    Dieser  hatte  auf  allen  vier  Seiten 
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von  der  Wand  abstehende  Säulenreihen^  so  dass  zwischen 
ihnen  und  der  Wand  ein  Gang  blieb.  Die  Säulen  waren  durch 
ein  Epistylium  mit  darüber  hinlaufender  Corona  verbimden^  und 
darauf  ruhete  ^e  massig  gewölbte  Decke. 

3)  Prächtiger  noch  war  der  oecus  Aegyptius.  Er  hatte 
ebenfalls  auf  allen  vier  Seiten  in  gleicher  Art,  wie  der  Corin- 
thlsche^  Säulen;  allein  von  ihrem  Gebälke  zur  Wand  wurde 
eine  flache  Decke  gemacht  ^  so  dass  die  Höhe  der  Gänge  nicht 
mehr  als  ^e  der  Säulen  mit  dem  Gebälke  betrug.  Ueber  die 
unteren  Säulen  wurde  dann  eine  zweite  Reihe  (ad  perpendicu- 
lum)  gestellt^  deren  Höhe  um  J  geringer  war ,  als  die  der  un- 
teren. Auf  ihrem  Epistyl  ruhete  endlich  die  Felderdecke.  — 
Ueber  der  Decke  der  Gänge  wurde  ein  Estrich  gemacht  ^  so 
dass  man  aifiserhalb  um  den  mittleren^  höheren  Saal  umher- 
gehen^ und  durch  die  zwischen  den  Säulen  angebrachten  Fen- 
ster in  denselben  hineinsehen  konnte.  —  Auf  diese  Weise  er- 
hielt der  oecus  Aegyptius  das  Ansehen  einer  Basilica^  die  in 
dieser  Art  gebaut  wurden. 

4)  Die  vierte  Art^  der  oecus  Kvl^^xtjpoq,  scheint  zu  Vitruvs 
Zeit  noch  neu  und  selten  gewesen  zu  sein ,  denn  er  nennt  sol- 
die  Säle  non  Italicae  consuetudinis,  Ihr  Eigenthümliches  war^ 
dass  sie  auf  drei  Seiten  (Vitruv  sagt  nur:  dextra  etsinistra.) 
Fensterthüren ,  oder  den  Thüren  gleiche  y  bis  auf  den  Boden 
herabreichende  Fenster  hatten  ^  so  dass  die  auf  den  Triklinien 
Gelagerten  allenthalben  ins  Grüne  hinaussehen  konnten.  Solche 
Säle  hatte  P 1  i  n  i  u  s  auf  beiden  Villen.  Sie  mussten^  um  auf 
drei  Seiten  die  Aussicht  ins  Freie  zu  haben,  über  den  Umfang 
des  übrigen  Hauses  hinausgebaut  sein. 

Exedra. 

Aßt  den  oecis  —  und  zwar  den  quadratisy  denn  die  oben 
genannten  hattep  die  Verhältnisse  der  Triclinien  —  stellt  Vitmv 
die  ewedra  zusammen  ^  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln  ^  dass 
daronter  eigentliche  Gesellschafts  -  oder  Conversations  -  Zimmer 
verstanden  werden  müssen.     Man  kann   sie  nur  in    gewisser 
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Hinsicht  mit  den  exedris  in  den  öffentlichen  Gymnasien  ver- 
gleichen. Diesjd  waren  halbrunde  Erweiterungen  der  Säulen« 
gAnge  mit  Sitzen.  Vitr.  V^  11.  dmstituuntur  in  partidbut 
esxedrae  spatiosae^  habentes  sedeSy  in  quibus  philosophi, 
rhetoresy  reHqtUquey  qui  studiis  delectantur^  sedentes 
disputare  possinU  Diese  waren  natürlich  unter  freiem  Hia« 
mel.  Vitr.  VU^  9.  apertis  lociSy  id  est  peristyliis  aut  am* 
edris  y  quo  sol  et  luna  possit  splendores  et  radio9  immit' 
tere.  Allein  mit  grossem  Unrechte  schliesst  daraus  Wüste- 
mann^  Pal.  d.  Sc.  S.  126. ^  dass  sie  auch  im  Privathaose 
unbedeckt  gewesen' seien.  Wie  unstatthaft  diess  sei^  ergiebi, 
sich  schon  daraus^  dass  Vitruy  ihnen  gemeinschaftlich  mit  den 
oecis  quadratis  ihre  Hohe  anweiset,  c.  5.  (3^  8.  Sehn.)  I^n 
autem  exedrae  aut  oeci  quadrati  fuerint^  latitudinia  ditni» 
dia  addita  altitudines  educantur.  Vgl.  VU^  3.  Exedrae 
hiessen  sie  nach  Mazois  S.  119.  darum,  weil  sich  auf  zwei 
Seiten  eben  solche  halbkreisförmige  Erweiterungen  be&nden, 
vleHeicht  indessen  auch  nur  von  dem  gleichen  Gebrauche  und 
von  den  Sitzen.  Denn  Sitze^  nicht  lectos  zum  Liegen^  hatten 
sie  gewiss.  Cic  Nat.  D.  I^  6.  Nam  cwm  feriis  Latinis 
ad  ernn  (Cottam)  ipsius  rogatu  arcessituque  veuissem^ 
offendi  eum  sedentem  in  eoßedra  et  cum  C.  Velieio 
senatore  disputantem.  Daher  heisst  es  auch  de  or.  UI^  5. 
cum  in  eam.  exedram.  venissety  in  qua  Crassus  lectulo 
positG  reoübuisset  etc. 

Pinacotheca. 

In  dem  alten  römischen  Hause  -gab  es  eine  Pinacothek 
freilich  nicht,  so  wenig  als  die  Intercolumnien  des  Cavädiums 
oder  Peristyls,  das  Qymna^ium  und  der  Garten  nüt  Bildsäulen 
geschmtickt  waren.  Dorch  Marcellus^  Flaminius,  Aemilius 
PauUus  und  besonders  Mummtns  war  zwar  eine  grosse  Anzahl 
Kunstwerke  nach  Rom  gekommen  ^  aber  sie  wurden  nur  zur 
Verzierung  öffentlicher  Gebäude  und  Plätze  angewendet  ^  >  and 
Cicero  rühmt  von  diesen  Männern ^  Verr.  1^  21.   qnotwm  ifo- 
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tnuSy  cum  honore  et  virtute  florerent ,  signis  'et  tabulis 
pictis  erant  vacuae.  War  doch  bei  den  Griechen  selbst  das 
Verlangen  nach  Privatbesitz  von  Kunstwericea  erst  spftt  ein- 
getreten^ als  der  Gemeinsinn  allmählich  verschwand  j  und  man 
sich  mehr  nnd  mehr  entwöhnte  das,  was  dem  Gemeinwesen 
angehörte  j  als  sein  Eigenthum  zu  betrachten  und  in  dem 
Glänze  des  Vaterlandes  seinen  eigenen  Ruhm  zu  suchen.  Wie 
vielmehr  nicht  in  Rom^  wo  selbst  der  Sinn  für  Kunst  fehlte^ 
and  auch  später  noch  mehr  Eitelkeit  und.  Mode  als  Liebe  und 
Kennerschaft  Sammlungen  anzulegen  geboten.  S.  meine  Abh. 
Antiqoitatis  Plautinae  gen.  ill.  P.  I.  p.  28  sq. 

Zu  Vitruvs  Zeit  aber,  und  späterhin  gehörte  es  zum  guten 
Tone  einePiUacothek  zu  haben.  S.  P  lin.  XKXV,  2.  und  ersterer 
^ebt  die  Vorschrift,  wie  sie  angelegt  werden  soll,  wie  lör -je- 
den andern  Theil  des  Hauses.  Mau  wählte  für  sie  die  IlCtter- 
nachtseHe>  damit  das  Sonnenlicht  den  Farben  nicht  nachtheilig 
werde.  Die  taJbulaey  denn  auf  Holz  wurde  am  Gewöhnlichsten 
gemalt,  obschon  Cicero  Verr.  IV,  1.  auch  Gemälde  auf  Lein- 
wand, in  tewtili  erwähnt^  die  tabuiae  also  wurden  entweder 
in  die  Wand  eingelassen  oder  an  derselben  aufgehängt  Cic. 
Verr.  IV,  55.  Plin.  XXXV,  10,  37.  (quae  ex  incendiU 
rapi possent)»  Vgl.  Antiq.  Plaut,  p.  47.  Von  Rahmen,  in 
weichte  die  Bilder  geiasst  gewesen,  erinnere  ich  mich  gegen- 
wärtig ,  so  natürlich  die  Sache  ist ,  nicht ,  etwas  gelesen  zu 
haben;  denn  in  der  von  Mazois  angeführten  Stelle,  Plin. 
XXXV,  2.  steht  davon  nichts.  Indessen  haben  manche  Wand- 
gemälde rahmenartige  Einfassungen ,  wie  z.  B.  die  sog.  Aldo- 
brandinische  Hochzeit  u.  A.  Vgl.  Winke  Im.  W.  V.  S.  171. 

Von  der  Bibliothek  and  den  Bädern  wird,  wie  bereits  ge^ 
sagt  worden  ist,  in  besondem  Excnrsen  gehandelt  werden;  die 
(HNrigen  Plec^i  aber,  wie  £e  eellae  famiHares  ^  die penarfa; 
(Ober  die  vinaria  b.  den  Excurs  Über  die  Wdne  der  Alten.) 
dSe  culina,  das  pistrinum  sind  theils  zu  geringfügig ,  theils 
zn  wenig  In  ihrer  Einrichtmig  b^annt,  als  dass  eine  weitere 
Erörteraig  darüber  stfitthaft  wäre. 
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Oberes  StockwerL 

Das  untere  Stockwerk  oder  Erdgeschoss  machte  das  Haupt- 
gebäude ausj  und  diente  zur  eigentlichen  Wohnung.  Die  da- 
rüber angelegten  Gemächer  hiessen  mit  einem  gemeinschaft- 
lichen Namen  coenacula,  Varro  a.  a.  O.  Posteaquam  in 
superiore  parte  coenitare  coeperant^  superior  domus  unt- 
versa  coenacula  dicta.  Festus  p.  42.  Lind.  Coena-r 
cula  dicuntur,  ad  quae  scalis  ascenditur.  Darum  sagt  auch 
Jupiter  scherzhaft  Plaut.  Amph.  UI^  1^  3.  In  superiore 
qui  habito  coenaculo.  Da  die  unteren  Abtheilnngen  des  Hau- 
ses von  sehr  verschiedener  Hohe  waren  und  zum  Theil  voll 
oben  ihr  Licht  erhielten  ^  so  war  natürlich  eine  Verbindung 
aller  obem  Räume  nicht  möglich  ^  und  es  mussten  daher  auch 
verschiedene  Treppen  zu  ihnen  führen,  wie  es  sich  auch  in 
den  Häusern  zu  Pompeji  findet.  Solche  Treppen  führten  zu- 
weilen auch  von  der  Strasse  herauf.  Liv.  XXXIX  >  14.  dm- 
sul  rogat  socrum  ut  aliquant  partem  aediwm  vacuam 
facerety  quo  Hispala  immigraret.  Coenaculum  super  ae- 
des  datum  esty  scalis  ferentibus  in  publicum  obseroHs^ 
aditu  in  aedes  versOy  —  Ueber  diesen  coenaculis  endlich, 
oder  auch  über  dem  ersten  Stockwerke  legte  man  Terrassen 
an,  die  man  mit  Bäumen^  Sträuchem  und  Blumen  besetzte. 
Diese  mögen  früher  wohl  in  Kübeln  gestanden  haben,  und  in 
den  Boden  eingelassen  worden  sein,  allein  später  schaffte  man 
wohl  den  Boden  selbst  hinauf,  und  legte  auf  dem  Paviment 
wirkliche  Gärten  an.    Solche  Dachgärten  hiessen: 

.  So  lar  i  a, 
ein  Name  der  indessen  eine  weitere  Bedeutung  hat,  und  über- 
haupt einen  Platz  bezeichnet^  wo  man  sich  sonnet.  Wie  dieser 
anmuthige  Gebrauch  späterhin  übertrieben  wurde,  davon  zeugt 
Seneca,  Contr.  £zc.  V^  5.  alvnt  in  summis  culminibus 
ntentita  nemora  et  navigabilium  piscinarum  freta,  Sen. 
ep.  122.  /  Non  liivunt  contra  naturam^  qui  poniaria  in 
summis  turribus  serunt  ?  quorum  Silvas  in  tectis  domorum 
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ac  fastigiis  nutant ,  inde  ortis  radicibus  quo  improbe 
cacumina  egissent?  Stwas  ähnliches  waren  auch  die  von 
Nero  den  Häusern  und  Inseln  vorgebauten  auf  Säulengängen 
ruhenden  Solarien.  S  u  e  t.  N  e  r.  16.  Formani  aedificiorum 
Urbis  novam  excogitavity  et  ut  ante  insulas  ac  domos 
porticus  essent  s  de  quarum  solariis  incendia  arcerentur, 
Tacitus  Ann.  XV,  43.  spricht  nur  von  den  insulis.  Ein 
solches  Solarium  war  demnach  einem  Balcon  nicht  unähnlich. 
Vgl.  Winkelm,  W.  I.   S.  391. 

Die  übrige  Einrichtung. 

Nachdem  wir  die  verschiedenen  Theile  des  Hauses  divch- 
gegangen  haben,  muss  noch  kürzlich  des  übrigen  Ausbaues  und 
der  innem  Einrichtung  Erwähnung  geschehen.  Mehrere  der 
hier  anzuführenden  Gegenstände  indessen  gehören  in  das  Ge- 
biet der  Kunst ,  und  in  wie  fem  von  ihnen  anderwärts  hin- 
reichend gehandelt  worden  ist,  können  hier  nur  kurze  An- 
deutungen und  Nachweisungen  genügen.  Wir  sprechen  billiger- 
weise zuerst  von  dem 

Fussboden. 

Der  Fussboden  3  solum  y  war  in  der  Regel  nicht  gedielt^ 
obgleich  Statins  im  Sphäristerium  des  Etmscus  nach  dem 
jetzigen  Texte  Dielen^  tabulata,  erwähnt.    Silv.  1^  5,  57. 

Quid  nunc  strata  solo  referam  tabulata,  crepantes 
Auditura  pilas. 

In  der  Regel  bestand  indessen  der  Fussboden  aus  Estrich, 
pavirnentutn  (ruderatio,  opus  ruderatum.)  Diess  führte  wahr- 
scheinlich zeitig  zu  Belegen  des  Bodens  mit  Steingetäfel, 
pavirnentum  sectile,  XMatgunoPy  wiewohl  letzteres  eine 
wdtere  Bedeutung  hat.  Diess  Getäfel  war  aus  crustulis,  klei- 
neren Stücken  verschiedenfarbigen  IMEarmors  zusammengesetzt^ 
bald  rechtwinklicheuj  bald  verschobenen  Vierecken  oder  auch 
Polygonen.    Statt  des  Marmors  wurden  auch  wohl  Täfelchen 
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von  gebrannter  Erde  genommen^  opus  testaceum.  Endlich 
worden  Gemälde  in  Mosaik  ausgeführt^  wozu  theils  honte 
Alannorstifte ^  tessellae,  theils  Gksstifte  genonunen  worden; 
opus  s.  emblema  tessellatuniy  vermiculatum,  crustae  ver* 
micuiatae,  opus  musivum.  itauntnov^  Plinios^  XXXVI^ 
25.  Vitr.  VlI^  1  sqq.  Gorlitt^  Ueber  die  Mosaik. 
Archaeol.  Sehr.  S.  159  ff.  Minutoli  o.  Klaproth^ 
Ueb.  antike  Glasmosaik.  Ottfr.  Moeller^  Archaeol. 
S.  438.  Steinbuechel^  Alterthumswissensch.  S.  ^ 
ff^  Proben  antiker  Getäfel  und  Mosaiken  geben :  d'Agincourt^ 
^istoire  de  Tart  tom.  V.  tab.  13  ss.  Zahn,  in  dem 
schonen  Werke:  Die  schönsten  Ornamente  und  Ge- 
mälde aus  Herkol.  und  Pomp,  (in  Farben.)  Marini^ 
tab.  15.  87.  und  zerstreut  in  Museen.  Das  bedeutendste  aller 
bekannten  «ntikea  Mosaikgemälde  ist  die  am  24.  Okt.  1831.  in 
Pompeji  aufgefundene  Alexanderschlacht.  Mus.  Borb.  VUI» 
t  36  —  45.  .  S.  unsere  Taf.  II. 

D  i  e  W  ä  n  d  e. 

Die  innem  Wände  der  Zunmer  ^  Säle  und  Säulengänge^ 
in  alten  Zeiten' vermuthlich  nur  geweisst,  wurden  mit  ManncSr- 
tafeln  oder  auch  künstlichem  Marmor  bekleidet  Mamurra  war 
nach  Plinius  der  erste«  der  (zu  GatuUs  Zeit)  in  seinem  Hause 
das  Beispiel  solchen  Luxus  gab.  H.  N.  XXXVI  ^  6>  7. 
Primum  Romae  parietes  crusta  tnarmoris  operuisse  totius 
domus  suae  in  Caelio  nionte  Cometius  JNepos  trädidit 
Mamurram,  In  der  Bekleidung  mit  künstlichem  Marmor 
wären  die  Alten  so  erfkhren«  dass  man*Melbst  Tafeln  ans  den 
Wänden '^eder  aussägte  ^  and  sie  als  Tischplatten  gebrflmdite. 
Vitr.  VII y  3.  Wefr  ykifiger  wurde  jedoch  Malerei  zor  Aos- 
schmückottg  der  Wände  angewendel«  und  selbst  in  den  unbe- 
deutenderen Häusern  von  Pompeji  und  Herknlanom  finden  wir 
diesen  sinnigen,  freondlichen  Schmuck  allenthalben.  Die  Un<- 
tersnchmkg  der  Frage,  wann  man  überhaupt  angefangen  habe, 
auf  die  blosse  Wand  zn  malen,   eine  Frage  die  in  neaester 
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Zeit  lebhaften  Streit  eiregit  Iiat^  gehört  nicht  hiehen  In  alleii 
S^^riften  und  Kritiken  von  Hittorf  bis  auf  Wigmann  und 
Letronnes  neuester  Erklärung  gegen  Baoul  •  Rochette^ 
im  Journ.  des  Sav,  1837.  Avr.  dürfte  auf  beiden  Seiten 
noch  manches  zu  berichtigen  sein.  Für  die  Privatwohnungen 
wkd  immer  Plinius  Zeugniss^  XXXV,  10^  37.  gelten  müs- 
sen. Genug  diese  Sfalerei  war  längst  in  Griechenland  gebrauch« 
lieh,  ehe  man  in  Roni.an  dergleichen  Schmuck  dachte.  -- 
Die  Gegenstände  dieser  Wandmalerei  waren  von  der  grÖAiteii 
Mannigfaltigikeit^  von  grossen  historifchen  Compositionen  bis 
cum  Stillleben 3  Xenien^  und  der  Arabeske  herab.  S.  VitTt 
VII^  5.  Die  Pitture  d*  Ercolano,  Zahns  schon  ge^ 
nanntes  Werk^  Gell«  Mazois,  Goro^  das  Mui^  Borb. 
u.  A.  geben  dazu  die  interressantesten  Belege.  —  Man  malta 
weniger  auf  nassen  Kalk^  al  fresco^  (udo  illinere  coloreg. 
Plin.  XXXV,  7,  31.  colares  udo  tectorio  inducere,  Vitr. 
Vn,  3,  7.)  als  auf  trocknen  Grund  mit  Leimfarbe  ^  a  tempera, 
S.  Winkelm.  W.  V<»  S.  197  f.  Doch  findet  sich  der  Grund 
selbst  häufig  al  iresco. 

Ausserdem  scheinen  auch  Werke  in  erhobener  Arbeit  zum 
Schmucke  der  Wände  gebraucht  worden  zu  sein.  So  verstehet 
man  wenigstens  Ci<^.  Att  I^  10.  Praeterea  typos  tibi 
mamdo^  qußs  in  tectorio  atrioU  possim  includere. 
S.  Visconti^  ALPio-Clem.  IV.  Praef.  —  In  später  Zeit 
bdegte  man  auch  die  Wände  und  Deckengewölbe  mit  Mosaik* 
Plin.  XXXVI    95^  04.    Stat.  SilVj  I^  5,  42. - 

Dass  die  Alten  nicht  gepflegt  haben  Spiegel  an  den  Wän- 
den anzubringen»  oder  das9  doch  dieser  Gebrauch  erst  spät 
au^ekommen  sei ,  i^t  die  gewöhnliche  Annahme  ^  die  indesse|i 
doch  der  Berichtigung  bedarf.  Allerdings  bediente  man  sich  ge- 
wöhnlich der  Handspiegel  und  die  Kostbarkeit  des  Materials 
war  wenigstens  in  früherer  Zeit  wohl  Ursache^  dass  die  Spie- 
gel von  keinem  grossen  Umfange  gefertigt  wurden.  Wo  aber 
auch  grössere  Spiegel  erwähnt  werden^  darf  man  darum  nicht 
so^Mch  auf  Wandspiegel  schliessen.  So  führt  Seneca, 
I.  .  .7 
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Qaaest.  nat.  I^  17.  specula  totis  corparibus  paria  an; 
allein  so  viel  er  auch  vom  13^  Capitel  an  darfiber  sagt^  scheint 
er  docli  jederzeit  bewegliche  Spiegel  zu  meinen ^  die  vielleicht 
Füsse  hatten^  wn  hin  und  her  gerticlit  za  werden. 

Indessen  geht  man  doch   za  weit^    wenn  man  jeden  Ge- 
brauch der  Wandspiegel   leugnet^   und   es   lassen  sich   diesem 
Vorurtheile  deutliche  Stellen  entgegensetzen.     Wenn  Vitrnv 
VII,  3,  10.  sagt:  tpsaquc  tectoria  abacorum  et  speculorum 
circa  se  prominentes  habent  expressiones ,  so  wird  man  das 
IQr  keinen  B^eis  gelten  lassen,   weil  man   abacus  yon  dein 
viereckigen,  speculum  von   dem  runden   Felde  versteht,   das 
rahmenartige    Einfassung  hatte,   übrigens   aber    gewohnliches 
tectorium  sein  konnte.     Dass  man  indessen   eben   zu   diesen 
speculis  poKrte   Tafeln   irgend    einer   Masse    nahm ,    die    als 
Spiegel  dienen  konnte,  sieht  man  aus  Plinius  XXXVI,  26, 
67.  In  genere  vitri  et  obsidiana  numerantur ,  ad  similitU' 
dinem.  lapidiSy  quem  in  Äethiopia  invenit    Obsidius  ^  ni* 
gerrimi  coloris ,  aliquando  et  translucidi ,   crassiore  visUy 
atque  in  speculis  parietum.  pro  imagine  um,bras  reddente. 
Wirklich    aufgehangener  Spiegel    gedenkt    ferner  Vitruv 
IX,  9.  (8.)  Ctesibius  enim.  fuerat  Aleaandriae  natus  patre 
tonsore :  is  ingenio  et  industria  magna  praeter  reliquos  eof" 
cellens  dictus  est  artificiosis  rebus  'se  delectare.     Namque 
cum  voluisset  in  tabema  sui  patris  speculum  ita  pendere, 
uty  cum,   duceretur    sursum,que    reducereiur ,    linea    latens 
pondus  deduzieret  3  ita  collocavit  m,achinationem.     Endlich 
wird  auch  von  Ulpian.  Dig.  XXXIV,   2,  19.  speculum,  pa- 
rieti  affixum  erwähnt.    Vgl.  Isid.  Orig.  XVI,  15.     Salm, 
z.  Vosp  isc.  Firm.  Sl  694  f.  und  über  das  zu  den  Spiegeln  ge- 
bräuchliche Material,  wie  über  die  Frage,  ob  die  Alten  Glas- 
spiegel  gehabt,  Beckmann,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind. 
HI,  S.  467  ff. 

Die    Decken 
wurden  anfänglich  nur  durch  über  die  Balken  gelegte  Bretter 
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gebildet.  Um  ihnen  indessen  ein  zieiiiclieres  Ansehen  zn  ge- 
ben ^  machte  man  gleichsam  einen  Rost  von  Balken,  so  dass 
vertiefte  Felder  entstanden  ^  locus  ^  lacunar,  laquear.  Diese 
Lacunarien  erhielten  mannigfachen  Schmuck  in  Stucco'^  und 
wurden  auch  wie  in  Tempeln  vergoldet  und  mit  Elfenbein  aus- 
gelegt Nachher  verkleidete  man  auch  die  Felder  und  malte 
die  Decke.  S.  so  gemalte  Decken  bei  Zahn,  t.  27.  67.  — 
Indessen  wurden  auch  Rohrdecken  gefertigt^  namentlich  ca- 
merae,  für  welche  Vitruv,  VII,  3.  Vorschriften  giebt. 

Von  der  Thüren  ist  bereits  oben  S.   74  ff.   gehandelt  wor- 
den.   Weniger  leicht  ist  es  über- den  Gebrauch  der 

Fenster 

etwas  zuverlässiges  zu  sagen.  Wenn  wir  nämlich  nach  den 
Häusern  in  Pompeji  urtheilen  wollten,  so  mössten  wir  anneh- 
men, dass  die  Wohnhäuser  der  Alten  auf  die  Strasse  heraus 
gar  keine  Fenster  gehabt  hätten.  Denn  dort  findet  es  sich  so, 
und  wo  ja  ausnahmsweise  ein  Fenster  vorkömmt,  ist  es  so 
hoch  angebracht,  dass  man  weder  von  aussen  hineinsehen^ 
noch  ohne  hoch  zu  steigen  auf  die  Strasse  hinaussehen  kann. 
Es  ist  indessen  weder  wahrscheinlich  noch  mit  bestimmten 
Zeugnissen  alter  Schrülsteller  vereinbar  anzunehmen,  dass  es 
überall  und  auch  in  Rom  so  gewesen.  Stellen  freilich,  wie 
Tib.  U,  6,  39.  ab  excelsa  praeceps  delapsa  fenestra.  be- 
weisen nichts;  denn  man  ersieht  daraus  nicht,  wo  es  gewesen. 
Auch  Horat.  I,  25.  Parcius  iunctas  quatiunt  fenestras, 
und  das  schöne  Bild  bei  Prop.  IV,  7,  15  sqq. 

Jamne  tibi  exciderunt  vigilacis  furta  Suburae 
Et  mea  noctumis  trita  fenestra  dolis  f 

Per  quam  demisso  quoties  tibi  fune  pependi, 
Altema  veniens  in  tua  colla  manu, 

nothigen  wenigstens  nicht,  Fenster  auf  die  Strasse  heraus  an- 
zonehmen,  obwohl  von  den  coenaculis  der  viele  Stockwerke 
hohen  Insehi,  die  gar  nicht  anders  erhellt  werden  konnten,  es 

7* 
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sfch  von  selbst  versteht.  Bei  Mart.  I,  87.  Vicinus  mens 
tst^  manuque  tangi  De  nostris  Novtus  potest  fenestris, 
bleibt  es  zweifelhaft^  ob  man  sich  einen  angiportus,  oder  die 
Fenster  eines  Hauses  denken  soll.  —  Bestimmtere  Zeugnisse 
sind  für  die  griechische  Sitte  Aristoph.  Eccles.  961.^  wo 
der  Jüngling  zu  dem  Mädchen  am  Fenster  sagt:  »ava^gafiovaa 
vuv  ^vgitp  lipo^Hor.  Sodann  Liv.  XXIV,  21.  pars  procurrit 
in  vias,  pars  in  vestibulis  stat,  pars  ex  tectis  fenestrisque 
prospectantj  et  quid  rei  sit  rogitant.  In  der  Mostellaria 
des  Plaut  US  IF,  2,  27.,  wo  Sklaven  ihren  Herrn  abholen 
wollen,  fragt  Theuropides :  Quid  volunt  ?  quid  introspectant  ? 
wo  doch  niemand  an  Spalten  in  der  verschlossenen  Thüre, 
oder  gar  ein  Schlüsselloch  denken  wird.  Und  so  sagt  auch 
VItr.  V,  6.  camicae  autem  (scenae)  aedificiorutn  privato- 
Tum  et  menianorum  habent  speciem,  prospectusque  fene* 
stris  dispositos  imitatione  communium.  uedificiorutn  raticr 
nibus.  Juveaal,  Sat.  III,  270  f.  sagt  von  den  Gefahren, 
welche  in  den  Strassen  Roms  droheten: 

Respice  nunc  älia  ac  diversa  pericula  noctis : 
Quod  spatium  tectis  sublimibusy  unde  cerebrum 
Testa  ferit,  quoties  rimosa  et  ci&ta  fenestris 
Vasa  cadant !  quanto  percussum  pondere  signent 
Et  laedant  siHcem, 

Und  wie  Hessen  sich  auch  sonst  die  polizeilichen  Vorschriften 
D  i  g.  IX ,  tit.  i.  Jbe  his  qui  effuderint  vel  deiecerint.  erklä- 
ren. Indessen  wird  man  sich  der  Fenster  immer  nur  wenige 
und  diese  hoch  angebracht  denken  müssen-,  sie  hatten  auch 
zuweilen  Gitter,  clathri,  Plaut.  Mil.  11,4,25.  s.  Win  keim. 
W.  II.  S.  230.  —  Ein  grosser  Theil  der  kleineren  Gemächer, 
namentlich  die  mn  das  Cavädium  umherliegenden,  erhielt  nur 
ein  spärliches  Licht  durch  die  Thüre;  andere  grössere,  wie 
bereits  gesagt  ist,  durch  Oefl&iungen  in  der  Decke. 

Die  Fenster    mögen   in  alter   Zeit   unverschlossene  Oeff- 
nimgen  gewesen  sein,  die  höchstens  durch  Läden  geschlossen 
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wurden.  In  späterer  Zeit  bediente  man  sich  besonders  des 
iapU  specularis  (Frauenglas,  JMiirlenglas)  /  der  häufig  env'ähal 
ynrd.  Selbst  Säulengänge  verschluss  man  durch  dergleichen 
Fenster.  PI  in.  ep.  II,  17.  Egregium  hae  (porticus)  adver- 
sunt  tempestates  receptaculum  ^  nam,  specularibus  acmultq 
magis  tectis  imminentibus  muniuntur.  —  Die  Frage,  ob 
die  Alten  sich  auch  des  Fensterglases  bedient  haben,  ist  früher 
gewöhnlich  verneinend  beantwortet  worden.  In  neuerer  Zeit 
ist  man  indessen  darüber  nicht  in  Zweifel  und  mehr  als  alle 
Belege  ans  späten  Schrifistellern  beweisen  die  in  Pompeji 
gefundenen  Glasscheiben  imd  selbst  Fenster.  S.  Winkelra. 
W.  II.  S.  251.  und  dazu  die  Anmerkungen  der  Ilerausgeber, 
Gell,  Pompeiana.  1835.  L  p.  99.  daau  Jahns  Jahrb. 
1831.  I.  Bd.  S.  456.  Hirt,  Gesch.  der  Bank.  III.  S.  66  ff. 
der  indessen  vielleicht  zu  weit  geht.  Vgl.  d.  Anm.  zur  fünften 
Scene  u.   d.  Exe.  z.  Sc.  VIL 

Die  Erwärmung  der  Zimmer  im  Winter  geschah  auf  mehr 
als  eine  Weise;  eigentliche  Oefen  hatte  man  jedoch  im  Alter- 
thume  nicht.  Man  legte  die  zum  Winteraufenthalte  dienenden 
Cubicula  und  Triclinia  schon  so  an,  dass  sie  viel  Sonne  hat- 
ten und  das  mochte  bei  dem  milderen  Klima  zum  Theii  aus- 
reichen. Ausserdem  hatte  man  Kamine,  wenn  auch  wohl  nicht 
nach  unserer  Art.  Suet.  Vit.  8.  nee  ante  in  praetorium 
rediity  quam  flagrante  triclinia  ex  conceptu  camini.  Hör. 
Sat.  I,  5,  81.  Udos  cum  foliis  ram,os  urente  cam,ino.  Id. 
Epist.I,  11,  19.  Sextili  mense  camtnus.  In  diesem  Sinne 
ist  auch  focus  zu  nehmen  O  d,  I,  9,  5.  ligna  super  foco  large 
reponens,  und  anderwärts.  Oder  die  Heizung  geschah  durch 
Röhren,  die  aus  einem  Hypocaustum  in  die  Zimmer  geleitet 
wurden.  S.  Winkelm.  W.  H.  S.  253  ff.  oder  man  hatte  ne- 
ben den  bewohnten  Gemächern  kleine  Räume,  die  durch  ein 
Hypocaustum  erhitzt  wurden  und  durch  'eine  verschliessbare 
Oefihung  nach  Gefallen  die  Wärme  in  das  Zimmer  einströ- 
men Hessen,  oder  nicht;  also  wirkliche  Heizung  mit  erwärmter 
Luft.    PI  in.  ep.  II,  17.    Applidtum  est  cubiculo   hypocau- 
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ston  perexiffuunij  quod  angusta  fenestra  suppositum  ca- 
iorem^  ut  ratio  exigit,  aut  effundit  aut  retinet,  ebend. 
Adhaeret  dormitorium  membrutn,  transitu  interiacentey 
qui  suspensus  et  tubulatus  conceptum  vaporem  salubri 
temperamento  huc  illucque  digerit  et  ministrat.  Endlich 
bediente  man  sich  auch  derKohlenbecken^  deren  in  Pompeji  ge- 
funden worden  sind.  S.  Taf.  IV.  n.  1.  Ob  aber  die  Alten  RauchfUnge 
gehabt  haben,  ist  eine  viel  bestrittene  Frage.  Die  gewöhnliche 
Meinung  die^Bec km ann^  Bei tr.  z.Gesch.  d.Erfind.Il. 
S.  391  flf.,  Voss  z.  Virg.  Georg.  11,242.,  Heind.  z. 
Hör.  Sat.  I,  5,  81.  mit  andern  th eilen,  ist,  dass  der  Rauch 
nicht  durch  eine  Esse ,  sondern  durch  Oeffhungen  in  der 
Decke,  Fenster  und  ThOren  gezogen  sei,  und  allerdings  schei- 
nen Stellen  wie  z.  B.  Vitr.  VII,  3,  4.  Conclavibus^  aut  ubi 
tgnis  y  aut  plura  lumina  sunt  ponenda  ,  purae  fieri  [debent 
(coronae),  ut  eo  facilius  extergeantur :  in  aestivis  et  ex- 
edris^  ubi  minime  fumus  est  nee  fuligo  potest  nocere,  ibi 
caelatae  sunt  fadendae.  flir  diese  Ansicht  zu  sprechen. 
Demungeachtet  hat  Fea  z.  Wink.  W.  II.  S.  347.  nach  Sca- 
mozzi,  dell*  Archlt.  1.  lib.  3.  c.  21.  nachgewiesen,  dass 
der  Gebrauch  der  Essen  den  Alten  nicht  unbekannt  gewesen 
ist,  und  dass  sich  auch  wirkliche  Kamine  in  Trümmern  alter 
Gebäude  gefunden  haben.    Vgl.  Mus.  Borb.  V.  t.  40. 


Steuer  Moccurä  cfur  aweiten  IScene. 


Die  SKlarenll»mIlIe. 

Eine  Seite  des  romisehen  Lebens^  von  der  sich  die  neuere 
Zeit  kaum  eine  genügende  Vorstellung  zu  bilden  vermag^  bietet 
die  fast  ins   Unglaubliche    gehende   Vervielfältigung   der  Be- 
dienung und  Besorgung  der  häuslichen  Verrichtungen  dar.  Man 
begreift  in  der  That  oft  nichts   wie  die  ungeheure  Anzahl  von 
Sklaven^  die  in  den  Häusern  der  Vornehmen  und  Reichen  zur 
Bedienung  weniger  Personen  gehalten  wurden^  nur  hinreichende 
Beschäftigung  finden   konnten  ^    und  wie  die  ausserordentliche 
Zersplitterung  und  Vertheilung  der  Geschäfte  nicht  weit  mehr 
Unbequemlichkeit  und   Unordnung  ^    als    Regelmässigkeit    und 
Pünktlichkeit  herbeifuhren  musste.    Um  dieses   bunte  Gewühl 
möglichst   übersehen  zu    können  ^    wird   es  vortheilhaft  sein^ 
nicht  besonders  von  den  einzelnen  Klassen  gelegentlich  zu  han- 
deln ^    sondern   die   ganze  familia   nach  ihren  verschiedenen 
Abtheilungen   und   Geschäften    durchzugehen.     Es  werden   in- 
dessen die  Sklaven  hier  nur  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Haus- 
wesen^  in  ihrer  Stellung  zu  der  Familie  des  Herrn  und  in  ihren 
Geschäften  betrachtet;    daher   die  Erklärung    der  rechtlichen 
Begriffe  wie  servitus  iusta  und  iniusta^  marmmissio  u.  s.  w. 
hier  ausgeschlossen  bleibt. 

Ueber  die  Sklavenfamilie  aus  diesem  Gesichtspunkte  be- 
trachtet haben  Pignorius  (de  servis  et  eorum  apud 
veteres  ministeriis.),  Titus  Popma  (de  operis  ser- 
vorum.)  und  Gori  in  der  Erklärung  des  Columbarium 
libertorum  et  ser^vorum  Liviae  Augustae.  viel  un- 
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gesichtet  und  ungeordnet^  zusammengestellt.  Alle  drei  Ab- 
handlungen finden  sich  in  Polenl  Suppl.  z.  Graev.  thes. 
antt.  Rom.  tom.  III. 

Was  zunächst  die  Art  der  Erwerbung  von  Seiten  des 
Herrn  anlangt^  so  kann  man  den  allgemeinen  Satz:  Inst.  I,  3. 
serH  uui  iHiscHfiiur,  nmt  flmM.  «Mi  lüMOdf  äiiilrelid«it>  da 
der  Herr  sie  entweder  käuflich  erwirbt  ^  oder  sie  ihm  geboren 
werden. 

Gekauft  konnten  sie  werden  entweder  ^ub  Corona^  (cap- 
tiviy  iure  belli  capti.)  Cato  bei  Gell  ins  VII,  4.  oder 
vom  Händler«  numgo,  venaliciusy  in  wiefera  die  Sklaven  als 
tenales  den  merdbus entgegengesetzt  werden.  Plaut.  Trin. 
II,  2,  51.  Mercaturamne  an  renales  hahuity  ubi  rem  pet» 
diditf  — •  Von  diesem  wvrden  sie  öffentlich  auf  dem  Sklaven- 
markte  ausgestellt  und  durch  den  praeco  verkauft.'  Zit  dem 
finde  wurden  sie  entkleidet  auf  ein  hölzernes  Gerüst,  caUutu, 
(s.  Heyne  n.  Wund.  z.  Tlb.  U,  3,  60.)  oder  auch  eine  Er* 
ii^ung  von  Stein  gestellt,  (daher  de  lapide  emtus.  Cic  ia 
Pls.  15.  Plaut.  Bacch.  IV,  7,  17.  Turii  Adv.  X,  3.)  «o 
dass  sie  jedermann  besehen  und  beföhlen  konnte,  was  auch 
wohl  mancher,  der  eben  nicht  kaufen  woHle,  benutzte,  nudmte, 
contreetate,  %.  Casaub.  ad  Pers.  VI,  77.  Boeltig.  Sab. 
H.  S.  204.  Sen.  ep»  80.  *—  Artig  beschreibt  eine  Scene  der 
Art  Mart.  VI,  06.  wo  der  praeco,  um  den  Käufel*n  Lust  sn 
machen,  das  verktnfliche  Machen  bis  terque  quaterq^e  ha- 
siavit,  damit  aber  die  entgegengesetzte  Wirkung  hervorbracht«. 
Uebrigens  trugen  die  Verkäuflichen  am  Halse  eine  Tafel,  titu^ 
ius ,  worauf  eben  so  wohl  ihr  Name  und  ihre  Geschicklichkeit, 
als  ihre  körperiichen  Fehler  mid  etwaige  Vergehen  angegeben 
waren.  Cic.  de  off  III,  17.  8ed  etiam  in  numcipiorunt 
venditione  fraua  venditori»  omnis  excluditur,  qui  enim 
scire  debuit  de  ecmittUe,  de  fuga,  de  furtis,  praestat 
edicto  aedilfum.  Die  Worte  des  Edikts  finden  sich  bei  Gell. 
IV,  2.  vgl.  Hör.  epist  II,  2,  14  ff.  Prop.  IV,  5,  51.  quo- 
rum  titulus  per  bmtbara  c^lla  pependit.  Sen.  c^.  47.  Der 
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Verkäuief  war  also  fOr  die  Richtigkeit  der  Angaben  verant- 
wortlicb,  praestadai.  Wollte  er  cBesg  niclit,  so  wurde  der 
SUave  pUeatua  Terkaoft.  S.  Gell.  VIl^  4,  Auch  war  wohl 
dureh  dasselbe  Edikt  Terboteti,  ne  veteratar  pro  novitio  ve- 
nitet.    Dig.  XM^  1^  37.  63. 

Auf  den  Sklaveonarkt  kamen  Indessen  wohl  nur  die  man- 
cipia  tili^&ru;  dagegen  Wtöden  die  schönsten  und  theuersten 
Sklaren  ans  freier  Hand  in  den  tabenUs  verkauftt.  So^Mgt 
Hart.  IX^  60.  yom  Manrarra^  der  fai  den  septis  umherginge 
alles  besaht  und  nichts  kaufte: 

tnspexit  tnoUes  pueros  oculisque  comedity 
Nan  hos  quos  'primae  prostituere  casae; 

Sed  quos  arcanae  servant  tabulata  catastae^ 
Et  quos  non  populuSf  nee  mea  turha  videt. 

Der  Preis  solcher  Sklaven  war  zuweilen  ungeheuer  ^  zumal 
nachdem  die  Sittenverderbniss  der  Schönheit  einen  besondem 
Werth  beilegte.  Während  auf  j,enes  durch  den  praeco  ver- 
kaufte JMLädchea  600  Sest.  (etwa  120  Francs.)  geboten  waren^ 
spricht  Horaz  a.  a.  O.  schon  von  nunrniorum  millibus  octo, 
(1600  Fr.)  ;  aber  Martial  fuhrt  I^  59.  v.  Xh  70.  pueros  cen- 
tenis  millibus  emtos  an  (20,000  Fr.)  und  III  ^  62.  heisst  es 
gar:  Centenis  quod  emis  pueros  et  saepe  ducenis,  vgl. 
Sen.ep.27.  Gell.  XV«  19. 

l>agegen  hiessen  vemae^  selten  vemaouli  (Mart.  X^  3.% 
die  ans  dem  eontubertUum  der  Sklaven  hervorgegangenen  Kin- 
der. Sie  waren  in  gewisser  Hinsicht  geschätzt,  weil  sie  in  der 
Familie  aH%ewachsen  mit  allen  Verhältnissen  des  Hauses  ver- 
trant  nnd  daher  rar  Bediemmg  am  geeignetsten  waren  ;  daher 
ab  EmptfeUnng  bei  fior.  epist  II,  2^6.  Vema  mirUsteriiSy 
ad  maus  uptus  herihs.  Aber  eben  deshalb  mochten  sie  sich 
aach  manche  Freiheit  erlanben ,  nnd  ihre  Dreistigkeit  ist  zum 
Spttic^worte  geworden.  Mart.  I,  42.  X«  3.  Heindorf  z. 
Hör.  Sat.  H,  6,66.:  'Mt^mm  proe0M>es*  d«n.  d.  prov.  1. 
e^giia^  fiOorum  M«  modoHim  dieltetari^  pemmculorum  lir 
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centia.  vgl.  auch  Heyne  z.  Tib.  I^  5^  26.  garrulus  pema. 
Daher  werden .  denn  auch  vemiiia  dicta  für  scnmlia  gesagt 
Wenn  sonst  auf  andere  Weise ^  wie  z.B.  hereditates  Skla- 
ven erworben  wurden  ^  so  wird  dadurch  nichts  in  dem  Ver- 
hältnisse geändert^  sondern  sie  werden  inuner  entweder  mit  den 
emtis  oder  den  vemis  auf  einer  Linie  stehen. 

Die  Gesammtheit  der  einem  Herrn  gehörigen  Sklaven  theilt 
sich  zunächst  ein  in  die  familia  urbana  und  fanUlia  rustica^ 
nicht  nur  wegen  des  verschiedenen.  Aufenthalts  in  der  Stadt 
und  auf  den  Villen  ^  sondern  hinsichtlich  der  verschiedenen 
Beschäftigung.  Fest.  p.  166.  Urbana  familia  et  rustica 
non  loco  sed  gener ß  distinguitur.  Daher  konnte  die  familia 
.urbana  den  Herrn  auf  die  Villa  begleiten^  ohne  des  Aufenthalts 
wegen  rustica  genannt  werden  zu  können.  Wir  haben  es  hier 
zunächst  mit  der  urbana  zu  thun^  da  das  Wenige  ^  was  über 
die  rustica  zu  bemerken  sein  mochte  ^  sich  am  Besten  bei  Be- 
schreibung der  Villa  wird  sagen  lassen. 

Die  Einfachheit  der  alten  Zeit  wusste  freilich  von  einem 
solchen   Sklavenheere  (Sen.  d.  tranq.  8.)  nichts ^    und  selbst 
Consulu  zogen  mit  wenigen  Sklaven  ins  Feld.    Appul.  Apol. 
p.  430.   Oudend.      Itane   tandem   ne    haec    quidem    legere 
patroni  tut  ?    M.  Antonium  consularem  solos  octo  servos 
dotni  habuisse?    Carbonem  vero  illum^  qui  rebus  potitua 
est ,    uno   minus  ?    At  enim.  M\    Curio  tot  adoreis  lange 
inclyto  y  quippe  qui   ter  triumphum  una  porta  egerit :    ei 
igitur  mir.   Curio    duos  solos  in  castris  calones  fuisse?  — 
M.  autern  Cato  —  ipse  in  oratione  sua  scriptum,  reliquit^ 
cum,  in  Hispaniam  consul  proficisceretur ,  tris  servos  solos 
ex  urbe  duxisse.     Und  von  diesen  wenigen  Sklaven  wurde 
vielleicht  nur  einer   zur   eigentlichen  nächsten  Bedienung  ge- 
braucht ^  woraus  sich  die  Namen:  Caipor,  Lucipor,  Marcipor, 
Publipor^  Quintipor,  erklären.    Quinct.  Inst.  I^  4,  7.    In 
servis  iam,  intercidit  illud  gemis'y  quod  ducebatur  a  do- 
minOy     unde    Marcipores    Publiporesque,     Plinius    sagt 
XXXIII^  1^  6»,  wo  ec  vom  Versiegela  der  Zellen  spricht:  Hoc 
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profecere  mancip(orum  legiones  et  in  domo  turba  externa 
ae  servorum  quoque  causa  nomenclator  adhibcndus,  Alfter 
apud  antiquos  singuli  Marcipores  Luciporesve  dominorum 
gentiles  omnem  victum  in  promiscuo  habebant  (Das  obsig- 
nare  cellas  war  indessen  schon  alt ,  wenn  auch  viellefclit  nicht 
allgemein.  Plaut.  Cas.  IIl^  1^  1.  Obsignate  cellas;  referte 
anuhnn  ad  me,  und  gerade  wo  kein  cellarius  war.  Ciceros 
Matter  versiegelte  selbst  die  leeren  Flaschen.  Div.  XVI^  26. 
Heut  oUm  matrem  nostram  facere  memini,  quae  lagenas 
etiam  inanes  obsignabat^^ne  dicerentur  inanes  aliquae  fuisse^ 
quae  fitrtim  essent  exsiccatae.  Anders  ist  es  P 1  a  u  t.  M  i  1. 
VH,  2.}.  Mit  lebendigen  Farben  schildert  die  Bedienung  beim 
Mahle  nach  alter  Sitte  Juven.  XI,  145  ff. 

Pleheios  calices  et  paucis  assibus  emtos 
Porrigit  incultus  puer,  atque  a  frigore  tutus  ; 
Non  Phryx,  aut  LgciuSy  non  a  tnangone  petitus 
Quisquam  erit  in  magno,  cum.  poscesj  posce  Latine, 
Jdem  habitus  cunctis^  tonsi  rectique  capilliy 
Atque  hodie  tantum.  propter  convivia  pexi. 

Ganz  anders  war  es  aber  schon  gegen  das  Ende  der  Republik, 
mid  es  konnte  selbst  zum  Vorwurfe  gereichen^  ftir  die  einzelnen 
Geschäfte  nicht  besondere  Sldaven  zu  haben.  So  sagt  Cicero, 
wo  er  das  liederliche  Hauswesen  des  Piso  beschreibt:  idem 
eoquuSf  idem  atriensis,  und  Hör.  Sat.  I,  3,  12.  scheint  als 
geringste  Zahl  für  einen  in  leidlichen  Umständen  Lebenden 
zehn  Sklaven  anzunehmen,  ja  er  spricht  sogar  Sat.  1,6,  107 ff. 
von  dem  Spotte  der  den  Prätor  Tullius  traf,  weil  ihm  nicht 
mehr  als  fiinf  Sklaven  von  der  Tiburtinischen  Villa  nach  Rom 
folgten.  —  Ans  der  folgenden  Zeit  werden  uns  fast  unglaub- 
liche Zahlen  genannt.  So  erzählt  Plinius  XXXIH,  10.  C. 
Caedlius  Claudius  Isidorus  testamento  suo  edixit,  (a.  U. 
744.)  quamvis  muUa  civili  bello  perdidisset^  tamen  relin-» 
quere  servortan  quatuor  millia  centum  sedecim.  Bedeu- 
tendere noch  führt  Wöstemann,  PaL  d.  Sk«  S.  228.  an. 
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Aber  alles  fibertreffen  die  Angaben  Petrons  c  37.  familia 
vero,  babae!  non  me  Hercules  ptUo  decitnam  partem  esse, 
guae  herum  svMm  novit,  c  47.  fragt  Trimalchio  einen  ^  Haiu- 
ftkiaren :  ex  quota  decuria  es?  er  antwortet :  e  quadragesitna» 
Endlicb  c  53.  lieget  ein  actuarius  vor^  was  in  den  letzt  ver- 
flossenen Tagen  auf  den  Gütern  des  Trimalcbio  Torgeiallen  und 
darunter:  Vil  Kai,  8extiles  in  praedio  Cumano^  quod  est 
Trimaichionis  ^  nati  sunt  pueri  XXX  ^  puellae  XL,  Dss 
ist  nun  freilich  wohl  bis  ins  Lächerliche  übertrieben^  allein  die 
Uebertreibung  kann  nur  durch  Voraussetzung  ausserordentlicher 
Zahlen  Sinn  erhalten. 

Die  grosse  kaomiu  iäiersehende  Menge  machte  es  nun  eben 
nöthig^  die  Sklaven  in  decurias  einzutheilen;  allein  unabhängig 
von  dieser  Eintheilung  lassen  sich  gewisse  Klassen  festsetzen^ 
die  nach  Massgabe  Ihrer  Beschäftigung  einen  hohem  oder  nie- 
deren Rang  einnahmen.  Diese  Klassen  sind:  ordinarii  (mit 
ihren  vicariis),  [vulgares,  mediastini,  qualesquales.  So 
unterscheidet  wenigstens  Ulp.  Dig.  XLVII^  10^  15.  Multum 
interest,  qualis  servus  sit;  bonae  fragt,  Ordinarius,  dispeU" 
sator,  an  vero  vulgaris  y  vel  ntediastinus ,  an  qualisqualis. 

Ordinarii 

scheinen  diejenigen.  Sklaven  Kepianat  worden  zu  sein,  welche 
über  gewisse  Theile  des  Hauswesens  die  OberaufiBicht  führten 
und  daher  anderen  vorgesetzt  waren ,  auch  ihre  ^genen  Skla- 
ven oder  vkarios  haben  dnrften.  Es  waren  demnach  Leute^ 
die  das  besondere  Vertrauen  des  Heim  genossen  ^  denen  die 
Verwaltung  des  Vermögens  in  Einnaiime  vnd  Ausgabe  über- 
tragen war«  und  die  in  Hause  wie  Au(r4er  VÜla  die  übrige 
FaMÜie  beaufeichtigten,  anstellten  nnd  in  Ordnung  erhielten« 
Dahin  gehören  zunächst  die  actwres  nnd  procuraioresj  selir 
allgemeine  Ausdrücke ,  die  nicht  Uoss  von  der  familia  urbana, 
sondern  *auch  der  rufltiea  g^ten.  In  letzterer  bedeutet  actor  fast 
so  viel  als  vilHcus.  Colum.  l,  7.  ita  fit^  ut  et  äctor  et 
fatnUia  peccet-  ik  8.  Idemqu^  m^0ri  praecfyteMdum  Wt«  ne 
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eonvictum  cum  domesHcOy  multo  minus  cum,  extero 
habeat.  Der  procurator  scheint  noch  eine  höhere  Stelle  ein* 
genommen  zn  haben  and  der  eigentliche  Verwalter  des  Ver» 
laSgens  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  sagt  Plin.  ep.  III,  19. 
▼on  der  vortheilhaften  Lage  zweier  Landgüter :  posse  utraque 
€mdem>  opera,  eodem  viatico  invisere,  suh  eodem,  procu- 
Tutore  ac  *paene  iisdem.  actoribus.  Wenig  verschieden  mag 
d»  dispensator  gewesen  sein^  der  überall  als  Verwalter  und 
Redmnngsfiihrer  erscheint.  Cic.  Att.  XI,  1.  nihil  scire  potui 
de  noMtris  dtnnesticis  rebus^  de  quibus  acerhis^im^  afflictor^ 
quod  qui  eas  dispensavit ,  neque  adest  istiCy  neque  ubi 
terrarwn  sit  scio.  Wenn  eine  Unterordnung  des  dispensator 
unter  den  procurator  angenommen  wird  ,  so  kann  das  in  ein- 
zelnen Fällen  Statt  gefunden  haben ;  aber  gewöhnlich  legt  der 
dispensator  dem  Herrn  selbst  Rechnung  ab.  Suet.  Galb.  12. 
ordinario  dispensatori  breviarium,  rationum  offerenti.  V  e  s  p. 
22.  admonente  dispensatore  ^  quemadmodum  summam^  ra- 
tianibus  vellet  referri^  Vespusiano^  inquit,  adamato.  So 
auch  Cic.  Fgmt.  bei  Non.  III^  18.  Quid  tu,  inquam,  soles 
cum.  rationem  a  dispen'^atore  accipis,  si  aera  singula  pro- 
bastij  summamy  quae  ex  his  confecta  sit*  non  probare? 
vgl  Mart.  V,  42. 

Cellarius  oder  prom.us  hiess  der^  welcher  die  Aufsicht 
fiber  die  cellapenaria  und  vinaria,  überhaupt  über  den  sämmt- 
lichen  Bedarf  an  Lebensmitteln  hatte^  täglich  das  NÖthige  heraus- 
gab 5  und  das  Uebriggebliebene  wieder  in  Verwahrung  nahm^ 
der  procuratur  peni.  Plaut.  Pseud.  II ^  2^  13.  Daher 
auch  condus  promus.    Id.  Capt.  IV^  2^  115. 

Sume,  posce,  prome  quidvis;  te  facio  cellariwn, 
worauf  der  Parasit  IV^  3,  1.  sagt:  mihi  rem  summam  cre* 
didit  cibariam,  VgL  Mil.  III ^  2^  11.  24.  wo  auch  ein  sup- 
promus  erwähnt  wird^  ungefUhr  wie  die  Dispensatoren  ama- 
nuenses  hatten.  C o lum.  XI^  1.  Ut  cibus  et  potio  sine  fraude 
a  ceilariis  praebeantur.  Vielleicht  war  er  auch  zugleich  der^ 
welcher  der  familia  das  demensum,   cibum  demensum  aus- 
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theilte^  und  die  darauf  bezüglichen  (Geschäfte  besorgte.  Es 
erhielt  nämlich  jeder  Sklave  bald  monatlich,  bald  täglich  ein 
gewisses  Maass  Getraide,  tnenstrua  oder  diaria  cibaria.  Dieses 
Deputat  wurde  demensum  genannt.  Donat.  z.  Ter.  Phorm« 
ly  l,  9.  Servi  quaternos  nwdios  accipiehant  frumenti  in 
mensem,  et  id  demenstim  dicebatur,  S&neca  ep.  80.  sagt 
indessen:  servus  estj  quinque  modios  accipit.  Es  mag  wohl 
zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedenes  Maass  gegeben  worden 
sein,  und  wohl  auch  nicht  allen  Sklaven  gleich  viel,  lieber- 
diess  spricht  Seneca  von  Schauspielern.  Dass  das  Deputat 
monatlich  gegeben  wurde,  sieht  man  aus  Plaut.  Stich.  1^2,2. 

Vos  nteministis  quotcalendis  petere  demensum  cibum; 
Qui  minus  nteministis ,   quod  opus  sit  fcLcto»  facere  in 

aedibus  ? 

Darauf  bezieht  sich  auch  der  Scherz  des  Sykophanten ,  der  im 
Oljmp  gewesen  sein  wollte.    Plaut.  Trin.  IV,  2,  102. 

« 

Charm.    Eho  y  an  etiam  vidisti  Jovem  ? 
Src.    Alii  da  isse  ad  villam  aiebant  servis  depromtum 

.cibum. 

Ein  Beispiel,  dass  auch  für  die  familia  rustica  das  demensum 
und  sogar  das  Futter  für  das  Vieh  in  der  Stadt  gefordert 
wurde,  findet  sich  Moste  11.  1,  1,  59.  Ervom  daturine  estis, 
bubus  quod  feram  ?  Date  aes,  si  non  est,  Tranio  antwortet 
darauf:  Ervom.  tibi  aliquis  cras  faxo  ad  villam,  ferat, 
Dass  indessen  auch  eine  tägliche  Vertheilung  nicht  ungewöhn- 
lich war,  beweiset  der  Ausdruck  diaria.  Mart.  XI,  108. 
pueri  diaria  poscunt.  Hör.  e p.  I,  14,  40.  Ueberhaupt  aber 
gebort  die  Sitte  nicht  in  die  älteste  Zeit,  wo  die  Sklaven  am 
Tische  des  Herrn  assen. 

Einer  der  angesehensten  war  femer  der  atriensis ,  ur- 
sprünglich wohl  der,  dem  die  Aufsicht  über  das  Atrium,  die 
imagines ,  die  supellex  übertragen  war.  Allein  in  früherer  Zeit, 
wo  die   Geschäfte  noch  nicht  unter  so  viele  vertheilt  waren. 
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besolde  er  auch  das^  was  später  dem  procorator,  dispensator 
imd  cellarius  oblag.  So  in  den  classischen  Stellen  bei  Plaut. 
Asin.  n,  4.  wo  der  Pseudo  <  Saurea  als  Atriensis  Gelder  ein- 
lummt  und  ausleihet ,  Wein  und  Oel  verkauft,  Geschirre  ver- 
bcNTgt,  and  die  Aufsicht  über  das  ganze  Hauswesen  führte  cui 
omnium  rerum  herus  summam  credidit.  Darum  kann  er 
auch  Pie  u  d.  II,  2,  13  ff.  mit  dem  cellarius  oder  pramus  ver- 
wechselt werden: 

H.  Tune  es  Ballio  ?  Ps.  Imo  vero  ego  eins  sunt  Subballio, 
fi.  Quid  istuc  verbi  est?   Ps.  Condus promus  sunij  procu- 

rator  peni, 

H.  Quasi te dicas  atriensem,  Ps. Imo atriensi ego impero. 
Unter  die  ordinarios  mögen  auch  die  negotiatores  gerechnet 
werden  j  unter  denen  man  Sklaven  versteht ,  welche  im  Auf- 
trage und  für  Rechnung  ihres  Herrn  in  den  Provinzen  Geldge- 
schäüe  (nicht  Handel,  mercaturam  s.  Ernesti  Clav.  s.  v. 
negotiator,)  trieben.  S.  Ob  bar.  ad  Hör.  ep.  I,  1,  45.  p. 
63  sq.  —  Dass  diess  in  einzelnen  Fällen,  und  in  späterer 
Zeit  geschehen  sein  kann,  mag  nicht  geleugnet  werden.  Früher 
w%r  für  den  ordo  senatorius  jeder  quaestus  indecorus,  s. 
meine  Viud.  comoed.  Bom.  p.  74.  und  die  equites  bedien- 
ten sich  nicht  der  Sklaven ,  sondern  waren  die  negotiatores 
selbst. 

Die  grosse  Anzahl  vermuthlich  nicht  immer  ruhiger  Sklaven 
machte  sogar  eigene  silentiarios  nöthig^  welche  über  die  Ruhe 
im  Elause  wachten.  So  sagt  Salvian.  de  gub.  dei.  IV^  3. 
Servi  quippe  pavent  actores  3  pavent  silentiarios  y  pavent 
proeuratores ;  ab  omnibus  caeduntur.  Das  ist  freilich  im 
fünften  Jahrhundert  geschrieben,  allein  schon  Seneca  gedenkt 
Ihrer  ep.  47.  und  mehrere  Inschriften  bei  Fabretti  p.  206. 
n.  54—56.  und  Orell.  n.  2956. 

Die  Eintheilung  der  Sklaven  in  Decurien  macht  es  selbst 
wahrscheinlich,  dass  an  der  Spitze  einer  jeden  ein  besonderer 
decurio  stand,  und  im  kaiserlichen  Hause  kommen  Decurionen 
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der  Art  allerdings  vor.  Aiu  PriFathäuBem  sind  mir  jedoch 
keine  Beispiele  bekamt  «nd  eine  Erklärung  der  officia  domua 
Äuffusteie  geli5rt  nicht  hierher.  S.  über  sie  Orell.  Inscr. 
1.  p.  512. 

Nor  den  ordinariis  gestattete  wohl  der  Herr,  dass-  ^ 
einen  vicartuM  haben  durften.  Von  dieser  Art  Sklaven  ist  be- 
reivS  oben  S.  35.  gesprochen  worden.  —  In  später  Zek  moch- 
ten  wohl  auch  gemeine  aber  reiche  Sklaven  dere«  haben,  s. 
S  en.  b  e  n.  111,  28. «  die  aber  von  dem  Herrn  selbst  ganz  un- 
abhängig waren.    Die  zweite  Klasse  sind  die 

Vulgares, 

unter  welchen  man  die  zu  verstehen  hat,  die  im  Hause  eine 
einzelne  bestimmte  Verrichtung  hatten,  oder  ausserhalb  des- 
selben  gebraucht  wurden,  auch  vielleicht  die  ganze  Zahl  derer, 
welche  ein  Handwerk,  eine  Kunst  oder  eine  wissenschaftlidie 
Beschäftigung  trieben.  Dahin  geboren  also  zuerst  da- 
Ostiarius  ^  von  dem  bereits  S.  34.  die  Rede  gewesen  ist. 
Sodann  die  cubicularii,  welche  die  Aufsicht  über  die  Wohn- 
und  Schla£&immer  führten,  und  vermuthlich,  wenn  der  Herr 
anwesend  war,  in  dem  Vorzinuner  sich  aufhielten.  Suet. 
Tib.  421.  Dom.  16.  wo  sie  auch  cuhiculo  praepositi  genannt 
werden.  Sie  hatten  fauch  die  Obliegenheit  die  Besuchenden 
anzumelden.  Cic.  Verr.  III,  4.  Uunc  vestri  ianitoresy  hunc 
cubicularii  diligunt;  hunp  liberi  vestri  ^  hunc  servi  ancil- 
laeque  amant,  hie  cum  venit^  extra  ordinem  vocatur,  hie 
solus  introducitur ,  caeteri  saepe  frugalissimi  homines 
excluduntur,  ^  wpraus  sich  zugleich  zu  ergeben  scheint,  dass 
in  der  Regel  die  Besuchenden  in  der  Reihenfolge  vorgelassen 
wurden,  in  welcher  sie  gekommen  waren.  In  der  Folge  gab 
es  neben  den  cubiculariis  eigene  servos  ab  officio  admis- 
sionum,  von  denen  nicht  oder  wenig 'verschieden  die  velarii 
gewesen  sein  mögen. 

Andere  Sklaven   wurden   gebraucht,    wenn  man  ausging, 
oder  sich  austragen  Hess.    Im  letztem  Falle  waren  besondam 
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wichdg  die  ieeticmrii ;  denn  die  besonders  In  den  letzten  Zei- 
len der  Republik  immer  berr»chender  werdende  Sitte^  sich  aus- 
ser der  St^dt  (Franen  auch  innerhalb  derselben)  und  in  den 
gestaUonibua  auf  einer  lectica  tragen  zu  lassen,  erheischte 
besonders  dazu  taugliche  und  geübte  Sklaven.  Man  nahm  na- 
tfirlich  dazu  die  stärksten  und  durch  ihre  Grösse  imponirend- 
stoi:  Syrer,  Germanen^  Celten,  später  aber  vorzugsweise 
Cappadocier^  bald  sechs,  bald  acht:  lectica  hexaphoros  oder 
octaphoras.  Die  Sitte  wird  hinlänglich  geschildert  durch  L  u- 
cian.  Cynic.  p.  722.  tfuiq,  o?  totq  av&qiuntnq  Sn  vitö^vyloig 
Xg^ci^tf  xslBvetB  dk  avToifq  Santg  af^^i  t«?  nkCpttq  to?$  rgax^Xo^g 
oyiiVm  avTol  S*  ava  navaKttoB-i  Tqvqt&9xiq  not  in&O^  Santl^  ovoVq  t^m- 
XHti  1^0^  uv^g^ovq  Tav-njif  aXXu  firj  %avTtiv  rginea^a*  MiXivorv^q, 
Andere  Stellen  s.  bei  Tit.  Popma^  de  op.  serv.  in  Pol. 
thes.  in,  p.  1336.  vgl.  Lips.  Elect.  I^  19.  Boettig.  Sab. 
II.  S.  203.  Vor  dem  Herrn  aber^  oder  vor  der  lectica  gingen 
anteamäuloneSf  um  im  Gedränge  Platz  zu  machen.  Da  mochte 
es  wohl  nicht  knnier  bei  den  üblichen  Worten:  date  locum 
domino  meo  bleiben  ^  sondern  die  Vortreter  machten  sich  mi^ 
Händen  und  Ellenbogen  Platz.  So  beschreibt  es  Martial  HI^ 
40.^  der,  um  nicht  beständig  die  opera  togata  zu  leisten^ 
A^em  reof  seinen  Freigelassenen  anbietet,  der  selbst  den 
lecticarlus  oder  anteambulo  machen  k5nne: 

Non  est,  iiiquis ,  ideni,    Multo  plus  esse  prohabo : 
Vis  ego  lecticatn  subsequor;  ille  feret. 

In  turbam  incideris;  cunctos  umbone  repellet; 
InvaUdum  est  nobis  iv!genuumque  latus» 

Dabei  mochte  es  denn  auch  Unannehmlichkeiten  geben.  So 
erzählt  Plin.  ep.  lU,  14.  Eques  Romanus  a  servo  eius 
(Largil  Macedonis)^  ut  transitum  daret,  manu  leviter  admo- 
nitus  canvertit  se,  nee  servum,  a  quo  erat  tactus,  sed 
ipsum  Macedonem  tarn  graviter  palma  percussit,  ut  paene 
eönctderet.  Doch  diese  Sitte  war  hoch  zu  einfach;  man  ging 
noch  weiter.  Der  Gebrauch  der  Läufer  und  Vorreiter  ist  nicht 
I.  8 
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der  neverea  Zeil  elgeothOmlicb  9  wmdera  die  Romw  liebten 
dergleichea  Gepränge  eben&lls,  wenigstens  schon  um  die  Mitte 
de»  ersU«  Jahrbiiaderts  n.  Cli.»  und  die  curtares  und  Numidae^ 
welclM  ¥or  der  Bheda  oder  Carruca  herliefen  und  ritt^i^  wer- 
den 5fter  «wähnt  So  sagt  Seneca  ep.  87.  O  quam  eupe- 
rem  Uli  (Catoni)  nunc  occurrere  aÜquem  ex  his  Trossulis 
1»  via  dMtihvs,  Cursor  es  et  Numidas  et  multum  ante  se 
puk>eris  agentem.  Ders.  ep.  126.  Omnes  iam  sie  peregri- 
nantUTB  ut  illos  Numidamm  praecurrat  eguitatus^  ut  ag- 
men  cmrsQrum  antecedat.  Daher  sagt  Mart.  111, 47.  von  einem, 
dar  die  Erzeugnisse  des  Landes  aus  der  Stadt  mit  auf  das  Land 
'.nimmt:  Nee  feriatus  ibat  ante  carrucam,  Sed  tuta  foeno 
Cursor  ovapin'taöat.,,  und  von  sich  seihst.  XIl^  24.  Non  rector 
idbyci  niger  cabaUia  Succinctus  neque  Cursor  antecedit.  — 
Wie  indessen  schon  erwähnt  worden  ist^  war  solcher  Luxus 
in  den  Zeiten  der  Republik  etwas  Unerhörtes.  Wie  es  »1 
(rallus  Zeiten  gewesen ,  das  bleibe  dahingestellt. 

Aelter  war  der'Gebrauch  der  »omenclatares.  Der  Mann, 
der  in  der  Republilc  etwas  gelten^  zu  hohen  Aemtem  gelangen 
wollte,  hatte  eine  Menge  Rücluichten  gegen  Vornehme  nicht 
nur^  sondern  auch  die  gemeinen  Bürger  zu  beobachten.  Sein 
Haus  stand  dem  Besuche  aller  offen^  und  ging  er  ans,  so  musste 
er  sie  beim  Namen  zu  nennen  ^  auch  wohl  etwas  verbindliches 
zu  sagen  wissen.  Unmöglich  Iconnten  ihm  jeden  Augenbliclc 
die  Namen  und  Verhältnisse  aller  gegenwärtig  sein,  und  so 
hielt  man  sich  Slclaven  ^  deren  eigenes  Geschäft  und  Verdienst 
es  war^  die  Namen  aller  zu  wissen  und  dem  Herrn  beim 
Ausgehen  anzugeben.  Cic.  Att.  IV^  1.  ad  urbem  ita 
vent^  ut  nemo  ullius  ordtnis  homo  nomenclat&ri  notus 
fuerit,  gut  mihi  obviäm  non  venerit  Ihr  Gedächtniss  wurde 
daher  zum  Sprüchworte.  In  Häusern^  wo  die  salutatio  sehr  zahl- 
reich zu  sein  pflegte  j  wurde  der  nomenclator  ebenfalls  ge- 
braucht. Sen.  epist.  19.  habebis  conidvas,  quos  e  turba  sa- 
lutantium  nomenclator  digesserit.  •—  Eine  andere  Funlition 
hat  der  nomenchitor  bei  Petron  c.  47.  und  Plin.  XXXII,  6^ 
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31.  Ea  Ist  der^  welcher  den  G«8ten  expUcIrt^  was  flfr  Speisen 
au^etK^en  werden ^  und  was  ihre  Vorzüge  sind.  Vgl.  Hör. 
Sat.  U,  8^  25  £  mit  Heindorfs  Anm. 

Wenn  man  aber  auch  olme  allen  Pomp  ausginge  lo  folgte 
doch  jederzeit  ein  oder  mehrere  Bklaven,  die  daher  j^^d^^ey«! 
genannt  worden.  Dass  sie  eine  eigene  Klasse  von  Sklaven 
ausmaditen  ^  und  nicht  jeder  dea  Herrn  begleitende  mit  diesen 
Namen  genannt  wurde>  ergiebt  sich  aus  den  zahlreichen  In- 
schriften. S.  Gori,  de  columb.  Liy.  Aug.  und  Com. 
Nep.  Att  13.  Namgue  in  ea  (familia)  erant  j^ueH  ittera- 
tissimi,  anagnostae  aptimi  et  plurimi  lihrarii^  ut  ne  pe*^ 
düeguus  quidem  quisquam  essety  qui  nou  utrumque  horum 
pulchre  facere  posset,  —  Wie  sehr  es  zum  guten  Tone  ge- 
horte, Sklaven  bei  sich  zu  haben^  und  sich  auch  der  leichtesten 
Mühen  zu  überheben,  ersieht  man  ans  Marti al  IX,  60^  33. 
Asse  duos  calices  emit  et  ipse  tulit* 

Hier  sind  zugleich  zu  erwtthnen  die  capsuriL  Das  Wort 
hat  indessen  verschiedene  Bedeutungen,  in  wiefern  die  capsa 
selbst  verschieden  gebraucht  wurde.  1)  hiess  capsarius  der» 
welcher  in  den  Bädern  die  Kleider  der  Badenden  in  Ver> 
Wahrung  nahm  und  in  die  capsa  that^  weil  nirgend  die  Dieb* 
stähle  häufiger  waren.  S.  die  firkl.  zu  P et r.  30.  B'urm.  — 
2)  Der  Sklave ,  welcher  den  Kindern  >  w^msie  in  die  Schale 
gingen^  dtie  Dinge,  welche  sie  beim  Unterrichte  brauchten,  fai 
der  capsa  nachtrug.  Juven.  X,  117*  ,Quem  sequUur  custog 
angustae  veruuia  capsae.  Daher  werden  sie  mehrfach  mit 
den  Pädagogen  erwähnt.  Suet.  Ner.  36.  Constat  quosdam 
cum  paedagoffis  et  capsariU  uno  prandio  necatos.  —  3)  waren 
es  auch  wohl  die^  welche  dem  Herrn  das  9criniwn  {capta* 
Cic.  Div.  in  Caec.  16.)  nachtrugen.  Dann  sind  sie  vielleicht 
so  viel  als  die  scriniarti  welche  auf  Inschriften  bei  Gruter 
o.  a.  mehrfach  vorkommen  j  wiewohl  darunter  auch  die  ver- 
standen werden  können,  welche  custodes  scriniarutn  waren. 

Dagegen  /sind  adversitores  keine  besondere  Art  Sklaven. 
Der  Herr  entliess,  wenn  er  an  Ort  und  Stelle^  namentlich  in 

8* 
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einem  fremden  Hause  war^  die  pedisequos  und  liess  sich  von 
da  wieder  abholen.  Eine  Iclare  Stelle  ist  bei  Plaut.  Mo- 
st eil.  I,  4,  1.  wo  Callidamatas  den  Philolaches  besucht,  und 
zu  dem  Sklaven,  der  ihn  begleitet  hatte,  sagt:  Adoorsum 
veniri  mihi  (id  Philolachetem  volo  tempori.  .  Daher  sagt 
dann  Phaniskus  (der  eben  deshalb  im  Verzeichnisse  der  Per- 
sonen mit  dem  sonst  nicht  vorkommenden  Namen  adversitor 
bezeichnet  wird)  IV,  1^  24.  Nunc  eo  advorsum  hero  explurinUs 
servis,  vgl.  Menaechm.  11^  3,  82.  Ter.  Ad.  1^  1,  2.  Ueber 
Terenz  hinaus  scheint  der  Sitte  keine  Erwähnung  mehr  zu  ge- 
schehen. Vielmehr  scheint  man  später  die  Sklaven  auch  im 
fremden  Hause  bei  sich  bBhalten  zu  haben  ^  zumal  bei  der 
coena,  wo  sie  Kleider  und  soleas  aufbewahren  mussten  und 
hinter  dem  Herrn  standen.  Daher  der  Ausdruck :  a  pedibus 
pueri.  Die  Sitte  wird  klar  aus  Stellen  Marti  als,  besonders 
XII,  88. 

Bis  Cotta  soleas  perdidisse  se  questus^ 
'Dum  negUgentem.  ducit  ad  pedes  vernam,, 
und  Seneca,  Benef.  III,  26.  und  27.  wo  zwei  Beispiele  sich 
finden,  erstlich  das  des  Paullus,  der  den  Kopf  Tibers,  welchen 
er  als  Cameo  im  Ringe  trug,  matellae  admoverat.  Das  war 
für  den  Vestigator  Maro  hinreichendes  Verbrechen ,  um  eine 
Anklage  darauf  zu  gründen;  der  Sklave  des  Paullus  aber  hatte 
seme  Absicht  bemerkt  und  dem  Herrn  den  Ring  vom  Finger 
gezogen  (servus  eius  ^  cüi  nectebantur  insidiae,  ei  ebrio 
awulum,  extraait,)  nnd  dann  von  einem  vir  ordinis  senatorii, 
der  gegen  August  gesprochen  -  hatte :  Ut  primum  diluxit» 
servus  qui  coenanti  ad  pedes  steterat,  narraty  quae  inter 
coenam.  ebrius  diwisset,  Dass  man  auch  eigene  latemarios 
gehabt  habe,  wird  sich  aus  Cic.  in  Pis.  9.  wo  der  Name 
vorkömmt,  nicht  folgern  lassen;  dass  man  indessen  sich  beim 
Heimwege  Fackeln  oder  Laternen  vortragen  liess  (bekannt  ist 
die  Auszeichnung  des  Duillius),  erhellt  aus  melirem  SteUen. 
Val.  Max.  VI,  8,  1.  M,  Antonius  incesti  reus  agebatur; 
€Uius  in  iudicio  acctisatores   servwm  in  quaest/onem  per- 
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3everantissime  postulabanty  quod  ab  eo  ^  cum  ad  stuprum 
irety  laternam  praelatam  contenderent.  S.  besonders  Juven. 
m,  285  ff.  Petr.  79. 

Noch  sind  als  Sklaven^  die  ausser  dem  Hause  gebraucht 
worden^  zu  erwähnen  die  von  Plaut.  Aul.  III^  5,  26.  genann- 
ten saJutigeruli pueri  oder  Trin.  II,  1,  22.  nuncii^  renuncii^ 
gewissermassen  Laufburschen,  und  die  tabellarii  von  denen 
bei  Gelegenheit  des  Briefs  gesprochen  wird. 

Die  Namen  der  übrigen  vulgares ,  welche  bestimmte  Haus- 
geschäfte hatten,  erklären  sich  theils  durch  sich  selbst,  theils 
finden  sie  ihre  Erklärung  bei  Erörterung  der  Theile  des  Haus- 
wesens, fiir  die  sie  beschäftigt  sind.  Dahin  gehören  alle,  wel- 
che für  die  Bedürfnisse  der  Tafel  sorgen  und  sie  bedienen^ 
als:  pistoreSj  coquiy  fartores^  placentarii,  tricliniarii 
mit  dem  tricliniarcha  ^  structores ,  auch  carptores  und  scis^ 
sores  y  a  cyatho  oder  a  potione  u.  s.  w.^  oder  für  Kleidung 
und  Schmuck:  vestiarii,  vestifici ^  paenularii,  a  veste  und 
ad  vestem^  auch  vestispici^  vestiplici,  ab  omamentis,  cu- 
Stades  auri ,  ornatrices ,  cosmetae ,  tonsores ,  ad  unguenta 
u.  a.  Von  ihnen  wird  gelegentlich  die  Rede  sein.  <  Ehe  wir 
aber  zu  denen  übergehen,  welche  für  künstlerische  und  wis- 
senschaftliche Zwecke  gehalten  wurden,  müssen  wir  noch  derer 
gedenken,  welche  mit  dem  Namen 

Mediastini 

•bezeichnet  werden.  In  dem  angefahrten  Fragmente  Ulpians 
werden  sie  mit  den  vulgaribus  durch  ein  vel  verbunden ,  nicht 
diesen  durch  an  entgegengesetzt;  es  fragt  sich  daher,  in  wie 
fern  sie  gleichwohl  von  ihnen  verschieden  waren.  Am  häufig- 
sten kommen  sie  in, der  familia  rustica  vor.  Cic.  Cat,  II,  3. 
exercitus  collectus  ex  rusticis  m^diastinis,  Colum.  II,  13. 
posse  agrum,  ducentorum.  iugerum,  subigi  duobus  iugis  bounij 
totidem^ue  -bubulds  et  sex  m^ediasUnis,  id.  I,  9.  separandi 
sunt  vinitores  ab  aratoribusy  ilque  a  msdiastinis.  Allein 
auch  in  der  urbana  gab  es  solche  Sklaven.    Dig.  VII,  7,6. 
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and  IV,  9,  1.  wo  er  gagt:  -  Caeterum  si  quis  opera  me» 
diastini  fimgitur^  non  centtnetur  (edicto),  ut  puta  atriaarti, 
focarii  et  his  similes.  Demnach  scheinen  unter  mediastinis 
flberhaapt  Sldaven  verstanden  werden  zu  müssen ^  die  zu  jed- 
weder gemeiner  Verrichtung  gebranclit  wwden,  in  der  mstka 
fast  wie  Tagelöhner  oder  Handlanger^  in  der  mrfoana  gemeine 
Hanssklaven.  Sie  scheinen  aocfa  bei  Cic.  Par.  V,  2.  gemeint 
zu  sein:  Sed^  ut  in  fafnilia  qui  tractant  tsta^  qui  ter- 
gnnty  qui  ungunt\  qui  verrunt,  qui  apargunt 
non  hcmestissimum  locum.  servitutis  tenent  etc.  Daher  Ist 
die  TOD  Acro  und  dem  Scholfaste^i  des  Cf uqnias  za 
Hör.  epi St.  I,  14,  14.  gegebene  Etymologie:  qui  in  medio 
stat  ad  quaevis- imperata  paratus^  wenn  auch  nicht  richtig, 
doch  nicht  unpassend,  dagegen  die  zwdte:  in  media  urhe 
(äarü}  Vivantes  absurd.  —  Priscian  beschränkt  den  Namen 
anf  die  balneatores^  die  als  eine  der  medrigsten  Klassen  wohl 
dazn  gehören  mögen.  Richtiger  bemerlit  dagegen  Non.  H^  573.^ 
sie  sei^n*  aedium  quoque  ministri» 

Ausser  den  genannten  gab  es  nun  in  der  familia  noch  an- 
dere ,  weiche  als  Handwericer  besonders  auf  den  Villen  ftir  das 
Haus  arbeiteten;  dann  solche,  die  ftir  wissenschalfiOiche  Zwecke 
gebraucht  wurden-,  oder  als  Künstler  dem  Vergnügen  ihres 
Herrn  dienten.  Sie  geradehin  mit  den  yulgaribus  in  eine  Linie 
zu  steilen^, scheint  nicht  statthaft  zu  sein;  auch  sagt  Cic.  Par. 
V,  2.  ut  in  magna  (stultorum)  familia  sunt  alii  lautioresy 
ut  siBi  videntur,  servi^  sed  tarnen  serti,  atrienses  ac 
Jopiarii  tic.  Die  iopiatii  gehören  aber  zu  obigen,  nttmlich 
den  Künstlern.  CHekhwohl  sind  sie,  wenn  oben  der  Begrift 
richtig  bestimmt  worden  Ist^  auch  nicht  unter  die  ordinarios 
zu  rechnen ,  sondern  stehen  den  mlgaribus  näher ,  wenn  auch 
honestiare  loeo.  -^    Von  Ihnen  mögen  zuerst  genannt  werden : 

mediei,  cbirtirgi,   iatraliptae. 

Die  Arztieikunde  erlangte  spät  erst  in  Rom  Ansehen,  und 
wurde  fast  nur  von  Ansländem  betrieben.    Plin.  XXIX^  1^  6. 


i 
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enfthll^  daM  nach  Angabe  des  Caslsina  Hemina  Im  Jahre 
d.  St.  ^36,  der  erste  griechische  Arzl,  Archagathua  aus  dem 
Peloponnes  nach  Rom  gekommen  sei.  Allein  die  Bewunderung 
weiche  anfänglich  ihrer  Kunst  zu  Theil  wurde  ^  verwandelte 
sich  bald  in  Misstrauen  und  theilweise  selbst  Abscheu.  Cato 
warnte  seinen  Sohn  ernstlich  vor  den  griechischen  Aenten  und 
den  Studium  der  Arzneikunde,  utd  es  mochte  allerdings  In 
der  damaligen  Praxis  manche  Gewissenlosigkeit  vorkommen, 
und  den  Aerzten  weiHgstens  ein  bedeutendes  Maass  Charlatar 
nerfe  vorgeworfen  werden  können.  So  darf  man  sich  denn 
nicht  wundem,  wenn  Plant  na  mit  derbem  Spotte  sie  geisselt 
M enaechm.  V,  3 — 5. 

Lumbi  cedendo,  ocuH  spectando  dolent, 
Manenda  medieumy  dum,  se  ex  opere  recipiat, 
Odiasns  tandem  tioB  ah  aegrotis  venit. 
Ait  se  obligasse  crus  fractunt  Aesculapio^ 
Apollini  autetn  brachiunu  nunc  cogito, 
Utrum  me  diccrni  ducere  tnedicum^  an  fabrwm. 
Man  lese  die  folgenden  Scenen ,    und  man  wird  finden ,   dasa 
dieser  Arzt  das  Original  zu  allen  den  pedantischen  m^decias 
and  Charlatans  Möller  es  geworden  Ist.     Daher  sagt  denn 
aadi  Athenaeus  XV,  p.  665;  d  /iii  WxqfA  ^<ya«,  ovd^  w  ^ir 
%S^  fQttfifiarixiiv  ft(»{^fQar,   —     Die  Römer   selbst   befassten 
sich  noch  zu  Plinius  Zeit  wenig  damit^  so  einträglich  die  Kunst 
auch  war«  wovon  Plinius  Beispiele  anführt.    Das  war  es  aber 
auch  eben,  was  sie  in  den  Augen  der  alten  Romer  herabsetzte^ 
Non  rem    antiqui  damnahant,  sed  artem.     Maxime  vero 
quaestum  esse  immani  pretio  vitae ,    recusabant.     Es  Ist 
adhr  mteressant,  von  Plinius  über  das  Verhäkniss  des  Kran- 
ken zum  Arzte  ein   Urtheil  zu  lesen,  das  In  der  Natur  der 
Sache  begründet,  eben  so  gut  auch  auf  unsere  Zeit  Anwendung 
leidet.    Er  sagt^  nachd^n  er  bemerkt  hat,  dass  die  Römer  nicht 
mit  demselben  Yortheile,   non  in  tanto  fructUy   die  Kunst 
Men :  immo  vere  auctaritas  aUter  quam  Graeee  eam  tra- 
€tantibwt  9  etiam  apud  imperito$  eaptrtesfue  linguae  non 
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est*  Ac  minus  credunt ,  quae  ad  salutem  suant  pertinent, 
si  intelligunt,  Itaque  in  hac  artium  sola  evenitj  ut  cui- 
cunque  tnedicum  se  professo  statim  credatur. 
—  Nulta  praeterea  lex  est,  quae^puniat  inscitiam,  capitale 
nulluni  exemplum  vindictae,  Discunt  periculis  nO' 
stris  et  experintenta  per  mortes  agunt ,  medieo- 
que  tantunt  hominem  occidisse  impunitas  summa  est.  Wäh- 
rend also  die  Aerzte  von  Profession  nicht  immer  mit  den  gän- 
stigsten  Augen  angesehen  waren,  bediente  man  sich  zuverläs- 
siger Slclaven  und  Freigelassener  als  Hausärzte^  und  verstän- 
dige, sorgsame  Hausväter  sammelten  sich  wohl  auch  Notizen 
über  die  in  bestimmten  Fällen  anzuwendenden  Mittel.  So  hatte 
Cato  eine  Art  Receptbuch^  com^mentarium,  quo  msderetur 
filio,  serüis ,  familiaribus.  Diese  Sklaven  wurden  ebenfalls 
m^edici  genannt ,  und  es  kommen  selbst  medicae  auf  -Inschrif- 
ten vor. 

Die  Chirurgie  wurde  von  den  medicis  zugleich  mit  geübt, 
wie  man  schon  aus  der  angeführten  Stelle  des  Plautus  sieht; 
doch  mögen  manche  vorzugsweise  sich  damit  beschäftigt  haben^ 
die  daher  vulnerum  m,edici,  vulnerarii  genannt  wurden.  Aus 
Tibers  Zeit  kommen  jedoch  auf  Inschriften  eigene  chirurgi 
vor,  und  Celsus  lib.  VII.  Praef.  giebt  die  dazu  erforderUchen 
Eigenschaften,  als  mittleres  Alter,  feste  Hand^  gutes  Auge-etc. 
an.  Ueberhaupt  aber  fing  damals  die  Arzneikunde  an^  sich  in 
Zweige  zu  theilen;  es  werden  besondere  Augenärzte^  oeularii 
oder  m^edici  ab  oculis  genannt,  und  Zahnärzte  so  wie  andere 
in  Behandlung  einer  bestimmten  Krankheit  berühmte.  Mart. 
X,  56. 

Die  iatraliptae  aber  waren  vermuthlich  ursprünglich  Ge- 
faülfen  der  Aerzte^  welche  Einreibungen  u.  dgl.  besorgten. 
Späterhin  erscheinen  sie  als*  eine  eigene  Klasse  von  Aerzten. 
S.  Plin.  XXIX,  I3  2.  So  sagt  auch  der  jüngere  Plinius'^ep. 
Xj  4.  Proximo  anno,  domine,  gravissima  väletudine  ad 
periculum,  vitae  vexatus  iati*alipten  assumsi.  —  Ueber  die 
tabemas   medicorum  oder  medicinas   (wie   tonstrinae)   a. 
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Ueind.  z.  Hör.  Sat.  1^  7,  3.  Für  uns  sind  zunächst  nur  die 
als  medici  gebrauchten  Sklaven  bemerkenswerth.  Eine  zweite 
bedeutende  Klasse  wissenschaftlich  gebildeter  Sklaven  waren  die 

llterati, 

natürlich  hier  in  ganz  anderem  Sinne  als  bei  Plaut.  Gas.  U^ 
6^  49;  Hier  werden  darunter  überhaupt  die  verstanden,  deren 
wissenschaftliche  Bildung  und  Kenntnisse  der  Herr  für  seine 
Zwecke  benutzte.  Was  da«  Wort  im  Allgemeinen  bedeutete^ 
sagt  Suet.  de  ill.  Gramm.  4  Appellatio  Grammaticorum 
Graeca  consuetudine  invaluit;  sed  initio  literati  voca- 
bantur.  Dann  führt  er  die  Distinction  zwischen  literatus  und 
literator  an,  indem  er  sich  auf  Orbilius  beruft:  nam  apud 
maiores^  cum  familia  alicuius  venalis  produceretur  ^  non 
fernere  quem  literatum  in  tttulo,  sed  literatorem,  inscribt 
solitum  esse;  quasi  non  'perfectum.  literis,  sed  im,butum. 
Vorher  aber  giebt  er  die  von  Obigem  abweichende  Erklärung 
des  Corn.  Nep.  an:  Cornelius  quoque  Nepos  in  libello, 
quo  distinguit  literatum,  ab  erudito,  literatos  quidem,  vulgo 
appellari  ait  eos ,  qui  aliquid  diligenter  et  acute  scienter' 
que  possint  aut  dicere  aut  scribere,  caeterum  proprie  sie 
appellandos  poetarum  interpretes  ^  qui  a  Grands  yga/i/ia- 
TMol  nominentur ;  eosdem.  literatores  vocitatos.  Man  sieht^ 
dass  für  die  servos  literatos  die  Erklärung  des  Orbilius  die 
passendere  ist.    Sie  wurden  erstlich  gebraucht  als 

anagnostae 

auch  lectores  genannt  ^  Vorleser.  Der  wissenschaftlich  gebil- 
dete Mann  Hess  sich  über  Tische  ^  oder  wenn,  er  sonst  geistig 
unbeschäftigt  war,  selbst  im  Bade  vorlesen.  So  erzählt  der 
jüngere  Plinius  von  seinem  Oheime^  ep.  111,5.  Super  coe- 
nam  liber  legebatur^  adnotabatur,  et  quidem  eursim,,  Me*- 
mini  quendam  ex  amicis^  quum  lector  quaedam  perperain 
pronunciasset ,  revocasse  et  repeti  coegisse  etc.  Dami  aber : 
Jn  secessu  solum  balinei  tempus  studiis  eximebatur.  Quum 
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dieo  halineii  de  intertorikus  loquor;  nam  dum  distrfngitur 
tergiturquBy  andiebat  aliquid,  out  dictabat.  Derselbe 
sagt  yon  sich  IX,  36.  Coenanti  mihi,  H  cum,  uxare  vei 
pauds.  Über  legitur^  und  vom  Atticas  erzählt  CorD.  Nep, 
c.  14.  Nemo  in  convivio  eius  aliud  ux^6afia  audivit,  quam, 
anagnosten  —  neque  unquam  sine  aUqua  leetitme  apud 
eum^coenatum  est.  Sehr  oft  gedenkt  dieser  Sitte  Martial, 
der  Indessen  auch  zuweilen  daröber  klagt,  dass  manche  ihn 
nur  deshalb  einlüden,  um  ihre  schlechten  Gedichte  yorzolesen. 
t.  B.  HI,  50.  —  Anglist  liess  auch^  wenn  er  lücht  schlafen 
konnte,  lectores  oder  confabulatores  kommen.  So  et.  Aug. 
78.  —  Sodann  gehören  hierher  die   sämmtüehen 

L  i  b  r  a  r  n, 

^e  Blasse  derer,  wekhe  zum  Schreiben  gebraucht  wurden,  daher 
auch  scribae  •  genannt ,  aber  durchaus  zu  unterscheiden  von  den 
scribis  jmblicis ,  die  bekanntlich  liberi  waren ,  und  einen  ei- 
genen Ordo  ausmachten;  femer  von  den  bibliapolis,  welche 
ebenfalls  librarii  hiessen.  Vgl.  Eschenbach,  de  scri- 
bis vett.  in  Pol.  thes.  t.  III.  (wenig  brauchbar)  Ernesti,. 
Clav.  Cic.  —  Die  librarii  hiessen  nun  wieder^  je  nachdem 
sie  für  verschiedene  Geschäfte  gebraucht  wurden:  ab  epistolis; 
a  studiisf  a  bibliotheca;  notarii.  Es  wird  aber  zweckmäs- 
siger sein,  die  Erldärung  dieser  Ausdrücke  nicht  von  den  Ex- 
cursen  über  die  Bibliothek  und  den  Brief  zu  trennen. 

An  die  literatos  schliessen  sich  am  besten  an  die  servi 
a  statuis  (Gori,  Columb.  Liv.  Aug.  p.  178.)  und  a  pina- 
cotheca  (Orell.  n.  2417.),  und  die  ganze  Klasse  der  Künst- 
ler^ als:  architecti,  statuarü, pietares^  eaelatores^  plumarii 
(s.  S.  44(1)  Namen^  die  sich  selbst  erklären.  Auch  gehören  hier- 
her und  besonders  dHe  Gärtner:  ab  hortorum,  cultura,  topia- 
rii;  viridarii  and  die  aquarU.  Auch  über  Aese  alle  s.  den 
besondem  Excnrs  über  ^e  Gärteik 

Endlich  sfaid  noch  zu  erwähnen  die^  welche  —  oft  auf  eine 
Keioesweges  edle  Weise  —  zur  eigentlicfien  Belustigung  dien- 
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teil,  namentlich  bei  der  Tafel,  wo  die  Creschftfte  fSr  den  Tag 
als  gftnzHch  geschlossen  betraclitet  worden,  und  alles  sich  zn- 
sammendrffngte  5  was  zor  Erholung  dienen  konnte.  FVeiHch 
wosste  die  früheste  Zeit  auch  von  solchen  VergnQgangen  nichts, 
und  erst  nach  dem  Kriege  mit  Antiochns^  als  Überhaupt  die 
frohere  Einfachheit  asiatischem  Luxus  wich ,  fing  man  an,  den 
einfachen  Genuss  des  Mahls  nicht  nur  durch  das  Rafifineraent 
der  K5che,  sondern  auch  dmrch  allerhand  Schauspiele  und 
anQocifiafa  ZU  erhöhen.  Das  führte  denn  auch  dazu,  dass  man 
nicht  bloss  dergleichen  Ktthstler  miethete,  sondern  sie  in  der 
familia  eigenthfimlich  besass.  Liv.  XXXIX,  6.  Luxuriae 
peregrinae  origo  ab  exercitu  Asiatico  invecia  in  Ürbem 
est.  li  printum  lectos  aeratos  vestem  stragulam.  pretiosam, 
plagulas  et  aHa  textiUa  et  quae  magnificae  supellectilU 
habebantur^  tnonopodia  et  abaeos  Bomam  advexerunt. 
tune  psaltriae  sambucistriaeque  et  eonvivaHa  ludionum 
oblectamenta  addita  epulis.  Der  Art  waren  die  symphont' 
aciy  die  musikalische  Hauskapelle,  deren  häufige  Erwähnung 
auf  einen  sehr  allgemeinen  Gebrauch  schliessen  lässt.  Cic. 
MiL  21.  Milo,  qui  nunquam,  tum  casu  pueros  symphoni- 
acosuxaris  ducebat  et  ancillarum  greges.  Man  sehe  Petr.  c. 
33.  47.  und  öfter.  Senec.  ep.  54.  in  comissationibus  nostri» 
plus  cantorum,  est  ^  quam  in  theatris  olim.  spectatorum. 
fuit.  Darauf  bezieht  sich  auch  das  aliud  äxQoa/ia  in  d.  a. 
St.  Cor n.  —  Vgl.  oben  S.  52. 

Zu  diesen  musikalischen  Sklaven  kommen  nun  in  späterer 
Zeit  ferner  noch  ludiones,  mim,i ,  funambuli  oder  schoenO' 
batas^  petauristaey  saltatrices,  gladiatores  u.  dgl.  Sie  all« 
finden  sich,  um  nur  eines  Beispiels  zu  gedenken,  im  Hause 
des  Trimalchio.  Einer  Erklärung  bedürfen  sie  nicht;  nur  we- 
gen der  Petauristen  möge  die  Stelle  Petr.  c.  53.  hier  stehen« 
Petauristarii  tandem  venerunt:  baro  insulsissimus  cum 
scalis  constititf  puerumque  iusstt  per  gradus  et  in  summa 
parte  odaria  saltare;  ctrculos  deinde  ardentes  transire 
et  dentibus  amphoram  sustinere.    Man  siebet ,  es  Waren  die 
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Künste  unserer  Equilibristen^  die  viele  auch  fttr  Geld  seilen 
liessen,  wie  denn  auch  damals  schon  nicht  weniger  als  unsere 
modernen  Hericules,  mancher  die  Wunder  seiner  Riesenstärlie 
dem  staunenden  Vollie  zeigte;  z.  B.  nach  Mart.  V,  12.  Linus, 
der  sieben  oder  acht  Knaben  auf  seinen  Armen  stehen  liess. 
VgL  Terent.  Hecyr.  Prol.  I.  v.  4.  11.  v.  26.  Beckmann, 
Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  IV,  S.   64  ff. 

.Noch  sonderbarer  und  unwürdiger  war  der  Geschmack, 
den  man  an  missgestalteten  und  blödsinnigen  Menschen,  nwrio- 
neSy  fatui  und  fatuae,  fand.  Die  moriones  sind  ursprünglich 
vielleicht  eigentliche  Cretins,  wenigstens  kömmt  nicht  nur  der 
Blödsinn,  sondern  auch  die  Gestalt  in  Betracht,  und  Mart. 
VI,  39.  beschreibt  einen:  acuto  capite  ei  auribtis  longis, 
quae  sie  motentury  ut  solent  asellorum.  Aber  der  Blödsinn 
war  allerdings  die  Hauptsache^  und  je  einiUltiger  einer  war, 
desto  mehr  Werth  hatte  er,  weil  er  die  meiste  Gelegenheit 
zum  Lachen  gab.    Daher  sagt  Mart.  Vlll^   13. 

Morio  dictus  erat:  viginti  millihus  emt, 
Redde  mihi  nummos^  Gargiliane:  sapiU 

Vgl.  XIV,  210.  Fehlten  sie  doch  selbst  in  Senecas  Hause  nicht, 
ep.  50.  Uarp asten  y  uxoris  meae  fatuam  scis  hereditariutn 
onus  in  domo  mea  remansisse,  ipse  enim  aversissimus  ab 
istis  prodigiis  sunt,  si  quando  fatuo  delectari  volo  y  non 
est  mihi  longe  quaerendum,:  m,e  rideo.  Mit  ihnen  rangiren 
auch  so  ziemlich  nani  und  nanae ,  auch  pumiliones ,  nur  dass 
sie  als  Seltenheiten  zu  den  Staatssklaven  gehörten.  Suet.  Tib. 
61.  Broukh.  z.  Prop.  IV,  8,  48.  Endlich  würden  auch 
hierher  zu  rechnen  sein  die  Graeculi  oder  griechischen  Haus-' 
Philosophen^  wenn  überhaupt  der  Gebrauch,  von  dem  Bötti- 
ger Sab.  n.  S.  36  ff.  spricht,  sich  als  begründet  nachweisen 
lässt.  Sie  würden  dann  etwa  die  Stelle  der  Parasiten  vertreten. 
Es  bleibt  uns  noch  die  letzte  Klasse  von  Sklaven,    die 

Quales  -  quales 
zur  Erklärung  übrig.    Sie  werden,  so  viel  ich  weiss«  nur  In  der 
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oben  angeführteii  Stelle  Ulpians  (s.  S.  106)  unter  diesem  Na- 
men aufgeführt.  Die  ausdrüclcliciien  Gegensätze:  utrum  or^ 
dinarius  —  an  vulgaris  vel  mediastinus  ~  an  qualisqualis^ 
lassen  nicht  zn^  jeden  beliebigen  Sklave  darunter  zu  ver- 
stehen.  Vielleicht  war  es  eine 'Art  Strafklasse:  qualiquali  con- 
diti&ae  viventes.  Darunter  würden  jedoch  die  nicht  b^iffen 
sein,  welche  vincti,  convpediti  in  denpistrinis,  lapicidints^  er- 
gastulis  oder  ruri  arbeiten  mussten,  denn  sie  werden  gleich 
darauf  genannt  und  es  stehen  die  Ergastula  der  übrigen  Fa- 
milie entgegen.  Appul.  Apol.  p.  504.  B.  Quindecim  Uteri 
homines  popultis  est;  totidem  servi  fantilia;  totidem 
vittcti  ergastulum.    Vgl.  Lips.  El.   II,   15. 

Von  den  ancillis  oder  servabus  kommen  hauptsächlich 
die  omatrices  oder  die,  welche  für  Kleidung  und  Schmuck, 
und  bei  der  Toilette  ihrer  Gebieterin  beschäftigt  waren.  Al- 
lein ihr  Dienst  erklärt  sich  besser  bei  der  Tracht  selbst  und 
überdiess  hat  von  ihnen  B5ttiger  sehr  erschöpfend  gehan- 
delt. Nur  sei  gleich  hier  gegen  ihn  erinnert,  dass  weder  die 
cosmetae,  wie  es  1.  S.  22.,  noch  die  einiflones  ^  wie  es  I.  S. 
144.  heisst,  weibliche  Sklaven  waren.  Vgl.  Heindorf  z. 
Hör.  Sat.  I,  2,    98. 

Lage    und   Behandlung    der    Sklaven. 

Die  durch  das  ganze  Alterthum  hindurchgehende  Grund- 
ansicht ist,  dass  der  Sidave  wie  jede  andere  Sache  als  völli- 
ges Eigenthum  des  Herrn  gilt^  der  ihn  zu  jedem  beliebigen 
Zwecke  gebrauchen,  über  ihn.  nach  Gefallen  verfügen,  ihn  nach 
Befinden  auch  tödten  durfte.  Gai.  Inst.  1^  52.  apud  omnes 
peraeque  gentes  animccdvertere  possunius ,  dominis  in  ser- 
vos  vitae  necisque  potestatem  esse ,  et  quodcunque  per  ser^ 
vum  acquiritur,  id  domino  aequiritur.  Er  galt  demnach 
als  Sache,  und  es  konnte  .\virklich  bei  tyrannischen  harten  Ge- 
bietern in  Zweifel  kommen,  ob  er  als  Mensch  zu  betrachten 
sei.    Trefflich  schildert  den  Widerstreit  der  vernünftigem  An- 
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«icht  mit  der  tyrannischen   Wiltkülir    diw^  ZwiegeBpräcli   bei 
JuFen.  Vl,mfL 

Pane  crueem  serv9>  -*  JUeruit  qao  erimine  senms 
Supplieiumf  quis  UstU  adest?  gu4s  demUti  audi» 
Nulla  unquam  de  morte  hominis  cimctaiio  longa  e$L  — 
O  demen$!  itm  serwis  homo  e«tf  nil  fwerit,  estQi 
Hoc  vahf  sie  inbeo;  sit  pro  rutione  voiimtus, 
^icht  weniger  bezeichnend  i«t  es  auch,  wenn  M  Petr.  71* 
Trimakliio  (selbst  einst  Sklave)  seinen  Gästen  versichert: 
Amici,  et  servi  homines  sunt,  et  aeque  vnum  lactem  bi" 
berunt  Wenn  demungeachtet  der  den  flerm  «mächst  bedie- 
nende Sldave  schlechthin  sein  hämo  genamt  wird,  wie  bei 
Cic.  p.  Qu  in  ct.  19.  hominem  P.  Quinctii  depr^hendis  in 
publico.  und  öfter  bei  Plautus,  so  hat  das  mit  seinem  Rechte 
als  Mensch  nichts  gemein.  Zwar  hat  man  neuerlich  ein  dop- 
peltes Element  des  römischen  Sldbtvenverhältnisses  angenommen; 
ein  sachliches  und  ein  persönliches,  s.  ReiUj  Römisches 
Pri.vat recht.  S.  264.;  allein  ich  furchte,  man  legt  zu  viel 
'  Gewicht  auf  die  philosophische  Ansicht,  die  allerdings  die  Per- 
sonalität und  das  ius  commune  dem  Sklaven  nicht  absprechen 
konnte.  Wenn  also  Sen.  de  dem.  I^  18.  sagt:  cum  in  ser* 
vum,  omnia  liceant,  est  aliquid  ^  quod  in  hominem.  Heere 
commune  ius  vetet,  so  ist  das  eine  Appellation  an  Vernunft 
und  Gefühl,  beweiset  aber  nicht  das  factische  Bestehen  ei- 
nes solchen  Verhältnisses,  das  vielmehr  erst  durch  spätere,  die 
Sklaveii  schützende  Gesetze  hervorgemfea  wurde.  Freilich 
wurde  jenes  strenge  Recht  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in 
verschiedenen  Familien  verschieden  geübt,  und  durch  billige 
Denkungsart  des  Herrn  wie  durch  Brauchbarkeit  des  Sklaven 
gemildert,  aber  es  gab  doch  immer  dem  härteren  Herrn  Ge- 
legenheit^ ungestraft  grausam  zu  sein.  Darum  schildert  Petrus 
ChrysologuSj  Serm.  141.  gewiss  wahr:  Quidquid  domi* 
nus  tndebite,  iracundcs  libens,  nolens,  oblitus,  cogitans, 
sciens,  nesdus  circa  servum  fecerit^  iudieium,  iustitia, 
lex  est. 
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In  ältorer  Zeit,  wo  die  ganse  FamiHe,  die  nur  wenige 
HaussiLlaven  zählte,  in  engerem  Verbände  lebte,  fand  allerdings 
trotz  dem  strengen  Rechte  ein  vertranUohes  VerhAltniu  Statt. 
IKe  ganze  Familie  ass  gemeinschaHtliclL     Plnt.  Coriol.  24 

mmi^tmgor.  Indessen  lagen  die  Sklaven  nie  iolt  bei  Tische^ 
Aondern  zn  den  Füssen  der  lecH  waren  suhselUa,  Bänkdien, 
und  auf  diesen  sassen  die  Kinder,  Leute  geringem  Standes^ 
auch  die  Sklaven.  Daher  begnügen  sich  auch  die  Parasiten 
mit  diesem  Platze:  Plaut.  Capt.  m^  1,  11.  ^Nil  moruntw 
iam  Laconas  imi  subsellii  viras  Plagipattdm»,  Stich.  HI^ 
2,  32.  Haud  posiulo  equidem.  me  in  lecto  aeeumhere.  Scis 
tu  me  esse  imi  subgeliii  virum.  Tgl.  V^  4^  21.  Daher  auch 
Terenz  an  der  Tafel  des  Cäcilius^  Vit.  Terent.  Ad  coenan^' 
tetn  cwn  venissety  dictus  est  initium  quidem.  fabulae^  quod 
erat  cowtewUiore  vestitu  9ukseüio  iuoota  leetulunt  residems 
legisse,  post  paucos  vero  versus  itwitatui  ut  aocumberetf 
coenasse  una.  So  sassen  selbst  an  der  kaberlichen  Tafel  des 
Cfauidius  Kinder.  S  u  e  t  €  1  a  u  d.  32.  Adhihebat  omni  coenae 
et  Hher4>s  suos  cum.  pueris  puelHsque  nobilibus,  qui  more 
veteri  ad  fulcra  lectorum  sedentes  vescereniur.  Endlich 
werden  die  subselHa  aU  Plaiz' für  die  Sklaven  ansdrficklich 
bezeichnet  von  Sen.  de  tran^ulH.  II,  15.  Non  aodpiet 
sapiens  c^ntumeNam,  si  $n  convivio  regis  recümbere  infra 
mensam^  vescique  cum  servts  ignominiosa  offida  »ertitis 
iubebitur. 

Auch  den  Grundsatz :  quodcunque  per  seroum,  acquiritur, 
id  domino  acquiritur,  wurde  nicht  streng  festgehalten,  son- 
dern der  Sklave  konnte  sich  ein  peculium.  erwerben;  zunächst 
durch  Ersparnisse  von  seinem  Deputate.  Das  erhellt  am  deut- 
lichsten aus  Terent.  Phorm.  I,  1,  9  ff. 

Qupd  ilie  undatim  vix  de  demenso  suo 
Suum  defrudans  genium  comparsit  miser. 
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Id  illa  Universum  abripiet ,  haut  ewistuntans, 

Quanto  labere  partum. 
und  dazu  die  ganz  ähnliche  Stelle  Sen.  ep.  80.  Peculium 
suum.,'qu6d  comparaverunt  venire  fraudato,  pro  capite 
numeränt.  Vgl.  Rein,  R.  Pr.  S.  269  f.  .  Aaf  diese  Erspar- 
nisse scheint  aber  der  Herr  kelh  Recht .  gehabt  zu  haben. 
Bei  Plaütus  macht  auch  der  Herr  auf  das^  was  der  Sklave 
etwa  gefunden  hat,  oder  gefunden  zu  haben  rorgiebt,  wie  im 
Rudens  und '  der  Aululari4,  keinen  Anspruch ,  sondern  der 
Sklave  will  sich  davon  loskaufen.  —  In  der  Folge  gab  es  oft 
sehr  reiche  Sklaven.  S.  Sen.  de  benef.  HI,  28.  und  bei  Pe- 
tron  im  Hause  des  Trimalchio. 

'  Die  Strafe  fiir  Vergehen  der  Sklaven  waren  mannigfaltig, 
und  mussten  natürlich  bei  der  wachsenden  Zahl ,  da  sie  immer 
schwerer  zu  Obersehen  waren,  und  dem  Herrn  mehr,  und  mehr 
entfremdet  wurden,  an  Strenge  zunehmen.  Man  schaudert, 
wenn  man  lieset,  welche  Behandlung  die  Sklaven  oft  wegen 
geringer  Vergehen  erfuhren;  aber  man  darf  auch  nicht  über- 
sehen, dass,  nachdem  Jahrhunderte  hindurch,  man  möchte  sa- 
gen systematisch,  die  Demoralisation  und  tiefe  Erniedrigung 
dieser  Menschen  bewirkt  worden  war,  man  eine,  den  Freien 
an  Zahl  weit  überlegene,  durchtriebene  und  verwegene  Klasse 
vor  sich  hatte,  die  nur  durch  äusserste  Strenge  in  Ordnung 
erhalten  werden  konnte.  —  Gelindere  Strafen  waren:  die  Verwei- 
sung aus  d&c  familia  urbana  in  die  rustica,  wo  sie  oft  catenati 
und  compediti  2j:he\ie,n  mussten.    Plaut  Most.  I,  1,  17. 

Cis  her  de  paucas  tempestates,    Tranio, 

Augehis  ruri  num,erumf  genus  ferrattle. 
Daher  sagt  Geta,  Terett4.  Phorm.  II,  1^  17.  mit  komischer 
Resignation: 

O  Phaedrittj  incredibile  quantum,  herum,  anteeo  sapientia* 
Meditata  mihi  sunt  omnia  mea  incommoda^  herus  si  redierit: 
Molendum,  est  inpistrino,  vapulandum^  habendv/m  cotnpedesj 
Opus  ruri  faciundum^  horum  nihil  qyfdquam  accidet  animo 

novum. 


i 
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Das  slad  die  vincti  compede  fossorea,  Ovld.  Trist.  IV,  1> 
5  und  öfter.  —  Schläge  waren  sehr  häufig ,  hald  mit  fustibus 
oder  virgis,  namentlich  u/m«C#;  daher  facere  aliquem  tt/meum. 
Plaut.  As  in.  II,  %  96.  ulnUtriba^  Pers.  11^  4,  7.  uhnorunt 
AckerUns^  (i.  in  cuios  tergo  moriuntor  nlmeae)  Amph.  IV^ 
3,  9.;  oder  mit  loris,  daher  hei  Plautus  eigene  lorarii;  auch 
habenis.  E.orAt  epist.  II ^  2,  15.  Damm  nennt  Libanns^ 
Plaut  As  in.  I,  1^  21.  das  pistrinum^  die  Stampfmühle,  wo 
gewöhnlich  die  zu  bestrafenden  schwere  Arbeit  verrichten 
mussten:  ustitudines,  ferricrepinas  insulas^  uH  vivos  ho- 
ntines  mortui  incursant  boves.  Daher  kamen  auch  die  ei- 
genen Schimpfwörter:  verbero  oder  verbereuni  6aput,  Pers. 
II,  2,  2.  veröerea  statua.  Capt.  V,  I^  31.  Psend.  IV,  1,  7. 
und  das  sehr  gewöhnliche  mastigia.  Diese  Strafe  war  so 
alltäglich,  dass  sie  von  vielen  nicht  besonders  geförchtet,  und 
selbst  darüber  gescherzt  wurde.  So  sagt  Chrysalus^  Bacchid. 
II,  3^  131.  Si  Uli  sunt  virgae  ruri^  at  mihi  tergum,  est 
dami.  So  Libanus,  As  in.  II,  %  53. 

Hqbeo  apinor  familiärem,  tergum,,  ne  quaeram  foris. 

Diese  virtus  und  firmitudo  animi  würd  sehr  launig  geschildert: 
eh.  in,  2,  3  ff.  wo  zugleich  eine  Menge  anderer  Strafen  auf- 
gezählt werden: 

Scapularum  confidentia  ^  virtute  ulmorum  (?J  freti, 
Advorsum  stimulos^  laminas^  crucesque  compedesque. 
Nervös^  catenas^  carceres  s  num.ellas,  pedicas,  boias^ 
Indoctoresque  acerrim.os,  gnarosque  nostri  tergi, 

und  so  oft  bei  Plautus,  aus  dem  man  überhaupt  das  Sklaven» 
leben  von  allen  Seiten  kennen  lernt. 

Härtere  Strafen  waren:  die  Brandmarkung,  nament- 
lich für  die  fugitivos  und  fures.  Es  wurden  dann  Buchstaben 
zur  Bezeichnung  des  Vergehens  auf  die  Stime  gebrannt ,  und 
eben  darum  werden  solche  Gebrandmarkte  literati  genannt. 
Plaut  Gas.  II,  6^  49.  und  vielleicht  bezieht  sich  darauf  auch 
L  .  9 
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Aul.  II,  4,  40.  Mum  Hterarum  homo.  (kor,)  oder  sti^masi, 
Petr.  lOQi;  denn  Stigmata  Ist  der  eigentüciie  Anildnick  fBr 
diese  nota*.  Auch  notati ,  inscHpti.  Mart  Vlll,  75^  9. 
Seiiec.  4e  ira.  UI,  3.  Plin.  XVIU,  3,  4— Ob  das  Zeichen 
ein  ^nzelner  Buchstabe  F»  gewesen,  oder  mehrere,  ist  zwei- 
felhaft; denn  Petr.  103.  kann  nichts  entscheiden.  Ich  mSchte 
indessen  das  Letztere  wahrscheinlicher  finden;  denn  ansserdem 
war  für  und  fugMvu»  nicht  zu  unterscheiden.  Von  dem  Zeichen 
für  die  Calumniatores  sagt  allerdin|i;s  Cic.  p.  Bosc.  Am.  ^. 
literam  illam,  cui  V09  usque  eo  tnimiei ettU,  ut  etiam 
omnes  calendas  oderitU^  ita  vehementer  ad  caput  affigent 
etc.  Die  Stigmata  blieben  für  das  ganze  Leben  sichtbar, 
und  mancher  spttterhin  frei  und  reich  gewordene  musste  sie 
unter  SchSnpflfisterchen ,  spleniU  zu  verstecken  suchen.  Mart 
11 ,  29.  Indessen  föhrt  derselbe  Dichter  einen  Arzt,  Eros,  an, 
der  die  Spuren  der  früheren  Qrandmarkungen  za  vertilgen 
wusste.    X,  56,   6. 

Femer  gehörte  zu  den  härteren  Strafen  das  Aufhftngen  an 
den  Händen,  wälirend  an  die  Füsse  Gewichte  gehängt  wurden, 
wozu  gleichzeitig  Schläge  kamen.     Plaut.   Asin.  11,  2,  31. 

Ad  pedes  quando  alligatwn  est  aequum  centupendium, 
tibi  manus  manicae  compleaae  sunt  atque  adductae  ad 

trabem. 

Daher  häufig  pendere  und  ferire  pendentem.  —  Eiae  sehr 
häufige  Strafe  war  das  Tragen  der  furca,  Sie  sollte  in  frühe- 
rer Zeit  nur  zur  Beschämung  dienen.  Plut.  Cor.  24  ^  öh 
fttydXfj  xoXaatq  ohtixov  nXri/i/iiXiiaarroq  ^  il  ^iSlov  a/iuhi^f  V  ^^^ 
fvfi^p  vnegtidovoiv  aQttfuvoq  SuUX^t  naga  %ii¥  fgixvtaatiß»  *0 
faq  Toi/To  na&titp  xai  6<p&tli  nc^a  tSp  awoUmv  ttal  ytirovoty 
owivh  niartp  üx*9,  'jSMdtlro  d\  tfVniUtftq*  8  fitq  "ElXrjiPtq  vno- 
9%avipß  ftni  tmjq^yfia,  voj^to  'Ai^coS»»  föiiQimv,ofOfiat,ovmr.  Die 
furca  hatte  ungeOhr  die  Foni)  einer  V,  und  wurde  über  den 
Nacken  auf  die  Schultern  gelegt,  während  die  Hände  an  ihren 
beiden  Schenkeln  festgebunden  wurden.    Wenn  es  bei  Plaut. 
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Cas.  II  j  6^  37.  heiftst:  tu  qutdem  hodie  canem  et  für  com 
feras*^  60  ist,  die  Richtigkeit  der  Lesart  vorausgesetzt,  unter 
caaxU  eine  Kette  zu  versteliea^  ein  Ausdruck  der  vielleiclit 
seine  Entstehung  einem  Wortspiele  mit  catella  (von  catena) 
und  catellu»  verdankt,  s.  Cure.  V^  3,  13.  DeÜcatum  te 
kedie  fadam^  cum  catello  ut  accubes;  Ferreo  ego  dico^ 
Dasselbe^  was  fnrca^  oder  mit  geringer  Verschiedenheit  mag 
patilmlufn  ausdrücken.  Vielleicht  hatte  es  die  Form  eines  11. 
Plaut.  Mil.  11^  4^  7.  Credo  tibi  esse  eundum  actutumes- 
tra  partam  dispessis  manibus  patibulum  cum.  habMs, 
Most  eil.  I,  1,  53.  ha  te  forabunt  patibulatum.  per  vias 
stimulis.  Ei  gingen  nämlich  camifices  hinterher  imd  schlugen 
oder  stachen.  Ausserdem  war  Todesstrafe  am  Kreuze  nicht 
selten.    Plaut.  Mil.  II>  4,  19. 

Noli  minitari;  scia  crucem  futuram  mihi  sepulcrum. 
Ibi  m£i  maiores  sunt  siti;  pater^  avos^  proavoSy  abavos. 

Vgl.  Lips.  de  cruce.  Wenn  in  einzelnen  Fällen  besonders 
grausame  Strafen  verhängt  wurden ,  wie  Abhacken  der  Hände^ 
s.  meine  Antiq.  Plaut,  p.  11.  oder  die  Schuldigen  gar  den 
Muränen  zum  Frasse  vorgeworfen  wurden  (s.  die  Stellen  bei 
Rein,  R.  Pr.  S.  268.)^  so  sind  das  Ausnahmen.  Die  grösste 
Härte  aber  9  welche  die  Sklaven  erdulden  mussten,  lag  darin, 
dass  sehr  oft  bei  den  unbedeutendsten  Versehen^  oder  aus  blos- 
ser Laune  die  raffinirtesten  Misshandlungen  Statt  fanden.  Be- 
sonders zeichneten  sich  darin  die  Damen  aus,  von  deren  Toi- 
lette die  schmückenden  Dienerinnen  selten  anders  als  geschlagen^ 
zeHkratzt,  zerrauft  und  mit  Nadeln  zerstochen  kamen.  S.  Ovid. 
Am.  1,  14,  13.  Art.  111,  235.  Mart.  11,  66.  Juven.  VI,  491. 
Boettig.  Sab.  I.  S.   310  ff.  323  ff. 

Bei  solcher  Behandlung  hatte  aber  auch  der  Herr  von  d^r 
Rache  der  auf's  Aeusserste  gebrachten  Sklaven  alles  zu  fürch- 
ten ,  und  nicht  selten  erwies  es  sich ,  wie  wahr  Ovid  sagt 
Met.  XVI ,  489.  sors  ubi  pessima  rerum ,  sub  pedibus  ti- 
mar  est.    Ein  Beispiel  solcher  Rache  erzählt  PI  in.  ep.  III, 

9* 
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14.  Rem  atrocem  Largiua  Macedo^  vir  praetorius,  a  ser- 
via  suis  passus  est  3  superbus  alioqui  dominus  et  saevus^  et 
gut  seroisse  patrem,  suum.  parum,,  im,m4}  minimum  fnemi- 
nisset,  Latabatur  in  villa  Formiana,  repente  eum>  semi 
circumsistunt;  aiius  fauces  invadit^  alius  os  verheraty  aUus 
pectus  et  ventremy  atque  etiam  (foedum  dictu)  verenda 
contundits  et  quum,  exantmem  putareat,  aMciunt  in  fer^ 
f)ens  pavirnentum^  ut  experirentur ,  an  viveret.  Leider 
lebte  das  Ungeheuer  noch  lange  genug ,  um  noch  das  solatium 
nltionis  (wie  Plinius  selbst  es  nennt!)  zu  haben.  Auf  der 
andern  Seite  fehlt  es  indessen  auch  nicht  an  Beispielen  der 
treuesten  Anhänglichkeit  und  edler  Aufopferung  für  den  Herru^ 
namentlich  in  den  Schrecknissen  der  bürgerlichen  Kriege  ^  und 
Valerius  Max.  hat  in  einem  besondem  Capitel^  VI,  8.  vet-* 
schiedene  Fälle  der  Art  der  Vergessenheit  entrissen. 

Ich  schliesse  diese  Bemerkungen  über  die  Sklavenfomilie, 
indem  ich  noch  hinweise  auf  das  besondere  Verhältnisse  das 
seit  den  letzten  Zeiten  der  Republik  durch  die  unzüchtige  Liebe 
zu  schönen  Sklaven  und  Sklavinnen  entstand,  wo  auf  der  einen 
Seite  der  Sklave  zum  Werlueuge  viehischer  Lust  herabgewür- 
digt wurde,  auf  der  andern  derselbe  eine  bedeutende  Gewalt 
über  den  Gebieter  und  Einfluss  auf  das  Hauswesen  erhielt. 
Doch  es  sei  auch  nur  darauf  hingedeutet^  und  wer  diese  Schat- 
tenseite des  Sklavenlebens  näher  kennen  zu  lernen  wünscht, 
der  wird  in  den  Gedichten  Martials  und  Juvenals  und  aiich  an- 
derwärts Zeugnisse  genug  von  der  Verworfenheit  der  Zeit 
finden. 


AmuLerkmig^en 

zur      zweiten     Scene. 


1)  Eine  ruhige^  von  allein  Gerftosche  entfernte  Lage  war 
eine  Bedingung  für  das  Sclilafgemach^  die  man  bei  der  Anlage 
vonOglich  im  'Aage  hatte.  PI  in  ins  ep.  II  ^  17.  rflimit  von 
einem  Sclilaizimmer  aaf  seiner  Villa  diese  Eigenschaften  mit 
besonderem  Wohlgefallen:  lunctum  est  cuhiculufn  noctis  et 
sanrni.  Nan  illud  voces  serfmlorum.  non  marts  murmur, 
non  tempestatum  motus,  nonfulffurum  lumen,  ac  ne  dient 
quidem  sentit,  nisi  fenestris  apertis.  Tont  alti  ohdiHque 
secreti  illa  ratio  ^  quod  interiacens  andron  parietem  cu* 
biculi  hortique  distinguit,  atque  ita  omnem  sonum  media 
inanitate  consumit. 

2)  Die  Werlczeuge^  deren  man  sich  bediente  am  den  Fuss- 
boden,  die  Wände  ^  Decken  and  Mobilien  za  reinigen  ^  waren 
äcopae,  Besen  von  Reisern  der  wilden  Myrte,  Oxymyrsinej 
Rasens  acaleata  Linn.  oder  der  Tamarisljie,  Tamari» 
Gallica.  Plin.  XXIII,  9,  83.  XVI,  26,  45.  und  Schwämme, 
spongiae.  Letztere  worden  an  einem  bald  längeren^  bald  kür- 
zeren Stabe  befestigt  und  hiessen  dann  peniculi.  Dass  unter 
letzteren  Schwämme,  nicht  aber  Bürsten  oder  Borstwische  zu 
verstehen  sind,  erhellt  unzweideutig  aus  Stellen,  wie  Terent. 
Eun.  IV,  7,  7. 

Thr.    Quid,  ignavef  peniculon'  pugnare,  qui  istum  huc 

portes,  cogitasf 
Sa.  Egon'?  Imperatorisvirtutem  noveram  et  vim  militum: 
Sine  sanguine  hoc  non  possefieri  ;  qui  abstergerem  vuineraf 


134  Anmerkungen 

Das  ist  die  infelix  damnatae  spongia  virgae.  Mart.  XII^ 
48.«  dasselbe  wohl  auch  cUe  arundo  Plaut.  Stich.  11^  2,  23. 
Auch  zur  Reinigung  des  Schuhwerks  wurden  sie  gebraucht. 
Plant  Alenaechm.  \\y  3,  40.  Qtäs  iste  est  Peniculuat 
Qui  extergentur  baxeaef  vgl.  II «  2«  12.  Ob  man  indessen 
nicht  auch  ähnliche  Werfeaeoge  von  Bonten  hatte«  kann  zwei- 
felhaft scheinen.  Wenigstens  liesse  sich  diess  aus  der  Bedeu- 
tung des  zweiten  Deminutivs ,  penidllus  schliessen ,  und  wenn 
man  Maurerpinsel  fertigte^  Plin.  XXVm«  17«  71.  warum  sollte 
man  nicht  auch  Borstwische  gemacht  haben  ?  Freilich  wurden 
bxic\i  penicilU  aus  Schwämmen  gefertigt.  Plin.  IX,  45«  69. 

3)  Die  Stellen«  aus  welchen  die  Sokilderamg  dieser  Geschäf- 
tigkeit Im  Stabem  de«  Haosei  entlehnt  Isl,  finden ^ch:  Plant. 
AsiB.  n^  4«  la 

tussM  9  sceleste^  ab  ianua  hoc  stercus  hine  auferrif 

lüsstn'  colnmnts  detict  operas  arafiearumf 

tusHif  in  splendorem  dort  bullös  hos  fortbus  nostrisf 

Den.  Stich.  U«  2«  23. 

Munditiasvolofieri.  effertehucscopassimulqueammdinem^ 
üt  operam  omnem  aranearum  perdam  et  teaturam  fm- 

probem. 
DeiMamque  earum  omnes  telas. 

and  vorzfiglich  Jnven.  XIV«  60  ff. 

Verre  pavtmentum  :  nittdas  ästende  cotumnas : 
Artda  cum  tota  descendat  aranea  tela: 
Hie  lern  argentmn «  vasa  aspera  tergeat  alter. 

Die  Erklärung  aller  Namen «  welche  Theile  des  Hauses  be- 
zeichnen« s.  in  dem  ersten  Ezcurse  zu  dieser  Scene:  das  rö- 
mische Hans.  Alles  die  Sklaven  Betreffende  im  zweiten 
Excurse:  die  Sklaven faiiltlle. 

4)  Unter  den  Schwämmen  waren  zwar  auch  die  pani- 
schen oder  afrikanischen  und  die  rhodischen  gescbtat; 
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ab^  die  weiciifiten  kameu  von  der  lycisciieo  Stadt  Antipb  el- 
lo».  Plin.  IX,  45,  6a  XXXL  U  extr. 

5)  Manciie  der  Farben,  deren  sich  die  Alten  vorzfiglicb  zur 
Wandmalerei  bedienten,  wie  z.  B.  das  minium,  vertrugen 
durchaus  die  Einwirltung  des  Lichts  und  der  Luft  nicht.  Um 
sie  dauerhaft  zu  machen,  wurde  auf  die  Wand,  wenn  sie  trocicen 
war,  mit  einem  Pinsel  aus  Borsten  ein  Fimlss  von  punischem 
Wachs  mit  etwas  Oel  vermischt  aufgetragen  und  dann  geglättet 
S.  Vitr.  Vn,  9.  und  Plin.  XXXHI.  7,  40. 

6)  Die  schone  Sitte  der  alten  Zeit,  in  den  atrils  oAßt  de-, 
ren  alis  die  iniagines  tnai^rwn  aufzustellen,  musste  mehr  und 
mehr  an  Bedeutung  verlieren,    und  selbst  ausser  Gewohnheit 
Icommen,    nachdem  eine  Menge  Leute,  die  weder  maior^  io> 
jenem  Sinne  aufzuweisen,    noch    selbst  Anspruch  auf  solch« 
Auszeichnung  hatten^    zum   Theil    Leute  aus   der  niedrigsten. 
Klasse,  selbst  Sklaven  «u  grossem  Vomögen  und  vornehme» 
Namen  gelangt  und  nun   im  Besitze  prächtiger  Häuser  wareiL. 
Auch  mochte  wohl  manchem,   der  imagines  aufteilen  konntej 
das  Unansehnliche  derselben  nicht  zu  der  übrigen  Pracht,  dei; 
Einrichtui^  passen.    Jene  imagines  waren  bekanntlich  Wachfl^« 
masken  nach  dem  Leben  geformt,  cerae,   welche  aufzusteUen 
nur  die  das  Recht  hatten,  welche  ein  curulisches  Amt,  also  von 
der  Aedilität  an  aufwärts,   verwaltet  hatten.    Die  Hauptstell« 
über  sie,  Polyb.  VI,  53.  ist  so  klar,  dass  man  nicht  begreift»^^ 
wie  je  über  ihre  Beschaffenheit  ein  Zweifel  hat  Statt  finden 
können.    Neuerlich  ist  durch  Eichstädt,  De  imaginibua 
Romanorum  diss.  U.  ed.ll.  Petrop.  1806^^so  gründlich  davon 
gehandelt  worden ,    dass  die  Untersuchung  als  geschlossen  be^; 
trachtet   werden  kann.    Nur  über  ihre  Au&tellung  sei  nod^ 
einiges  bemerkt  >-    Vitruv  sagt  bloss  VI,  5.  (3,  6.  Sehn.) 
bnoffines  item  alte  mim  suis  ornomentis  ad  latitudinem 
alarum  siat  canstitiUae*    Was  für  ein  Ort  danmter  zu  ver- 
stehen sei ,  ist  im  Excurse  über  das  Haus  gesagt  worden*    Die 
onuuaenta  aber  bezeichnet  deutlicher  Sene«a,  d^benef. 


136  Anmerkongen 

III5  28.    Qui  tmagines  in  oMo  ewponuni  et  nomina  famU 
liae  9uae  longo  ordine  ae  muitii  ätemmatum.  illtgata  flexu' 
rta  In  parte  prima  aedium  coiiocanty   noti  nutgis  quam 
nobiles  sunt.    Mehr  noch  Plifi.  XXXV,  %  2.  ea^pressi  cera 
vultU9  Mingulis  dispanebantur  armariis  «-  Stemmata  ^ero 
lineis  discurrebant  ad  imagines  pictas.    Dazu  Polyb.  a.  a.  O. 
^Uva  mtint  niQ$ti&^tq   und:    tcnfraq    Sri  %äq  Utioraq  h  Ttuq 
StifiottJUai  &vaiaiq  urolyorrtq  xoa/iovtn  tpiXtntfufq.    Endlich  A  a  ct. 
eleg.  ad  Mess.  30.  quid  quaque  index  sub  imagine  dicat. 
—  Es  wurden  also  die  Masken  in  Scliränkchen  ^   welche  an 
der  Wand  angebracht  waren  y  aufbewahrt ,  und  darunter  stand 
des  Verstorbenen    Name,    seine    Würden^  seine  Verdienste, 
titult  Ovld.  Fast.  I^  591.    Sodann  waren  die  einzelnen  Ima- 
gines durch  Lanbgewinde  mit  einander  verbunden ;  denn  Piinius 
Worte  ^  stemmata  lineis  diseurrebant  ad  imagines  pictas, 
scheinen  nicht  anders  als  in  der  eigentlichen  Bedeutung  ge- 
Bommen  werden  zu  kSnnen^    und  eben   so  die  stemmatum 
fiesmrae  bei  Seneca.    Diese  stemmata  wurden  vermuthlich  an 
festlichen  Tagen^  wo  man  die  armaria  Sffnete^  erneuet^    wie 
dann   auch  die   imagines    neue   Lorbeerkränze  erhielten.  S. 
Eichst.  S.  63.  —    Dass  in  späterer  Zeit   an  die  Stelle  der 
Masken  sogenannte  clgpeatoß  imagines ,  die  sonst  nur  öffent- 
lich aufgestellt  wurden  (s.  Gurlitt,  Vers.  üb.  d.  Biistenk. 
Archäol.  Sehr.  S.200f.)^  und  Hosten  traten  geht  aus  Pii- 
nius unleugbar  henror :    Imäginum  quidem  pictura,  qua 
mawime  similes  in  aevum  propagabantur  figurae,  in  totum 
exoleioit.    Aerei  panuntur  clgpeiy   argenteae  fades  surdo 
figurarum  discrimine.    Dann  heisst  es:    Aliter  apud  maio- 
res  in  atriis  haec  erant  quae  spectarentur ,  mm  signa  ex- 
temorum  artificum^  nee  aera  aut  marmoraf  eapressi  ee^a 
pultus  etc.    Auf  das  aHenas  effigies  ^colere  waren  nun  zu- 
nächst die  verwiesen ,  welche  aus  der  eigenen  FamiUe  keine 
aufzuweisen  hatten^  und  doch  einen  ähnlichen  Sdmiuck  (Or  das 
Atrium  brauchten. 

7)  Wenn  gleich  die  stemmaia^  wdehe  den  Stammbamn 
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bildeten^  hier  keine  Anwendung  finden  konnten ,  so  war  docli 
auch  das  Bekrftnzen  fremder  Portraits  nicht  nngewShnlkh. 
Mart.  X,  32. 

Haec  mihi  guae  colitur  vioHs  pictura  rosisque 
Quos  referat  vultus^  Caeditiane,  rogas  f 

8)  Die  geschätztesten  Marmorarten  waren  unter  den  weis- 
sen  der  parische,  der  pentelische  und  der  hymetttschef  denn 
letztere  beide,  die  B5ttiger,  Andeut.  S.  71.  für  einerlei 
erUärtj  werden  von  andern  richtiger  unterscliieden  (s.  Hirt 
in  Bottig.  Amalth.  I.  S.  227.);  wie  denn  Strabo  IX,  1. 
extr.  ausdrücklich  sagt :  /utg/iaQov  S*  iatl  v^q  le  'T/tfirwlaq  *al 
i^q  /7erTclix^?  xaXXiOra  fiixaXXa  nXtjalov  v^q  nSXtatq.  Wenn  in- 
dessen Kruse,  Hellas  H,  1.  S.19f.  richtig  vermuthet,  dass 
der  Pentelikus  früher  unter  dem  Namen  Hymettus  mit  b^iffen 
worden  sei,  da  er  erst  von  Pausanias  erwähnt  wird,  so  kann 
allerdings  unter  den  öfter  erwähnten  Hymettiis  columnis  und 
trabibus  auch  Pentelischer  Marmor  verstanden  werden,  zumal 
bei  Dichtem.  Dazu  kam  in  Italien  selbst  der  Marmor  von 
Luna,  jetzt  der  carrarische  genannt. 

Allein  weit  beliebter  wurden  späterhin  die  bunten  Marmorl 
arten,  welche  nicht  nur  aus  Griechenland,  sondern  aus  Asien 
und  Afrika  herbeigeschafft  wurden.  Die  geschätztesten  Arten 
waren  hier  1)  der  goldgelbe  numidische  ^  giallo  antico.  2)  der 
rothgestreifte  pbrygische  oder  synnadtsche^  auch  tnygdonische, 
3)  der  tänarische  oder  lakonische,  nach  Winkelmann, 
W.  III.  S.  34.  verde  antico,  nach  Corsi,  delle  pietre 
antiche.  R.  1833.  eine  Art  grünen  Porphyrs,  und  4)  der 
carystische  mit  grünen  Adern.  Vgl.  B  r  o  u  k  h.  z.  T  i  b.  III,  3. 
Mitsch.  z.  Hör.  II,  18,  3.  Obbar.  z.  Epist.  I,  10,  22.  — 
Aber  auch  diese  natürliche  Mannigfaltigkeit  reichte  noch  nicht 
zur  Befriedigung  des  Geschmacks  aus.  Unter  Nero  legte  man 
In  den  farbigen  Marmor  Adern  und  Flecken  künstlich  ein.  So 
erzählt  PI  in.  XXXV,  1.  Neronis  (principatu  inventum)  ma< 
culas,  guae  n&n  ^ssent^  crustU  tnserendo  unitatem  variare. 
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tri  avatus  esset  Numidicus,  ut  purpura  distingueretur  Syn- 
nadictts,  qualiter  illos  nasct  optarent  delidae. 

9)  In  keinem  Stücke  des  sämmtlichen  Hausgeräthes  scheint 
ein  grosserer  Aufwand  Statt  gefunden  zu  haben,  als  in  den 
Tischen,  und  man  würde j  wenn  nicht  die  ernstesten «  glaub- 
würdigsten Scliriftsteller  uns  die  bestiountesten  Nadhrichten 
darüber  gäben  ^  die  ungeheure  Verschwendung  kaum  für  mög- 
lich halten  können.  Vorzüglich  waren  es  die  sogenannten  oröes^ 
welche  zu  enormen  Preisen  bezahlt  wurden.  Man  versteht  aber 
m|ter  diesen  orbibus  nicht  überhaupt  runde  Tische  ^  sondern 
massive,  vom  Stanune  seinem  ganzen  Durchmesser  nach  ge- 
schnittene Scheiben  od«r  Platten.  Vor  allen  andern  Holzarten 
war  dazu  das  Holz  des  citrus  beliebt,  worunter  jedoch  keines- 
wegs der  Citronenbaum  zu  verstehen  ist,  wie  Mazois,  Pal. 
d.  Sc.  S.  231.  u.  A.  sagen.  Vielmehr  war  es  die  Thuja  cy- 
pressoides^  OvXuy  Ovovy  wie  sich  aus  Plin.  XUI^  16.  ergiebt^ 
der  weiterhin  den  eigentlichen  citrus  ausdrücklich  davon  unter- 
scheidet. Vgl.  Bill  erb  eck,  Flora  class.  S.  234.  Dieser 
Baum  fand  sich  besonders  iii  Mauretanien  (daher:  secti 
Atlantide  silva  orhes,  Luc.  X,  144.  Mart.  XIV,  89.  vgl.  über- 
Jiaupt  auch  die  Erklftrer  zu  Petr^  119.  S.  723.)  Ton  bedeuten- 
der Stärke,  wie  sie  der  Citronenbaum  nie  erreicht.  PI  in  ins 
führt  c.  15.  Scheiben  von  fast  4  Fuss  Durchmesser  an,  die  In 
einer  Dicke  von  fast  j-  Fuss  vom  Stamme  geschnitten  waren. 
Sie  erhielten  nicht  wie  andere  Tische  mehrere  Füsse^  sondern 
wurden  von  einer  elfenbeinernen  Säule  getragen  und  hiessen 
daher  Monopodia.  Liv.  XXXIX,  6.  Mart.  U^  43^  9. 

Tu  Libycos  Indis  suspendis  dentihus  orhes  $ 
Fulcitur  testa  fagina  mensa  mihi,       . 

Der  Preis  solcher  Tische  war  angehelrar.  IHinios  erztthk^  dass 
iMlfost  Cicero  eiaeii  damab  noch  vcNrlumdeneB  mit  1^000,000 
3estereen  <200>000  Fr.)  betaUt  Übe :  E»stat  hodie  M.  Ci- 
cenmiä  in  illa  pauperiate,  ei  quod  magis  mirum  est»  iUo 
iwmi  emta  sesiertium  deeiei  emUeuis  miüihus.  und  führt 
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moch  bedentendere  Beispiele  an :  Interiit  nuper  ineendio  a 
Cethegis  descendens,  sestertium  quatuordedes  eentetUs 
miUibus  permutata ,  latifundii  taxatione,  si  guis  precedia 
tanti  mercari  malit  (280,000  Fr.)  (Icli  bemerke  hierbei  für 
immer,  dass  ich  bei  der  Reduction  der  römischen  Münze  durch- 
aus Letronne  in  seinen  Considerations  g^nerales 
sur  r^valuation  des  monnoies  grecques  et  romal* 
nes.  Par.  1817.  folge  ^  und  darum  die  Sununen  in  Francs  an- 
gebe. Auf  kleine  Differenzen  kommt  es  für  solchen  Zwc^Dk 
nicht  an^  und  so  macht  es  denn  auch  keinen  grossen  Unter- 
schied ^  wenn  man  5  Sest  auf  den  Franc  ^  18  auf  den  Thaler, 
10  auf  den  Gulden  rhein.  rechnet.  Nach  dieser  ungefähren  Be- 
rechnung geben  also  z.B.  4000  Sest.  800 Fr.  (eigentlich 818 Fr. 
33  Cent.)  oder  222|  Thaler ^  oder  400  Gulden  rhein.—  Ander- 
wärts finden  sich  die  auffallendsten  Reductionen.  So  giebt 
Wüstemann,  S. 261.  den  Preis  von  Ciceros  Tisch  auf  33^000 
Thlr.  an  und  Böttiger^  Sab.  II.  S.32.  auf  80  Pfund  Sterl.! 
Dafür  wäre  nun  wohl  kein  latifundium  zu  kaufen  gewesen. 
Für  die  genauere  Berechnupg  füge  ich  am  Schlüsse  der  Anmerk. 
z.  dieser  Scene  die  Reductionstafel  nach  Letronne  bei.)  —  Am 
kostbarsten  waren  die  nahe  von  der  Wurzel  weggeschnittenen 
Scheiben^  nicht  nur  weil  der  Baum  dort  den  grössten  Umfang 
hatte,  sondern  auch  weil  er  als  Maser  verschiedenartig  gezeich- 
net war.  P 1  i  n  i  u  s  führt  an :  tigrinas,  pantherinasy  undatim 
crispas,  pavonum  cattdae  oculos  imitantes ,  apiatas  men- 
aas.  —  Diese  Tische  waren  aber  theils  zu  kostbar,  theils  auch 
idcht  gross  genug  für  den  Gebranch  bei  der  Mahlzeit^  obgleich 
sie  auch  dazu  dienten,  wie  man  schon  aus  Mart.  IX^  00^  9. 
sieht;  darum  wurden  grSssere  von  gewöhnlichem  Holze  ge- 
fertigt und  mit  dem  Holze  jenes  citrus  foumirt^  und  selbst  Tffoer 
hatte  nach  Plinius  nur  einen  aolchen,  operimenio  laminae 
vestitam.  Vgl.  XVI  ^  42^  84.  Quae  in  laminms  $edauiur, 
quorumque  aperimento  vesüätwr  alia  materies,  praedpaa 
9tmt  citrum,  terebinthtu  etc. 

10)  Die  kostbaren  titreae  wurden  >  um  sie  vor  jeder  Be* 
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Schädigung  m  bewalircn,  mit  Töchern  aus  dickem,  zottigem 
Letnenzeuge,  gausape  bedeckt.  Mart.  XIV,  138.  mit  dem 
Lonma  Gausapa  vilhsa: 

Nobilius  vilhsa  tegant  UM  Hntea  citrum; 
Orbibus  im  nostris  eirculus  esse  potest. 
So  standen  sie  auch  in  den  Läden  der  Verkäufer.   Mart.  IX, 
60   7.  mensas  ei  apertos  exuit  orbes.    Diese  Gänsape  war 
nicht  selten  purpurfarbig;     S.  Heind.  z.  Hör.  Sat.  II,  8,  11. 
Sie  diente  auch  «um  Abwischen. 

11)  Die  Tische,  deren  man  sich  bediente,  um  entweder 
l^elm  Mahle  oder  auch  nur  zur  Schau  das  kostbare  Gescliirr 
unsiostellen,  hlessen  ahact,  Ihre  Bestimmung  ergiebt  sich  Uar 
ans  Cic.  Verr.  IV,  16.  ab  hoc  abaci  vasa  omnia,  ut  ea- 
posita  fueratitf  abstulit.  ebend.  c.  25.  cum  aliquoi  abacO' 
iinfi  faceret  vasa  aurea.  P 1  i  n.  XXXVII,  2,  6.  vasa  ex  auro 
^  gemmis  abacorum  novem,  vgl.  P  e  t  r.  73.  —  Die  Platten 
solcher  Tische  waren  gew51mllch  von  Marmor,  auch  künstli- 
chem, s.  o.  S.  96.,  zuweilen  von  Silber  (Petr..  a.  a.  O.)  von 
runder  (ovaler?)  oder  auch  und  wohl  gewöhnlich  viereckiger 
Form,  und  hatten  vielleicht  ringsum  einen  erhabenen  Rand, 
wie  man  aus  Vitr.  VII,  3,  10.  schliessen  möchte.  —  Unter  die 
abacos  geboren  auch  die  mensae  Delphicae  ex  ntarmore. 
Cic.  Verr.  IV,  59.  und  Mart.  XII,  67. 

Aurum  atque  argentum  non  simplex  Delphica  portal. 

Ob  damit  gleichbedeutend  ist  die  ^iXqavU  toaniiu  bei  L  u  c  i  a  n. 
Lexiph.  p.  827.  ist  ungewiss.  Allerdings  ist  dort  auch  von 
einem  abacus  die  Rede.  —  Abaci  wurden  Übrigens  auch  die 
glatten  Felder  in  dem  künstlichen  Marmorputze  der  Wände 
genannt. 

12)  Die  silbernen  und  goldenen  Geschirre  waren  entweder 
pura  (sine  ullo  opere  artificts.)  PI  in.  ep.  HI,  1.  Juv.  IX,  141. 
Mart.  IV,  38.  auch  levia  Juv.  XIV, 62.  oder  eaelata,  asper a, 
toreumata.  Letztere  mochten  nun  allerdings  nicht  immer  von 
der  Hand  des  Künstlers  sein,  dessen  Namen  sie  trugen ;  genug 
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sie  erhielten  durch  den  Namen  mehr  noch  ab  durch  die  Arbelt 
ihren  Werth. 

13)  Die  von  Martial  mehrfach  erwählten  chrysendeia 
werden  von  Urslnus,  Append.  ad  Ciacc.  de  trici.  p. 
366.    Turneb.  Adv.  XIV^  3.    Salm,  ad  Vopisc.  Saturn. 

'  p.  729.  unrichtig  für  Trinlcgeschirre  erl^lärt.  Es  waren  vielmehr 
flache  Geschirre  zum  Auftragen  der  Speisen ;  wenigstens  wer- 
den sie  [in  l^einer  andern  Beziehung  von  Martial  genannt 
11,43,11. 

Immodici  tibi  flava  tegant  chrysendeia  mulli, 
Ders.  XIV,  97.    Lances  chrysendetae. 

Grandia  ne  viola  parvo  chrysendeia  tnullo, 
vgl.  VI^  94.  —  Der  Name  selbst,  und  die  Bezeichnung  flava 
lassen  vermuthen ,  dass  es  Silbergeschirre  mit  goldenem  Rande 
waren,  vielleicht  auch  nur  mit  eingelegter  goldener  Arbeit. 
Pauli.  Sent.  ni^  6,  8.  Vasis  argenteis  legatis  emblemata 
quoque  ex  auro  infixa  legato  cedunt, 

14)  h.  Mart.  IV,  31.  VI^  59.  Gefässe  von  Bemstefai. 
Juv.  V,  38. 

15)  Ob  die  auch  heut  zu  Tage  nicht  seltene  Liebhaberd^ 
Gegenstände  zu  sammeln,  die  durch  ihr  Alter ^  oder  weil  sie 
irgend  einer  berühmten  Person  angehörten^  merIcwGrdig  sind, 
schon  zu  Gallus  Zeit  überhand  genommen  habe^  will  ich  nicht 
behaupten.  Wenigstens  war  die  Zeit  nicht  fem.  Vgl.  Mei- 
nersj  Gesch.  des  Verfalls  d.  Rom.  S.  171.  —  Diese 
Manie  wurde  um  so  lächerlicher^  wenn  -Unwissenheit  dea 
plumpsten  Unwahrheiten  und  historischen  Unmöglichkeiten  GUui-« 
ben  schenl^te.  Die  lüer  angeführten  Beispiele  werden  wirklich 
von  Martial  VIII ^  6.  genannt^  der  aber  auch  über  diese 
argenti  fumosa  stemmata  spottet.  Noch  lächerlicher  sind  die 
archetypa  des  Trimalchio.  Petr.  52.  Habeo  scyphos  umaie9 
plus  minus  y  quemadmodum  Cassandra  occidit  filios  suosy 
et  pueri  mortui  iacent  sicuti  vere  putes,  Habeo  capidem, 
quam  reliquit  Patroclo  Prometheus,  ubi  Daedalus  Niobem 
in  equum  Troianum  includit. 
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16)  II lad.  XI,  632  ff.  Martial  oder  der  Besitzer  des  Be- 
chers hatte  gewiss  die  homerische  Stelle  vor  Augen ;  denn  dort 
lieisst  es  ja :  douU  dl  mXeiadig  afi<ptq  Bxaotop  x^ijoetctt  9ifii&orto, 
und  der  römische  Dichter  sagt:  PoUice  de  Pylio  trita  cO' 
immha  nitet. 

17)  Die  Alten  hatten  also  auch  ihre  Reliquien^  und  betrach- 
teten den  Span  von  der  Argo'mit  nicht  weniger  Ehrfurcht  als 
in  neuerer  Zeit  mancher  ein  Stück  von  der  Himmelsleiter^  die 
Jacob  im  Traume  gesehen,  wenn  sie  sich  auch  nicht  gerade 
Wunder  davon  versprachen.  Martial  ^  der  doch  sonst  gern 
über  Thorheit  und  leichtgläubige  Einfalt  spottet,  sagt  ganz 
ernsthaft  VII,  19. 

Fragmentum  quod  vile  putas  et  inutile  lignum, 
Haec  fuit  ignoti  prima  carina  maris,  — 

Saecula  vicerunt;  sed  quamvis  cesserit  annis, 
Sanctior  est  salva  parva  tabella  rate. 
Vielleicht  gehörte  aber  die  Kostbarkeit  dem  Domitian  selbst, 
oder  einem  andern  vornehmen  Gönner,  und  der  Dichter  spielte 
deshalb  den  Gläubigen.  —  Uebrigens  sei  hier  gelegentlich  be- 
merkt, dass  man  im  Alterthume  auch  schon  Sammlungen  an- 
derer Seltenheiten  wie  z.  B.  Naturalien  hatte.  S.  Beckmann. 
Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erf.  II.  S.  264  ff. 

18)  Das  sogenannte  korinthische  Erz  wurde  besonders  zu 
Gefössen  verarbeitet^  die  zu  hohen  Preisen  gekauft  wurden« 
S.  über  diese  Composition^  deren  Geheimniss  schoo.  im  Alter- 
thume verloren  gegangen  war,  Böttig.  Sab.  I.  S.  44.  Meyer 
z.  Wink.  W.  V.  S.  431.  Ott  fr.  Müller,  Archäol.  S.407. 
und  vorzüglich  Hirt,  über  das  Material^  die  Technik 
etc.  der  Bildkunst  b.  d.  Gr.  Amalth.  I.  S.  245.  ff.  Von 
den  Alten  PI  in.  XXXIV,  2,  3.  und  scherzhaft  Petron.  50.-— 
Für  genaue  Kenner  war  ein  besonderes  Merkmal  der  Aecht- 
heit  der  eigenthümliche  Geruch,  den  es  durch  Oxydation  erhielt. 
Mart.  IX,  60,  11.  Consuluit  nares,  an  olerent  aera  Co' 
rinthon.  (Beckmann,    Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  III. 
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S.  480.  fiihrt  sogar  an,  das«  auch  die  Geldwechsler  die  Nase 
zu  Rathe  flogen^  um  die  Aeththeit  der  Münzen  zu  beurtheilen^ 
nach  ArriaJi.  in  Epict.  I,  20.  6  n^pf^o/vw/nov  nQo^xffij'rtn 
natu  doKtfm^ifiiP  vovvofUe/ittroqtfj  $i//«»,  t^  ci<pfjj  rf}  6aq>Qctaiff,  nur  ist 
ttQyvQoyvfUfifav  kein  Geldwechsler)  ^  auch  wohl  die  Spuren  lan- 
gen Gebrauchs.  Ders.  IX^  58.  Nil  est.tritius  Hedyli  lacer' 
nis;  Nön  ansäe  neterutn  Corinthiorttm. 

19)  Zwei  solche  Becher  (von  Glas?  oder  edlem  Steine?) 
hatte  Nero^  und  nannte  sie  deshalb  sq/phos  Homericos,  Su  e,t. 
Ner.  47.  Etwas  ähnliches  scheinen  die  noti^gia  YQaiifMvtwa 
bei  Lucian.  Lexiph.  p.  828.  zn  bedeuten.  Aber  bei  Athe- 
naeus  XI.  p.  466  f.  werden  darunter  Gefässe  mit  Inschrifteil 
verstanden j  die  den  Besitzer  angaben ^  wie  bei  Plaut.  Rud. 
11^  5.  21.  die  uma  literata  aus  dem  Tempel  der  Venus. 

20)  Man  darf  zwar  durchaus  nicht  glauben^  dass  überatfy 
wo  Geßlsse  von  Amethyst  etc.  vorzüglich  von  Dichtern  genannt 
werden,  wirkliche  Edelsteine  zu  verstehen  seien  (s.  Anm.23.); 
indessen  gab  es  dergleichen  allerdings  auch.  Man  denke  nur 
an  das  sogenannte  Mantnanische  Gefäss.  Montfauc.  Aul. 
expl.  tom.  II.  p.  181.  Cic.  Verr.  IV,  27.  Erat  etiam  wM 
vinariunty  ex  nna  gemtna  pergrandi ,  trulla  excavata,  tna-^ 
nubrio  aureo.  —  Weit  häufiger  waren  die  mit  Edelsteinen 
besetzten,  gemmis  disttncta,  Cic.  ib.  oder  aus  vielen  in  Gold 
gefassten  Cameen  zusammengesetzten,  U^onoXXrpiay  xQ^^^*oXkfftm, 
A  p plan  Mit hr.  115.,  deren  namentlich  bei  spätem  Dichtem 
sehr  häufig  Erwähnung  geschieht. 

• 

21)  Dass  die  Alten  über  die  Substanz  der  vasa  murrhinä 
selbst  nicht  im  Klaren  gewesen  sind ,  dass  .  erkennt  man  deut- 
lich an  der  Unbestimmtheit  ,  mit  welcher  sie  sich  darüber 
ausdrücken,  denn  die  einzige,  viel  benutzte  Stelle  aus  Prop. 
IV,  5,  26. 

8eu  quae  palmiferae  mittnnt  venalia  Thehae , 
Murrheaque  in  Parthis  pocuia  cocta  fods. 
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abgerechnel,  findet  sich  keine  zweite^  die  nicht  mehr  einen 
negativen  als  positiven  Gebrauch  gestattete.  Daher  hat  es 
denn  auch  unter  den  Antiquaren  jederzeit  sehr  verschiedene  Mei- 
Bungen  über  den  Stoffe  aus  welchem  diese  Geschirre  gefertigt 
gewesen,  gegeben.  Viele  haben  die  murrha  für  natürlichen 
iSItein  erklärt.  So  Christ,  De  murrhinU  veterum.  Lips.  1743. 
Lanjuinais^  Lettre  k  M.  Miliin.  Par.  1806.  (gegen 
Bossi,  Observ.  sur  le  vase  que  Ton  conservoit  k  G^nes  sous 
le  nom  de  Sacro-Catino  etc.  Tur.  1807.  welcher  meint,  es  sei 
Glas  gewesen:  une  esp^ce  de  verre.)  namentlich  für  chinesi- 
schen Speckstdn :  vonVeltheim,  Ueber  die  Vasa  Murrina. 
Heimst  1791.  Dagegen  hat  neben  manchen  andern  Einfällen, 
die  hauptsächlich  auf  Properz  sich  stützende  Meinung  {bedeu- 
tende  Vertheidiger  gefunden,  dass  es  chinesisches  Porcellan 
gewesen  sei.  Dahin  gehören  ausser  älteren:  Mariette, 
Trait^  des  pierres  grav^es.  1,  p.  218.  Böttiger,  Morgenblatt. 
1810.  13.  Apr.  (zum  Theil)  vorzüglich  aber  Roloff,  Ueber 
die  Murrinischen  Gefässe  der  Alten^  im  Museum  der  Alter- 
thumswissensch.  11.  S.  507  ff.  mit  Buttmanns'  Anmerkungen. 
Und  diese  Ansicht  scheint  in  der  That  die  einzig  annehmbare 
zu  sein  9  und  stimmt  mit  der  Gesammtheit  der  Stellen  am  besten 
herein,  wenn  man  nur  nicht  rergisst,  dass  die  Alten  selbst 
nicht  recht  wissen  mochten,  was  für  eine  Masse  es  sei.  Eine 
nicht  unbedeutende  Unterstützung  erhält  sie  überdiess^  wenn 
es  wahr  ist^  was  Gell^  Pompeiana.  N.  F.  L  S.  99.  an- 
giebt:  dass  das  Porcellan  bis  in  die  Mttte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  Mirrha  di  Smyrna  geheissen  habe. 

22)  Die  berühmtesten  Toreuten  ^  Mys,  Myron^  Mentor, 
selbst  Phidias,  mussten  für  die  erhobenen  Arbeiten  an  den  Ge- 
schirren die  Namen  hergeben,  wohl  nicht  immer  der  Wahrheit 
getreu.  Mart.  IV,  35.  Artis  Phidiacae  toreuma  darum, 
Pisces  adspids:  adde  tiquam,  natäbunt,  Ders.  41.  Jnserta 
Phial<ie  Mentoris  manu  ducta  Lacerta  vivit  et  timstur  ar- 
gentum,.  W ,  92.  Caelatus  serpens  in  patera  Myroni^  arte, 
Vra,  51. 
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QuiM  labor  in  phialaf  docti  Myos,  anne  MyronUt 
Mentoris  kaec  manus  eHf  an,  Polyclete,  tuaf  — 

Stat  caper  Aeolio  Thebani  vellere  -Phryasi 
Cultusj  ab  hoc  ntallet  vecta  fiiisse  soror»  •— 

Terga  premit  peoorU  genUnis  Amor  aureu»  alU  etc. 

Besonders  waren  Becher  Mentors ,  der  auch  die  pocula  The- 
riclea  in  Metall  nachahmte,  beliebt.  S.  PI  in.  XXXIII,  II.  12, 
Vgl.  Silllg,  Catal.  artif.  p.  273. 

23)  Die  künstlichen  Glasarbeiten^  welche  besonders  Alex- 
andrien  lieferte^  scheinen  alle  Geschicklichkeit  unserer  engti- 
schen und  böhmischen  Glasschleifer  in  Schatten  zu  steUen, 
Man  wusste  zuvorderst  so  gut  als  wir^  dem  Glase  jede  belle- 
bige  Farbe  zu  geben  und  die  Edelsteine  geschickt  nachzuah- 
men. PI  in.  XXXVI,  26,  67.  sagt:  Fit  et  album  (milchweiss  t) 
et  murrhinum  aut  hyacintkos  sappkirasque  imitatum,  et 
Omnibus  aliis  coloribus.  vgl.  XXXVII,  7^  26.  6,  2?. ,  und 
dergleichen  farbige  Gläser  sind  auch  wohl  oft  zu  versteheii , 
wenn  von  gemmis  die  Rede  ist;  z.  B.  die  amethystini  tri' 
entes.  Mart.  X,.49.  Ilierher  gehören  auch  die  in  verschiede- 
nen Farben  spielenden,  alassontes,  Voplsc.  Saturn.  8.  Calices 
tibi  alassontes  versicolores  transmisi.,  vielleicht  Opalglajl 
oder  etwas  ähnliches.  Vgl.  Beckmann,  Beifr.  z.  Gesch.  d. 
Erfind.  1.  S.  373  ff.  Am  geschätztesten  waren  jedoch  die  cry- 
stallina ,  von  ganz  reinem,  weissem  und  durchsichtigem  Glase. 
PUB.  Maximus  tarnen  hono»  in  4;andido  translueentibuSj 
quam  proximal  crystalH  similitudine.  An  Krystallglas  also 
hat  man  jederzeit  zu  denken,  wenn  crystallina  oder  cry- 
$talla  (Mart.  IX,  23.  Xu,  74.)  genannt  werden,  und  wei» 
es  IX  >•  66 ,  13.  faeisst :  turbata  brevi  crystallina  vitro ,  go 
bt  eben  ein  unrekies,  etwa  grimUches  Stück  oder  ISteHe  zu  ver- 
stehien,  wie  I,  54,  6.  Aretinae  violant  crystallina  testae. 
Ausserdem  verstand  man  auch  daiGla«  in  verschiedenfarbigen 
Lagen  Abereiuander  zu  breiten,  und  dieses  wurde  dann  wit 
der  Onyx  als  Cameo  gesdialtten.  PI  Im.  XXXVi^  ^,  66.  ai 
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fiatu  figuratur,  aliud  tomo  teritur,  aliud  argenti  modo 
eaelatur.  Der  Art  ist  die  berühmte  Barberlnische  oder 
Portland-Vase^  die  lange  Zeit  fiir  ächten  Sardonyx  galt. 
S.  Winke  Im.  W.  III.  S.  45  mit  den  Anm.  d.  Herausg.  S.  296  f. 
wo  ähnliche  Werke  angeführt  werden.  Abgebildet  mit  den 
Reliefs  Mus.  Capit.  IV.  tab.  1  —  4.  Darum  werden  auch 
so  häufig  sardonyches  veri  genannt.  Mart.  IV ^  61^  6.  IX^ 
60,  19.  Vgl.  auch  Beckmann,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Erfind. 
m.  S.  536  ff. 

24)  Das  hier  beschriebene  Geföss  wurde  gegen  das  Jahr 
1725  im  Navaresischen  gefunden  ^  und  befand  sich  zur  Zeit 
der  Feaschen  Uebersetzung  der  Winkelmannschen  Gesch.  d.  K. 
in  der  Sammlung  des  D.  Carlo  de'  Marchesi  TrivulsL 
S.  Meyer  z.  Wink,  W.  HL  S.  293  f.  und  die  Abbüdung  in 
der  wirklichen  Grosse  Taf.  I.  A.  —  Solche  Gefösse  wurden 
diatreta^genaimt  Mart.  XII,  70,  9.  ülp.  Dig.  IX,  %  27. 
Si  calicem  diatretum  faciendum  dedisti  y  siquidem  inype' 
ritia  fregity  damni  iniuria  tenebitur  etc.  Dagegen  hat 
toreuma,  (Mart.  XI,  11.  l^idi  toreumata  Nilt  und  öfter.) 
eine  weitere  Bedeutung,  und  kann  besonders  auf  die  caelata 
bezogen  werden.  Von  diesen  künstlichen  Arbeiten  sagt  mit  Recht 
Mart.  XIV,  115. 

Adspicis  ingenium  Nili,  quihus  addere  plura 
Dum  cupit,  ah!  quoties  perdidit  auctor  opus. 

25)  Die  aus  dem  Verhältnisg  der  Clientel  hervorgegangene 
Sitte,  dem  Patron  einen  Morgenbesuch  zu  machen,  salutatio 
matutina,  welche  ursprünglich  Sache  der  Pietät  war,  artete 
schon  In  den  späteren  Zeiten  der  Republik  aus,  und  wurde 
endlich  eine  opera  mercenarieu  Piicht  der  verdiente,  der  be- 
liebte, der  vornehme  Mann  allein«  sondern  auch  der  verdienst^ 
lose,  aber  reiche,  wollte  sich  von  einer  dienstfertigen  Schaar 
mngeben  sehen,  die  ihm  den  Hof  machte;  woUte  sie  firüh  vor 
seinem  Hause  sehen,  wenn  er  ausging,  von  ilmeh  begleitet 
sein.    Daher  kam  es  denn,  dass  in  Rom  eine  Menge  Menschen 
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lebten^  die  gegen  eine  Vergütung  sich  gleichsam  zum  Hofstaatie 
nicht  eines^  sondern  mehrerer  Vornehmen  oder  Reichen  herga* 
ben,  und  sich  oft  blos  davon  nährten,  wie  Juven.  I,  119  sagta 
quihus  hinc  toga^  calceus  hinc  est,  et  panis  fumusque 
dornt  Mancher  kam  wohl  nur  in  der  Hoffnung  solchen  Er- 
werbs weither  n^ch Rom^  wieder  von  Mar t.  III,  7.  verspottete 
esuritor  Tuccius,  der  aus  Spanien  gekommen,  als  er  hörte^  das« 
die  Sportula  so  wenig  eintrage^  am  pons  Mulvius,  kurz  vor  Rom 
umkehrte.  So  fragt  derselbe  Dichter  nach  Abschaffung  der 
Sportula  den  Gargilianus :  Quid  Romae  facis  ?  ünde  tibi  to- 
gula  est  et  fuscae  pensio  cellae  ?  —  Diese  Leute  nun  gingen 
in  den  ersten  Stunden  des  Tages  (Mart.  IV,  8.  Prima  salu' 
tantes  atque  ^  altera  >  continet  hora,)  in  die  Häuser  ihrer 
domini  oder  reges,  von  einem  zu  dem  andern  eilend.  Senec. 
de  brev.  vit.  14.  Isti  qui  per  offida  discursant,  qui  se 
aliosque  inquietant ,  cum  bene  insanierinty  cum,  omnium 
limina  quotidie  peram.bulaverint ,  nee  ullas  apertas  forei 
praeterierint,  cum.  per  diversas  dam,os  m^eritoriam,  saluta- 
tionem  circum,tuierint  etc.  Gewiss  ein  saurer  Erwerb,  täglich 
einer  kargen  sportula  wegen,  discursus  varios  vagumque 
m,ane,  et  fastus  et  ave  potentiorum,  (Mart  VH,  39.)  zu  er- 
tragen, und  den  anteambulo  tumidi  regis  zu  machen.  Man 
lese  nur  das  Epigramm  IX,  101. 

Denariis  tribus  invitas,   et  m.ane  togatum. 

Observare  iubes  atria,  Basse,  tua; 
Deinde  haerere  tuo  lateri,  pr decedere  sellam. 

Ad  viduas  tecum  plus  minus  ire  decem. 

Vgl.  X,  74.  HI,  46.  —  Uebrigens  machten  viele,  welche  di^ 
Salutatio  ihrer  Clienten  annahmen,  wiederum  bei  andern  den 
salutator,  und  nahmen  wohl  auch  die  Sportula  mit  S.  Juven«. 
I,  117  ff.  Mart  H,  18.  X,  10.    XH,  26. 

26)  Die  Frage,  worhi  eigentlich  die  j^porf Wabestanden  habe,' 
ist  von  Buttmann  in  der  Kritischen  Bibliothek.  1821.' 
1.  S.  390   ff.  verhandelt  worden.     Dass  ursprflnglich  wirklich 
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Speisen  in  Körben  ausgetliellt  wurden,  ist  wegen  des  Gegen- 
satzes der  coena  recta  mehr  als  wahrsclieinllcli.  Später  waren 
es  bekanntlich  100  duadranten,  wie  Maftial  an  vielen  Stellen 
sagt,  wenn  auch  manche  eine  bedeutendere  sportula  zahlten* 
So  heisst  es  bei  demselben  Dichter  IX,  101. 

Denariis  tribus  invitas^  et  mane  togatum 
Observare  iubes  atria,  Basse,  tua. 

und  X ,  27. 

Et  tua  tricenos  largitur  sportula  nuntmos. 
Das  wären  nach  altem  Werthe  300  Quadranten,  oder  7^  Denar. 
Vgl.    Vin,  42.  —  Die    Sportula  wurde   Abends    von    denen 
abgeholt,  die  frühdem  rex  die  opera  togata  geleistet  hatten. 
Mart.  X,  70,  13. 

Balnea  post  decimam  lasso  centumque  petuntur 
QuadrarUes. 

Ob  aber,  wie  Buttmann  meint,  dieses  Geld  wirklich  in  K8rb- 
chen,  sportellis  ausgetheilt  worden  sei,  das  scheint  denn 
doch  sehr  zweifelhaft ,  und  vermuthlich  war  nur  der  Name  von 
der  alten  Sitte  auf  die  Geldvertheilung  übergetragen  worden. 
Dagegen  scheint  das  gewiss,  dass,  sobald  keine  Salutatio  Statt 
gefunden  hatte,  oder  sonst  Clientendienste  erwiesen  worden 
waren 3  auch  keine  Sportula  erfolgte.  Marti al  sagt  IX,  86. : 

Languidior  nostri  si  quando  est  Paullus  Atili  ^ 
Non  se  convivas  abstinet  ille  suos. 
Tu  languore  quidem  subito  fictoque  laboras; 
8ed  mea  porrexit  sportula  y  Paulle  ^  pedes. 

Der  erste  Vers  des  Epigramms  scheint  verderbt  zu.  sein ;  aber 
mit  Buttmann  zu  glauben,  es  seien  zwei  verschiedene  Epi- 
gramme aus  Irrthum  verbunden ,  kann  ich  ndcli  nicht  entschlies- 
sen.  Wenn  freilich  vorher  angenommen  worden  war,  dass  in 
jener  Zeit  die  Sportula  nur  in  Geld  besUnden  habe,  lu)  schien 
es  nicht  su  passje«;  das»  4ifi  Empfibigor  com)ivae  des  reat  g^ 
naimt  werdeou    Die  Stelle  ist  aber  aoch  im  sofern  wichtig,  als 


zur  «weiteo  Scene.  149 

man  daraus  sieht  ^  dass  ohne  die  täglichen  Dienste  —  nicht 
bloss  das  tnatuttnum  ave  —  auch  keine  Sportula  gegeben 
wurde,  was  Buttmann  nur  in  Frage  stellt,  weil  er  bloss  im 
die  salutatio  dachte,  und  nicht  die  officia  anteatnbulonis  ei€. 
erwog,  mit  denen  eigentlich  die  centum  plumbei  verdient 
wiu'den.  X,  74.  Fielen  diese  officia  weg,  so  gab  es  natürlich 
auch  keine  Sportula.  Vielleicht  bezieht  sich  darauf  auch  IV^  25. 

27)  Dass  dieses  auch  zuweilen  geschah ,  ist  an  sich  natür- 
lich und  ergiebt  sich  aus  Ci  c.  Verr.  Hl,  4.  Mart.  IX,  8. 
Non  vacat,  aut  dorfnit,  dictum  bis  tergue  reverso. 

28)  So  sagt  Plaut.  Truc.  11^  1,  3.  Huic  kotnini  anumti 
mea  kera  apud  nos  dixit  naeniam  de  bonis. 

29)  Die  Schilderung  ist  entlehnt  aus  C  i  c.  i  n  P  i  s.  27.  — 
3000  HS.  (600  fr.)  Miethe  zahlte  auch  Sulla,  ehe  er  zu  Macht 
und  Reichthum  gelangte.  Plut.  Sulla.  1.  —  Mehr  über  die 
Preise   der   Miethwohnungen   und   der  Hänser  selbst  s.    bd 

Meier  Otto  II.  S.  104  ff.  ' 

« 

30)  L.  Desnoyers^  LesB^otiens  de  Paris.  Li  vre  des 
Cent  et  un.    III.  p.  61. 

31)  Einen  solchen  bellus  hämo  beschreibt  vortreffich 
Mart.  m,  63. 

Bellus  hämo   est^  fiewos  qui  digerit  ordine  criuen , 

Balsama  qui  siBfnper,  cinnanta  semper  ölet. 
Cantica  qui  Nili ,  qui  Gaditana  susurrat^ 

Qui  movet  in  varios  brachia  vulsa  tnodos, 
Inter  femineas  tota  qui  luce  cathedras 

Desidet ,  atque  aliqua  semper  in  aure^  »onat. 
Qui  legit  hinc   illinc  missas^    scribitque   tctbellas ; 

Pallia  vicini  qui  refugit  cubiti, 
Qui  seit ,  quam  quis  am.et ;  qui  per  convivia  currit ; 
Hirpini  veteres  qui  bene  novit   avos. 
Wer  möchte  nichts  wenn  er   einen  ißlick   auf  unser   Zeitalter 
wirft,  mit  Seume  sagen:  „Die  Menschen  sind  was  Menschen 
immer  waren.*' 
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32)  Serglus  Orata  hatte  zu  Crassus  Zelt  die  wichtige 
Entdeckung  gemacht^  dass  die  Lucriner  Austern  im  Geschmack 
allen  andern  vorzuziehen  seien.     PI  in.  IX,  54.  Üor.  Epod. 

n ,  49. 

33),  Der  Rhombus,  Butte^  einer  der  beliebtesten  Fische 
bei  den  Römern,  zumal  je  grösser  er  war^  sollte  am  besten 
von  Ravenna  kommen.  Plin.  a.  a.  O.  S.  Heind.  z.  Hör. 
Sat.  I,  2,  116.  und  yorzQglich  II,  8,  30. 

34)  Die  deliciae  der  romischen  Damen  sind  schon  durch 
den  passer  der  Lesbia  und  den  Papagei  der  Corinna  bekannt. 
Die  hier  erwähnte  Issa  gehört  allerdings  in  eine  spätere  Zeit^ 
und  gehörte  keiner  Dame,  sondern  dem  Maler  Publius,  der 
Bte  für  sich  selbst  gemalt  hatte.  Mart.  1,  110.  Derselbe  Dich- 
ter nennt  YII,  87.  als  so  geliebte  Gegenstände:  buboy  catella, 
cercopithecQs  i  ichneumon,  pica^  draco^  luscinia.  —  Natür- 
lich musste  der  Schosshund  der  Geliebten  auch  für  den  Lieb- 
haber Gegenstand  zärtlicher  Liebkosungen  sein.  Das  schreibt 
'schon  Cleaereta  bei  Plautus  vor.  As  in.  I,  3,  32. 


Tafel  zur  Reduction  der  S  est  erzen   für  die  Zeit  der 
spätem  Republik,  Augusts  und  Domitians. 


• 

Sesterzen. 

von  536—720. 

unter  August. 

Domitian. 

Fr.    Cent. 

Fr.     Cent. 

Fr.    Cent. 

4 

82 

79 

70 

8 

1.    64 

1.    59 

I.    41 

12 

2.    46 

2.    38 

2.    12 

16 

3.    27 

3.    18 

2.    83 

20 

4.    09 

3.    97 

3.    55 

-  24 

4.    91 

4.    77 

4.    24 

28 

5.    73 

5.    56 

4.    95 

32 

6.    55 

6.    36 

5.    66 

36 

7.    36 

7.    15 

6.    36 

zur  xweiten  Scene. 
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Settenen 

Ton  5S6  —  720. 

unter  August. 

Domitian. 

Fr.       Cent. 

Fr.       CenU 

Fr.       CeuU 

40 

8.     19 

7.    95 

7.    08 

100 

20.    47 

19.    87 

17.    79 

400 

81.    88 

79.    52 

70.    77 

800 

163.    77 

159.    04 

141.    44 

1200 

245.    65 

238.    55 

212.    32 

1600 

327.    53 

318.    07 

283.    09 

2000 

409.    42 

397.    60 

355.    86 

2400 

il91.    30 

477.    11 

464.    64 

2800 

573.    19 

556.    63 

495.    41 

3200 

655.    07 

636.    15 

566.    18 

3600 

736.    95 

715.    67 

636.    95 

4000 

818.    83 

795.    19 

707.    73 

40,000 

8,183.    33 

7,951.    91 

7,077.    29 

400,000 

81,833.    33 

79,519.    10 

70,772.    90 

4,000,000 

818,333.    33 

795,191.    ~ 

707,729.    06 

40,000,000 

8,183,333.    33 

7,951,910.    - 

7,077,290.    60 

Dritte  iScene. 


Studien  und  MHefe. 

Gallus  hatte  seit  einiger  Zeit  sich  von  dem  unruhigen 
Treiben  des  Öffentlichen  Lebens  möglichst  fem  gehalten, 
mid  pflegte  seine  Zeit  zwischen  den  Freuden  des  Mahls 
iltid  der  Liebe,  dem  Umgange  mit  Freunden  und  ernsten 
sowohl,  als  heiteren  Studien  2;.u  theilen  ^).  Auch  jetzt, 
nachdem  die  Freunde  das  Haus  verlassen  hatten,  zog  er 
sich  in  das  Zimmer  zurück,  in  welchem  er  tätlich  die 
späteren  Morgenstunden  im  Herz  und  Geist  belebenden  und 
erfrischenden  Verkehre  mit  den  grossen  Geistern  der  grie- 
chischen Vorzeit  hinzubringen,  oder  dem  Spiele  der  eigenen 
Muse  sich  zu  überlassen  gewohnt  war.  Darum  lag  auch 
dieses  Zimmer  fern  von  dem  lärmenden  Gewühle  der 
Strasse,  wohin  weder  das  Geräusch  der  knanenden  Last- 
wagen und  der  spornende  Zuruf  der  Maulthiertreiber,  noch 
die  Hörner  und  Klagegesänge  pomphafter  Leichenzüge, 
oder  das  Gezänk  der  geschäftig  durch  die  Strassen  eilen- 
den Sklaven  2)  dringen  konnte.  Ein  hohes  Fenster,  das 
von  dem  frühen  Strahle  der  Morgensonne  getroffen  wurde, 
erhellte  mit  angenehmem  Lichte  von  oben  herab  das  mas- 
sig grosse  Gemach,    dessen  Wände  in  heiteren  Farben 
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mit  zietlicheD  Arabesken  geschmüdct  waren  ^  ztrischen 
denen  auf  dunklerem  Felde  geisterhalt  die  Gestalten  üpp^ 
reizender  Tänzerinnen  schwebten  ^).  Ein  zierliches  Ruhe- 
bett mit  Schildplatt  belegt,  und  mit  buntem  babylonischem 
Teppiche  behangen,  daneben  das  Scrinium^),  das  die 
neuesten^  dem  grösseren  Publikum  noch  unbekannten  Ele- 
ven des  Dichters  barg,  endlich  ein  kleiner  Tisch  von 
Cedemholz  auf  bronzenen  Ziegenfüssen  bildeten  die  ganze 
Supellex. 

Unmittelbar  neben  dem  Zimmer  war  die  Bibliotheli^ 
voll  der  reichsten  Schätze,  die  Gallus  vorzüglich  in  Älexan- 
drien  erworben  hatte.  Dort  lagen  rings  an  den  Wänden 
in  Schränken  aus  Cedemholz  theils  von  Pergament,  theils 
von  feinem  ägyptischem  Papyrus  die  Büch^rrollen ,  jede 
mit  einem  Zettel  versehen,  worauf  in  leuchtender  rother 
Schrift  der  IJJame  des  Verfassers  und  der  Titel  des  Buchs 
genannt  war.  Darüber  aber  sah  man  in  Bronze  und  Mar- 
mor die  Büsten  der  berühmtesten  Schriftsteller  aufgestellt, 
ein  ganz  neuet  Schmuck  der  Bibliotheken,  den  in  Rom 
zueist  Asinius  PolUo  eingeführt  hatte,  der  indessen  viel^ 
leicht  nur  aus  den  Bibliotheken  zu  Pergamus  und  Alexab- 
dria  entlehtit  war.  Freilich  waren  es  nur  die  ersten  Re- 
präsentanten jedes  einzelnen  Zweiges  der  Literatur,  die 
in  dem  engen  Räume  Platz  gefunden  hatten;  dafär  aber 
bewahrten  mehrere  Rollen  die  Bildnisse  von  siebenhundert 
merkwürdigen  Männern«  Es  wahren  die  Hebdomades  oder 
die  Peplographie  des  Varro,  der  mittels  einer  neuen  vid- 
gepriesenen  Erfindung  ^)  dsdiin  gelangt  war,  $xl  eine  leidite 
Weise  die  Sammhmg  seiner  Pertratts  vervirifältigen  ufid 
80  neben  kurzen  bic^rapiusdien  Notizeti  eiuoh  die   2Wge 
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der  Männer  in   zahlreichen  Exemplaren  dureh  die  ganze 
geldirte  Welt  verbreiten  zu  können. 

Auf  der  andern  Seite  der  Bibliothek  lag  ein  grösseres 
Zimmer^  wo  gelehrte  Sklaven  beschäftigt  waren,  mit  kunst- 
fertiger Hand  die  Werke  berühmter  griechischer  Schrift- 
steller, auch  älterer  romischer  abzuschreiben,  theils  um 
die  Bibliothek  mit  neuen  Rollen  zu  vermehren,  theils  auch 
für  Freunde  des  Herrn,  denen  er  gefallig  seine  literarischen 
Schätze  mittheilte.  Andere  waren  bemüht  den  Rollen  das 
gefälligste  Aeussere  zu  geben ;  leimten  die  einzelnen  Strei- 
fen Papyrus  zusammen,  zogen  mit  rother  Farbe  die  Linien, 
welche  die  verschiedenen  Columnen  abtheilten,  und  schrie- 
ben mit  derselben  Farbe  den  Titel,  glätteten  mit  Bims- 
stein den  S6hnitt  der  Rollen  und  schwärzeten  ihn,  be- 
festigten, an  den  Stäbchen,  um  das  sie  sich  wickelten,  die 
elfenbeinernen  Knüpfe ,  und  färbten  hochroth  oder  gelb 
das  Pergament,  das  ihnen  als  Umschlag  dienen  sollte. 

Gallus  trat  mit  Chresimus  in  das  Studierzimmer,  wo 
bereits  der  Freigelassene  seiner  harrte,  dessen  er  sich  bei 
seinen  Studien  zu  bedienen  pflegte^),  um  Bemerkungen 
zu  dem  Gelesenen  zu  machen,  oder  einzelne  Stellen  auf- 
zuzeichnen ,  oder  auch  die  eigenen  Gedanken  und  was  er 
sinnend  der  Muse  ablauschte  niederzuschreiben.  Er  be- 
sprach noch  mit  Chresimus  die  nothigen  Vorkefarangen 
zur  baldigen  Abreise,  und  lagerte  sidi  dann  in  gewohnter 
Weise  auf  dem  Studierbett,  gestutzt  auf  den  linken  Arm, 
das  rechte  Knie  etwas  hiifa^r  heraufgezogen,  um  darauf  da« 
Buch  oder  die  Schreibtafel  zu  legen  7)-  —  Gieb  mir  di# 
RoUe  mainer  Gedichte,  PiUidnift,  sfiradi  er  «i  dorn  Frei- 
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gelassenen»  ich  will  nicht  abreisen,  ohne  zuvor  das  been- 
digte Buch  dem  Bücherverkäufer  zugesandt  zu  haben.  Es 
verlangt  mich  znar  nicht  sehr  danach ,  mich  in  den  Argi- 
letanischen  Tabernen  für  fünf  Denare  verkaufen  zu  lassen, 
und  meinen  Namen  an  der  Thöre  in  nicht  immer  guter 
Gesellschaft  aushängen  zu  sehen,  aber  Secundus  quät 
mich  darum,  und  so  mag  es  sein.  Er  versteht  seinen 
Vortheil,  sagte  Phädrus,  indem  er  aus  dem  Kästchen  von 
Cedemholz  die  Rolle  hervorzog;  ich  wette,  dass  seine 
Schreiber  monatelang  nichts  zu  thun  haben  werden,  als 
deine  Elegien  und  Epigramme  abzuschreiben,  und  dich 
wird  der  Beifall  belohnen,  den  nicht  Rom  allein  ihnen 
schenken  wird,  nicht  Italien,  sondern  die  Welt. 

Wer  weiss,  sagte  Gallus.  Es  ist  inuner  gewagt,  was 
man  nur  für  den  engen  Kreis  trauter  Freunde  geschrieben, 
dem  öffentlichen  Urtheile  hinzugeben.  Unser  Publikum  ist 
gar  eigensinnig.  Dem  einen  bin  ich  zu  kalt,  dem  andern' 
i^reche  ich  zu  viel  von  Lycoris;  einem  dritten  sind  meine 
Epigramme  zu  lang^).  Und  nun  die  Grammatiker  gar! 
sie  rechnen  mir  auch  wohl  die  Fehler  an,  die  der  Ab- 
schreiber in  der  Eile  machte^).  —  Aber  sieh,  setzte  er 
hinzu,  indem  er  die  Rolle  aufwickelte,  es  ist  bis  zum  Um- 
bilicus  gerade  noch  Raum  genug  für  ein  kleines  Gßdicht, 
über  das  ich  diesen  Morgen  beim  Auf-  und  Abgehen  im 
Peristyle  nachdachte.  Es  ist  zwar  flüchtig  entworfen,  und 
der  scherzhafte  Ton  stimmt  mit  der  letzten  Elegie  nicht 
recht  überein.  Vielleicht  wird  man  sagen,  ich  hätte  bes- 
ser gethan  es  wegzulassen ;  aber  sein  Inhalt  isl  ja  selbst 
der  beste  Beweis  für  seine  Anspruchlosigkeit;  warum  soll 
nicht  auch  der  Sehers  hier  stehen  1    Hüre  alao  uQ^;Scbreib. 
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PhSdräs  wollte  die  Rolle  In  EmpfaDg  Dehmen.  Neio, 
sagte  Galhis^  die  Zeit  bis  zat  Abreise  ist  kurz.  Nimm 
Griffel  und  Schreibtafel  ^  schreibe  mit  Abkürzungen  und 
während  ich  dann  noch  einige  Briefe  diktire^  trägst  du  es 
ein.  —  Phädrus  gehorchte^  setzte  sich  auf  den  Tritt  des 
Betts  ^  und  schrieb  wie  der  Herr  diktirte*^); 

An  mein  Buch. 

Wohin^  thÖriges  Buch^  wohin?  fremd  willst  du  bei  Fremden 

Obdach  suchen  und  Schutz?  Wohnst  du  nicht  sicher  daheim? 

Wahnsinn  ist  es ,  dem  stolzen  GespStt  der  höhnenden  Menge 

•  Prelszageben^  was  kaum^  Hlrchrich,  den  Freunden  behagt. 

Und  der  Verachtung  Schmach^  und  Nasenrümpfen  zu  dulden. 

Und  den  Verdiruss,  wenn  den  Stab  kalt  dir  der  Kritiker  bricht. 
Aber  vielleicht  weil  nicht  von  gemeinem  Stoffe  dein  Blatt  ist. 

Und  kunstreichere  Hand  sauber  die  Zöge  gemalt ; 
Weil  den  Schnee  des  Papiers  umhüllet  Tyrischer  Purpur, 

Und  auf  dunkelem  Schnitt  farbig  dir  schimmert  der  Knopf: 
Hoffst  du  der  Jünger  Apolls^  der  verwandten^  Schränke  zu  zieren. 

Und  in  solcher  Gestalt  freundlich  willkommen  zu  sein  ? 
Und  in  der  Toga  Falten  zu  ruhti,  und  Lob  nur  zu  hören. 

Und  weithin  in  der  Welt  gern  dich  gelesen  zu  sehn  ? 
Ach  umsonst!  Nichts  hilft  dir  dein  Schmuck;  wie  stolz  du  auch 

prunkest, 

Ist  doch,  geschwärzt  von  Ranch ,  sicher  die  Küche  dein  Ziel. 
Oder  du  wanderst,  so  schmnck!  in  des  Marfet»  unsaubere  Läden, 

Und  unsauber  dann  sedbst  brkigst  du  ^e  Waare  zurüds;« 
.    $ah  ich  doch  Cicero  selbst «  voll  Stolz  auf  seine  Verdienste, 

(Wunderbar  ists,  und  doch,  glaube  mir,  wahr  ist  das  Wort) 
Bald  des  Pfeffers  Gewürz ,  bald  Salz  als  Düte  bewahren. 

Und  zum  Staunen  sich  selbst  wurden  die  Blätter  pikant. 
'  'Oder  es  barg  das  feuchte  Papier  sorgfMtig  derThynnen 
'  Safttge  Brut,  iiiid  was  w^tw  dei^  KMie  BedaHlr 
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Sei  denn  klug^  und  lass  dich  durch  solches  Beispiel  gewarnt  sein; 

Bleib  und  warte  nicht  ab  eigner  Erfahrung  Yerdruss. 
Doch  umsonst,  ich  sprach  in  den  Wind.  Fort  treibt  es  dich?  — 

Gut  denn! 

Geh !  doch  wirst  da  gekränkt ,  klage  mir  nimmer  dein  Leid. 

Phädnis   hatte   mit  möglichster   Eile    gescbriebep.      Man 
konnte  aus  seinen  Mienen  nicht  wohl  erkermen,  was  sein 
Urtheil  über  diese  Apostrophe  sei.    Er  ging,  da»  Gredicbt 
mit  dentUdier  S^chrift  in  die  Rolle  einzutragen  und,  Philo« 
damus  herzusenden,    dessen   sich   der  Herr  in  der  Regel 
beim   Schreiben    der    Briefe  bediente.     Beider  Sprachen 
gleich  kundig  versah  er  id  den  meisten  Fällen  den  Dienst 
des    griechischen    und  des   lateinischen   Correspondenten, 
zumal  wenn  der  Inhalt  der   Briefe   einen   vertrauten  und 
zuverlässigen   Sdireiber   nöthig  machte.    Heute  war  diess 
zwar  nicht  der   Fall     Es   gab  nur  kurze  freundschaftliche 
Briefe   zu    schreiben,    die    keinerlei.  Mysterien    enthalten 
sollten.     Philodamus  brachte   den  Griffel,   die  mit  Wachs 
überzogenen  Holztäf eichen,  und  was  zum  Versiegeln  de» 
Briefs  gehörte  herbei,  nahm  Phädrus  Platz  ein  und  zeick* 
nete  mit  geübter  Hand  die  kurzen  Sätze,  die  Galtns  dik- 
tirte  auf.    Meldung  der  Abreise  an  Freunde,  imd  Einladung 
zum  Besuche  auf  der  Villa;    Billigung  eines  Ankaufs  yod 
Statuen  und  Gemäldeu^  den  ein  Fr^md  in  Athen  fiir  Gat 
lus  gemaeht  batte  ^  ^) ;  ßmpfi^Iu^g  eivee  Freundes  lan  «tneii' 
andern  in  Alexandria,  das  wj9XW  die  bald  beseitigten  Ge^ 
genstände  dar  heutigen  Corresppnd^z.    Dano  nehm  GaUns 
l^elbst  Griffel  und  Täfelcbeq,  Wi  mit  eigener  Hand  einige. 
zärtliiJie  Worte  W  I^ycoris  zu  ftcbreibeo,  und  sie  zu  .vorv) 
anlassen,  ihm  zu  folgen,  nicht  zwM  «uf  «eine  Villa,  4eMr 
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er  föhlte  zu  gut,  dass  ein  Verhältnlss  der  Art  nur  da^er- 
haft  sein  könne ,  wenn  eine  gewisse  Feme  der  Phantasie 
gestattete,  mit  ihren  Farben  die  Wirklichkeit  auszuschmücken; 
dass  aber  durch  ein  engeres  Zusammenleben  unter  einem 
Dache  aller  Reiz  und  die  Poesie  der  Liebe  vernichtet  werden 
würde.  Darum  schlug  er  ihr  vor,  nach  Bajä  zu  gehen, 
vsxA  durfte  nicht  zweifeln,  den  Wunsch  erfüllt  zu  sehen, 
da  das  lustige  Treiben  dieser  viel  besuchten  Thermen  Ver- 
gnügen in  Fülle  versprach,  und  die  nicht  bedeutende  Ent- 
fernung seiner  Villa  öfteren  gegenseitigen  Besuch  hoffen 
liess.  Mancher  Andere  würde  freilich  Bedenken  getragen 
haben,  seine  Geliebte  dorthin  zu  senden,  wo  Versuchungen 
aller  Art  auch  eine  festere  Tugend,  als  die  einer  leicht- 
fertigen Libertina  zu  verführen  im  Stande  waren,  allein 
Crallus  kannte  Lycoris  zu  gut;  nur  einmal  in  früherer  Zeit 
war  sie  ihm  untreu  gewesen  ^^),  und  trug  er  nicht  damals 
mehr  noch  als  sie  die  Schuld? 

Er  überlas  noch  einmal  die  Briefe,  die  Philodamus 
geschrieben  hatte,  dann  schlang  dieser  kreuzweise  den 
Zwirn  um  die  zusammengelegten  Täfelchen,  und  legte  wo  er 
gdcDÜpft  war  ein  rundes  Stückchen  Wachs  auf;  Gallus  aber 
zog  vom  Finger-  einen  schonen  Beryll,  in  welchen  von 
Dioskorides  Hand  ein  Lowe,  von  vier  Amoretten  gegängelt, 
emgeschnitten  war,  bauchte  ihn  an,  damit  nicht  das  zähe 
Wachs  daran  hängen  bleibe  i^)^  und  drückte  ihn  tief  hinein 
in  die  weiche  Masse.  Philodamus  hatte  indessen  die  tabei- 
larios,  die  Sklaven,  die  zur  Versendung  der  Briefe  gebraucht 
wurden,  herbeigerufen.  Jeder  von  ihnen  empfing  eine  Bot- 
schaft; den  nach  Athen  bestimmten  sollte  ein  eben  abrei- 
flPMder  Freund  mit  nehmen. 
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Kaum  waren  diese  Geschäfte  beendigt^  als  der  Sklave 
eintrat 5  dem  die  Besorgung  der  Uhren  oblagt  und  ver- 
kündete^ dass  der  Schatten  des  Sonnenzeigers  auf  das 
Zeichen  der  vierten  Stunde  falle  und  die  fünfte  beginne. 
Das  war  die  Zeit^  wo  Gallus  abzureisen  beschlossen  hatte. 
Er  eilte  daher^  das  Zimmer  zu  verlassen^  und  von  dem 
harrenden  Sklaven  die  Reisekleidung  sich  anlegen  zu 
lassen. 
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91e  Bibliothelc. 

Wenn  wir  im  Hause  eines  wissenschaftlich  gebildeten  Rö- 
mers und  geistreichen  Dichters  eine  zahlreiche  Bibliothek  an- 
treffen^ so  werden  wir  das  natürlich  finden  ^  und  würden  im 
Gegentheile  sie  vermissen;  aber  mit  Unrecht  würden  wir  von 
dem  Vorliandensein  einer  kostbaren  Büchersammlung  auf  den 
wissenschaftlichen  Sinb  des  Besitzers  schliessen.  Was  in  frü- 
herer Zeit  nur  Bedürfniss  einzelner  durch  die  Wissenschaft 
gebildeter  und  ihr  befreundeter  Männer  war,  das  wurde  nach 
und  nach  Mode-  und  Luxusartikel.  Man  mochte  noch  so  un- 
wissend seip ,  so  wollte  man  doch  gelehrt  scheinen ,  und  es 
gchörie  zum  guten  Tone,  im  eigenen  Hause  eine  reiche  Biblio- 
thek zu  besitzen,  wenn  man  auch  nie  einen  griechischen  Dich- 
ter, nie  einen  Philosophen  in  die  Hand  nahm,  vielleicht  nicht 
einmal  dazu  kam,  die  Titel  der  Rollen  durchzulesen,  und  höch- 
stens an  der  Nettigkeit  der  äusseren  Form  sein  Wohlgefallen 
hatte.  Seneca,  de  tranq.  an.  9.  tadelt  ernst  die  Sucht, 
eine  Unzahl  von  Büchern  aufzuhäufen  in  Bibliotheken,  qua- 
rum  dominus  via;  tota  vita  sua  indices  perlegit.  Er  spottet 
über  die,  quibus  volunUnuni  suorum  frontes  maxime  placent 
titulique ,  und  sagt  endlich:  iam  enini  inter  halnearia  et 
thermas  bibliotheca  quoque  ut  necessarium  domus  oma- 
mentum  expolitur.  Ignoscerem  plane  ^  si  e  studiorum 
nimia  cupidine  oriretur;  nunc  ista  exquiMa  et  cum  itna- 
ginibus  suis  descripta  sacrorum.  opera  ingeniorum,  in  spe- 
cietn  et  cultum  parietum,    comparantur.     Sah    sich    doch 
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Lucian  veranlasst  in  einer  eigenen  Schrift:  IJgoq  dnalStvrw 
xal  nolXa  ßtßUa  w*ovft(vov  diese  Thorbeit  scharf  zu  geisselü, 
und  gewiss  treffend  ruft  er  dem  Gegenstande  seines  Spottes  die 
Sprüchworter  zu:  ni&tiMoq  o  n£^xoq  uav  XQvaia  i^xfl  ovftßoXm, 
und:  ovo«  Ivqctq  Cuovt^q  xivuv  ta  fume.  Vgl.  M a  r t.  V^  51.  —  Andern 
Gebrauch  machten  freilich  Cicero^  Atticus^  Horaz  (Epist  1^ 
18,  109.x  ^^  ältere  wie  der  jüngere  Plinius  von  ihren  Biblio- 
thelcen^  und  dasselbe  dürfen  wir  von  Gallus  voraussetzen  Dast 
aber  schon  in  der  damaligen  Zeit  eine  Bibliothelc  ein  noth- 
wendiges  Ameublement  war,  scheint  aus  Vitruv  gefolgert 
werden  zu  liönnen^  der  von  ilu:  wie  von  andern  Theilen  des 
Hauses  handelt. 

Nach  seiner  Vorschrift  sollte  sie  nach  Morgen  liegen^  ans 
doppeltem  Grunde :  VI^  7.  (Sehn.  4.)  Cubicula  et  hihüotheeae 
ad  orientem  spectare  debent;  usus  enim  matutinutn  postu» 
lat  htmen :  item  in  hihliothecis  libri  non  putrescent,  Ueb« 
ihre  weitere  Einrichtung  vermögen  wir  um  so  besser  zu  urChei- 
1^1^  als  die  Ausgrabungen  in  Herkulanum  bekanntlich  zu  einer 
alten  Bibliothek  mit  ihren  Rollen  geführt  haben.  Dieses  Zim- 
mer hatte  rings  an  den  Wänden  Schränke^  nicht  viel  über 
Manneslänge  hoch,  in  denen  die  Rollen  lagen.  Eben  so  theilte 
eine  andere  Reihe  Schränke  in  der  Mitte  des  Zimmers  dasselbe 
In  zwei  Tfaeile^  so  dass  nur  auf  den  Seiten  Gänge  blieben. 
Es  4iente  demnach  lediglich  zur  Aufbewahrung  der  Bücher^ 
niciit  wohl  zum  Gebrauch  an  Ort  und  Stelle.  Da  ein  kleiner 
Baun^  eine  bedeutende  Anzahl  Rollen  fassen  konnte  ^  so  schö- 
nen die  alten  Bibliotheken  überhaupt  nicht  sehr  geräumig  ge- 
wesen zu  sein.  Die  in  Herkulanum  entdeckte  war  so  klein^ 
das»  man  mit  aasgestreckten  Armen  fast  von  einer  Wand  ur 
andern  reichen  konnte.  S.  Winkelm.  Anm.  z.  Gesch.  der 
Bank.  W.  I.  S.401.  Briefe  an  Bianconi.  I.  W.  U.  B. 
227  f.  Martorelli^.  de  regia,  theca  calamaria  I. 
P.  XL. 

Mit    den  Ergebnissen  dieses  Funds  stimmen  sehr  gut  die 
gelegentlichen  Nachrichten,  aker  Schriftitteller  übei^dn.    Auch 

I.  11 
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VHrny,  VII.  Praef.  7.  sagt  vom  Arlstophanes  ,  der  die 
Plagiate  nachwefsen  wollte:  e  eertis  4trmäriis  infinita  voht" 
mina  eduwiU  Vopisc.  Tacit.  8.  höhet  hibliotheca  Ulpia 
in  armario  sexto  librum  elcphantinwm  etc.  und  so  helsst  es 
andi  bei  P 1  i  n.  II ,  17.  Parieti  (cubiculi)  in  bihliothecae  spe- 
dem  armarium  tnsettum  est ,  quod  non  legendos  libros, 
sed  lectitandos  capM.  Hier  war  es  also  ein  Wandschrank.^ 
Ob  diese  Schränlce  Thören  gehabt  ^  und  verschlossen  worden 
sind^  wie  andere>  in  denen  man  Geld  «•  dgl.  aufbewahrte^  mag 
Ich  nicht  behaupten.  Seneca,  tranq.  9.  nennt  überhaupt  nicht 
rnmutria^  sondern  teeto  tenus  exstructa  loculamentay  was 
auch  von  blossen  offenen  Repositorien  verstanden  werden  kann. 
Irrig  aber  ist  es,  wenn  angegeben  wird^  diese  armaria  wären 
auch  scrinia  genannt  wwden.  <  S.  über  die  Letztem  -  unten 
Amnerk.  4.  Hingegen  wird  dafQr  von  Juven.  III ^  219.  der 
Ausdruck  foruli  gebraucht^  der  sonst  wohl  auch  nur  beweg- 
liche Behältei^  bedeutet.  Bei  Martial  heissen  sie  sehr  be- 
zeichnend widi,  Ij  118^  15.  De  primo  dabit  älterove  nido 
rasum  punUce  **-  Murtialenu  VH,  17,  6.    . 

Hos  nido  licet  inseras  vel  imo, 
Septem  quos  tibi  mittitnus  tibetlos. 

und  allerdings  lag  der  Vergleich  mit  einem  Columbarium  nahe. 

Seit  Asinins  Pollio  in  der  öffentlichen  von  Ihm  dedicirtea 
Bibliothek  die  Portraits  berühmter  Mlinner  In  Gemälden  oder 
Bttsten  aufgestellt  hatte ,  fing  man  an ,  diess  auch  in  Privat- 
bibliotheken nachzuahmen.  Pll4i.  XXXV,  i.  Suet.  Tib.  70: 
Ein  interessanter  Beleg  d^u  findet  sich  bei  Marc.  IX,  wo  im 
ersten  Epigramme  der  Dichter  dem  Avitns  die  Inschrill  unter 
sein  Bild  sendet,  dem  dieser  ehien  Platz  in  seiner  Btblloliiel: 
schenken  wollte.  Dann  heisst  es  In  einer  epistola  ad  Turanimn: 
Epigramma,  quod  e»tra  ürdinem  paginrnrum  Mf ,  «il  Sterti- 
nium,  clarissimum  virum^  scripsimus,  quiimaginem mjeam 
panere  in  bibHotheea  ma  9ohtH.  So  auch  in  derBiblloAek, 
welche  Hadrian  in  Athen  aidegle^  Phos.  I,  IS»  9.  <oitf4^Miw) 
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äfdXfiaa$  xtxoftf*fjft^ya  ital  ^afftatq*  Ktetannttu  6*  tq  ttvTu  ßtßXin\ 
—  Und  nicht  nnr  die  Portraits  der  Zeitgenossen  wollte  mmi 
anfstellen^  sondern^  wie  Plinius  sagt:  quin  imtno  etiam^  qtuie 
non  sunt  i  finguntur  pariuntgue  desideria  non  traditM 
vultns^  sicut  in  Hamero  evenit  Aasserdem  fanden  auch 
Statoen^  «.  B.  der  Musen,  Cic.  Fam.  VII,  23.  dort  ihren  Platz, 
oder  es  fÖhrte  auch  wohl  gleichsam  den  Vorsitz  in  solcher  ge* 
lehrten' Versanrndong  die  hohe  fr^in  der  Weisheit  und  schaf- 
fenden geistigen  Kraft ^  deren  Statue  oder  Büste,  media  Mi* 
netvtty  luven.  Ill,  219.,  dem  Orte  eine  höhere  Weihe  gali. 
Für  die  Zwecke  der  Bibliothek,  nicht  nur  zu  ihrer  Beauf- 
sichtigung, sondern  um  sie  zu  vermehren  und  fQr  die  Nett^* 
keit  des  Aeusseren  ^ni  sorgen,  hatte  man  eigene 'Sklaven ,  die 
zu  der  grossem  Klasse  der  lihrarii  gehörten.  Der  Name  be- 
teichuet  überhaupt  alle  die ,  welche  zum  Schr^ben  gebraucht 
werden,  daher  sie  auch  scMechthm  seribae  genannt  werdieR. 
Ais  soldie  sind  sie  Jedoch  zunächst  zu  unterscheiden  von  den 
scrihis  publicis ,  die  liberi  waren  und  einen  eigenen  ordo  amik 
mieten  ^  sodann  aber  auch  von  den  hibHöpoliSy  die  Ebenfalls 
Ubrarti  genannt  werden,  und  zwar  niit  den  }il»rarifs  der  Bi- 
bliothek eine  Beschäftigung  hatten,  bei  denen,  indessen  der  Be- 
griff des  Verkaufs  der  abgeschriebenen  Bücher  für  ihre  Rech- 
nung hinzukömmt.  Vgl.  Eschenbach,  de  scribis  vett. 
in  Polen,  thes.  tom.III.  Ernesti,  Clav.  Cic.  s.  v.  scriba. 
Unter  den  Schreibern,  die  der  Privatmann  sich  hielt,  unter- 
scheidet man:  librarii  a  studiis  —  ab  epistolis  (von  beiden 
wird  weiterhin  die  Rede  sein)  und  a  bibliotheca.  Ob  indessen 
die  Verbindung  der  beiden  Namen :  librarius  a  bibliotheca  sich 
sollte  nachweisen  lassen ,  ist  mir  zweifelhaft.  Auf  Inschriften 
heisst  es  sonst :  librarius  et  a  bibliotheca ,  und  Letzterer  wird 
dann  wohl  der  gewesen  sein,  welcher  die  Aufsicht  über  das 
Ganze  hatte ,  wozu  man  natürlich  einen  librarius  nahm.  Die 
librarii  aber,  welche  für  die  Bibliotheken  abschrieben,  wurden, 
wiewohl  erst  spät,  auch  antiquarii  genannt.  Cod.  Theod. 
rv,  8,  2.  Antiguarios  ad  bibliothecae  Codices  componendos^ 
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vel  pro  vetustate  reparandos  quatuor  Graecos  et  tres  La- 
tinos  scribendi  peritos  legi  iuhemus.  Die  Erkläruiifl;  indes- 
sen >  welche  Isid.  Orig.  VI^  14.  giebt:  Librarii  iidem  et 
antiquärii  vocantur:  sed  librarii  sunt,  qui  et  nova  et 
cetera  scribunt,  antiquariij  qui  tantumtnodo  vetera^  unde 
et  namen  sumserunt,,  möchte  schwerlich  als  die  wahre  gelten 
können.  Richtiger  schehit  es  anzunehmen^  dass^  als  die  alte 
römische  Schrift  anfing  in  die  Cursivschrift  tiberzugehen,  man 
die,  welche  alte  ansehnliche  Uncialschrift  beibehielten^  anti' 
quarios  mit  eben  dem  Rechte  nannte^  mit  welchem  man  den 
Schriftstellern^  welche  absichtlich  antiqua  et  recondita  verba 
wfthlten  (Suet.  Aug.  86.)  diesen  Namen  gab.  S.  Gurlitt^  Ar- 
chäol.  Sehr.  S.  7.  Daher  erkUtren  auch  die  Glossen  das 
Wort  durch  mgx^^oyQfifpo^  und  xalX^yQdipoq, 

Die  librarii  waren  aber  nicht  bloss  Abschreiber,  sondern 
zugleich  auch  Buchbinder ,  wenn  man  auf  die  Rollen  diesen 
Aasdruck-  übertragen  darf.  Ueber  ihre  Geschäjfte  s.  den  fol- 
genden Excurs. 

Literatur:  Lipsii  de  bibliothecit  syntagma.  Opp. 
tom.  IIL  Lomeier,  de  bibliotheci's.  (in  antiquarischer 
Hinsicht  sehr  unbedeutend). 
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IMe  B&eher. 


Von  der  Äussern  Gestalt  der  BOcher  bei  den  Alten ,  hat 
Schwarz  in  seinen  gelehrten  Dissertationen  De  ornamen- 
tis  librorum  apud  veteres  usitatis.  freilich  mit  Bei- 
mischung manches  Entbehrlichen  ausführlich  gehandelt.  Es 
bleibt  indessen  auch  nach  dieser  sehr  fleissig  geführten  Unter- 
suchung noch  manches  zu  berichtigen  und  zu  erklären^  worüber 
zum  Theil  die  in  Herculanum  aufgefundenen  Rollen  AufschluM 
geben.  Ueber  einiges  habe  ich  zu  Tib.  III  ^  I.  gesprochen. 
S.  meine  Elegeia  Romana  p.  242  ff. 

Der  Stoff,  auf  welchen  die  Bücher  geschrieben  wurden^  war 
in  der  Regel  das  feine  Bast  {libery  die  einzelnen  Lagen  |iAf- 
lyrae)  des  ägyptischen  Pap3rruSj  den  man  zu  Augusts  Zeil 
durch  Zurichtung  und  Bleiche  {ablutio)  so  zu  vervollkommneii 
wusste^  dass  der  vorzOglichste  der  früheren  Zeit  (hieraticä) 
nur  als  dritte  Qualität  galt ,  während  den  ersten  Rang  der  nach 
August  benannte  einnahm,  und  die  nächste  Sorte  der  Livia 
Namen  ftihrte.  Es  gab  in  Rom  davon  verschiedene  Fabriken. 
PI  In.  XIII^  Uy  23.  sagt,  nachdem  er  von  obigen  Sorten  ge- 
sprochen :  Proximum  (nomen)  amphitheatricae  datutn  fue* 
rat  a  confecturae  loco.  Excepit  hatte  Bomae  Fannii  8a§aM 
officina^  tenuatamque  curiosa  interpolatione  principalem, 
fecit  e  plebeiu  et  nomen  ei  dedtt.  Quae  nan  e^set  tta  re* 
curata,  in  suo  mansit  amphitheatrica.  Er  führt  überhaupt 
acht  Sorten  an,  deren  geringste  die  emporetica  zum  Schreiben 
imtaoglich  war^  and  nur  zur  Verpackung  gebraucht  wurde,  woher 
es  eben  den  Namen  hatte  (a  mercataribtu  cognominata). 
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Die  schmalen  Streifen  dieses  Papiers  —  an  den  Hercidani- 
schen  Rollen  etwa  sechs.  Finger  breit  —  wurden  zusammenge- 
leimt ^  paginae  ^  schedae  ^  was  wenigstens  bei  Alart.  IV  ^  90. 

Ohe  iam  satis  est ,  ohe  libelle  ! 

^titm  per^entmus  usqu^  md  umhtHcost 

Tu  procedere  adhuc  et  ire  quaeris^ 
Nee  summa  potes  in  scheda  tencri, 

nicht  ein  einzelnes  Blatf  ^  -  tvfe  bei  €ic.  Att.  1^  20.,  sondern 
den  letzten  Streifen  der  Rolle  bedeutet.  —  Die  Breite  der 
Rollen  und  natürlich  auch  ihre  LUnge  waren  verschieden.  Die 
Herculanischen  sind  in  der  Regel  einen  neapolitanischen  Palm 
breite  aber  auch  schmäler.  S.  Winkelm.  Br.  an  Bianconi 
W.  IL  S.  227  ff.  - 

Neben  dem  Papyrus  war  das  üblichste  Material  ^  seit  der 
Erfindung  des  Eumenes  von  Pergamus^  Pergament,  membrana 
(Pergamena).  Plin.  XIII,  11,  21.  das  indessen  einen  viel  be- 
schränktem Gebrauch  hatte^  da  es  vermuthlich  viel  hoher  zu 
stehen  kam.  Wenn  ausserdem  auch  von  Schriften  auf  Leder 
(Ulp.  Dig.  XXXII ^  1,  52.)  oder  Leinwand  (s.  Salm.  z. 
Vopisc.  Aurel.  8.  S.439.  vgl.  Marc.  CapelL  11^  35.)  oder 
gar  Seide  (Symmach.  IV.  ep.  34.)  erwähnt  werden,  so  ge- 
hört das  entweder  zu  den  Unvollkommenheiten  früherer,  oder 
den  Sonderbarkeiten  der  spätem  Zeit,  oder  es  sind  nicht  Bü- 
cher gemeint. 

Die  Dinte,  mit  welcher  man  sciä'ieb,  atramentum  librari- 
um ,  war  eine  Art  Tusche ,  aus  Buss  bereitet.  Plin.  XXXV, 
6,  25.  Fit  enim.  et  fuligine  pluribus  modis^  resina  vel.  pice 
exustis,  Propter  quod  ofßcimu  etiam,  aedificavere^  fwrnum 
euni  non  emittentes ;  laudatissimum,  eodeTn  modo  fit  e  tae- 
dis,  Adulteratur  fomacum.  balinearumque  fuligine,  quo  ad 
tolumina  scribenda  utuntur.  Sunt  qui  et  vini  faecem  sie-; 
catam  excoquant  etc.  Ders.  XXVII,  7,  28.  Atramentum> 
librarium,  ex  diluto  eins  (absinthii)  temperatwn  Uteras  a 
muscuUs  tuetur.  —    Damit  stimmt  »elir  wohl  überein ,  was 


Winkelmanaa.».  O.  S.  236.  von  den  HeiTulanlschen  Hand- 
schriften sagt.  yjDie  Herculanischen  Handschriften  sind  mit  einer 
Art  von  schwarzer  Farbe,  beinahe  wie  die  chinesische  Tusche» 
geschrieben j  die  melir  Körper  hat,  als  die  gewÖlinliche  Dmte. 
Wenn  man  die  Schrift  gegen  das  Licht  ansiehet»  so  siebet 
solche  wirklich  etwas  erhaben  aus»  und  die  Dinte^  die  man 
noch  in  einem  der  Schreibzeuge  gefunden  hat,  ist  davon  ein 
sicherer  Beweis.  ^^  Dass  man  aber  auch  mit  dem  Safte  der 
Sepia  schrieb^  scheint  aus  Pers.  III,  12  ff.  geschlossen  werden 
za  müssen ,  wenn  auch  der  Scholiast  es  leugnet.    Es  heisst  dort : 

Tunc  guerimur^  crassus  calamo  quod  pendeat  humar^ 
Nigra  quod  infus a  vanescat  sepia  lympha; 
Dilutas  querimur  geminet  quod  fistula  guttas. 

Da  auch  Auson.  IV»  76.  die  Buchstaben  notas  furvae  sepiae 
nennt ,  so  scheint  das  Wort  dochwohl  in  der  eigentlichen  Be- 
deutung gebraucht  zu  sein.  Eine  künstliche  sympathetische 
Dinte^  welche  die  Schrift  nur  bei  einer  gewissen  Behandlung 
dem  in  das  Geheimniss  Eingeweihten  zeigen  sollte »  scheinet 
die  Alten  nicht  gekannt  zu  haben.  Dagegen  war  ihnen  fOr 
solchen  Zweck  der  Gebrauch  einiger  natürlicher  Substanzen, 
wie  der  Milch  oder  eines  saftenden  Leinstengels  nicht  fremd. 
Daher  räth  O  vi  d.  art.  Ilt,  6'27  ff. 

Tuta  quoque  est,  fallitque  oculos  e  lade  recenti 
Litera  :  carhonis  pulvere  tange :  leges. 

Fallet  et  humiduli  quae  fiet  acumine  lini. 
Et  feret  occultas  pura  tahella  notas. 

Mehr  darüber  s.  in  Beckmanns  Beitr.,z.  Gesch.  d.  Erf. 
n.  S.  295. 

Statt  der  «bei  uns  gebräuchlichen  Federn  bediente  man  sich 
eines  auf  dieselbe  Weise  mit  dem  scalprum  librarium  (Tac. 
Ann.  V,  8.  Suet.  Vit.  2«)  zugeschnittenen  Rohrs ,  das  am 
besten  Aegypteu>  Gnldus  und  der  Anaitische.  See  lieferten. 
P 1  i  n.  XVI,  36,  64.    Qharti9qm  sertiunt  f»lami ,  A^gyptii 
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tnaxime^  coffnatione  quadatn  papyrL  Probatiores  tarnen 
Gnidii  et  qui  in  Asia  circa  Anaiticutn  lacutn  nascuntur, 
Nostratibus  fungosior  subest  natura. etc,  Mart  XIV,  38. 
Fasces  calamorum, 

Dat  chartis  habiles  catamos  Memphitica  tellus  : 
Texantur  reliqua  tecta  palude  tibi. 

Auf  einem  in  Herculanam  gefundenen  Wandgemälde  sieht  man 
einen  solchen  calamus  über  einem  Dintenfasse  liegen.  S. 
Museo  Borb.  I.  tav.  12.  Winkelm.  W.  IL  Taf.  lU.  GelU 
Pompeiana.  1835.  II.  p.  187.  und  die  beigefügte  Copie^ 
Taf.  ni.  n.  1.  Auch  versteinert  hat  man  dergleichen  aufgefunden. 
S.  ebend.  S.  236  f.  und  JUartorelli^  De  regia  theca 
calamaria. 

Die  Schrift  war^  wenigstens  häufige  in  Columnen  abge- 
t heilte'  und  zwischen  denselben  vermuthlich  mit  rother  Farbe^ 
miniuniy  Linien  gezogen.  In  den  Herculanischen  Rollen  er- 
scheinen diese  Linien  weiss  ^  was  sich  leicht  aus  der  Übrigen 
Beschaffenheit  erklärt.  S.  W  i  n  k.  S.  233.  —  Der  Titel  des 
Buchs  befand  sich  sowohl  zu  «Anfange  ^  als  am  Ende. 

In  der  Regel  wurde  nur  die  eine  Seite  der  Charta  oder 
membrana  beschrieben^  und  darum  sagt  Juy  en.  I^  5.  von  einer 
Ober  die  Gebühr  langen  Tragödie: 

—    —  summi  plena  iam  margine  libri 
Scriptus ,  et  in  tergo ,  necdum  finitus  Orestes, 

Vielleicht  geschah  es  indessen  auch  aus  Übertriebener  Spar- 
samkeit^ und  als  ein  Beispiel  der  Art  kann  gelten^  was  Mar- 
ti al  sagt,  VUh  62. 

Scribit  in  aversa  Picens  epigrammata  Charta, 
Et  dolet»  averso  quod  facit  illa  deo. 

Man  pflegte  nämlich  zu  werthlosen  Schreibereien  y  wie  z.  B. 
zu  den  Uebungen  der  Kinder  beim  Unterrichte  kein  neues,  son- 
dern bereits  auf  ehier  Seite  beschriebenes  Papier  zu  nehmen. 
Die  von    Porphyrie  darauf  beEOgene    Stelle   des  Horaz 
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Epist.  I3  20^  17  f.  Ist  offenbar  ganz  anders  zu  verstehen; 
wohl  aber  sagt  es  mit  deutlichen  Worten  Mart.  IV,  86.  ^  wo 
er  sein  Bach  an  Apollinaris  weiset: 

8i  damnaverity  ad  Salariarum 
Curras  scrinia  protinus  licebit, 
Inversa  pueris  arande  cJuirta, 

Sonst  enthielten  solche  Opisthographa  (PI in.  ep.  111,5.)  ge- 
w51inlich  bloss  Bemerkangen,  Entwürfe^  Sammlungen  oder  auch 
Aufsätze,  die  erst  Ins  Reine  geschrieben  werden  sollten.  War 
aber  vielleicht  der  Inhalt  eines  Buchs  ohne  Werth^  so  wischte 
man  auch  die  ganze  Schrift  wieder  weg^  und  beschrieb  das  Papier 
noch  einmal^  das  dann  palimpsestus  genannt  wurde.  Cic 
Fam.  VII,  18.  Nam  quod  in  palimpsestOy  laudo  equidem 
parsimaniam,  sed  miror,  quid  in  illa  chartula  fuerit,  quod 
delere  malueris ,  quam  haec  non  scrihere ;  nisi  forte  tuas 
formulas,  Non  enim  puto^  te  meas  epistolas  delere  y  ut 
reponas  tuas.  Vgl.  Catull.  XXII^  4.  Darum  will  Mart.  IV^ 
10.  seinem  Buche   einen  Schwamm  mitgeben;  denn 

Non  possunt  nostros  multae ,  Faustine  y  liturae 
Etnendare  iocos;  una  litura  potest. 

Hingegen  wurde  gewöhnlich  das  Buch  auf  der  Rückseite  gefilrbt^ 
Indem  man  es  entweder  mit  cedrus  oder  Safranfarbe  bestrich. 
Luc.  nqoq  unaCS,  III.  p.  113.  nal  alilq>eiq  r^  mq6x(^  moI  %fj  x^dQtt, 
Das  ist  bei  Pers.  III^  10.  positis  bicolor  membrana  capillisy 
und  Juv.  VII 4  23.  croceae  membrana  tabellae.  Was  auch 
unter  cedrus  zu  verstehen  sein  mSge^  (bei  Pliu.  XIII,  13,  86. 
werden  libri  citrati  genannt  Vgl.  auch  Billerb.  Flor« 
,  class.  p.  199.)  so  viel  ist  gewiss  ^  dass  das  Buch  gegen  Mol- 
ten  und  Würmer  geschützt  y  und  auf  der  Rückseke  dadurch 
gelb  geförbt  wurde.    Ovid.  Trist.  III,  1,  13. 

Quodneque  sum  cedro  flavus y  nee pumice  levis: 
Erubui  domino  cultior  esse  meo. 

War  nun  das  Buch  völlig  zu  Ende  geschrieben,  so  wurde  dann 
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erst  vermutlilich  aof  letzten  Blatte  oder  Streifen  der  Stab  oder 
^e  R5hre  befestigt ,  um  welche  es  gewickelt  werden  sollte. 
Diese  Röhren  ^  welche  an  den  Herculanischen  Rollen  sichtbar 
sind j  standen  auf  keiner  Seite  über  die  Rolle  hinaus  ^  sondern 
Ihre  Enden  lagen  in  der  Fläche  der-  Cylinderbasis.  Sie  werden 
für  das  gehalten,  was  die  Alten  umbilicus  nannten^  s.  Wink. 
IL  S.  231.  Mitsch.  z.  Hör.  Epod.  XIV,  8.,  und  allerdings 
können  Redensarten,  wie  ad  umbilicmn  adducere.  Hör. a.  a. O. 
und  iam  pervenimus  usque  ad  timbilicos  darauf  fShren ;  anch 
wäre  der  Ausdruck  ftir  die  beiden  Höhlungen  in  der  Mitte  der 
Scheibe  nicht  eben  unpassend.  Wenn  man  aber  darauf  achtet, 
dass  Alartial  in  der  Aufzählung  der  einzelnen  Stücke ,  welche 
zum  ganzen  Ornate  des  Buchs  gehören,  jederzeit  nur  die  um- 
hilicos  nennt.,  nie  aber  die  comua  erwähnt,  die  wiederum 
Jedesmal  von  TibuU  und  Ovid  genannt  werden,  denen  freilich 
das  Wort  umbilicus  nicht  passte,  (s.  die  Stellen  weiter  unten) 
so  muss  man  sich  überzeugt  halten ,  dass  die  beiden  Namen 
völlig  gleichbedeutend  sind.  Ueberdiess  nennt  Mart.  III,  2. 
die  untbilicos  pictos;  das  können  also  nicht  die  Höhlungen 
der  Röhre  sein.  Eben  so  sagt  aber  T  i  b  u  1 1 :  pingantur  cor- 
nua.  Höchstens  könnte  man  annehmen,  der  erstere  Ausdruck 
habe  eine  weitere  Bedeutung,  und  bezeichne  die  Oeffnungen 
mit  den  darauf  befindlichen  Knöpfen ,  und  dafür  Hesse  sich  als 
Bestätigung  anführen  Mart.  V,  6,  15. 

Quae  cedro  decorata  j^urpurague 
Nigrispagina  crevit  umbilicis, 

denn  schwarze  Knöpfe  auf  ebenCcJls  schwarzem  Schnitte  lassen 
sich  nicht  wohl  denken.  Die  eonnfa  nennt  Martial  nur  ein- 
auil,  XI,  107.  wo  explicitus  Msgue  ad  sua  comaa  liber  ge- 
rade so  viel  ist,  als  IV,  90.  lam  perveni$nus  usque  ud  um- 
bilicos,  '  . 

Es  wurde  nämlich  durch  das  Rohr  ein  Stäbchen  gesteckt, 
das  gleichsam  'dem  Cylinder  zur  Axe  diente,  und  an  beiden 
etwas,  über  dje  FJächei herausstebeoden £nden  desselben  wurden 
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elfenbeinerne  y  goldene  oder  gemalte  Knöpfe  befestigt.  Diese 
Knöpfe  sind  eben  die  cornua  oder  umbilici.  Vgl.  Fea  zur 
ang.  St.  Winlc.  S.  336  f.  —  Das  Stäbchen  selbst  hiess  in  der 
spätefn  Grttcitfit  xovroxtoy. 

Vorher  aber  wurden  die  Bases  der  Rolle  sorgfältig  beschnit- 
ten^  mit  Bimsstein  geglättet,  und  schwarz  geförbt.  Das  sind 
dann  die  geminae  frontes,  in  deren  Mitte  sich  die  umbilici  oder 
cornua  befinden.  Bemerkenswerth  ist  es  indessen^  dass  a^f 
Gemälden  aus  Herculanum  und  Pompeji  von  solchen  Knöpfen 
in  der  Regel  nichts  zu  sehen  ist^  und  dass  auch  an  den  Her- 
culanischen  Manuscripten  sich  keine  Spur  davon  gefunden  hat. 
S.  Gell,  Pompeiana  1835.  IL  p.  187.  und  Taf.  111,  n.  1. 

Um  die  Rolle  sicherer  vor  Beschädigung  zu  bewahren,  wurde 
'  sie  dann  in  ein  Pergament  gewickelt,  das  äusserlich  mit  Purpur 
oder  auch  mit  dem  schönen  Gelb  des  lutunt,  lutea  (Genista 
tinctarla  Linn.  s.  Billerb.  Fl.  cl.  S.  181.  nach  Voss  so 
Virg.  Ecl.  IV,  44.  u.  Böttig.  Aldobr.  Hochz.  S.  34.  Re- 
seda luteola  Linn.)  gefärbt  war.  Diese  Hülle  (keine  capsa) 
wurde  von  den  Griechen  ^^^iqa  schlechthin,  und  eben  so  bei 
den  Römern  membrana  genannt.  Martial  braucht  daßir  X,  93« 
purpurea  toga.  Etwas  ähnfiches  ist  es ,  wenn  die  Griechen 
daför  anTvßat>  sagen.  Cic.  Att.  IV,  ^.  Bibliothecam  mihi 
tut  pinocerunt  constructione  et  sittyhU.  Hesych.  aivtvßiu 
StQfiunvai  axoXal,  Etwas  anderes  ist  auch  nicht  gemeint,  wenn 
Mart.  XI,  1.  sagt:  cultus  sindone  non  quotidiana.  An  eine 
purpurfarbige  Leinwand  ist  nicht  zu  denken,  sondern  Hndon 
steht  für  purpureus  amictus  überhaupt.  —  Solche  Hülsen,  aus 
denen  die  Rollen  genommen  sind,  sieht  man  Taf.  lU. 

Endlich  kam  noch  der  Titel,  titulus,  index ^  hinzu,  der 
auf  einen  schmalen  Streifen  Papyrus  oder  Pergament  mit  l^ocl^ 
rother  Farbe ,  coccum  oder  minium  geschrieben  wurde.  Wp 
aber  dieser  Titel  sich  befunden  habe,  ist  weniger  leicht j^i 
sagen.  An  einen  Zettel ,  der  wie  auf  den  Herculanischen  Ge- 
mälden (s.  Gell  a.  a.  O.  und  Taf.  HI.)  an  der  Rolle  gehangen 
habe^  darf  man  irfcht  mit  Winkehnann  denken;    denn  ^vf  die 
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gleich  anzuifihrende  Stelle  Tibulls  passt  diess  gar  nicht.  Wie 
sollten  dann  summa  fastigia  und  'praetexere  Ihre  Erklärung 
finden  ?  Es  scheint  vielmehr  doch  das  Richtigste  zu  sein ,  mit 
Schwarz  anzunehmen,  er  habe  sich  oben  auf  der  Rolle  befunden. 
Dass  die  Rollen  gebunden  gewesen ^  leugnet  Winkel- 
mann  gerade  hin.  S.  242  f.  Wenigstens  war  an  den  Hercula- 
nischen  keine  Spur  zu  entdecken.  Nun  sagt  zwar  allerdings 
Marl.  XIV,  37.  Scrinium. 

Constrictos  nisi  das  mihi  libellos, 
Admittam  tineas  trucesque  blattas, 

allein  abgesehen  davon,  dass  andere  lesen  constructos,  ist 
auch  nicht  wohl  zu  begreifen ,  wie  das  constringere  gegen  die 
tineas  und  blattas  schützen  konnte.  Es  wird  also  diese  eine 
Stelle  keinen  sichern  Beweis  abgeben.  Der  Einband  selbst, 
oder  das  fertige  einzelne  Buch  wurde  mit  dem  griechischen 
Worte  tomus  genannt.  Mart.  I,  67.  Scriptura  quanti  con- 
stet  et  tomus  vilis. 

Ich  habe  alle  Stellen,  in  welchen  alte  Schriftsteller  von 
den  Ornamenten  der  Bücher  ausführlicher  sprechen,  aufgespart, 
um  nach  vorausgegangener  Erklärung  des  Einzelnen  in  ihnen 
am  Schlüsse  die  beste  Uebersicht  zu  geben.  Zuerst  stehe  hier 
die  bekannte  Stelle  Tibulls,  Ili,  1,  9  ff. 

Lutea  sed  niveum  (nvolvat  membrana  Hbellum. 

Pum^x  et  canas  tondeat  ante  comas: 
Summaque  praetexat  tenuis  fastigia  chartaey 

Indicet  ut  nom.en  litera  facta  m,eum : 
Atque  inter  geminas  pingantur  comy,a  froutesf 
Sic  etenim.  com^tum,  m.ittere  oportet  opus» 

Noch  kann  ich  nicht  von  der  in  den  Eleg.  Rom.  geäusserten 
Vermuthung  abgehen,  dass  ei;  heissen  müsse:  tenuis  charta. 
Denn  da  von  dem  index ^e  Rede  ist,  das  Buch  aber  in  eine 
membrana  gewickelt  war,  so  kann  auf  der  charta  selbst  dieser 
llCel  nicht  gewesen  sein,  oder  die  membrana  würde  ihn  be- 
deckt haben.  Tenuis  charta  aber  wäre  der  Streifen  selbst,  worauf 
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mit  mimum  der  Titel  geschrieben  war.  —  Vollständiger  noch 
heisst  es  bei  Ovid.  Trist.  I^  1^  5. 

Nee  te  purpureo  velent  vaccinia  fuco : 

Non  est  conveniens  luctibus  ille  color. 
Nee  titulus  minio,  nee  cedro  eharta  notetur, 

Candida  nee  nigra  eomua  fronte  geras,  — 
Nee  fragili  gemiruie  poliantur  putniee  frontes, 

Hirsutus  passis  ut  videare  comis, 

# 

und  am  übersichtlichsten  Mart.  III^  2. 

Cedro  nunc  lieet  ambules  perunetus. 
Et  frontis  gemino  deeens  honore 
Pietis  Itiwurieris  umbilieis; 
Et  te  purpura  delieata  velet. 
Et  eoeco  rubeat  superbus  index. 

Vgl.  1>  67.  VllI^  73.  Endlich  liefert  auch  einen  interessant«» 
Beitrag  Lucian.  nghq  anaidevroi^  III.  p.  113.  tha  yuQ 
IXntöa  xal  avtoq  ?/«»y  dq  ta  ßißXia  xal  ui^ikiTwq  atl,  aal  ^ca«ol- 
X^j  Koi  itiQtnonritq  nal  aXiUpfiq  t^  xQoxa  nai  tfj  nidg^ ,  nal 
dnp&iQuq  ntQiß^lXetq,  xal  o/iipalovq  irri&nq,  mq  drj  tl  anoXaiowf ; 
und  n€(^l  Tor  ln\  /tta&^  avvovzt^v,  sub  fin.  anavjtq 
yuQ  axQtßuq  oftoiol  tia^  roiq  naXXüno^q  tovtok  ßißXtotq,  Sv 
XQvaoi  fi^  oi  o/iipixXolf  noQ<pVQa  d*  ixtoa&i9  ^  ditp&iga. 

Diese  Ausstattung  der  Bücher  besorgten  nun  eben  auch  die 
librarii,  Cic.  Att.  IV^  4.  Perbelle  feeeris,  si  ad  not  ve* 
neris,  offendes  designatione  Tyrannionis  mirifieam  librorum 
meorum  bibliötheeatn ,  quorum  reliquiae  multo  meliores 
sunt ,  quam,  putaras.  Etiann  vellem  mihi  mittas  de  tuis 
librariolis  duos  aliquos,  quibus  Tyrannio  utatur  glutino' 
toribusy  ad  caetera  administris;  iisque  imperes,  ut  sumant 
membranulam,  ex  qua  indices  fiant;  quos  vos  Graeei^  ut 
opinor,  cvXXdßovq  appellatis. 

Zum  Schlüsse  darf  nicht  unerwähnt  bleiben  ^  dass  es  auch 
fibtich  wurde  ^  das  Bildniss  des  Schriftstellers  auf  das  erste 
Blatt  malen  zu  lassen.    Senec.  de  tranq.  an.  9.  nunc  ista 
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exquistta  et  cum  ttnaginihus  suis  descripta  sacrorum  opera 
tngeniorum  in  speciem  et  cultunt  parietutn  comparantur. 
Nocli  deutliclier  Mart.  XIV,  180.   VirgiHus  in  fnembrana. 

Quam  brevis  imm^ensum,  cepit  m,em,hrana  Maronem, ! 
Ipsius  vultus  prim,a  tahella  gerit. 

So  dürfte  man  also  vielleicht  annehmen^  dass  die  Malereien  im 
Vaticanischen  Virgil  und  Terenz  Nachahmungen  lUierer,  oder 
wenigstens  alter  Sitte  seien!  ~  Führt  doch  Plinius  grie- 
chische botanische  Werke  an^  in  denen  die  Pflanzen  abgebildet 
waren.  XXV,  2,  4.  Praeter  hos  Graeci  auctores  medidnae 
prodidere,  quos  suis  locis  diximns.  Ex  Ms  Cratevasj 
DionysiuSy  Metrodorus  ratione  blandissimxiy  sed  qua  nihil 
paene  aliud,  quam  rei  difficultas  intelligatur,  Pinxere 
nam^ue  effigies  herbarum,,  atque  ita  subseripsere  effectus. 
— .  Die  Malereien  j ener  Handschriften  s.  bei  d '  4  g  In  c o  u  r  t^ 
Histoire  de  Tart  par  les  monumens  depuis  sa  de-> 

I 

c  ade  nee.  tont  VI. 

Auf  unserer  Tat  UL  n.  1.  sind  nach  Gell,  Pomp.  II.  p. 
187.  verschiedene  Ton  antiken  Gemälden  entlehntei,.  das  Bü- 
cherwesen i^etreffende  Gegenstände  zusamniengestellt.  Die  Ge- 
mälde selbst  s.  zum  Theil  im  Mus.  Borb.  I.  t  12, 
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Es  war  natürlich^  dass,  sobald  ein  stärkeres  Verlangen 
nacli  in-  und  ausländischer  Literatur  sich  zeigte^  und  der  Ge- 
bildete oder  Bildung  Affektirende  den  Besitz  einer  Bibliothek 
im  eigenen  Hause  als  unerlässlich  betrachtete ,  sich  auch  Leute 
fanden^  welche  die  Befriedigung  des  Bedürfnisses  zu  ihrem 
Gewerbe  machten.  Wenn  Cicero  ad  Quint.  Fr.  111:,  4. 
schreibt:  De  bibliotheca  tua  Graeca  supplenda,  libris  com- 
mutandiSy  Latinis  comparandis  valde  velim  ista  conflci,  — 
Sed  ego  mihi  ipsi  ista  per  quem  agam.  non  haheho,  neque 
enim  venalia  sunt,  quae  quidem.  plaeeant  etc, ,  so  kann  da- 
bei nicht  wohl  an  etwas  anderes^  als  an  eigentlichen  Handel 
mit  Büchern  gedacht  werden.  So  spricht  derselbe  auch  von' 
den  bei  den  librariis  verkäuflichen  Abschriflen  der  Gesetze. 
Leg.  lUj  20.  a  librariis  petimusf  publicis  literis  consi- 
gnatam,  fnem^oriam,  publicam,  nullam.  habemus, ,  und  erwähnt 
Philipp,  n,  9.  eine  tabema  libraria,  in  welche  -sich  Clo- 
dius  flüchtete.  —  Deutlicher  tritt  das  Yerhältniss  bereits  unter 
August  hervor^  und  Horaz  nennt  uns  selbst  die  Brüder  Sosii,' 
bei  denen  seine  Gedichte  verkäuflich  waren,  Epist.  I,  20,  2, 
ut  prostes  Sosiarum  pumice  levis.  Art.  poet.  345.  Hie 
meret  aera  liier  Si^is.  (nämlich  •  qni.  miscuU  utile  dulci.) 
Diese  librarii  schrieben  selbst  die  Bucher  ab  ^  und  hielten  sich 
auch  wohl  Schreiber^  zu  grosserer  und  schnellerer  VervielfiU^ 
tigang  der  Exemplare.    Sie  hiessen  anch  Hbtloipolae  ^  IHäri. 
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IV,  71.  Xni,  3.  Po  11.  VII,  33.  ßißXi(av  xäntiloi^  ßtßXioitdnfilo^. 
Luc.  ngoq  unalS,  III.  p.  99.  103.  Gr.  Ihr  Geschäft  scheint  mei- 
stens rein  kaufmännisch  betrachtet  worden  zu  sein ;  daher  denn 
auch  mehr  auf  das  Fördern  der  Arbeit,  als  auf  Correctheit  ge- 
sehen wurde.    Damit  rechtfertigt  sich  Martial,  11^  8. 

Si  qua  videbuntur  chartis  tibi,  lector,  in  istis 
Sive  obscura  nimis ,  sive  Latina  parutn : 

Non  meus  est  error;  nocuit  librarius  Ulis j 
Dum  properat  versus  annumerare  tibi. 

Daher  sah  denn  auch  der  Schriftsteller  ^  ans  Gefälligkeit  für 
Freunde^  die  Abschrift  wieder  durchs  und  verbesserte  die  Feh- 
ler. Mart.  VII^  11.  Cogis  tne  calamo  maniique  nostra 
etnendare  meos  libellos.  und  ep.  16. 

Hos  nido  licet  inseras  vel  imo, 
Septem  quos  tibi  mittimus  Hbello», 
Auctoris  calamo  sui  notatos» 
Haec  Ulis  pretium,  facit  liturä» 

Diese  librarii  oder  bibliopolae  hatten  ihre  Läden «  tabemas^ 
zu  Martials  Zeit  vorzüglich  um  das  Argiletum.  1,4,  118. 
doch  auch  anderwärts.  1,2,,  namentlich  im  Vicus  Sanda- 
larius.  Gell.  XVIII,  4.  In  Sandalario forte  apud  libra- 
rios  fuimus,  Galen,  de  libr.  suis.  t.  IV.  p.  361.  h  yaQ 
T^  JavSaXia^l^  uta^  o  d^  nXiiata  tojv  er  'P^l^Jl  ßißXmmaXtimv 
iattv  K.  T.  X,  Dort  hingen  an  den  Thüren,  oder  wenn  die  ta- 
berna  an  einer  porticus  war,  an  den  davorstehenden  Säulen 
f}ie  Titel  der  verkäuflichen  Bücher  aus. .  So  beschreibt  Mart. 
1,  118.  den  Ort,  wo  seine  Epigramme  zu  kaufen  seien: 

* 

Arffi  nempä^'soles  subire  letumt 
Contra  Caesaris  est  forum,  tabema, 
Scriptis  postibus  hine  et  inde  toHs, 
Omnes  ut  cito  perlegas  poetas, 

und  darauf  bezieht  sich  Hör.  Airt   poet.   372.  mediqcribus 


/ 
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ease  poetU  non  hominesy  non  dii,  tum  ccneessere  eolumnae, 
and  deutlicher  Sat  I,  4^  71. 

NuUa  tabema  meos  kdbeat ,  neque  pila  lihellos. 

wo  man  Hein dorfs  Anmerkungen  nachsehe.  Vgl.  auch  Sen. 
ep.  33. 

Der  Preis^  zu  dem  die  Bucher  verkauft  wurden ,  muss  im 
Grunde  immer  massig  erscheinen^  zumal  da  der  äussere  Schmuck 
denn  doch  auch  in  Anschlag  zu  bringen  ist  Martial  sagt  a.  »• 
O. :  Der  Buchhändler 

(DaMt)  EasuM  pumice  purpuraque  eultum 
Denariis  tiM  quinque  Martialem, 

also  etwa  4  Fr.  und  doch  enthält  dieses  erste  Buch  119  zum 
Theil  ziemlich  lange  Epigramme.  Noch  niedriger  stellt  er  den 
Preis  ep.  67*5  wo  er  einem  plagiarlus  zuruft: 

Erras,  meorutn  für  avare  liärorutn, 
Fieri  poetam  posse  qui  puttu  tanti» 
Scriptura  quanti  constet  et^tomus  viHs» 
Non  seof  paratur,  out  deeemt  sophot  nummü. 

und  die  Xenlen  soll  Tryphon  gar  für  2  Sest.  verkaufen  kSnnen. 
S.  Xin,  3.  Freilich  sagt  er  auch  von  seinen  Gedichten  11^  1. 
haec  una  peraqit  iibrarius  hfnra.,  und  so  mochte  wohl 
manchmal  der  Einband  mehr  kosten  ak  das  Buch  selbst. 

Nicht  uninteressant  ist  die  Frage^  in  welchem  Verhältnisse 
man  sich  den  Buchhändler  zam  Schriftsteller  zu  denken  habe? 
Gewöhnlich  ist  man  geneigt  anzunehmen^  es  sei  den  alten 
Schriftstellern  nur  um  die  Ehre  zu  thnn  gewesen^  und  ein  Ho- 
norar sei  von  ihnen  für  die  Schriften  nicht  verlangt  worden. 
Allein  wenn  das  auch  im  Allgemeinen  und  namentlich  ftir  die 
frühere  Zeit  als  -wahr  gelten  mag^  so  ist  es  doch  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dass  in  andern  Fällen  die  'Schriftsteller  von 
ihren  Werken  einen  realen  Gewinn  zogen,  tcd  denke  dabei 
nicht  an  das  paupertiU  itnpulit  audax,  ut  fJersus  facerem; 
denn  damals  veiöffenilichte  Boras  noch  keine  Sammlung  s^tr, 
L  12 
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nur  für  Freunde  bestimmten  Gedichte^  die  ihm  Jedoch,  wie  er 
hoffte^  bei  Mächtigeren  eine  Empfehlung  werden  sollten.  S. 
Sat.  Ij  4j  71  ff.  —  Wenn  indessen  Plautus,  Terenz  u.  A. 
Ihre  Comodien  an  die  Aedilen  verkauften^  so  wird  es  auch 
nichts  auffallendes  sein^  wenn  andere  Schriftsteller  füir  ihre 
Arbeiten  ein  Honorar  nahmen.  So  wurde  dem  altern  PI  in  ins  ^ 
allerdings  von  einem  Privatmane ,  für  seine  Commentarii 
ele Ctorum  die  Summe  von  400,000  Sest.  (80,000 Fr.)  geboten. 
PI  in.  ep.  III,  5.  Das  war  freilich  kein  Buchhändler,  aber 
dass  auch  zwischen  diesen  und  den  Schriftstellern  dergleichen 
Geschäfte  Statt  fanden,  darauf  deutet  Martial  mehrmals  hin, 
s.  B.  wenn  er  die,  welche  seine  Gedichte  geschenkt  oder  ge- 
liehen haben  wollten ^  anweiset  sie  bei  dem  Buchhändler  zu 
kaufen.  IV,  7L 

Exigis,  ut  donem  nostros  tibi^  Quincte^  lihellos: 
Non  habeOj  sed  habet  bibliopola  Tryphon* 

,yäes  dabo  pro  nugis,  et  emam  tua  cannina  sanus? 
Non^  inquisy  faciam.  tarn  fatue.'^  Nee  ego. 

Vgl.  I^  118.  wo  der  Dichter  sehr  launig  es  ablehnt  >  sie  zu 
verleihen;  am  deutlichsten  abergeht  es  hervor  aus  XI ^  108. 
wo  er  erklärt  das  Buch  zu  schliessen,  weil  er  Geld  brauche. 

Quantvis  tarn  longo  poteras  satur  esse  libello , 
LectOTy  adhuc  a  me  disticha  pauca  petis. 

Sed  Lupus  usuram^  puerigfue  diaria  poscunt, 
LectOTs  solve.  taceSy'dissimulasquef  Vale, 

Wenn  er' daher  anderwärts  die  Beschäftigung  des  Dichters  als 
brodlos  bezeichnet^  XFV,  219.  nullos  referentia  nummos 
carmtna.  Vgl.  1 ,  77.  so  gilt  das  nur  von  dein  kärglichen  Er- 
werbe, anderen  einträglichen  Gewerben  gegenüber^  und  V,  16. 
wo  es  allerdingir  heisst : 

At  nwac  fionviva  est  contissatorque  libelluSj 
Et  tantum  gratis  pagina  nostra  placet. 

will  er  nur  sagen,  daas  die',  welche  an  seinen  Gedichten  sich 
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erfreuten  nicht,  wie  zu  Virgils  Zeiten  es  gewesen  sei,  ihn  da« 
für  belohnten,  gerade  wie  er  XI,  3.  klagt,  dass  es  ihm  nichts 
ufitze,  wenn  seine  Epigramme  in  Gallien  und  Britannien  gele» 
sen  würden ;  denn :  nescit  sacculus  ista  metis.  Das  schliesst 
aber  nicht  aus,  dass  er  durch  irgend  einen  Vertrag  mit  dem 
Buchhändler  einen  Gewinn  gehabt  haben  könne,  und  es  wäre 
in  der  That  unbegreiflich ,  wie  Martial ,  dem  es  seiner  eigenen 
Aussage  nach  stets  an  Geld  fehlte  ^  ohne  allen  Vortheil  hätte 
zusehen  sollen  y  wie  Tryphon ,  oder  Secundus ,  oder  Pollius  mit 
seinen  Gedichten  gute  Geschäfte  machten,  denn  manche  Bücher 
mochten  sehr  einträgliche  Artikel  seien;  s.  Bor.  Art.  poet. 
345.  Marl.  XiV^  194.  und  für  die  späte  Zeit  den  von  Schött- 
gen  in  der  wenig  gründlichen  Abhandlung  De  librariis  et 
bibliopolis  antiquorum.  Lips.  1710.  und  in  Polen! 
suppl.  thes.  Gr.  t.  lil.  angeführten  Sulpic.  Sever.  Dial. 
ly  23.;  aber  ein  gutes  Theil  wanderte  auch  wohl  als  Maculatut 
in  die  Cauponen  und  zu  Verkäufern  gesalzener  Fische^  von  de- 
nen wiederum  die  Schulkinder  ihren  Bedarf  holten.  S.  Mart. 
IV,  86.    IIl,  2.    Xm,  1.  und  besonders  VI,  60,  7. 

Quamtnulti  tineas  pascunt  blattasque  diserti. 
Et  redimunt  soli  carmina  docta  coqui, 

Uebrigens  gab  es  Buchhändler  nicht  blos  in  Rom  od^ 
Griechenland  und  wo  sonst  griechische  Bildung  zu  Hause  war, 
sondern  die  römische  Literatur  verbreitete  sich  auch  über  die 
weniger  civilisirten  Provinzen.  Darum  sagt  Horaz  von  einem 
guten  Buche:  trans  mare  curret,  und  daher  wird  Martial  in 
Gallien  und  Britannien  gelesen.  So  auch  Plinius  Epist.  IX> 
IL  Bibliopolas  Lugduni  esse  non  jtutabam,  ac  tanto  lu» 
bentius  eas  literis  tuis  cognovi  venditari  libellos  meos. 
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Wenn  der  yornehme  Romer  sich  selbst  bei  seinen  Studien 
fremder  Hände  bediente^  um  gelegentlich  etwas  aufzuzeichnen, 
so  geschah  dless  noch  weit  mehr  beim  Briefwechsel ,  der  trotz 
allen  Hindernissen^  welche  der  Mangel  öffentlicher  Versen- 
dungsanstalten  In  den  Weg  legte,  ziemlich  lebhaft  gewesen  zu 
sein  scheint.  Man  hatte  eigene  Sklaven  oder  Freigelassene  aS: 
epistolis,  die  zu  der  Classe  der  librarli  gehören,  und  auch  ad 
tnanunt,  a  manu,  anianuense»  Messen.  OrelL  Inscr. 
2874.  lucundus  Damitiae  Bibuli  librarius  ad  tnanum, 
Orelli  unterscheidet  zwar:  librarius,  idemque  ad  manufn, 
allein- der  amanuensis  heisst  eben  auch  librarius,  Cic.  Att. 
rv,  16.  Epistolae  nostrae  tantum  habent  mysteriorum ,  ut 
eas  ne  Hbrariis  fere contmittantus.  PH n.  VU, 25.  (Caesarem) 
epistolas  tantaruni  r^runt  quatemas  pariter  librariis  di- 
etare  aut,  si  ntttit  aliud  ageret,  septenas  (acceplmos).  •- 
Da  man  häufig  auch  griechische  Briefe  wechselte^  so  hatte 
man  eben  so  wohl  libr.  ab  epistalis  Crra^eis,  Orell.  2437. 
als  ad  eptstöHs  Latinis.  ebend.  2997. 

Um  einen  Brief  bis  zur  Absendudg  fertig  zu  machen, 
brauchte  man  fünf  Dinge  ^  die  wir  sämmtlich  bei  Plautus 
genannt  finden^  Bacch.  IV ^  4,  64. 

Chr.   Nunc   tu  abi  intro,  Pistoclere,  ad  Bacchidem, 

atque  effer  cito  — 
Fi.   Quid?     Cna.  StiluMy  ceram'et  tabellas  et  linum. 
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Der  Ring  kommt  später  dazu.  —  Hievon  warea  zunächst  di« 
tabellae  wie  die  pugillares  oder  codicilli  dünne  Täfelchen 
von  Holz,  (die  pugillares  auch  von  Elfenbein  oder  citrus.  iHart. 
XIV  ^  3.  5.  auch  von  Pergament.  7.)  die  mit  Wachs  überzogen 
waren ^  (Ovld.  A?t.  am.  I,  437.  cera  rasis'tnfusa  tabellU.) 
in  das  man  mit  dem  stilus  die  Buchstaben  einriss.  Ihre  Grösse 
war  natürlich  verschieden;  zu  zierlichen  Liebesbriefen  nahm 
inAn  sehr  kleine  Täfelchen  ^  welche  mit  einem  Namen  von 
zweifelhafter  Bedeutung  Vttelliani  genannt  wurden.  Marl. 
XIV,  8  und  9:   VitetUant 

Quod  fninimos-  cernts ,  niittt  nos  credis  amicae. 

Der  Art  sind  die  tabellae^  welche  auf  einem  antiken  Gemälda 
Amor  dem  Polyphem  überbringt.  S.  Mus.  Borb.  I.  t.  2.  — 
Jedoch  schrieb  man  auch  Briefe  auf  Papyrus.  Cic.  fam.  VII, 
18.  und  Mart.  XIV ^  11.  mit  dem  Lemma:  Chart ae  epi- 
Stolares, 

•    8eu  leviter  noto ,  seu  coro  missa  sodali , 
Omnes  ista  solet  Charta  vocare  suos. 

Da  bei  dem  Zusammenlegen  die  mit  Wachs  überzogenen 
Flächen  nicht  auf  einander  zu  liegen  kommen  durften^  und  auch 
durch  ein  dazwischen  gelegtes  Täfelchen  die  Schrift  breit  ge- 
drückt  und  undeutlich  geworden  wäre,  so  muss  man  wohl  an- 
nehmen^ dass  die  Tafeln  einen  etwas  erhabenen  Rand  gehabt 
haben.  Diese  Vennuthung  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch 
ein  antikes  Gemälde  im  Mus.  Borb.  VI.  t.  35.  wo  ein  Mäd- 
then  den  Stilus  und  die  Pugillares  hält^  deren  beide  Tafeln 
deutlich  einen  solchen  erhabenen  Rand  zeigen.  So  auch  bei 
Gell,  Pomp.  II,  p.  187.  s.  Taf.  111.  n.  1. 

War  nun  der  Brief  beendigt,  so  wurden  die  tabellae  mit 
einem  Faden  Zwirn  oder  richtiger  wohl  feinem  Bindfaden,  ver- 
muthlich  kreuzweise  zusammengebunden,  und,  wo  der  Faden 
geknüpft  war,  mit  Wachs  (s.  darüber  und  über  die  Siegelerde, 
cretuloy  Cic.  Verr.  IV,  9.  Beckmann,  Beitr.  z.  Gesch. 
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d.  Erfind.  I.  S.  474  ff.)  durch  den  Ring  yersiegelt.    Plaut, 
a.  a.  O.  96. 

Cedo  tu  ceram  ac  linum  actutum,  age  ohliguy  obsigna 

cito. 
Cic.  Catil.  III,  5.  Ac  ne  longum  sit,  Quirites,  ta- 
beilas  proferri  iussimus ,  quae  a  quoque  dicebantur  datae, 
Primum  ostendimus  Cethego  Signum:  cognovit.  nos  linum 
incidimus:  legimus.  erat  scriptum,  ipsius  m^inu.  Dieses 
Siegel  musste,  im  Falle  der  Brief  durch  den  librarius  geschrie- 
ben war,  die  einzige  Bürgschaft  für  die  Aechtheit  abgeben; 
daher  es  auch  gewöhnlich  vor  dem  Oeffnen  recognoscirt,  und 
durch  das  Aufschneiden  des  Fadens  nicht  verletzt  wurde. 
Auch  sonst,  sollte  man  glauben,  müsste  die  Handschrift  in  Wachs 
und  in  Uncialschrift  schwer  zu  erkennen  gewesen  sein ;  doch  wird 
öfters  der  Beweis  daher  entnommen.  Plautus  selbst  sagt 
V.  78.  nam  propterea  te  volo  scribere,  ut  pater  cognoscat 
Uteras  quando  legat,  so  Cicero  in  d.  a.  St.  und  mehrmals 
vgl.  Ovid.  Herold.  XV,  1.    Sabin,  ep.  I,  3. 

Da  man  die  Wohlthat  öffentlicher  Posten  nicht  kannte,  so 
musste  man,  selbst  an  sehr  entfernte  Orte,  wenn  sich  nicht 
vielleicht  eine  Gelegenheit  darbot,  eigene  Boten  schicken,  und 
hielt  sich  daher  besondere  tabellarios ,  die  eigentlichen  Brief- 
träger des  Privatmanns,  die  häufig  erwähnt  werden.  S.  Cic. 
Phil,  n,  31.  Fam.  XH,  12.  XIV,  22.  Verr.  III,  79.  Auct. 
bell.  Hisp.  12.  16.  18. 
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Bei  aller  Pracht  der  Einrichtung  und  der  raffinirtesten 
Serge  för  alle  Annehmlichkeiten  des  Lebens^  entbehrte  man 
doch  im  Alterthume  manche  Bequemlichkeit^  die  die  neuere 
Zeit  kaum  mehr  als  besondere  Wohlthat  zu  beachten  gewöhnt 
ist.  Was  uns  unentbehrliches  Geräth  scheint;  was  der  Unbe- 
mittelte mit  Leichtigkeit  sich  verschafft^  und  der  Aermste  selbst 
ungern  in  seiner  Wohnung  vennisst^  eine  Uhr^  um  die  Ge- 
schäfte des  Tages  nach  einem  bestimmten  Zeitmaasse  zu  regeln, 
das  kannte  man  fast  500  Jahre  lang  In  Rom  gar-  nicht,  und 
auch  in  späterer  Zeit  nur  in  grosser  UnvoUkommenheit. 

Dazu  kam  die  unbequeme  EintheÜung  des  Tages.  Zwar 
nahm  man  auch  von  Mitternacht  zu  Mittemacht  24  Stunden 
an;  doch  so^  dass  man  die  eigentliche  Tageszeit  zwischen  dem 
schwankenden  Auf-  und  Untergange  der  Sonne  in  12  Stunden 
theilte,  und  die  übrige  Zeit  der  Nacht  zuwies^  welche  In  4 
Vigilien  abgetheilt  wurde.  Daraus  entstand  natürlich  der 
Uebelstand,  dass  die  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht  niur 
in  den  Aequinoctien  sich  gleich  waren  ^  und  überhaupt  das 
ganze  Jahr  über  schwankten^  so  dass  z.  B,  die  Ute  Tages- 
stunde nach  unserer  Eintheilung  im  Wintersolstitium  2  Uhr  58'. 
dagegen  im  Sommersolstitium  5  Uhr  2'.  begann.  Es  hat  daher 
auch  die  Vergleichung  der  römischen  Stunden  mit  den  unsrigen 
einige  Schwierigkeit^  indem  man  die  jedesmalige  Dauer  des 
natürlichen  Tages  für  die  Polhöhe  Roms  kennen  muss,.  um  sU 
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genao  zo  berechneiL  Zur  ungdUiren  Redoctlon  reldit  indessen 
die  io  Idelers  Lehrbuch  d.  Chronologie  und  im  Hand- 
bache Th.  IL  gegebene  Tafel  ans^  ^^ welche  die  Länge  des 
römischen  Tages  in  nnsem  gleichförmigen  Standen  fSr  die  acht 
Haaptpankte  der  Sonnenbahn  im  Jahre  45  v.  Chr. ,  dem  ersten 
des  von  Jnlias  Cäsar  geordneten  Kalenders  angiebt.'^ 


Tag  des  Jahres. 

Dauer  d 

es  Tagf. 

23  December 

8  St. 

54  Min. 

6  Februar 

9  - 

50  - 

23  M&n 

12  - 

9  Mai 

14  - 

10  - 

25  Juni 

15- 

6  - 

10  August 

14  - 

10  - 

25  September 

13- 

9  November 

9  - 

50  - 

Der  leichteren  Uebersicht  wegen  füge  Ich  noch  die  Ver-* 
gleichung  der  römischen  Tagesstunden  mit  den  unsrigen  in 
den  beiden  Solstitien  hinzu,  wo  die  Differenz  am  grÖssten  ist, 
während  in  den  einzigen  Aeqninoctien  unsere  Stunden  mit  den 
römischen  zusammenfallen.  £s  beginnt  also  nach  unserer 
Rechnungsweise; 


1 

im  Sommer 

im  Winter 

Iste  St. 

4  Uhr  37  Min. 

7  Uhr 

33  Min. 

3    - 

5- 

42'  30" 

8 

— 

17'  30" 

3    - 

6  - 

58' 

9 

— 

3' 

4    - 

8  - 

13'  30" 

9 

— 

46' 30^' 

5    - 

9  - 

39' 

10 

— 

31'     ' 

6    - 

10- 

44'  30" 

11 

^ 

15'  30" 

7    - 

13  - 

^ 

12 

— 

8    - 

1  - 

15'  30" 

12 

— 

44'  30" 

9    - 

3- 

31' 

1 

— 

39' 

10    - 

3  - 

46'  30" 

3 

— 

13'  30" 

11    - 

5  - 

3' 

3 

— 

58' 

12    - 

6  - 

17'  30" 

3 

— 

42' 30" 

finde  d.  T. 

7  - 

33' 

4 

— 

37' 
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Diese  StundeneintheÜang  erliielt  sich  sehr  lange ,  und  nur 
auf  Oalendarien  der  spätesten  Zeit  findet  sich^  die  Länge  der 
Nacht  und  des  Tags  in  den  verschiedenen  Monaten  nach  Ae- 
quinoctlalstunden  angegeben.  Der  Art  ist  das  Calendarium 
rujsticutn  Farnesianum^  das  sich  in  Graev.  thes.  antiq. 
Rom.  VlIL  mit  Orsinis  Erläuterungen,  und  im  Mus.  Borb. 
0.  t.  44.  findet.  Es  enthält  indessen  noch  I^eine  Andeutung 
eines  christlichen  Zeitalters,  wie  es  bei  dem  Wiener  der  Fall 
ist,  das  man  in  die  Zeit  des  Constantüis  setzt.  Bei  Graev. 
S.  97  ff.  Ideler^  Uandb.  d.  Cbron.  II.  S.  139  f.  -  Kine 
schwer  zu  beantwortende  Frage  ist :  ob  bei  Angabe  der  Stun- 
den, wie  hora  sexta^  nonüy  decitna,  die  laufende  >  oder  die 
bereits  verflossene  Stunde  gemeint  wird^  (s.  Saimas.  z.  Vo- 
pisc.  Florian.  6.  p.  634.  Exerc.  ad  Solin.  p.  636  ff.) 
so  dass  z.  B.  horä  nonä  nicht  die  Aequinoctialstunde  von 
2  bis  3  bezeichnete^  sondern  so  viel  wäre,  als:  um  drei  Uhr. 
—  Allerdings  werden  auf  antiken  Sonnenuhren  die  Stunden 
nur  durch  11  Linien  abgetheilt,  denen  keine  Zahlen  beigesetst 
sind.  Fiel  nun  der  Schatten  des  Zeigers  auf  die  erst«  Linie» 
so  war  die  erste  Stunde  bereits  vorüber,  und  horä  primi 
wäre  zu  Anfange  der  zweiten.  Wenn  hingegen  es  bei  Mart. 
IV,  8.  heisst: 

Prima  salutantes  atque  altera  continet  hora, 

Exercet  raucos  tertia  causidicos. 
in  quintam  varios  extendit  Roma  lahores; 

Sexta  quies  iassts ,  septima  finis  erit. 
Sufficit  in  nonam  nitidis  octaxa  palaestris; 

Imperat  exstructos  frangere  nona  toros, 

so  sind  offenbar  jedesmal  die  laufenden  Stunden  gemeint,  and 
da  nona  die  gewöhnliche  Stimde  der  coena  bt,  so.  kann  horä 
nonä  coenare ,  wenn  es  mit  Martial  übereinstimmen  soll,  nur 
heissen:  mit  Beginn  der  neunten  Stunde.  Dasselbe  scheint  ans 
dem  auch,  von  andern  schon  angeführten  Epigramme  zu  folgen. 
Anthol.  Pal.  X,  43. 


186         Fünfter  Excurs    zur  dritten  Scene. 

Tf^ftftaOb  detie¥vfievM  ZH0I  Xiyovat  ßqoxoXt;* 

dann  die  Zahlzeichen  «  —  c'  würden  auf  die  ersten  sechs 
Stunden  fallen  ^  und  C'  die  ganze  siebente  bezeichnen. 

Nach  Plinius  VIl^  60.  hatte  man  zu  Rom  bis  in  das 
dlfte  Jahr  vor  dem  Kriege  mit  Pyrrhus,  etwa  460  n.  E.  d.  St., 
keine  Sonnenuhr  ^  obgleich  deren  Gebrauch  in  Griechenland 
bereits  durch  Anaximander^  oder  dessen  Schuler  Anaximenes 
(u.  500  V.  Chr.)  bekannt  war.  S.  Ideler^  Lehrb.  S.  97  f. 
L.  Papirius  Cursor  stellte  die  erste  am  Tempel  des  Q,ui- 
rlnus  auf^  wie  Plinius  nach  Fabius  Yestalis  berichtet. 
Varro  hingegen  setzt  die  Einführung  dieses  Zeitmessers  um 
30  Jahre  später  an,  und  lässt  den  M.  Valerius  Messala 
die  erste  bei  der  Einnahme  von  Catina  erbeutete  Sonnenuhr 
im  J.  d.  St.  491.  nach  Rom  bringen,  fiis  dahin  hatte  man  nur 
nach  der  unsicheren  Schätzung  des  Standes  der  Sonne  den 
Mittag  und  einige  andere  Abschnitte  bestimmt.  P 1  i  n.  a.  a.  O. 
Bestimmter  noch  Varr.  L.  L.  V.  p.  62.  St.  Cosconius  in 
iictionibus  scribit :  praetorem  accensum  solitum  esse  iubere, 
ubi  ei  videbatur  horam  esse  tertiani,  inclamare  esse  ter- 
tiam,  itemque  meridient  et  horam  nonam.  Ganz  irrig  ist 
es  daher,  wenn  Meierotto,  Sitten  u.  Lebensart  der 
Rom  er  I,  207.  aus  dem  Fragmente  der  Plautinischen  Bootia 
oder  Bis  compressa,  wo  der  Parasit  sagt: 

üt  illum  da  perdant,  primus  qui  Koros  reperit, 
Quique  adeo  pritnus  statuit  hie  solarium.  — 
Nam  tne  puero  vetus  hie  erat  solarium  etc. 

(er  meint  den  Magen)  schliesst^  das  erste  Solarium,  sei  in 
Plautus  Kindheit  nach  Rom  gekommen.  Das  wäre  etwa  die 
Zeit  des  zweiten  pnnischen  Krieges.  Aber  musste  denn  Plautus 
gerade  seine  Jugend  im  Sinne  haben^  um  diesen  Witz  zu 
machen!  —  Die  Sonnenuhren,  horologia  solaria  oder  scio- 
therica  wurden  späterhin  sehr  allgemein  und  von  sehr  ver- 
schiedener Form  gefertigt.    Vgl.  Vitr.  IX,  9  (8).    Ernesti, 
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de  solarlls.  u.  I.  d.  clav.  Pitture  d*Ercol.  III.  Prefaz, 
u.  p.  337  ff.  Martini^  Abh.  v.  d.  Sonnenuhren  d.  Al- 
ten. Leipz.  1777.  van  Beeclr  Calkoen^  Diss.  math.  ^ 
ant  de  horologiis  vett  sciothericis.  Amst.  1797. 
Wüstem.  Pal.  d.  Sc.  S.  150  f.  M.  Borb.  VIL  Frontisp.  Da 
der  Schatten  des  senkrecht  auf  der  horizontalen  Fläche  stehen 
den  Zeigers  (gnomon)  die  jedesmaligen  bald  kürzeren  bald 
längeren  12  Stunden  des  natürlichen  Tags  angeben  sollte^  'SO 
fand  eine  dreifache  Eintheilung  Statt.  Vitr.  1X^,8  (7).  Ontnium 
autem  figurarum  descriptionunique  earum  effectus  unus, 
uti  dies  aequinoctialis  brumalisque  itemque  solstitialis 
in  duodecitn  partes  aequaliter  sit  divisus. 

Bei  trüben  Tagen  blieb  man  indessen  in  derselben  Unge- 
wissheit  über  die  Tageszeit,  bis  man  den  Gebrauch  der  Was- 
seruhren ^  clepsydrae^  kennen  lernte^  durch  welche  dem  Uebel- 
stande  einigermassen  abgeholfen  wurde.  Sie  hatten  Aehnlich- 
keit  mit  unseren  Sanduhren  ^  indem  das  in  einem  Gefösse  ent- 
haltene Wasser  allmählich  verlief.  Die  erste  Wasseruhr  stellte 
nach  Plinius  a.  a<  O.  Scipio  Nasica  im  Jahre  595  d.  St. 
Öffentlich  auf.  Es  ist  indessen  neuerlich  (Ideler^^Lehrb.  & 
258.^  in  Zweifel  gestellt  worden,  dass  diese  Wasserulir  eine 
blosse  Clepsydra  gewesen  sei^  da  sie  von  Plinius  horolo- 
gium  3  von  Censoi'in.  de  die  nat.  24.  hör  avium  genannt 
werde.  Vielmehr  sei  zu  vermuthen^  dass  es  eine  wirkliche 
Uhr  von  der  Erfindung  des  Ktesibios  gewesen.  Daraus  würde 
nun  femer  folgen ,  dass  der  erfinderische  Mechaniker  nicht,  wie 
Athenäus  IV.  p.  174.  angiebt^  unter  Ptolemäus  Euergetes 
IL  sondern  vielleicht  schon  unter  dem  ersten^  also  fast  100 
Jahre  früher,  gelebt  habe^  da  der  zweite  erst  608  d.  St.  zur 
Regierung  gekommen  sei.  Letztere  Vermuthung,  welche  viel- 
leicht durch  dieselbe^  vermuthlich  aber  nur  auf  Irrthum  beru- 
hende^  Angabe  in  Beckmanns  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erf. 
I.  S.  284.  veranlasst  ist^  scheint  ganz  unn5thig;  denn  Ptole- 
mäus Vll.  herrschte  schon  in  Cyrenaica  seit  583.  d.  St.  und 
kam  nur  in  Aegypten   erst  später  auf  den  Thron ,   und   auch 
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dann  konnte  Ktesibiös  sehr  gnt  In  sein  Zeltalter  gehören  und 
doch  595  schon  seine  Wasseruhr  bei^ai^nt  sein.  Ueberhaupt 
aber  scheint  aus  den  Namen  horologium  und  korctrium,  die 
doch  überhaupt  nur  Stundenmesser  bedeuten  ^  gar  nicht  so  viel 
gefolgert  werden  zu  können.^  Plinius  will  offenbar  sagen^ 
dass  man  bis  dahin  3  gänzlich  auf  die  Sonnenuhren  beschränkt 
gewesen  sei  und  keinerlei  Art  Wasseruhr  gehabt  habe.  Seine 
Worte  sind:  Etiam  tum  tarnen  nuhilo  incertae  fuere  horae 
usque  ad  proximum  lustrutn,  Tunc  Sdpio  Nasica  eollega 
Laenatis  pritnus  aqua  dMsit  horas  aeque  noctium  ae  di- 
eruniy  idque  horologium  suh  tecto  dicavit  anno  Vrbis 
DXCV,  —  Nun  war  les  zwar  gewiss  nicht  eine  einzelne  Xile- 
psydra,  die  etwa  den  Verlauf  einef  Stunde  anzeigte;  aber 
warum  konnte  es  nicht  eine  Zusammenstellung  mehrerer  von 
verschiedenem  Maasse^  oder  ein  grösseres  Gefäss  sein,  an  dem 
gewisse  Merkmale  den  Ablauf  der  einzelnen  Stunden  erkennen 
Hessen?  Und  letzteres  scheint  wirklich  Sidon.  Apoll,  in 
der  von  Ideler  angeführten  Stelle  e  p.  IL  9.  nunttua  per  spa- 
tta  clepsydrae  horarum  incretnenta  servans,  zu  meinen. 
Dass  übrigens  die  clepsydrae  den  R5mem  erst  unter  Pompe- 
jus  bekannt  worden  wären ^  wie  ebenfalls  nach  Beckmann 
von  Ideler  behauptet  wird,  davon  findet  sich  in  dem  Dialog 
de  causis  corruptae  eloquentiae  keine  Spur;  siesind 
nicht  einmal  genannt ^  und  es  wird  nur  gesagt,  dass  die  Redner 
durch  ihn  in  der  Zeit  beschränkt  worden  seien,  c.  38.  Prim^us 
tertio  consulatu  Cn,  Pompeius  adstrinxit,  imposuitque 
veluti  frenos  eloquentiae.  Deshalb  wurden  ihnen  allerdings 
clepsydrae  gegeben  ^  die  namentlich  in  später  Zeit  oft  erwähnt 
werden.  PI  in.  ep.  II  ^  11.  sagt:  diofi  horis  paene  qüinque. 
nam,  XII  clepsydris^  quas  spatiosissimas  acceperam,  (sie 
waren  also  verschieden)  sunt  additae  IV.  Andere  lesen:  nam. 
cleps.  XX.  und  das  stimmt  freilich  mit  den  horis  quinque  bes- 
ser zusammen ;  denn  dann  würde  auf  die  clepsydra  der  fünfte 
Theil  einer  Stunde  kommen^  so  dass  XXIV  cleps.  allerdings 
paene   hör.   V.    ausmachten.     Vgl.    Wart.    VI^   35.    VIII,  7. 
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Natfirlich  wurden  diese  clepsydrae  auch  in  Privathäufem  ge- 
wöhnlich und  neben  ihnen  hatte  man  wohl  auch  hie  und  da 
hydraulische  Uhren  des  Ktesibios^  wiewohl  diese  für  ^e 
römische  Eintheilung  des  Tages  schwerlich  passen  konnten. 
Indessen  hat  Weinbrenner,  Entwürfe.  Heft  iL  T.  7.  S.  15 
ff.  einen  Mechanismus  Ersonnen,  durch  den  es  möglich  gewesen 
sein  soll,  die  sehwanicenden  Stunden  anzuzeigen.  Aber  alle 
diese  Vorrichtungen  hatten  weniger  Zuverlässiglceit,  als  jetast 
eine  gemeine  hölzerne  Wanduhr. 

Um  ohne  eigene  Mühe  stets  die  Stunde  zn  wissen,  hatte 
man  besondere  Sldaren,  welche  auf  solarium  und  clepsjrdm 
achteten  und  jedesmal  die  verflossene  Stunde  meldeten.  Mart. 
Vm,  67. 

Boras  quinque  puer  nondum  tibi  rmnciat,  et  tu 
latn  conviva  mihi^  Caeciliane ,  venis, 

Juven.  X,  216. 

•    —  clamore  opus  est ,  ut  sewtiat  auris, 
Quem  dicat  verUsse  puer,  quot  nunciet  horas. 

Der  abgeschmackte  Trimalchio  hatte  Im  Tricttnium  selbst  ein 
horologium  und  dabei  einen  buccinator,  um  jedesmal  den 
Ablauf  der  Stunde  anzugeben.    Petron.  26. 


Anmerkang^eii 

zur     drittenSceDe« 


1)  Ich  habe  bei  dieser  Schilderung  der  Lebensweise,  wel- 
cher Gallus  nach  langer  angestrengter  Thätigkeit  sich  ergeben 
hatte^  vorzüglich  im  Auge  gehabt^  was  C  i  c.  Farn.  IX,  20.  von 
sich  sagt :  omnem  nostram  de  republica  curam ,  cogitatiO" 
nent  de  dicenda  in  senatu  sententia^  commentationem 
causarum  abiecimus.  In  Epicuri  nos  adversarii  nostri 
castra  coniecitnus.  Freilich  musste  dieser  Epicureismus  sich 
bei  Gallus  noch  anders  als  bei  Cicero  äussern ;  aber  was  dieser 
über  seine  Morgenbeschäftigungen  schreibt,  das  lässt  sich  un- 
bedenklich auch  auf  jenen  übertragen.  Haec  igitur  est  nunc 
vita  nostra.  Mane  salutamus  dotni  et  bonos  viros  multos, 
sed  tristes  y  et  hos  laetos  victores  ^  qui  me  qui^em  peroffi- 
dose  et  peramanter  observant.  Ubi  salutatio  defluooit,  literis 
me  involvo;  aut  scribo^  aut  lego.  In  der  Zurückgezogenheit 
des  Landlebens  (PI in.  ep.  IX,  36.)  war  freilich  ein  solcher 
ruhiger  Genuss  eher  zu  finden  als  unter  den  mannigfaltigen 
Störungen  in  der  lebendigen  Hauptstadt^  die  PI  in.  ep.  I^  9. 
so  schildert:  si  quem  interroges:  '  Hodie  quid  egisti?  re- 
spondeat:  Officio  togae  virilis  inier fui,  sponsalia  aut 
nuptias  frequentavi ;  ille  m,e  ad  signandum,  testam^entuni, 
nie  in  advocationem,  <,  ille  in  consilium,  rogavit.  So  auch 
Hör.  epist.  II,  2,  65  ff.  —  War  doch  mancher  selbst  auf 
der  Villa  den  SoUicitationen  der  Umwohnenden  ausgesetzt. 
Plin.  ep.  IX,  15. 

2)  Die  charakteristische  Geschäftigkeit  der  durch  die  Stras- 
sen laufenden   Sklaven   ist   aus   den  Komikern   hinlänglich  be- 
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kannte  und  currentes  ist  ihr  eigentliches  Epitheton.  Terent. 
Eon.  Prol.  36.  Heaut.  Pro!.  31.  Beispiele  gehen  fast  alle 
Plautinischen  Comödien.  Dem  anständigen  freien  Manne  stand 
dagegen  ein  so  eiliger  Schritt  nicht  wohl  an^  wie  Plautus  sagt; 
Poen.  III,  I,  19. 

Liberos  homines  per  urbem  tnodico  tifagispar  est  gradu 
Ire;  servuli  esse  dico y  festinantem  currere. 

3)  Unter  den  antiken  Wandgemälden  ,  welche  wir  den 
Ausgrabungen  in  Herculanum  und  Pompeji  verdanken,  sind  von 
besonderer  Schönheit  und  Anmuth  die  zwölf  etwa  eine  Spanne 
hohen  auf  schwarzem  Grunde  schwebenden  Tänzerinnen,  und 
vier  je  mit  einer  andern  anmuthigen  Figur  trefflich  gruppirte 
Centauren,  ebenfalls  auf  schwarzem  Grunde  gemalt.  S.  die- 
selben in  den  Pitture  d*£rcolano  tom.I.  tav. XIII— XXVIII. 
M.  Borb.  VII. 

Einige  und  darunter  eines  der  trefflichsten,  der  Centaur 
nüt  der  Bacchantin,  sind  auch  von  Goro  v.  Agyagfalva,  Wan- 
derungen durch  Pomp.  t.  XVII  u.  XVllI.  mitgetheilt. 

4)  Durch  die  Form  der  Bücher  war  auch  die  natürlichste 
Form  ihrer  Behälter  gegeben.  Es  waren  grossere  oder  klei- 
nere Cylinder,  gewissermassen  runde  Schachteln,  jenachdem  sie 
bestimmt  waren,  eine  oder  mehrere  Rollen  aufzunehmen.  In 
der  Regel  wohl  von  Holz,  schon  der  Leichtigkeit  wegen;  wie 
denn  PI  in.  XVI,  43,  84.  von  der  Buche  sagt :  Eadem  sectt" 
libus  laminis  in  tenui  flexilis,  capsisque  ac  scriniis  sota 
utilis.  Ciipsae  nämlich  oder  scrinia  heissen  diese  Behälter 
eben,  und  wenn  Plinius  sie  unterscheidet,  so  versteht  er  viel- 
leicht unter  Letzteren  die  grosseren  für  mehrere  Rollen  be- 
stimmten, s.  Bottig.  Sab.  L  S.  102.  Mart.  I,  3.  Scrinia 
da  magnis;  me  manus  una  capit.  oder  es  gesclüeht  weil 
man  in  den  Scrinien  nur  Bücher,  Briefe  und  andere  Schriften 
verwahrte,  in  den  Kapseln  aber  auch  andere  Dinge.  PI  in. 
XV,  17,  18.  Mart.  XI,  8.  —  lieber  ihre  Form  kann  um  so 
weniger  ein  Zweifel  sein,  als  sie  sich  nicht  selten  neben  römi- 
schen mit  der  Toga  bjekleideten  Statueib finden.    S.  Auguste* 
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um.  in.  Taf.  97  u.  99.  Ein  geöffnetes  Scrinlimi  mit  sechs 
Bollen  von  einem  antiken  Gemälde  entlehnt,  bei  Gell^  Pom- 
j^elana.  1835.  II.  p.  187.  und  in  der  beigegebenen  Copie  Taf. 
III  n.  l.  Man  Hess  sich  das  Scriniom,  wenn  man  bei  öffentlichen 
Verhandlungen  Schriften  nothig  hatte,  durch  einen  Sklaven 
nachtragen,  und  auch  vornehme  Knaben  wurden  von  einem 
capsarius  in  die  Schule  begleitet  S.  oben  S.  115.  Sonst  stand 
es  wohl  am  natürlichsten  neben  dem  lectus  im  eubiculum, 
PI  in.  ep.  V,  5.  Visus  est  sibi  per  noctumant  quietem 
iacere  in  lectulo  suo,  compositus  in  habitutn  studentis, 
habere  ante  se  scrtnium ,  ita  ut  solebat.  —  Uebrigens  lässt 
es  sich  leicht  denken,  dass,  zumal  wenn  man  wichtige  Schriften 
darin  bewahrte,  obgleich  man  eigene  custodes  seriniarum 
hatte,  sie  dennoch  versiegelt  wurden,  und  mit  klaren  Worten 
sagt  es  Martial,  I,  67. 

Secreta  quaere  carmi?iä  et  rüdes  curas, . 
Quas  novit  unus ,  scrinioque  signatas 
Custodit  ipse  virgihis  pater  chartae, 

5)  Die  Frage  >  was  das  benignissimum  Varronis  inven- 
tum  im  Wesentlichen  möge  gewesen  sein,  ist  neuerlich  von 
Quatremere  de  Qaincy  in  demRecnell  de  Disser* 
tatioBS  archeologiques.  Par.  1836.  angeregt  und  von 
Raoul-Rowchette  im  Journal  des  Savants.  Avril.  1837. 
und  Letronne,  Revue  d.  deux  Mondes.  1837.  Juin.  wei* 
tev  verfolgt  und  wiederum,  verschieden  beantwortet  worden. 
Die  Hauptstelle  darüber  bei  Pl.inios  ist  aflerdings  in  ziemlich 
al^emeinen  Lob  und  Bewunderung  zoUenden  Ausdrücken  ge- 
halten, und  über  das  Eigenthfimliche  des  Verfahrens  wird  gar 
idchts  berichtet.  Es'  heisst  daselbst  XXXV,  %  Imaginum 
Omare  fiagrasse  quondam  festes  sunt  Atticus  ille  Cieeronis, 
edito  de  Ms  voUimine^  et  Marcus  Varra  benignislimo  in- 
vento  insertis  volumdnttm  suorum  foecunditati  non  nomi* 
nibus  tantum  septingentorum  illustrium^  sed  et  altquo  modo 
imaginibus ,  non  passus  intercidere  figuras^  (tut  vetustatem 
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aevi  contra  homines  valere,  inventor  muneris  etimn  DiU 
invidiofii  y  quando  immortalitatetn  tum  soium  dedit,  verum 
etiatn  in  omnes  terras  misit,  ut  praesentes  esse  ubique  et 
claudi  (?)  possent.  Es  war  also  eine  Iconographie ,  unstreitig 
dasselbe  Buch,  welclies  Cicero  ad  Att.  XVI^  IL  U&tXoygi»^ 
<piav  Varronis  nennt,  imd  das  den  Namen  Hebdomades  föhrte. 
Worin  nun  aber  das  Neue  und  Merlcwiirdige  bestanden  habe, 
darüber  sind  die  Meinungen  sehr  verschieden.  B rotier  und 
Falconnet  nehmen  an^  es  seien  Zeichnungen  auf  Pergament 
oder  Leinwand  gewesen ;  dasselbe  ungefähr  Visconti  (Ico- 
nographie, Discours  preliminaire  I.  p.  10.)  des  por^ 
traits  peints  sans  doute  sur  parchemin.  Dagegen  hat  de 
Pauw  wohl  eingesehen,  dass  es  sich  um  eine  Erfindung  zu 
Vervielfältigung  der  Portraits  handele^  und  glaubt  daher^  es  s^l 
Kupferstich  gewesen^  (Recherches  sur  les  Grecs.  IL  p. 
82.)  eine  Erklärung,  die  auch  Ott  fr.  Maller  (ArchäoL  S. 
437.  439.)  als  die  wahrscheinlichste  annimmt.  Eine  ähnliche 
Hypothese  nun ,  die  indessen  auf  sehr  unsicherer  Basis  ruhet, 
stellt  Q.uatremere  de  Quincy  auf.  Ich  föhre  sie  nach 
der  von  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  197  f.  gegebenen  Re- 
lation an  ^  weil  sich  darin  zugleich  des  Referenten  eigene  Mei- 
nung ausspricht.  Es  heisst  nach  Angabe  der  frühern  Meinungen : 
„M.  Q.uatremere  de  Q.uincy  ne  s*est  point  occupe  de  cette 
discussion  preliminaire.  Fidele  ä  sa  methode  de  traiter  les 
questions  d*antiquite  d'apres  les  seuls  textes  antiques  sans  avoir 
^gard  aux  opinions  des  critiques  modernes,  qui  ont  pu  s*excer- 
cer  sur  les  m^mes  sujets ,  Tiliustre  auteur  n*a  fait  aucune  men- 
tion  des  idees  de  Brotier^  de  Falconnet  et  de  Paw.  Encore 
moins  aürait  -  il  pu  citer  Texplication  d'un  autre  savant^  laquelle 
rentre  pourtant  k  peu  pres  dans  la  sienne  mais  qui  se  troove 
en  quelque  sorte  cachee  dans  un  ouvrage  d'archeologie  chre- 
tienne,  oü  Ton  ne  s'aviserait  pas  d'aller  la.chercher.  Je  veux 
parier  de  Tidee  du  docteur  Munter,  (Sumbilder  und  Kunstvor- 
stellungen der  alten  Christen.  II  fleft.  S.  3.  4.)  qui  rappelant, 
au  debut  de  ses  recherches  sur  Ticonographie  chr^tienne,  l'in- 
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vention  de  Varrou,  suppose  qu^elle  consistait  en  portraits  gra- 

v^  ao  tralt  sur  des  planches  de  bois  et  imprini<^s  sur  parche- 

min^    tout    en  repoussant   Topinion^    que    ces  portraits,  ainsi 

Imprim^s,  aient  pu  ^re  colories  ou  enlumines  au  pinceau^  de 

la  main  de  Lala ,  comme  ou  pourrait  le  croire  d*apres  un  autre 

passage  de  Pline  (XXXV,  11,  40.)  Lala  Cyzicena  —  Marci 

Varronis  inventa  Hamae   et  penicillo  pinxit  [et  eestro  in 

ebore\    Le  docte  antiquaire  danois  n*admet  pas,  en  effet^  dans 

le  texte  de  Pline,  la  le^on  inventa^  qu'il  suppose  une  correction 

de  quelque  critique  moderne,  au  lieu  de  juventa,  qui  lui  paratt 

la  le<;on  originale.    Mais  il  se  trompe  certainement  en  ce  point; 

les  mots:  M,  Varronis  inventa,  de  ce  passage  de  Pline,  s'ac- 

cordent  trop  bleu  avec  le  Varronis  benignissimum  inventum 

de  Tautre  teste  ^   pour    qu'il   y  ait  le  moindre  lieu  de  douter^ 

quils  n*expriment  Tun  et  Tantre  la  pens^e  de  Pline,  et  quils 

ne  se  rapportent  Tun  et  Tautre  an  proc^de  de  Varron;  la  le<^on 

inventa  est   d'ailleurs    celle  des  meilleurs  editions,  y  compris 

r^ition  princeps  de  1469.    Cela  pos^   Thypoth^se  de  M.  Qua- 

trem^re  de  Quincy   acquiert  le  plus  haut  degr^  de  probabilite; 

il  suppose^  que  Varron  fit  executer  au  cestre  sur  ivoire  par  la 

main  de  Lala,  les  portraits  de  son  iconographie,  dont  eile  avait 

peint  les  modeles  au  pinceau;  et  que  ces  portraits,  imprim^s 

sur  toile ,  se  multipliaient  au  moyen  d*une  pression  ra^canique^ 

dont  le  procede  ^tait  trop  simple  et  trop  facile  a  trouver  pour 

qn*il  ait  pu    offrir  le  moindre  embarras  h  Industrie  Romaine 

de  cet  ftge. 

Die  Hauptmomente  dieser  Hypothese,  welcher  im  Ganzen 
Raoul-Rochette  beipflichtet ,  und  die  auch  bald  darauf  in 
der  Revue  des  deux  mondes.  1837.  tom.  X.  Mai.  4e  livrai- 
son.  p.  489  ff.  als  unbestreitbar  proklamirt  wurde,  sind  also: 
dass  das  inventum  Varronis  ein  Mittel  zur  Vervielfältigung  der 
Portraits  gewesen  sei ;  dass  Lala  von  Kyzikos  die  Zeichnungen 
geliefert  and  sie  auf  Elfenbein  gravirt  habe;  dass  endlich  davon 
Abdrücke 3  und  zwar  mittels  mehrerer  Platten  In  Buntdruck, 
auf  Leinwand  gemacht  worden  seien.  --  Die  letztere  Annahme 
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beruhet  auf  einem  reinen  Missverständnisse ,  wie  auch  Raoul- 
Rochette  selbst  gesteht.  ^  Cicero  nennt  das  Werk  /7<- 
nloyQaq>iurj  offenbar  nach  der  Analogie  des  panathenäischen 
Peplos ,  von  dem  S  u  i  d  a  s  unter  ninXo^  sagt :  IHnXov  htolriaw 
%t]  'ASipfif  nai  IviyQutpiw  tov?  äglatov^  Iv  avti},  weshalb  auch 
Aristoteles  seine  Genealogie  der  homerischen  Helden  so  nannte. 
Es  bedeutet  also  das  Wort  nichts  weiter  ^  als  eine  Gallerie 
merkwürdiger  Personen^  wie  schon  Popma  und  späterhin 
Ernesti  in  der  Gl a vis  genügend  gezeigt  haben.  An  die 
Leinwand  oder  irgend  einen  Stoff,  worauf  die  Bilder  gewesen^ 
ist  nicht  zu  denken. 

Aber  auch  die  übrigen  Annahmen  erscheinen  sehr  unhalt- 
bar. Wie  sehr  wir  auch  über  das  Verfahren  mit  dem  Cestrum 
im  Dunkeln  sind^  so  wissen  wir  doch^  dass  es  eine  Art  enkaa- 
stische  Malerei  war  —  ob  blosses  Einbrennen  der  Umrisse^ 
oder  etwa  eine  Art  punktirter  Manier,  wird  sich  schwerlich 
ermitteln  lassen  --  keinesweges  aber  ein  Graviren,  sondern  die 
Zeichnung  sollte  eben  durch  das  Einbrennen  farbig  auf  dem 
Elfenbein  erscheinen.  PI  in.  XXXV ^  11^  41.  Encausto  pin^ 
gendi  duo  faUse  antiquitus  genera  constat ,  cera^  et  in 
ebore  ^  cestro ,  id  est  viriculo ,  donec  clasMes  pingi  coepe^ 
runt.  •—  Ausserdem  wäre  es  sehr  auffallend,  wenn  man  gerade 
zum  Druck  das  leicht  zerbrechliche  Elfenbein  genommen  hätte, 
während  sich  ein  so  passendes  zähes  Material  im  Kupfer  oder 
anderem  Metall  darbot.  Ueberdiess  ist  die  Lesart  inventa  für 
iuvenia  sejir  unsicher  ^  und  der  letztere  Ausdruck  ist  dem 
Plinius  so  eigen^  dass  man  sich  lieber  dafür  entscheiden  möchte. 

Darum  ist  denn  auch  Letronne  dieser  Hypothese  be» 
stunmt  entgegengetreten^  Rev.  d.  deux  M.  1837.  Juin.  öe  llvr. 
p.  657  ff.  Allein  man  möchte  fast  glauben,  dass  der  gleichzeitig 
mitRaoul-Rochette  über  farbige  Architektur  der  Alten  fietst 
leidenschaftlich  geführte  Streit  ihn  verleitet  habe^  im  Wider- 
spruche weiter  £u  gehen  ^  als  sich  bei  ruhiger  Prüfung  recht* 
fertigen  lässt;  wie  denn  auch  die  grammatischen  Bedenken, 
die  er  erhebt^  durchaus  unbegründet  sind.    Er  leugnet,   das» 
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die  Erfindung  in  einem  Mittel  der  Vervielfältigung  bestanden 
habe  3  und  nimmt  gemalte  Portraits  an^  so  dass  das  inventum 
nur  von  der  neuen  Idee,  dem  Einfalle  verstanden  werden  soll. 

Dem  stehen  aber  die  Worte  des  Plinius  offenbar  entgegen ; 
denn  ausserdem^  dass  schon  in  benignissitnum  der  Begriff  der 
Mittheilung  und  Gememnützigl^eit  liegt,  sagt  Plinius  auch  aus- 
drücklich: verum  etiam  in  omnes  terras  tnisity  ut  praesen- 
tes  esse  ubique  possent.  Es  ist  also  offenbar  von  zahlreichen 
Exemplaren  die  Rede ,  diese  lassen  sich  aber  bei  700  gemalten 
Portraits  nicht  annehmen.  Ueberdiess  ist  dabei  ein  Umstand 
ganz  übersehen.  Plinius  sagt  nämlich:  non  nominibus  tan- 
tum  septingentorum  illustrium,  sed  et  aliquo  modo 
imagintbus.  und  giebt  dadurch  deutlich  zu  verstehen^  dass 
es  keine  eigentlichen  Bilder  waren. 

Demungeachtet  will  mir  die  Annahme  eines  Stichs  in  Kup- 
fer oder  anderes  Metall  doch  bedenklich  scheinen.  Eine  solche 
Erfindung  wäre  von  der  grossten  Wichtigkeit  gewesen,  und 
hätte  die  bedeutendsten  Folgen  haben  können^  so  dass  man 
sie  sich  kaum  als  ^ine  vorübergehende  Erscheinung  denken 
kann.  Auch  würde  Plinius  die  Technik  dieses  neuen  Zweigs 
der  zeichnenden  Künste  schwerlich  mit  Stillschweigen  über- 
gangen haben,  und  es  will  auch  selbst  auf  den  Kupferstich 
das  aliquo  modo  nicht  recht  passen. 

Muss  nun  gleichwohl  an  eine  Vervielföltignngsmethode  ge- 
dacht werden 3  so  wäre  ich  eher  geneigt  anzunehmen,  diese 
aliquo  modo  im,agines  seien  silhouttenartige  Portraits  gewesen^ 
and  durch  Schablonen  oder  auf  ähnliche  Weise  gemalt  worden^ 
denn  an  Ausführung  In  Farben^  wie  bei  der  sogenannten  orien- 
talischen Malerei  dürfte  wohl  nicht  gedacht  werden.  Ob  sonst 
die  Maler  der  späten  Zeit^  als  die  Wandmalerei  so  allgemein 
wurde,  sich  dieses  Kunstgriffs  vielleicht  bei  den  gleichförmigen 
Arabesken  oder  zur  Grundirung  dürften  bedient  haben  ^  das 
wird  wohl  eher  verneint  werden  müssen.  Unmöglich  wäre  es  nicht, 
da  schon  in  der  guten  Zeit  man  auf  allerhand  bkürzungs- 
mlttelj    compendiarias,   sann.     Plin.  XXXV,  10,  36.  extr. 
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und  man  konnte  darauf  vielleicht  die  Worte  Petrons  c.  2. 
bezieiien,  wo  er  vom  Verfall  der  Redekunst  und  Malerei  spricht : 
Quis  postea  ad  sununam  Thucydidis ,  quis  Hyperidis  ad 
fatnam  processit?  ac  ne  cai^nen  guideni  sani  coloris  enU 
tuit;  sed  omnia  quasi  eodem  cibo  pasta  non  potuerunt  us- 
que  ad  senectutem  canescere.  Pictura  quoque  non  alium 
exitum  fecit,  postquam  Aegyptiorum  audacia  tarn  magnae 
artis  compendiariam  invenit,  —  Allein  dann  wäre  es  freilich 
sonderbar  3  wenn  sich  in  Herculanum  und  Pompeji  nicht  Wie- 
derholungen derselben  Malereien  fönden. 

6)  Unter  den  librariis  waren  auch  solche,  deren  man  sich 
beim  Studiren  bediente^  um  sich  des  lästigen  Geschäfts  des 
Excerpirens  oder  Niederschreibens  von  Bemerkungen  zu  über- 
heben^  a  studiis,  Orell.  Inscr.  719.  Suet.  Cland.  28.  Ac 
super  hos  (libertos,  maxime  suspexit)  Polybium  a  studiis^  qui 
saepe  inter  duos  Consules  ambulabat»  Was  ihr  Geschäft 
gewesen,  ersieht  man  ungefähr  aus  einem  Briefe  des  jungen 
Cicero^  Fam.  XVI ,  21.    Peto  a  te ,    ut  quam  celerrime 

4 

librarius  mihi  m.ittatur,  m,axim,e  quidem.  Graecus :  multum^ 
enim,  mihi  eripitur  operae  exscribendis  hypomnematis.  Dazu 
waren  nun  am  geeignetsten  die  Geschwindschreiber  ^  notarii, 
raxvyQu(po& ,  OfiiAnoYqd(poi,  genannt^  weil  sie- durch  no^a*,  atifttta 
schrieben  —  die  vStenographen  der  alten  Zeit,  deren  Fertig- 
keit vielleicht  von  den  Neuern  kaum  übertroflfen  wird.  Die 
Sache  ist  übrigens  älter  als  der  Name.  Cicero  schreibt  ad 
Att.  XIII,  21.  Quod  ad  te  de  decem  legatis  scripsi ,  pa^ 
rum.  intelleicti.  credo,  quia  S^a  arjfitiutv  scripseram,.  An 
eine  geheime  Chiffi*eschrift  möchte  ich  wenigstens  bei  den 
Worten  $iu  mj/iuoiv  nicht  denken.  Zwar  sagt  Gellius  XVII, 
9.  von  dem  Briefwechsel  zwischen  Cäsar,  Oppius  und 
B albus:  In  his  epistolis  quibusdam,  in  locis  inveniuntur 
literae  singulariae  sine  coagmentis  syllabarum,^  quas  tu 
put  es  positas  incondite;  nam  'verba  ex  his  literis  confici 
nulla  possunt.  Erat  autem  conventum  inter  eos  clande- 
stinum  de  commutando  situ  literarum;  ut  in  scripta  qui- 
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dem  alia  aliae  locum  et  namen  teneret,  sed  in  legende 
locus  cuique  suus  et  potestas  restitueretur.  Das  war  also 
etwas  unserem  Rösselsprunge  ähnliches ;  aber  die  Worte  Sw 
a%fitl(a¥  können  es  nicht  bezeichnen.  Noch  weniger  möchten 
sie  auf  blosse  dunkle  Andeutungen  bezogen  werden  können. 
Späterhin  waren  die  Zeichen,  deren  die  notarii  sich  bedienten, 
gewiss  noch  weit  einfacher  als' die  notae  Tironianae.  Martial 
sagt  XIV,  206.  Notmrius, 

Currant  verba  licet;  tnanus  est  veiocior  Ulis: 
Nonduni  lingua  suuni,  dextra  peregit  opus, 

Seneca,  epist.  00.  Quid  verborum  notasy  quibus  quam- 
vis  citata  excipitur  oratio ,  et  celeritatem  linguae  manus 
sequitur.  und  Manil.  IV,  197  ff. 

Hie  et  scriptor  erit  velox^  cui  litera  verbum  est, 
Quique  notis  linguam  superet,  cursimque  loquentis 
Excipiet  longas  nova  per  compendia  voces. 

Der  ältere  Plinius  hatte  selbst  auf  der  Reise  einen  notarius 
neben  sich,  um  die  Zeit  nicht  unthätig  zuzubringen.  PI  in.  ep. 
III ,  5.  (In  itinere)  ad  latus  notarius  cum  libro  et  pugilla^ 
ribus ,  cuius  manus  hyem,e  manicis  muniebantur,  ut  ne 
coeli  quidem  asperitas  ullum  studii  tem,pus  eriperet. 

7)  Wie  schon  von  Böttiger,  Sab.  L  S.  35.  bemerkt 
worden  ist,  waren  den  Alten  Schreibtische,  vor  denen  sie  auf 
Stühlen  sitzend  studirt  hätten,  etwas  fremdes.  Man  meditirte, 
man  las,  man  schrieb  liegend  auf  dem  lectus  oder  lectulus 
lucubratorius i  auch  lectica  lue,  Suet.  Aug.  78.  Darum 
sagt  Ovid.  Trist  I,  II,  37. 

Non  haec  in  nostris,  ut  quondatn,  scribimus  hortis, 
Nee  consuete  msum,  lectule  corpus  habes, 

und  Seneca,  epist.  72.  Quaedam  sunt,  quae  possis  et 
in  cisio  scribere;  quaedam  lectum  et  otium  et  secretum, 
desiderant  vgl.  Pers.  I,  52.  quidquid  lectis  scribitur  in 
citreis,  —    Der  Habitus  studentis  wie  sich  Plinius  in  der 
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oben  angeführten  Stelle^  ep.  V^  5.  ausdrückt,  war  ohne  Zwei- 
fel der  Art  3  dass  man  fast  wie  im  Triclinium  sich  etwas  auf 
den  linlcen  Arm  stützte  und  das  rechte  Bein  etwas  hinaufzogt  um 
darauf  das  Buch  zu  legen  ^  oder  zu  schreiben.  Indessen  kann 
wohl  auph  an  der  Lehne  des  lectulus  eine  Vorrichtung  zum 
Schreiben  gewesen  sein,  und  vielleicht  meint  das  Persius^ 
wenn  er  I,  106.  von  einem  Dichter,  der  sich  seine  Gedichte 
nicht  eben  sauer  werden  lasse ^  sagt: 

Nee  pluteufn  caedit ,  nee  demorsos  sapit  ungues. 
vgl.  Juv.  H,  7.  —    Zu  übersehen  ist  übrigens  nichts  dass  bei 
Plinius  in  einem  Cubiculum  der  Laurentina  ausser  dem  leetus 
auch  zwei  Armstühle  oder  cathedrae  standen. 

8)  Marti al  musste  mehr  als  einmal  diesen  Vorwurf  hö- 
ren.   S.  n,  77.  in,  83.  VI,  65. 

9)  Mart.  II,  8.  s.  den  dritten  Excurs.  S.  176. 

10)  Das  Original  dieser  Uebersetzung  lautet  also: 
Quo  proper as ,  insane  liber?  male  nota  quid  hospes 

Tecta  subis,  tuto  eui  licet  esse  domi? 
Quis  furor  est ,  populi  tunUdis  opponere  rhonchis. 

Ah  !  vereor ,  sociis  vix  placitura  viris  ? 
Contemtumque  pati,  nasoque  feroeiter  unco 

Suspendij  et  tristes  extintuisse  notas? 
An  quia  plebeiatn  vincit  tua  Charta  papyrum. 

Et  nitet  artifici  litera  fa^ta  manu; 
Candida  quod  Tyrio  velatur  pagina  fuco^ 

Pictaque  nigranti  cornua  fronte  geris ; 
Scrinia  Phoebeae  speras  habitare  catervaey 

Et  fieri  doctis  carior  inde  viris? 
Gestarique  sinu  belle,  lepidusque  vocari 

Forsitany  et  toto  plurimus  orbe  legi? 
Nequidquam,,  heu  !  forqia  tumidum,  cultuque  superbum 

Accipiet  fumo  nigra  culina  suo. 
Mercibus  aut  unctas  migrabis  ^  culte^  tabeimas, 

Ut  refei'os  merces  unctus  et  ipse  domum. 


200  Anmerkuogen 

Vidimus  elatos  nimium ,  merMsque  feroces  — 

Vera  loquor ,  quamquam  prodigiosa  loquor  — 
Aut  salis  aut  piperis  Cicerones  esse  cucullos, 

Quodque  aberat  scriptis  sal  tarnen  intus  erat. 
Cordylaeque  fere  madida  latuere  papyro, 

Quidquid  et  inunundf  poscit  opella  coqui. 
Si  sapis,  eceemplis  tnonitus  ^  liber  ,  utere  tantis^ 

Et  proprio  noli  cautior  esse  tnalo, 
Ventis  verba  cadunt.    Pugnas  tarnen  ire?  licebit. 

I,  fuge,  sed  laesus  parce ^  libelle,  queri. 
Man  m5ge  mir  den  Scherz,  dem  Gallus  hier  diese  Spielerei 
untergeschoben  zu  haben^  nicht  missdeaten ,  noch  weniger  darin 
eine  Anmassnng  finden.  An  sich  wäre  eine  solche  vov&iaia 
nichts  ungewöhnliches;  denn  auch  Horaz  spricht  epist.  1,20. 
auf  ähnliche  Weise  zu  seinem  Buche  ,^  und  bei  Martial  finden 
sich  dergleichen  Warnungen  mehr.  *—  Ein  Paar  Bemerkungen 
^ur  Rechtfertigung  des  Textes  kann  ich  dabei  nicht  unterlassen. 
Bei  V.  3.  habe  ich  an  Vir  g.  Aen.  II,  127.  recusat  quemquani 
opponere  morti  gedacht ,  und  bin  der  Meinung ,  dass  daher 
auch  Prop.  I,  17,  11.  An  poteris  siccis  mea  fata  reponere 
ocelliSf  Ossaque  nulla  tuo  nbstra  teuere  sinuf  zu  emendi- 
ren  ist.  Hier  hat  nämlich  der  cod.  optimus  Posthianus  oder 
Groninganus  opponere ,  und  so  glaube  ich ,  ist  zu  lesen :  me 
fato  opponere,  denn  das  ist  der  einzige  passende  Gedanke. 
Reponere  fata  für  componere  funus  oder  ossa  zu  nehmen^  ist 
ganz  unmöglich ,  weil  ja  eben  Properz  kein  Begräbniss  hofft. 
Die  Cynthia  wird  aber  eben  durch  ihre  diras  als  Ursache  seines 
Unglücks  gedacht.  Sollte  dennoch  jemand  an  dem  opponere 
rhonchis  Anstoss  nehmen,  der  lese^  si  tanti  est^  daftir  com- 
nUttere.  —  Den  scheinbaren  Ausfall  auf  Cicero  wird  wohl 
niemand  anders  ^  als  auf  unbrauchbare  Ausgaben  deuten,  wie 
sie  das  vorige  Jahrhundert  wohl  genug  geliefert  hat. 

11)  Im  entgegengesetzten  Sinne  schreibt  Cicero^  ad  fam. 
VII,  23.  au  Fabius  Gallus  halb  scherzhaft,  halb  verdriesslich 
über  euien  solchen  Ankauf.  Der  ganze  Brief  ist  sehr  lehrreich^ 
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und  die  Worte:  Tu  autem^  ignarus  instituti  mei,  quanti 
ego  genus  omnino  signorum  omnium  non  aestimo ,  tanti 
ista  quatuor  aut  quinque  sunipsisti.  charakterisiren  Ciceros 
Kunstliebe  vollkommen.  Ihm  kam  es  nur  auf  den  dargestellten 
Gegenstand  an^  und  seine  Hermathenen  und  Herrn eraklen  waren 
ihm  mehr  werth,  als  die  reizendsten  Bacchen  einer  griechi- 
schen Meisterhand.  S.  ad  A  1 1.  I^  4.  u.  10. 

12)  Eine  durch  die^  Gallus  Namen  tragende,  zehnte  Ecloge 
Virgils  beröhmt  gewordene  Untreue ;  die  solliciti  amores  Gallig 
wie  Virgil  sagt. 

13)  Es  hat  ein  eigenthümliches  Interesse^  in  solchen  kleinen 
Zügen  die  Uebereinstiiümung  der  Gewohnheiten  des  Alterthums 
mit  denen  unserer  Zeit  wahrzunehmen,  so  natürlich  diese  an 
sich  auch  ist.  Auch  wir  hauchen  vor  dem  Siegeln  den  Ring 
an.  O  V  i  d  sagt  Amor.  1 ,  15 ,  15.  wenn  er  der  Ring  der  Ge- 
liebten wäre: 

Idem  ego,  ut  arcanas  possem  signare  tabellas^ 

Neve  tenax  ceram  siccave  gemma  trahaty 
Hutnida  formosae  tangam  prius  ora  puellae. 

Es  sind  das  in  der  That  Kleinigkeiten^  aber  je  mehr  man  in 
dem  Ihthume  befangen  zu  sein  pflegt,  das  antike  Leben  als 
ein  von  dem  unsrigen  ganz  verschiedenes  zu  betrachten  ^  desto 
mehr  sind  solche  kleine  Gewohnheiten  hervorzuheben,  um 
durch  ihre  Zusammenstellung  jene  Zeit  näher  an  die  unsrige 
heranzurücken. 


Vierte  filcene. 
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Es  war   ein   weiter  Weg^   den    Gallus  von  seinem  in 
der  sechsten  Region   gelegenen  Hause  durch  die  Strassen 
der  Stadt  bis  zur  Porta  Capena  zurückzulegen  hatte  ^  um 
von  da  auf  der  Via  Appia  ^)  die  Reise  nach  seiner  Villa 
zu  machen^  die  in  der  reizendsten  Lage  zwischen  Sinuessa 
und   Capua   den    vollständigsten   Verein    aller  Annehmlich- 
keiten darbot 9  um  daselbst,  wie  Horaz  sagt,    selige  Ver- 
gessenheit des   unruhig  sorgenvollen  Lebens  zu  schlürfen. 
Darum  wartete  bereits  auf  dem  Vestibulum  das  Tragbett 
mit  sechs  stämmigen  syrischen  Sklaven  bemannt,    welche 
die  hochrothe  Livree  unter  den  braunen  Reiseröcken  der 
übrigen   Begleitung  kenntlich  machte.     Denn  der  Wagen, 
auf  dem  Gallus  schneller  und  noch  vor  Einbruch  der  Nacht 
die  ersten  zwei  und  vierzig  Meilensteine  bis  Forum  Appii 
zurückzulegen   gedachte,    hielt    ausserhalb    der  Stadt   am 
Haine   der   Camönen  2).     Er  hatte  unterdessen  die  Reise- 
schuhe und  statt    der  Toga  die  zur  Reise  zweckmässigere 
paenula  angelegt  ^).     Alle   übrigen  Anstalten  waren  schon 
von  Chresimus  getroffen;    eine  Anzahl  Sklaven  waren  be- 
reits  mit  dem   Gepäcke   auf. dem  Wege  voraus,    andere 
sollten  später  nachfolgen ;  nur  die  unentbehrlichsten  sollten 
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den  Herrn   selbst   begleiten.     Diese  Vorkebningen  waren 
in  weniger   als  zwei  Stunden    durch    hundert  geschäftige 
Hände  9   welche  der  Wink  des  Dispensators  in  Bewegung 
setzte,  getroffen,  und  da  keine  weibliche  Begleitung  durch 
lange    Toilette    und    umständliche    Vorbereitung    längeren 
Aufschub  nothig  machte^),  so  sah  sich  Gallus,  noch  ehe 
die   fänfte  Stunde   zur   Hälfte   verflossen  war,  bereits  auf 
dem  Pfühl  der  lectica  gelagert;    die  Syrer  steckten  die 
Tragstangen  durch  die  an   den  Seiten  befindlichen  Ringe, 
hoben  die  Last  auf  ihre  breiten  Schultern,    und  schritten 
rüstig  die  Strasse  hin,  während  das  übrige  Gefolge  theib 
vor    ihnen    hergehend   den   Weg   durch   das   Gewühl   der 
Menge  öffnete,  theils  im  Rücken  dem  Zuge  sich  anschloss. 
Der   Weg  führte   durch  den   lebhaftesten   Theil  der 
Stadt  imd  es  war  eben  die  Zeit,   wo  die  immer  gefüllten 
Strassen   das  bunteste    Gewühl,   das  regste  Treiben  dar- 
boten;   denn  die  sechste  Stunde  nahete,    wo  allgemeiner 
Stillstand  der   Geschäfte  einzutreten   pflegte  ^),    und  die 
Meisten    das    Morgenmahl    einzunehmen    gewohnt  waren. 
Während  daher  ein  Theil  noch  ^mit  emsiger  Geschäftigkeit 
dem  Tagewerke  oblag,    eilten   schon  viele  müssigere  dem 
Orte  der  Erholung  zu.     Hier  Hess  der    eilige  Bauunter- 
nehmer durch  Maulthiere  und  Träger  das  Material  zum 
eben  übernommenen  Accordbaue  fortschaffen®),  dort  wur- 
den bereits  Steine  und   ungeheure  Balken  zur  Vollendmig 
emes  Baus  In  die  Hohe  gewunden.     Hin  und  wieder  trieb 
mit  lautem  Zurufe   ein  Landmann  die  Maulthiere  an,    die 
auf  beiden  Seiten  mit  Korben  behangen  '^)  die  Erzeugnisse 
des  Landes  zur  Stadt  brachten,  oder  es  stopfte  sich  auefa 
wohl  die  Strasse,  wenn  ein  feierlicher  Begräbnisszug  schwer 
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eioberziehenden  Lastwagen  begegnete.  Den  lebendigsten 
Anblick  bot  die  Subura  dar.  Dort  trieben  eine  Menge 
Herumträger  einen  armseligen  Handel.  Einige  aus  der 
Region  jenseit  der  Tiber  boten  Scbvvefelfaden  ^)  feil,  und 
nahmen  auch  wohl  statt  der  Münze  zerbrochenes  Glaswerk 
in  Tausch  an ;  andere  trugen  gekochte  Kichererbsen  ^) 
umher  und  verkauften  davon  der  ärmsten  Classe  das  Ge- 
richt für  ein  As,  während  der  etwas  besser  Gewohnte 
sich  dem  Burschen  des  Garkochs  zuwandte,  der  mit  lauter 
Stimme  dampfende  Würste  ausrief  ^^).  Dort  sammelte 
«ch  die  neugierige  Menge,  um  einen  ägyptischen  Gaukler, 
um  dessen  Hals  und  Arme  sich  vertraulich  die  giftigsten 
Schlangen  wanden,  hier  stand  ein  Trupp  und  las  das  in 
grosser  Schrift  an  die  Mauer  eines  öffentlichen  Gebäudes 
gemalte  Programm  ^^)  der  nächsten  Gladiatorenkämpfe, 
die  glänzend  zu  w  erden  versprachen ,  da  auch  eine  Be- 
deckung des  Schauplatzes  durch  ausgespannte  Tücher  ver- 
hiessen  war  —  überall  aber  eilte  Jung  und  Alt  aus  der 
niedem  Classe  den  Thermopolien  und  Garküchen  zu,  um 
dort  seinen  Stuhl  zu  erlangen ,  und  nach  Belieben  zu  dem 
gewählten  Frfihstüd^  einen  Becher  Honigwein  oder  der  be- 
liebten Calda  zu  trinken.  Diese  bunte  Menge  drängte  sich 
io  den  durch  eine  Unzahl  Tabemen  überdiess  noch  unge- 
bührlich verengten  Strassen  ^  2),  Denn  hier  hatten  Krämer 
und  Kaufleute  aller  Art,  Haarkünstler  und  Salbenhändier, 
Fleischer  und  Garkoche,  vor  allen  aber  Weinschenken  ihre 
Läden  weit  hmaus  in  die  Strasse  gebaut;  ja  sogar  an  den 
Pfdlem  und  Säulen  der  Hallen  sah  man  Tische  mit  Fla- 
gdien,  die  vorsichtig  mit  Ketten  befestigt  waren,  damit 
nicht  die  Hand  eines  vorübeFeilenden  Strobilus  oder  Thesprlo 
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sie  etwa  entführe.  —  Bei  ao  mannigfaltigen  Hindernissen, 
auf  die  man  jeden  Augenblick  stiess,  war  es  allerdings  be- 
quemer, auf  der  Lectica  liegend  sich  durch  das  Geivuhl 
hindurch  bringen  zu  lassen ,  obgleich  oft  auch  sehr  sichere 
Träger  und  bisweilen  ein  kräftiger  Ellenbogen  der  Präam- 
bulonen  dazu  gehörte,  um  glücklich  hindurch  zu  kommen. 
Ueberdiess  hatte  man  dabei  noch  den  Vortheil,  nicht  un- 
ablässig bei  der  Hand  gefasst  und  angeredet  oder  gar 
geküsst  ^  ^)  zu  werden ,  eine  lästige  Sitte,  die  seit  Kurzem 
überhand  zu  nehmen  anfing.  So  aber  bewendete  es  bei 
einem  einfachen  Grussc,  der  noch  immer  beschwerlich 
genug  war,  denn  von  allen  Seiten  tönte  ein  zu  erwiedem- 
des  Ave,  häufig  aus  dem  Munde  von  Leuten,  für  die  selbst 
der  Nomenciator  in  der  Eile  nur  einen  erdichteten  Namen 
bereit  hatte  1*). 

Endlich  hatte  der  Zug  sich  glücklich  durch  die  tau- 
sendfaltigen Hindemisse  bis  zur  Porta  Capena  hindurchge- 
wunden,  und  schritt  unter  dem  alterthümlichen  Bogen  hin,  an 
dessen  immer  feuchtem  Gesteine  grosse  Tropfen  des  darüber 
weggeleiteten  Wassers  hingen  ^  ^).  In  geringer  Entfernung 
davon,  an- dem  Heiligthume  der  Camönen  hielten  die  Wa- 
gen, eine  leichte  bedeckte  Reda  mit  gallischen  Zeltern 
bespannt,  und  zwei  Petorriten  ebenfalls  von  flüchtigen 
Rossen  gezogen,  denn  der  langsamere  Schritt  der  Maul- 
thiere  passte  nicht  zu  dem  Plane  der  Reise,  nach  wel- 
chem die  nächste  Nacht  zur  Fahrt  durch  die  Pomtinischen 
Sümpfe  benutzt  werden  sollte. 

Gallus  bestieg  die«;zierlich  gearbeitete  Reda.  Es  war 
zwar  kein  Prachtwagen  mit  vergoldeten  Rädern  und  reicher 
Silberverzierung,  indessen  war  der  Kasten  mit  schön  eise- 
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lirteiu  Laubwerke  in  BroDze  geschmückt  und  aus  den  Büch- 
sen der  Räder  schaueten  bronzene  Medusenhäupter  hen^or. 
Das  Verdeck  von  Leder  schützte  gegen  die  heissen  Strah- 
len der  Mittagssonne,  während  die  zurückgebundenen  pur- 
purnen Vorhänge  einen  angenehm  kühlenden  Luftzug  ge- 
statteten. Neben  Gallus  zur  Linken  ^^).  des  Herrn  nahm 
der  vertraute .  Chresimus  Platz;  die  übrigen  Plätze,  auf 
denen  sonst  wohl  Notarien  sassen ,  um  den  oder  jenen 
Gedanken  des  Herrn  in  die  Schreibtafeln  einzutragen  ^  '^), 
blieben  leer.  Die  Dienerschaft  nahm  in  den  gemeineren 
Petorriten  Platz,  zwei  Numidische  Reiter  schwangen  sich 
auf  die  leichten  Rosse,  und  sprengten  voraus,  während 
leicht  geschürzte  Läufer  vor  dem  Wagen  hinfliegend  mit 
der  Schnelligkeit  der  flüchtigen  Zelter  wetteiferten. 

So  flog  im  raschen  Trabe  der  leichte  Wagen  an  dem 
Heiligthume  des  Mars  Extraurbanus  vorbei  und  zwischen 
zahhreichen  Grabmonumenten  ^  ^)  hindurch  die  Königin  der 
Strassen  hin,  deren  wie  zu  einem  steinernen  Bande  kunst- 
reich verbundene  Steinplatten  nirgend  das  gleichmässige  Rol- 
len der  Räder  hinderte.  Gallus  war  in  der  heitersten 
Stimmung.  Das  unruhige  Treiben  und  ev^ige  Einerlei  der 
bewegten  Hauptstadt  lag  hinter  ihm,  und  vor  ihm  die  Er- 
wartung still  genussreicher  Tage  im  Schoosse  der  mit  allen 
Reizen  des  Frühlings  geschmückten  Natur,  im  ungestörten 
Genüsse  den  Geist  erquickender  Studien,  welche  der  Be- 
such naher  oder  von  Rom  her  eini^rechender  Freunde  nur 
angenehm  unterbrechen  konnte«  Und  auch  Lycoris  musste 
ja  bald  in  Baiae  eintreffen;  und  die  Seligkeit  erwiederter 
Liebe  durch  den  Reiz  der  neuen  Umgebungen  noch  er- 
höhet werden. 
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Weniger  froh  vrar  Chresimus  gestimmt.  Auch  Gallus 
hatte  an  der  Appischeo  Strasse  zur  Ijinken  ein  Grabmal 
sich  errichten  lassen ,  und  es  war  im  Voruberfahren  dem 
alten  treuen  Diener  nicht  entgangen,  wie  eine  von  den 
Vorreitem  aufgescheuchte  Krähe  sieh  auf  den  C]]>pus 
desselben  gesetzt  und  heiser  gekrächzt  hatte  ^^).  Das 
fiel  dem  alten  Manne  um  so  schwerer  aufs  Herz,  als  schon 
früher  dn  böses  Vorzeichen  ihn  misstrauisch  gegen  die 
Reise  gemacht  hatte.  Denn  als.  er  vor  dem  Besteigen 
.des  Wagens  sich  dem  Altar  des  Lar  vialis  zuwendete,  um 
auch  für  die  kurze  Reise  Glück  und  Schutz  zu  erflehen, 
hatte  plötzlich  eine  schwarze  Natter  sich  pfeilschnell  quer 
über  die  Strasse  geschlängelt  ^^) ;  Grund  genug  die  ganze 
R^e  aufzugeben,  wenn  Gallus  überhaupt  an  die  Bedeutung 
solcher  Zeichen  geglaubt  hätte.  Dieser  aber  schien  den 
Trübsinn  des  Alten  nicht  zu  bemerken,  sprach  viel  von 
den  Veränderungen,  die  er  auf  der  Villa  vorzunehmen  ge- 
dachte, und  von  der  beabsichtigten  Erwerbung  eines  be- 
nachbarten Landgutes,  und  gedachte  schon  mit  Vergnügen 
der  reichen  Erndte,  welche  die  trefflichen  Weinberge  bei- 
der Besitasungen  liefern  würden,  ohne  viel  auf^des  Dieners 
unwillkührlich  ausgesprochene  prophetische  Warnung  zu 
achten,  dass  zwischen  Lippe  und  Bechersrand  noch  man- 
ches Verhängniss  schwebe  ^^). 

Bald  war  der  zehnte  Meilenstein  und  mit  ihm  der  kleine 
Flecken  Bovillae^^)  erreicht,  der  gewöhnlich  dem  Wan- 
derer der  erste  Ruhepunkt  zu  sein  pflegte.  Für  Gallus 
aber  war  die  Einkehr  noch  zu  früh  und  die  Aennlichkeit 
des  Orts  ohnehin  nicht  einladend.  Obwohl  daher  die 
Stunde  des  Friihmahls  längst  vorüber  war,  wurde  die  Reise 
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doch  fünf  Milliarien  weiter  bis  zu  dem  aDsehnlicheren 
Städchen  Aricia  fortgesetzt  Hier  bot  sich  ein  seltsamer 
Anblick  dar.  Ad  dem  Hügel  vor  der  Stadt  hatte  sich  eine 
ganze  Schaar  schmuziger^  von  Lumpen  nur  halb  bedeckter 
Bettler  23)  gelagert,  um  die  Freigebigkeit  der  zahlreichen 
Reisenden  m  Anspruch  zu  nehmen  und  von  dem  .täglichen 
Gewinne  bei  Polenta,  Erbsen  und  Essigwasser  ein  elendes, 
aber  doch  müssiges  Leben  zu  fuhren.  Gallus  war  schon 
bekannt  mit  der  Zudringlichkeit  dieser  würdigen  Vorgänger 
der  Lazaroni  und  Lepros,  die  auch  jetzt  mit  Hast  vom 
Hügel  herabeilend  den  Wagen  umringten  und  ungestüm 
eine  Gabe  forderten.  Chresimus  musste  daher  einen  Beutel 
voll  Münze  unter  die  schmuzige  Gesellschaft  austheilen, 
die  dann  träge  wieder  zu  ihrem  Lager  zurückkehrte,  oder 
auch  der  rasch  der  Stadt  zueilenden  Reda  mit  der  Hand 
einen  servilen  Kuss  zum  Danke  nachwai'f^^). 

Es  war  in  der  Nähe  von  Aricia  manche.  Villa  und  in 
der  Stadt  selbst  mehr  als  ein  Haus,  wo  Gallus  als  wiil- 
kommner  Gast  hätte  einsprechen  können ;  allem  der  Aufent- 
halt sollte  so  kurz  als  möglich  sein,  darum  zog  er  diessmal 
vor,  in  einem  Gasthause  von  nicht  ebeiP  glänzender  Ein 
richtung  die  kurze  Zeit,  während  den  abgeschirrten  Pfer- 
den 2^)  an  voller  Krippe  einige  Ruhe  gegönnt  wurde,  zu- 
zubringen. So  wenig  übrigens  in  solchem  Hause  auf  ein 
anständiges  Mahl  zu  rechnen  war,  so  schien  es  doch  um 
so  räthlicher,  hier  wiewohl  spät  das  Prandium  einzunehmen, 
als  die  schmuzigen  Matrosenwirthschaften  in  Forum  Appii 
ein  noch  viel  geringeres  Nachtmahl  verhiessen.  Auch  war 
in  der  That  der  Tisch  besser  bestellt,  als  das  Aeussere  der 
Wirthschaft  versprach.     Die  frisch  gesottenen  Lacerten  ^^) 
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lagen  gar  einladend  in  dem  Kranze  v^on  gewiegten  Eiern 
und  Raute;  das  fette  Huhn  und  der  nicht  angeschnittene 
Schinken  von  gestern  ^^),  daneben  Spargel  und  die  nie 
fehlende  Lactuca,  auch  hier  heimische  Porröe^^),  Mu- 
scheln Ton  der  Art  der  Peloriden^  freilich  keine  Austern 
vom  Lucriner  See^  gaben  zwar  keine  Entschädigung  fSr 
das  bei  Lentulus  versäumte  Frühstück ,  aber  übertrafen 
doch  die  Er^^artung.  Der  Wein  allerdings  konnte  seine 
Yaticanische  Abkunft  ^^)  nicht  terleugnen,  wiewohl  ihn  der 
Wirth  mit  altem  Falemer  verschnitten  hatte  ^  und  dasMuI- 
sum  war  entschieden  mit  Corsischem  Honige ^^)  bereitet; 
das  Greschirr  war  nur  von  der  Hand  eines  Cumanischen 
Tupfers;  aber  wer  wollte  das  hier  anders  verlangen!  — 
Nur  die  Gesellschaft^  welche  zu  gleicher  Zeit  in  der  nie- 
drigen Tabeme  bald  mit  derben  Scherzen  laut  lachend  sich 
unterhielt,  bald  mit,  dem  Wirthe  zankte  und  schimpfte, 
madite  den  Aufenthalt  nicht  eben  angenehm.  Sobald  da- 
her die  Pferde  eine  Stunde  geruhet  hatten,  brach  Gallus 
wieder  auf,  um  die  bei  weitem  grossere  Stred^e  bis  Forum 
Appii  ohne  weiteren  Aufenthalt  zurückzulegen. 

So  rasch  auch  die  Reda  hinter  Aricia  bei  Tres  ta- 
bemae  vorbei  den  Niederungen  zurollte,  so  war  doch  be- 
reits die  Sonne  untergegangen,  und  einzebe  Sterne  wurden 
am  dunkebden  Himmel  sichtbar,  als  die  Reisenden  in 
•  Forum  Appii  anlangten  ^^).  Hier  wurde  der  Weg,  der 
sdion  mehrere  Mllliarien  vorher  in  die  Pomtmischen  Sümpfe 
^getreteu  war,  unangenehmer,  besonders  an  warmen 
S<Mnmertagen,  wo  die  Ausdünstungen  des  Sumpfes  die  liuft 
verpesteten.     Gewuhnlich   zog  man   daher  vor,    auf  dem 

neben  der  Strasse  gegrabenen  Canale  bis  zu  dem  jenseits 
L  14 
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der  Sümpfe  gelegenen  Tempel  der  Feronia  in  der  Frische 
der  N^tcht  die  Reise  zu  machen.  Das  ivar  eben  auch 
Gallus  Plan  9  und  darum  hatten  die  Rosse  wacker  auf- 
treten müssen^  da  man  zwischen  dem  Städtchen  und  Rom 
zn'ei  und  vierzig  Meilensteine  zählte  ^^).  Es  war  ihm  in- 
dessen ganz  recht  9  dass  ein  längerer  Aufenthalt  in  dem 
armseligen  Städtchen  voll  elender  Matrosenherbergen  ^^) 
nicht  nuthig  war«  Das  Aeussere  der  lahmen  und  uH" 
fünnlich  dicken,  einem  Weinfasse  nicht  unähnlichen^^) 
Wirthin ,  welche  in  der  Caupona  ihm  entgegentrat  und  der 
widrige  Geschmack  des  upreinen  Wassers  ^^)  bestimmten 
ihn,  das  Prandium  in  Aricia  auch  als  Abendmahlzeit  gel- 
ten zu  lassen,  und  mit  etwas  Brod  und  schlechtem  Weine 
sich  zu  begnügen.  Unterdessen  hatte  Chresimus  fiir  eine 
Barke  gesorgt,  freilich  ohne  vermeiden  zu  können,  dass 
sie  noch  andere  Gesellschaft  aufnahm;  denn  hier  fehlte 
es  nie  an  Wanderern,  und  niemand  machte  gern  allein 
den  Weg  durch  die  Sümpfe,  die  nicht  selten  durch  We- 
gelagerer unsicher  gemacht  wurden  ^^).  Daher  verging 
denn  noch  fast  eine  Stunde,  während  der  Schiffer  mit  den 
Sklaven  der  Reisenden,  die  das  VoUstopfen  der  Barke 
nicht  dulden  wollten,  derbe  Worte  wechselte,  dann  von 
den  Passagieren  das  Fährgeld  einsammelte,  und  gemäch- 
lich das  Maulthier  anschirrte,  das  auf  dem  Damme  nebenher 
die  Barke  ziehen  sollte  ^'7).  Endlich  begann  die  Fahrt  an 
Weidengebüsch  und  einzelnen  Erlen  hin,  an  deren  Wur- 
zln hohe  Farrenkräuter  leise  bewegt  von  der  Nachtluft 
hin.  und  her  schwankten»  während  darüber  auf  den  natür- 
liehen  Festons  div.  Sdilingpflanzen  der  Glühwurm  sich 
«chaukeln   lies«.     Die  heller    und   heller  herabblinkenden 
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Sterne  luden  irohl  die  Reisenden  ztttn  Schlafe  ein,  aber 
die  lästigen  Schnaken,  die  der  Sumpf  in  Schaareb  erzeugte, 
und  das  Grequak  der  munteren  Frosche  verscheuchten  den 
stillen  Gott,  und  dazu  sangen  wechselsvieise,  trunken  vom 
sanem  Weine  der  Appischen  Herberge,  der  Schiffer  und 
Wanderer  das  Lob  ihrer  zurückgelassenen  Mädchen  ^^). 
Endlich  indessen  schloss  die  Mfldigkeit  des  einen  und 
des  andern  Auge;  stiller  wurde  es  in  der  Batke,  und  ab 
der  Schiffer  bemerkte,  dass  alles  schlief,  band  auch  er  das 
Maulthier  an  einem  Steinblocke  fest,  dass  es  weiden 
mochte  in  dem  hohen  sumpfigen  Grase  und  legte  enh 
selbst  nieder,  den  Rausch  zu  verschlafen.  Vielleicht  wäre 
der  Tag  angebrochen,  ehe  die  trägen  Glieder  zum  Leben 
zurückgekehrt  wären,  wenn  nicht  ein  weniger  fester  Schlä- 
fer das  Stillstehen  des  Kahns  i)emerkt  hätte  und  aufge- 
sprungen wäre,  um  in  der  Hitze  den  weidenen  Knüttel  dem 
^Schiffer  und  Maulthiere  um  Kopf  und  Lenden  zu  schwingen. 
So  langten  die  Reisenden  in  der  Mitte  der  zweiten 
Stunde  jenseit  der  Sümpfe  unweit  des  Tempels  der  Fero- 
nia^^)  an  und  wuschen  dort  Haupt  und  Hände  in  der 
Gottin  heiliger  Quelle.  Die  Wagen  waren  in  Forum  AppU 
zurückgeblieben,  und  die  drei  Miiliarien  bis  zu  dem  hoch 
von  steilem  Felsen  auf  die 'sumpfigen  Niederungen  herab- 
blickenden Terracina  wurde  zu  Fuss  zurückgelegt  Hier 
war  kein  Grund  mehr  vorhanden,  die  Reise  wie  am  gestrigen 
Tage  zu  beschleunigen  und,  wiewohl  es  in  Terracina  nicht 
an  Miethwagen  fehlte,  die  ihre  Herren  zum  Dienste  anboten, 
so  zog  doch  Gallus  vor,  durch  die  unebene  Gegend  die  Reise 
auf  Maulthieren  fortzusetzen,  die  auch  bald  gesattelt  be- 
reit standen. 

14* 
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Es  war  ungeföhr  die  Hälfte  des  Wegs^^),  die  in 
weniger  als  vier  und  zwanzig  Stunden  zurückgelegt  worden 
war.  Die  zweite  Hälfte  wurde  auf  zwei  Tagereisen  ver- 
iheilt«  und  ein  Eilbote  vorausgesendet,  der  des  Gastes 
Ankunft  auf  der  Villa  emes  Freundes  zwischen  Terracina 
und  Fundi»  wo  beute  ein  besseres  Frühstück  zu  erwarten 
war,  und  bei  dem  Gastfreunde  in  Formiae,  wo  Gallus  über- 
nachten wollte,  zu  melden.  Von  da  konnte  man  über 
Mintumae  und  Sinuessa  vor  dem  Abendessen  gemächlich 
zur  Campanischen  Brücke  ^^)  gelangen,  in  deren  Nähe  die 
Villa  seitwärts  nach  den  Auruncischen  Bergen  hin  lag. 


Mhrster  Moeeurs  aur  vierten  Scene. 


Ble  üectle»  and  die  Wayen« 

Bei  dem  grossen  Hange  zur  Bequemlichkeit,  welcher  di« 
vornehme  römische  Welt  in  späterer  Zeit  auszeichnet^  IftMt 
sich  leicht  erwarten^  dass  auch  für  die  Mittel^  ohne  eigene  An- 
ttrengung  von  einem  Orte  zum  andern  zu  kommen^  hinreichend 
gesorgt  war.  Man  würde  sich  eine  ganz,  irrige  Vorstellung 
machen,  wenn  man  glauben  wollte^  die  R5mer  hätten  nicht 
eben  so  gut  als  die  neuere  Zeit  ihre  Reise  -  Staats  -  und  Mieth- 
wagen  gehabt.  Im  Gegentheile  finden  wir  in  jener  Zeit  die 
Mittel  des  Fortkommens  zwar  nicht  so  regelmässig  organisirt, 
wie  unsere  Posten  oder  Stellwagen,  und  daher  auch  nicht  für 
alle  Classen  in  so  allgemeinem  Gebrauche,  wohl  aber  mannig- 
faltiger und  zum  Theil  selbst  dem  Zwecke  entsprechender,  was 
freilich  auch  wieder  mit  dem  uns  fremden  Verhältnisse  der 
Sldaven  und  klimatischen  Umständen  zusammenhängt. . 

Es  ist  von  diesen  Gegenständen  viel  und  umständlich  ge- 
handelt worden^  und  dem  gesammelten  Materiale  wird  sich 
wenig  bedeutendes  hinzufügen  lassen;  vielmehr  wird  es  darauf 
ankonmien,  das  Wesentliche  herauszuheben  und  gehörig  zu  be- 
nutzen. Die  wichtigsten  Schriften  sind:  Schefferi^  de  re 
vehiculari  veterumlib.  IL  in  Poleni  thes.  t.  V.  wo 
auch  Pyrrhi  Ligorii  de  vehiculis.  antiquis  diatribe 
angehängt  ist.  Beckmann^  Be.itr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.- 
I.  S.  390  ff.  sehr  kurz.  Ginzrot,  die  Wägen  und  Fahr- 
werke der  Griechen  und  Römer  und  and.  alt.  Volk. 
MQnchen  1817.  2  Bde.  4.  mit  vielen  erläuternden  Kupfern,  ein 


214  Erster   Ezcurs    zur   vierten  Scene. 

Werk^  das  den  Vorzug  hat^  von  einem  Sachverständigen  ge- 
schrieben zu  sein,  dem  Philologen  aber  freilich  viel  zu  wün- 
schen übrig  lässt.  — Ueber  die  Lectica  insbesondere  Lipsius, 
Elect.  1, 19.  Alstorph^  de  lecticis  veterum  diatribe 
mit  derDissert.  de  lectis.  Amst.  1704. 

Die  Lectica  --  es  ist  hier  nur  von  der  Art  die  Rede^ 
welche  zur  Reise  gebraucht  wurde,  oder  auch  um  sich  inner- 
halb der  Stadt  austragen  zu  lassen;  über  die  lectica  funehris 
s.  den  Ezcurs  über  die  Begräbnissfeierlichkeiten  —  diese  Le- 
ctica mag  der  Hauptsache  nach,  wenigstens  in  ihrer  früheren 
Form^  dem  gewohnlichen  lectus  gleich  gewesen  sein^  nur  dass 
sie  wohl  kernen  Pluteus  hatte.  Sie  war  wie  dieser  ein  Gestell^ 
der  Leichtigkeit  wegen  natürlich  von  Holz  und  mit  Gurten  be- 
siogen^  auf  denen  die  Matraze,  tarus  und'vermuthlich  zu  Kopfe 
ein  Kissen,  pulvinar^  lag.  Die  Gurte  verstehen  sich  wohl  von 
selbst,  wenn  auch  in  den  dafür  angeführten  Beweisstellen, 
Mart.  n,  57.  und  Gell.  X,  3.  etwas  ganz  anderes  gemeint 
sein  mag ,  worauf  ich  später  zurückkommen  werde. 

Dass  die  Lecticae  in  älterer  Zeit  unbedeckt  gewesen  seien^ 
Ut  die  gewöhnliche  Annahme^  s.  Böttig.  Sab.  II.  S.  179.200. 
ohne  dass  ich  Belege  für  diese  Meinung  anzugeben  wüsste; 
denn  die  Abbildung  einer  angeblichen  Lectica^  die  Scheffer 
nach  Pighius  von  einem  Grabmale  entlehnt  giebt^  (s.  die  Wie- 
derholung bei  Böttig.  Sab.  Taf.  XII,  2.)  muss  vielmehr  für 
^en  lectus  funehris  gelten,  wie  sich  deren  auch  auf  andern 
Grabdenkmälern  In  Relief  gefunden  haben.  S.  Goro  v. 
Agyagf.  Wand.  d.  Pomp.  Taf.  VI.  Ginzrot.  Taf.  LXVH. 
Was  aber  BÖttiger  nach  Grnter  als  einö  Lectica  mit.  da- 
rauf ruhender  Fignr  gegeben  hat,  (ebend.  Fig*  3.)  möchte  am 
allerwenigsten  dafür  anzusehen  sein.  Und  wemi  hie  und  da 
lecticae  apertae  genamnt  werden,  so  lässt  sich  das  allerdings 
anders  verstehen. 

Wenn  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist ,  dass  der  Gebrauch 
solcher  Palankins  aus  dem  Oriente  stammt,  so  ist  auch  anzu- 
nehmen ,  dass  sie  in  der  dort  Üblichen  Form  nach  Rom  gekom- 
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men  und  also  bedeckt  gewesen  sind.  Und  solche  lecti^OB 
opertae  werden  aus  Ciceros  Zeit  und  schon  früher  erwähnt« 
Cic.  Phil.  II,  45.  Cum  inde  Romam  proficiscens  ad  AquU 
num  accederety  obviatn  ei  processit  magna  sane  multitudo. 
at  iste  operta  lectica  latus  est  per  oppidum,  ut  m,ortuus. 
Aus  den  letzten  Worten  möge  man  nui'  nicht  auf  den  Gebrauch 
einer  lectica  operta  beim  Begräbnisse  schliessen.  Wenn  ein 
Todter  von  einem  Orte  zum  andern  geschafft  wui'de^  da  ge- 
schah es  allerdings  wohl  in  einer  ganz  verschlossenen.  Der 
Art  war  auch  die  von  C  Gracchus  bei  Gell.  X,  3.  er- 
wähnte; sonst  hätte  \ler  Bauer  nicht  fragen  könnnen:  num 
mortuum  ferrent,  Cicero  selbst  befand  sich  in  einer  bedeck- 
ten Lectica,  als  er  von  seinen  Mördern  eingeholt  wurde. 
Plut«  Cic.  48.  'Eofpdyrj  6k  lov  T^uxr,koy  in  tov  q)oqflov  ngoT^ 
ya?,  A  u  f  i  d.  B  a  s  s.  b.  M.  S  e  n.  S  u  a  s,  I,  6.  Cicero  paullum 
remoto  velo  postquam,  armatos  vidit   etc» 

Es  war  also  eine  Lectica  mit  Verdeck  und  Vorhängen^ 
wie  Mart.  XI ^  98.  sie  nennt:  Lectica  tuta  pelle  V€loque% 
denn  pellis  ist  eben  das  Verdeck  von  Leder«  Ein  Beispiel 
ans  derselben  Zeit^  wo  ein  Proscribirter  von  seinem  Sklarcik 
gerettet  wnrde^  indem  sich  dieser  in  die  Lectica  legte^  während 
der  Herr  selbst  den  Lecticarius  machte,  erzählt  Dio  Cass. 
XLVll,  10.  ttVTog  ti  q)OQfXo¥  Maxfüartyov  iofiX&t  ftal  Ixe?» 
90V  d^Qoq>oQH9  htoh^oi.  Wenn  daher  lecticae  apertae  genannt 
werden^  wie  z.  B.  Cic.  Phil.  11,  24.  Vehebatur  in  esssdo 
tribunus  plebis^  lictores  laureati  antecedebant  y  int  er  quoM 
operta  lectica  mima  portabatur,  so  Ist  gewiss  nicht  eine 
völlig  unbedeckte  Lectica  zu  verstehen,  die  am  wenigsten  wohl 
zu  einer  grösseren  Reise  zumal  för  eine  Cytheris  passte,  Blon- 
dem die  Vorhänge  waren  zurückgezogen  oder  aufgebunden. 
Diese  Vorhänge  orfer  Rouleaux,  vela,  biessen  auch  plagae  oder 
plagulae.  Non.  IV,  361.  XIV,  5.  Suet.  Tit.  10.  cum  inde 
lectica  auferretur,  snspexisse  dicitur  dimotis  plagulis 
coelum,  —  Die  spätere  Zeit  liess  es  nicht  bei  diesen  Rideaux 
bewenden,  sondern  verschloss  die  ganze  Lectica  nicht  nur  iUr 
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den  Gebrauch    der   Weiber^   sondern  auch  der  Männer    mit 
Scheiben  des  lapis  specularis.  Juven.  III,  239  ff. 

St  vocat  officium  turba  cedente  vehetur 
Dives,  et  tngenti  curret  super  ora  Libumo^ 
Atque  obtter  leget  ^  aut  scribet,  vel  dormiet  intus, 
Namque  facit  somnum  clausa  lectica  fenestra, 

Ders.  IV,  20  f. 

Est  ratio  ulterior^  magnae  si  misit  amicae, 
Quae  vehitur  clauso  latis  specularibus  antro, 

und  so  heisst  es  auch  von  der  später  zu  erwähnenden  baster' 
na,  Anthol.  Lat.  III,  183.  radians  patulum  gestat  utrinr 
que  latus.  Eben  so  sorgte  auch  dann  die  Weiclilichkeit  für 
bequemere  Polster,  und  stopfte  sie  mit  Federn.  Juv.  I,  159. 

I 

Qui  dedit  ergo  tribus  patruis  aconita,  vehatur 
Pensilibus  plumis,  atque   illinc  despiciat   nos? 

Indessen  findet  sich  schon  ein  Beispiel  noch  rafifinirteren  Luxus 
bei  Cic.  Verr.  V,  11.  Die  ganze  mericwürdige  Stelle  stehe 
hier:  Nam,  ut  mos  fuit  Bithyniae  regibus,  lectica  octO' 
phoro  ferebatur  i  in  qua  pulvinus  erat  perlucidus  MeH" 
tensi  rosa  fartus.  Ipse  autem  coronam,  habebat  unam  in 
capitCj  alteram  in  collo,  reticulumgue  ad  nares  sibi  admo' 
vebat  tenüissimo  Uno  minutis  maculis,  plenum,  rosae.  Sic 
confecto  itinere  cum,  ad  aliquod  oppidum,  venisset,  eadem 
iectica  usque  in  cubiculum,  deferebatur.  —  Dass  man  es 
auch  übrigens  an  Schmuck,  an  kostbarem  Holze,  an  Ver- 
zierungen mit  Silber,  Gold  und  Elfenbein,  an  prächtigen  Decken 
nicht  wird  haben  fehlen  lassen,  lässt  sich  wohl  denken. 

Die  Tragstangen  der  Lectica,  asseres,  scheinen  wenigstens 
nicht  immer  an  derselben  fest  gewesen  zu  sein.  Ob  an  ihr 
eiserne  Ringe  sich  befunden,  wie  Ginzrot  Th.  II.  S.  278. 
nebst  manchem  anderem  nicht  erwiesenem  angiebt,  sei  dahin  ge- 
stellt. Ich  glanbe,  darauf  beziehen  zu  müssen,  was  Martial 
U,  57.  sagt:  Recens  sella  linteisque  lorisque,  und  dann 
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würden  wohl  auch  die  strujppi  bei  Gell.  X,  3.  dahin  gehören, 
was  mit  der  Erklärung  des  Worts  bei  I  s  i  d.  O  r  i  g.  XIX^  4. 
sehr  wohl  übereinstinunt.  Wie  dem  auch  sei,  dass  die  asseret 
beweglich  waren^  sieht  man  aus  der  schon  von  anderen  mehr- 
fach angeführten  Stelle  Su et.  Cal.  58.  Ad  primum  tumul" 
tum  lecticarii  cum  asseribus  in  auxilium  adcurrerunt. 
und  dass  darunter  eben  die  Tragstangen  zu  verstehen  sind, 
ergiebt  sich  aus  den  übrigen  Stellen^  in  denen  sie  erwähnt 
werden.  Juven.  VII,  132. 

Pergue  forum,  iuvenes  longo  premit  assere  Medos, 

Vgl.  m,  245.  Mart.  IX,  23,  9. 

üt  Canusinatus  nostf'o  Syrus  assere  sudet. 
Et  m^a  Sit  culto  sella  diente  frequens. 

Von  der  Lectica  verschieden  und  der  späteren  Zeit  angehSrig 
war  die  Sella  gestatoria.  Nach  Dio  Cassius  war  Clau- 
dius der  erste,  der  sich  ihrer  bediente:  LX,  2.  xal  fihxoi  xtd 
%ni  dUpqif  Mavatnfyt^  nQ»Toq  'Pat/*alotv  IxQV^^'^^i  'f'*^  ^^  ixeivov  nai 

9V¥   OVX    ^''    ^^  aVTOKQttTOQi^  ukkot    Mttl  rj/itlg   ol  VnatiVXOTlC  SttpQih' 

qiOQOVfuO'a*  ngoTiQov  dl  aga  o,tt  Avyovoxoq  xal  o  Tißiqtoqf 
aXkoh  %i  Viveg  h  axifinoi^ioig  onoloiq  al  ^^t/fnlx^?  er*  xai  vvw 
vofiVlifivai¥  taruf  ova  iq>lqovxo.  Diese  Angabe  muss  indessen 
höchst  auffallend  erscheinen,  wenn  manbedenict,  dass  Sueton 
vom  August  c.  53.  sagt:  In  eansulatu  pedibus  fere^  extra 
consulatum,  saepe  adoperta  sella  per  publicum,  incessiU 
und  dass  Dio  Cassius  selbst  häufig  in  früherer  Zeit  den 
iiq>Qoq  MataaTtrog  erwähnt.  XLVII,  23.  LVI,  43.  Es  lässt  sich 
das  wohl  nur  aus  einer  grossen  Ungenauigiceit  im  Gebrauche 
der  beiden  Ausdrücke  erklären;  denn  die  Verwechselung  bei- 
der findet  sich  auch  anderwärts.    So  sagt  Mart.  IV,  51. 

Cum,  tibi  non  essent  sex  millia ,  Caeciliane, 

Jngenti  late  vectus  es  hexaphoro, 
Postquam  bis  decies  tribuit  dea  caeca^  sinumque 

Ruperunt  nummi,,  f actus  es^  ecce  ^  pedes. 
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Quid  tiii pro  meritis  et  tantta  laudibus  optemt 
Di  reddant  sellanii  Caeciliane^  tibi. 

Das  ingens  hexaphoron  kann  aber  nur  von  einer  Lectica  ver- 
standen werden ,  die  gleichwohl  nachher  sella  genannt  wird.  — 
Dass  aber  beide  verschieden  waren^  ergiebt  sich  schon  aus 
dem  Verbote  des  Kaisers  Claudius^  Suet.  Cl.  25.  Viafores 
ne  per  Italiae  oppida ,  nisi  aut  pedibus ,  aut  sella ,  aut 
lectica  transirent^  monuit  edicta,  und  so  setzt  sie  Marti  al 
sich  entgegen  j  XI^  98. 

Lectica  nee  te  tuta  pelle  veloque , 
Nee  vindicabit  sella  saepius  clausa, 

und  X^  10.  Lecticam.  sellamve  seguar  f  Wie  nämlich  die  Le» 
ctica  ein  Tragbett,  so  war  die  sella  ein  Tragsessel,  der  auch 
meist  bedeclit,  wohl  aber  auch  ein  gewöhnlicher  unbedecl^ter 
Arrastuhl  sein  mochte.  So  verstehe  ich  es  wenigstens^  wenn 
der  von  Scheffer  angeführte  Caelius  Aurelianus  I^  5. 
der  sella  fertoria  (auch  portatoria)  die  cathedra  entgegen- 
setzt. 

Wie  die  Grösse  der  Lektiicen  verschieden  war,  so  wurden 
sie  auch  bald  von  weniger^  bald  von  mehr  Sklaven  getragen. 
Eine  ingens  lectica  erforderte  natürlich  mehr  Träger^  und  so 
werden  öfter  sechs  oder  acht  lecticarii,  hexaphoron  und 
octophoron  genannt.  Daher  bei  Juven.  1^  64.  sextacervice 
ferri.  Von  diesen  Sänftenträgem  ist  bereits  im  Excurse  über 
die  Sklavenfamilie  die  Rede  gewesen;  denn  Vornehme  und 
Reiche  hatten  zu  diesem  Behufe  ihre  eigenen  Sklaven  ^  denen 
sie  auch  —  ob  zu  Gallus  Zeit »  will  ich  nicht  behaupten  —  eine 
auszeichnende  rothe  Livree  gaben,  Canusincte  rufae^  Canu- 
sinati,  s.  Bött.  Sab.  IL  S.  206.-  Zu  Martials  Zeit  scheint 
diese  Tracht  gewöhnlich  gewesen  zu  sein;  doch  fuhr  auch 
Nero  Canusinatis  muHonibus,  Suet  Ner.  30.  —  Wer  in- 
dessen diesen  Aufwand  nicht  machen  konnte,  für  den  gab  es 
auch  in  Rom  eine  Menge  Miethsftnften^  die  an  einem  besonderen 
Orte,  Cattra  lecticariorum,  in  der  XIV  Region  trans  Tiberim^ 
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auch  wohl  anderwärts  bereit  standen.  S.  P.  Victor,  de  reg. 
Urb.  In  Graey.  thes.  111.  p.  49.  und  Onuphr.  Panv. 
Des  er.  Urb.  Rom.  ebend.  p.  312.  luven.  VI,  352  ff. 

Die  Frage,  in  welcher  Zeit  der  Gebrauch  der  Lectica  in 
Rom  aufgekonpimen  sei,  scheint  man  mit  Lipsius  dahin  richtig 
zu  beantworten  j  dass  sie  walurscheinlich  nach  dem  Siege  über 
Antiochus  mit  dem  übrigen  asiatischen  Luxus  den  Römern  be- 
kannt wurde.  Wenigstens  wird  sie  früher  nirgend  erwähnt, 
mid  Lipsius  schliesst  aus  dem  Stillschweigen  des  Plautus^ 
besonders  Aul.  III,  5.^  wo  die  vielfältigen  Bedürfnisse  der 
Frauen  durchgegangen  ^  und  müli ,  fnuHones,  vehicula  ge- 
nannt werden ,  von  einer  lectica  aber  die  Rede  nicht  ist^  mit 
Rechte  dass  sie  in  jener  Zeit  noch  nicht  üblich  gewesen  sei. 
Und  noch  ist  es  die  Frage  ^  ob  diese  Scene  ganz  dem  Dichter 
angehört^  oder  ob  nicht  bei  wiederholter  Aufführung  des  Stücks 
(siehe  d.  Prol.  d.  Gas.)  eben  so  gut^  alsEpid.  11^  2.  manche 
neue  Mode  hinzugekommen  ist,  in  welchem  Falle  sich  auch  auf 
die  nächste  folgende  Zeit  —  denn  dieser  würden  die  Zusätze 
jedenfalls  angehören  —  die  Nichtbekanntschaft  mit  der  Lectica 
ausdehnen  Hesse.  So  viel  mir  bekannt  ist^  wird  diese  nicht 
früher  als  in  dem  Fragmente  des  C.  Gracchus  bei  Gell.  X, 
3.  erwähnt,  aber  in  Ciceros  Zeit  ist  sie,  wie  oben  gesagt  wor- 
den,  häufig.  Indessen  war  ihr  Gebrauch  auf  das  Land  und 
die  Reisen  beschränkt^  und  Frauen  nur,  oder  Kranke  (Dio 
Ca  SS.  LYll^  17.)  bedienten  sich  ihrer  auch  in  der  Stadt.  Nach 
and  nach  indessen  fing  auch  der  städtische  Gebrauch  den  Män- 
nern eigen  zu  werden  an,  und  was  früher  nur  Auszeichnung 
gewisser  Personen  gewesen  war^  (Suet.  Ol  and.  28.)  das 
wurde  unter  den  folgenden  Kaisem  allgemeiner  Gebrauch. 

Weniger  noch  als  die  Lectica  war  innerhalb  der  Stadt  der 
Gebrauch  der  Wagen  gestattet^  und  selbst  die  Frauen,  welche 
durch  die  Aufopferung  ihres  '  goldenen  Schmuckes  diese  Aus- 
zeichnung vom  Senate  erhalten  hatten,  waren  in  ihrem  Vor- 
rechte auf  besondere  festliche  Gelegenheiten^  scuTUy  ludo^y 
dies  festos  et  pro  festos  beschränkt.  L  i  v.  V,  25. ,  und  hätten 
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es  durch  den  zweiten  punisclien  Krieg  fast  wieder  verloren; 
denn  die  in  der  damaligen  Notli  genehmigte  Lex  Oppia 
bestiomite:  Ne  qua  mulier  plus  semunciam  auri  haheret^ 
neu  vestimento  versicolori  uteretur,  neu  iuncto  vehiculo  in 
urbe  oppidove,  aut  propius  inde  mille  passus  ntsi  sacra* 
Twn  puhlicorum  causa  veheretur.  Liv.  XXXIV,  1.  Die  dies 
,  festi  et  'profesti  fielen  also  weg.  S.  Catos  Rede  c.  3.  Dieses 
strenge  Luxusgesetz,  das  den  römischen  Damen  um  so  empfind- 
licher werden  mnsste^  da  die  Frauen  der  Bundesgenossen  eine 
solche  Beschränkung  nicht  erlitten,  wurde  indessen  20  Jahr 
später  wieder  au^ehoben^  und  seitdem  mochte  vielleicht  nach 
und  nach  eine  grössere  Freiheit  eintreten.   . 

Desto  häufiger  bediente  man  sich  der  Wagen  zu  Reisen^ 
and  es  werden  uns  eine  nicht  geringe  Anzahl  Namen  genannt, 
ans  denen  sich  freilich  wenig  auf  die  Beschaffenheit  der  ver- 
schiedenen Fuhrwerice  schliessen  lässt.  Dazu  kÖmmt^  dass  auf 
Denkmälern  weit  weniger  Wagen,  die  zum  Privatgebrauche 
and  namentlich  zur  Reise  dienten,  als  die  bei  festlichen  Auf- 
zögen, oder  im  Kriege^  oder  bei  Spielen  gebräuchlichen  vor- 
kommen; daher  denn  auch  die  meisten  hier  einschlagenden 
Abbildungen  bei  Ginzrot  blosse  Phantasien  sind.  Nur  der 
Hauptsache  und  dem  Gebrauche  nach  lassen  sich  die  Ver- 
schiedenheiten nachweisen;  eine  genauere  Bestimmung  derl^or- 
men  wird  immer  unzuverlässig  bleiben. 

Wir  unterscheiden  zunächst  Wagen  ^  welche  zwei,  und 
welche  vier  Räder  hatten.  —  Zu  der  ersten  Classe  gehört  das 
dsium^  wahrscheinlich  ein  leichtes^  unbedecktes  Cabriolet, 
dessen  man  sich  vorzüglich  zu  schnellen  Reisen  bediente.  Be- 
kannt sind  die  Stellen  Ciceros:  Phil.  11^  3L  inde  cisio 
celeriter  ad  TJrbem  advectus  domum  venit  capite  involuto, 
Bosc.  Am.  7.  decem  horis  noctumis  sex  et  guinguaginta 
millia  passuum  cisiis  pervolavit.  Daher  auch  in  dem  Spott- 
gedichte auf  Ventidius  Bassus^  Catal.  Virg.  VIII^3.  volantis 
Unpetus  cisii»  Es  wurde  wohl  von  zwei  Pferden  oder  Maul- 
thieren gezogen^  wenn  auch  Auson  VIII,  6.  ein  triiuge  nennt. 
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Zwei  Räder  hatte  ferner  auch  das  Essedum,  eigentlich  ein 
brlttiflcher  oder  belgischer  Streitwagen,  s.  Raperti  z.  Juv. 
IV ^  126.^  aber  schon  zu  Ciceros  Zeit  in  Rom  zu  Reisen  In 
hftufigem  Gebrauche,  obgleich  dieser  nicht  ohne  Tadel  davon 
zu  sprechen  scheint.  Att.  VI^  1.  Vedius  venit  mihi  obviatn 
cum  duobus  essedis  et  rheda  equis  iifncta  et  lectica  et  fa* 
miUa  magna.  Unmittelbar  vorher  hat  er  den  Mann  einen 
m^agnuslnebulo  genannt  und  berechnet  nachher^  was  er  zu  zah- 
len haben  würde,  wenn  Curios  GesetzvorscUag  durchginge. 
So  auch  Phil.  11^  24.  —  Es  war  ein  kleiner^  vermuthlich  von 
dem  cisium  nicht  wesentlich  verschiedener  Wagen,  den  man 
eben  auch  vorzüglich  zur  Reise  brauchte.  Darum  sagt  Ovid^ 
als  er  die  Corinna  auffordert,  nach  Sulmo  zu  kommen^  Amor. 
n,  16,  49. 
Parvague  quam  primum  rapientibus  esseda  mannts 

ipsa  per  admissas  concute  lora  iubas, 

und  Martial  zn  seinem  Buche,  dasFIaccus  nach  Spanien  mit- 
nehmen sollte,  X,  104. 

Altam  Bilbilin  et  tuum  Salanem 
Quinto  forsitan  essedo  videbis. 

Dass  aoch  das  Carpentum  zwei  Räder  hatte,  erstehet  man 
ans  den  zu  Ehren  der  Julia  und  Agrippina  geprägten  Münzen ; 
denn  dass  letztere  sich  auf  das  von  Sueton  Cal.  15.  erzählte 
Factum  begeht,,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Dieses  Fuhr- 
werk wird  schon  in  den  ältesten  Zeiten  Roms  genannt,  Liv. 
I,  34.  48.  V,  25.;  allein  die  Form,  in  welcher  es  auf  jenen  Mün- 
zen erscheint,  hatte  es  gewiss  in  jener  Zeit  nicht,  und  nach  der 
ersten  aus  Livius  angeführten  Stelle  konnte  es  damals  nicht 
bedeckt  sein.  Ueberhaupt  scheint  es  mit  den  Nanen  nicht 
immer  genau  zu  nehmen  zn  sein,  und  die  Mode  scheint  in  der 
Form  der  Wagen  überhaupt  grosse  Veränderungen  geäiacht  za 
haben.  —  Im  Allgemeinen  kann  man  von  dem  spätem  Cor' 
pentum  annehmen,  dass  es  ein  bedeckter  Staatswagen  gewesen, 
der  indessen  auch  zur  Reise  gebraucht  wurde.    Prop.  IV,  8, 
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^.  wo  e»  aber  immer  ein  Prachtivageo  mit  seidenen  Vorliftngen 
ist.    Vgl.  Juven.  VIII,  147.  IX,  132. 

Verschieden  Ton  ihm  war  das  Pilentunt,  wie  man  aus 
Liv.  V,  25.  ersieht:  honoremque  ob  eam^niunificentiam  ' 
ferunt  matronis  hahttum,  ut  pilento  ad  sacra  ludosqucy 
carpentis  festo  profestoque  uterentur,  und  eben  so  werden 
sie  sich  bei  Trebell.  Poll.  XXX  tyr.  c.  29.  u.  Lamprid. 
Heliog.  4.  wo  man  Salm.  Anm.  vgl,  entgegengesetzt.  Ob 
aber  der  Unterschied,  wie  Ginzrot  will,  darin  bestanden  habe, 
dass  das  Carpentum  verschlossen  gewesen ,  das  Pilentunt  nur 
ein  Verdeck  auf  vier  Stützen  gehabt  habe ,  wird  sich  schwer- 
lich sicher  beweisen  lassen. 

Der  Covinus  war  eigentlich  ein  belgischer  Sichelwagen, 
dessen  Bauart  Ginzrot,  Taf.  XXV,  I.  richtig  angegeben  zn 
haben  scheint.  In  Rom  aber  hatte  man  unter  dem  Namea  ähn- 
liche Reisewagen-,'  die  vermuthlich  einem  Planenwagen  glichen 
und  auf  drei  Seiten  völlig  verschlossen  nur  nach  vorn  offen 
waren.  Er  hatte  lieinen  Sitz  für  den  mulio^  sondern  der  im 
Wagen  Sitzende  lenkte  die  Maulthiere  oder  Pferde  selbst,  wie 
man  das  aus  dem  artigen  Epigramme  Marti  als  sieht:  XII, 24. 

O  iucunda^  covine,  solitudo 
Carruca  magis  essedoque  gratum 
Facundi  mihi  munus  Äeliani : 
Hie  mecum  licet,  hie,  luvenee,  quidquid 
In  huccam  tibi  venerit,  loquaris,  — 
Nusquam  mulio;  tnannuli  tacebunt  etc. 

In  wie  fem.  der  Dichter  die  Abgeschlossenheit  und  Ungestörtheit 
als  Vorzug  rühmt,  schliesst.  man  mit  Recht  aua  seinen  Worten 
auf  die  oben  angegebene  Bauart. 

Von  den  grösseren  'Waged  mit  vier  Rädern  ist  suerst  za 
nennen  die  Rhedoi  oder  wie  andere  scfareD^n  Meda.  S.  Böt- 
tig.  Sab.  IL  S.  4L  Sie  ist  der  eigentliche  Reisewagen,  der 
ant  Fortschaffung  mehrerer  Personen  end  des  Gepäcks  diente. 
Wie  das  Cisium,  das  Essedum,   der  Covinus,  so  soll  auch  sie 
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fremden^  nämlich  Gallischen  Ursprungs  sein.  Es  kommt  in- 
dessen darauf  nicht  viel  an^  denn  die  R6mer  werden  dieses 
viel  gebrauchte  Fuhrwerk  wohl  nach  ihrem  eigenen  Sinne  ein- 
gerichtet haben,  und  zuletzt  bedeutet  es  vielleicht  den  Reise- 
wagen überhaupt  In  solcher  Rheda  begegnete  Milo  dem  Clo- 
dius,  Cic.  Mil.  10.  20.  und  überhaupt  scheint  es  immer  der 
gebräuchliche  Wagen  gewesen  zu  sein,  wenn  man  mit  Familie  und 
Gepäck  reiseta.  Dass  es  für  Letzteres  eingerichtet  war^  siebet 
man  aus  Juven.  III.  10.  dum  tota  domus  rheda  componitur 
UHU,  und  Afart.  III,  47.  wo  Bassus  aufs  Land  reiset:  jplena 
in  rheda,  Onrnes  beati  eopias  trahens  riiris.  Sie  war  wohl 
meist  bedeckt^  wie  es  weitere  Reisen  nöthig  machten.  Ob  es 
auch  Rheden  auf  zwei  Rädern  gegeben  ^  wie  Ginzrot  annimmt, 
mag  ich  nicht  behaupten.  Mir  scheinen  solche  Wagen  dann 
nicht  mehr  den  Namen  zu  verdienen. 

Zu  derselben  Classe  gehört  die  Carruea,  die  nur  vielleicht 
kürzer  und  eleganter  war.  Der  Name  scheint  erst  spät  airfge- 
kommen  zu  sein^  und  Martial  verwechselt  ihn  mit  dem  der 
Reda  III  ^  47.  wo  es  erst  heisst:  plena  Bassus  ibat  in 
rheda,  und  dann;  Nee  otiosus  ibat  ante  earrueam, 
Sed  tuta  foeno  Cursor  ova  portabat*  Von  ihrem  Schmucke 
wird  weiterhin  die  Rede  sein. 

Endlich  gehört  hieher  noch  das  Petorritum,  nach  Festas 
und  Gellius  ebenfalls  gallischen  Ursprungs^  wie  auch  der 
Name:  petorritum  est  non  ex  Graeco  dimidiatum,  sed  to- 
tum  transalpibus i  nam  est  vow  Gallica,  Gell.  XV,  30. 
Heindorf  zu  Hör.  Sat.  I^  6^  103.  führt  an,  dass  sich  im 
eeltischen  Lexicon  von  Bullet  finde:  petoar  oder  pedtpmr 
(vier)  und  rit  (Rad).  —  Nach  Schol.  Cruq.  z.  Hör.  Epist 
11,  \,  192.  waren  es  Wagen  &x  die  Dienerschaft:  pilenta 
vehicula  matronarum,,  sicut  petorrita  famuiarum,  und  das 
Ufanmt  mit  der  ersteren  Stelle^  Sat.  1^  6^  103.  pluree  eaiones 
mique  cabalH  pascendi,  ducenda  peterritu,  sehr  wohl  üher- 
ein;  nur  soll  damit  nicht  gesagt  werden^  dass  sie  nur  dam 
gebraucht  wurden. 
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Ein  IMDttelding  zwischen  Wagen  und  Lectica  war  die  Ba- 
Miema ,  eine  Sänfte,  welche  von  zwei  vorn  und  hinten  in  einer 
Gabel  gehenden  Maulthieren  getragen  wurde.  S.  über  sie  Sal  m. 
z.  Lamprid.  Heliog.  21. 

Die  Verzierungen  >  welche  den  Wagen  gegeben  wurden, 
waren  dem  übrigen  Luxus  entsprechend.  Plinius  XXXIV, 
17.  eifert  gegen  diese  Verschwendung:  Coepere  deinde  et 
esseda  et  vehtcula  et  petorita  exornare^  similique  modo 
'ad  aurea  quoque^  non  modo  argentea  staticula  inanis 
luaniria  pervenitj  quaeque  in  scyphis  cemi  prodigtum.  erat, 
haec  in  vehiculis  atteri  cultus  vocatur.  Daher  hatten  denn 
solche  Wagen  mitunter  ungeheure  Preise  ^  wie  Martial  111, 
72.  anführt: 

Aurea  quod  fundi  pretio  carruca  paratur. 

Daher  glaubte  auch  Claudius  als  Censor  einen  solchen  Gegen- 
stand- des  Luxus  vernichten  zu  müssen.  Suet.  Claud.  16. 
essedum  argenteiim  sumtuose  fabricatum,  ac  venale  ad  SU 
gillaria  redtmi  concidique  coram>  imperavit.  —  Auch  bei 
den  Etruskem  war  das  Belegen  der  Wagen  mit  Platten  von 
getriebenem  Metalle  üblich.  S.  dergl.  Bronzeplatten  bei  In- 
ghirami,  Monum.  Etruschi.  111,  18.  2^.  auch  silberne. 
MillUigen,  Uned.  Monum.ll»  14  Vermuthlich  war  jenes 
essedum  argenteum  auch  so  belegt. 

Die  Art  der  Bespannung  war  von  der  unsrigen  gänzlich 
verschieden,  indem  die  Zugthiere  nicht  an  Strängen,  sondern 
an  einem  vom  an  der  Deichsel  befestigten  Joche,  das  ihnen 
auf  dem  Nacken  lag^  zogen.  Dieses  Joch  war  von  sehr  ver- 
schiedener Form^  oft  nur  ein  einHetcher  Holzbügel  ^  meistens 
aber  mit  zwei  runden  Ausschnitten  ^  in  welche  die  Wölbung 
des  Nackens  passte.  S.  die  Abbildungen  bei  Ginzrot  1.  T. 
HIB  — IVB.  War  der  Wagen  nur  mit  einem  Pferde  oder 
Blaulthiere  bespannt,  so  ging  dieses  in  einer  Gabel^  hatte  aber 
nichts  desto  weniger  ein  Joch  aufliegen.  Nur  wenn  der  Zug- 
thiere drei  oder  vier  waren  ^  zogen  die  äusseren  an  Strängen 
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und  hiessen  daher  fanales,  Suet.  Tib.  VI.  AcUclco  trU 
umpho  currum  Augusti  cemitatus  e'stj  sinisteriore  funali 
equo,  cum  MarceUus  Octaviae  filius  dexteriore  veheretur. 

Zu  Zugthieren  wurden  theils  Pferde,  tlieils  Maulthiere  ge- 
braucht. Von  ersteren  war  besonders  die  kleine  gallische  Race^ 
manni ,  tnaimuli  auch  burrichi  (Salm.  z.  Vopisc  Carin. 
20.  Schol.  Cruq.  ad  Hör.  Epod.  IV,  14.)  ihr^er  FlüchUgkeit 
wegen  beliebt.  8.  Mit  seh  er  1.  z.  Hör.  a.  a.  O.  Der  im 
Deutschen  entsprechende  Ausdruck  dürfte  wohl  Zelter  sein; 
denn  dass  diese  manni  ein  Gegenstand  des  Luxus,  und  den 
Reichen  ankündigten^  geht  aus  den  unwilligen  Worten  Sectus 
flageÜi»  hie  Mumviralibus  Praeconis  ad  fastidium,  Arai 
Falemi  mille  fundi  iugera  Et  Appiam  mannis  tertt.-  deut- 
lich h«rvor. 

Man  fuhr  nicht  immer  mit  eigenen  Pferden  ^  sondern  es 
gab  in  Rom  sowohl ,  als  in  den  kleinern  Städten   Italiens  hin- 
reichende Miethwagen,  und  es  fehlt  nicht  an  Andeutungen^  aus 
welchen  sich  schliessen  lässt^    dass  an  den  grossen  Strassen 
gewissermassen  Stationen  waren  ^    auf  denen  man  Pferde  und 
Wagen  wechselte ,  ungefähr  wie  unsere  Extraposten ,  nur  dass 
es  Priratunternehmen  der  Vetturini  war.    Scheff  er  hat  schon 
darauf  aufinerksam  gemacht,   dass   in  der  Stelle  Ciceros,  p. 
Rose.  Am.  7.  decem  horis  noetumis  LVI  millia  passuum' 
cisiis  pervolavit.   der  Plural  cisiis  ein  Wechseln  der  Wa- 
gen andeutet.    So  kann  auch  nur  verstanden  werden^  was  S  u  e- 
ton  vom  Cäsar  c.  57.  sagt:    Longissim,as  vias   incredibiU 
celeritate  confecit ^   ewpediius  m^eritoria  rheda^    cen- 
tena  passuum  millia  in  singulos  dies, ;  denn  wie  sollten  die- 
selben Pferde  diess   ausgehalten  haben?  —     So   verstehe  ich 
auch  Mart.  X,  104,  4  ff. 

m 

Uispanae  pete  Tarraconis  arces. 
illinc  te  rata  tollet ,  et  citatus 
Altam  ßilbilin  et  tuum  Salonem 
Quinta  forsitan  essedo  videbis. 
L  15 
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Es  mSgen  allerdings  fönf  Tagereisen  gemeint  sefn^  aber 
auf  gewechselten  Wagen^  indem  man  vermutlilich  auf  verschie- 
denen Punliten  einen  neuen  Vettin-ino  annahm.  •—  Solche  Rhe- 
den  waren  es  auch ,  anf  denen  HoraE  einen  Theil  der  Reise  in 
Gesellschaft  des  Mäcenas  machte. 

Aus  der  Zeit  vor  Nero  ist  mh*  kein  Beispiel  gegenwärtig, 
wo  kl  der  Stadt  fahrender  Reisewagen  gedacht  würde.  Dage- 
gen sagt  Seneca  epist.  56.  Iniis  quae  me  Hne  acoeatUme 
circuffistrepunt  essedas  transcurrentes  pono,  et  fahmm 
tnquilinum^  et  serr avium  vicinum,  aut  hune,  gui  adme^ 
tarn,  sudmntem  tabuiaa  experitur  et  tibias,  nee  cantat,  ted 
evelamat.  Denn  dass  er  ganz  allgemein  spricht  und  Rom, 
nicht  Bajä  im  Sinne  liat^  beweiset  die  ErwAhsuBg  der  mefa 
Sudans^  in  deren  Nähe  sein  Haus  war.  So  wird  auch  bei 
Juven.  III,  237.  rhedarum  transitus  arcto  vicorum  infleani 
als  eine  der  vielen  Ursachen  genannt,  weshalb  man  in  Rom 
nicht  schlafen  könne. 


Tiweiter  JEa^curs  tgur  vierten  Scene. 


Hie  Wirttisbftiuier. 

Wenn  in  nnsern  Tagen  dn  Reisender  von  Gallus  Stande 
In  einer  grossem  Stadt  eintriflft^  so  bietet  sich  ihm  mehr  als 
ein  Hot«l  dar,  wo  dienstfertige  Kellner  seinen  Wagen  empfan- 
gen ^  wo  elegant  meublirte  Zimmer  ihn  aufnehmen  und  fiir  die 
Bewfrthnng  in  Jeder  Hinsicht  gesorgt  ist.  Und  selbst  in  den 
kleineren  Städten  an  der  Hauptstrasse  findet  sich  immer  ein 
goMener  Lowe,  eine  Stadt  Frankfurth  oder  Dresden,  wo  man 
einige  Stnnden  anständigerweise  verweilen  kann.  Das  war 
freilich  im  Akerthnme  Oberhaupt,  und  auch  in  Italien  ganz 
«nders.  Wo  das  Bedürfniss  fehlt ,  da  findet  die  Industrie  keine 
Veranlttssiing  einen  Gewerbszweig  besonders  auszubilden,  und 
es  ist  nicht  za  verkennen,  dass  eben  die  Reiselust  unserer  Zelt 
anch  die  Gasthäuser  bedeutend  gehoben  hat.  Dem  Alterthume 
a!>er  war  ein  solches  Durcheinanderreisen  unzähliger  kommen- 
der und  gehender  Fremden  etwas  v511ig  unbekanntes,  und  wer 
reisete,  der  hatte,  zumal  wenn  er  römischer  Bürger  war,  auch 
allenthafben  Verblndongen  genug,  um  des  Einkehrens  in  Wirths- 
-hänsern  überhoben  zn  sein. 

Daher  waren  denn  auch  alle  Anstalten  der  Art  sehr  ge- 
meiner Natur,  und  eigentlich  nur  Herbergen  fiir  die  niedere 
Volksklasse,  der  natürlich  nicht  fiberall  das  Haus  eines  Gast- 
freundes  offen  stand.  Indessen  würde  man  doch  zu  weit  gehen, 
wenn  man  glauben  wollte,  es  hätten  nicht  auch  anständige 
Leute  unter  gewissen  Umständen  von  solchen  Etablissements 
Gebranch  gemacht.  Auch  Zell  in  seinem  Aufsatze:  „Die 
WIrthshäuser  d.  Alten.*'  Ferienschriften.  1  Samm- 

15* 


228  Zweiter  Excurs  zur  vierten  Scene. 

Iung5  stellt  die  Verworfenheit  und  Elirlosigiceit  der  r5misclien 
Wirthshäuser  in  gar  zu  grellem  Lichte  dar.  Er  hat  überhaupt 
nur  eine  Seite  des  Wirthshauslebens  aufgefasst  und  nur  von 
den  cauponis  und  popinis  in  Rom  selbst  gesprochen^  während 
doch,,  um  den  .Gebrauch  .  kennen  zu  lernen,  dea- die  Romer 
selbst  von  Wirthshäusem  machten^  weniger  von  denen  in  Rom^ 
als  denen ,  die  man  auf  Reisen  berührte^  die  Rede  sein  sollte. 
Denn  das  begreift  sich  allerdings  leicht^  dass  der  angesehene 
Mann  in  Rom  nichts  wie  es  bei  uns  geschieht,  den  Abend  an 
öffentlichen  Orten  zubrachte;  dass  es  keine  geschlossenen  Ge- 
sellschaften^ keine  Resourcen^  Harmonien,  Clubbs  u.  dgl.  g^^ 
und  dass  es  ihm  nicht  einfallen  konnte,  sich  in  Garküchen  nnd 
den  Buden  der  Weinschenken  herumzutreiben,  Oertern  die 
in  Rom  eben  so  wenig  geachtet  waren,  als  zu  Athen,  wo  So- 
krates  sich  zu  rühmen  pflegte:  quod  nunquam  in  tabernam 
consjpexerat.  Petr.  140.  Und  doch  ist  es  auch  hier  nicht  zu 
verkennen,  dass  bei  zunehmendem  Verfalle  des  öffentlii^hen 
Lebens,  bei  mehr  und  mehr  eintretender  Gleichgültigkeit  gegen 
die  Angelegenheiten  des  Staats  und  in  Zeiten  ^  wo  man  eher 
sich  veranlasst  sehen  konnte  das  Forum  zu  meideu,  auch  die 
gebildetere  Classe  ihre  Oerter  hatte,  wo. man  müssige  Stunden 
zubrachte  3  freilich  ganz  anderer  Art  als  die  popinae.  Doch 
davon  nachher.  Wir  beachten  zunächst  die  Gasthäuser,  w  eiche 
sich  den  Reisenden  an  den  Landstrassen  zur  Einkehr  darboten. 
Es  ist  sehr  natürlich,  dass  auch  der,  welcher  die  ausge- 
dehntesten Verbindungen  hatte ,  dennoch  nicht  jedesmal,  wenn 
das  Bedürfniss  eintrat  und  an  allen  Strassen  gastfreie  Häuser 
Bekannter  finden  konnte,  sondern  eben  auch  zu  den  öffentlichen 
Wirthshäusem  seine  Zuflucht  nehmen  musste.  Ich  will  nicht 
das  bekannte  Bdspiel  aus  Griechenland  besonders  hervorheben^ 
das  Cicero  Di V.  I,  27.  erzählt:  Cum  duo  quidam  Arcades 
familiäres  iter  una  facerent  et  Megaram  venissent^  alterum 
ad  caupanem  devertisse,  ad  hospitem  alterum.  auch  nicht 
die  übrigens  sehr  interessante  Erzählung  eines  andern  in  einßm 
Wirthshausß  vorgefallenen  Mords  bei  Cic.  Inv.  II,  4,  denn 
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wir  keimen  den  Stand  der  Männer  nichts  unil  es  bedarf  keiner 
Analogie  aus  Griechenland  Hir  das  roiuisclie  Leben.  Verfolgen 
vflt  nur  die  Reise  ^  welche  Hora^  in  ^Begleitung  des  Mlicenas 
nach  Brundusium  machte^  und  die  er  Sat.  I,  5.  so  launig  be- 
schreibt ,  so  werden  wir  mehr  als  einmal  ihn  in  Wirthshäusern 
euikehrend  finden.    So  verstehe  ich  gleich  den  Anfang : 

Egressum  nmgna  me  excepit  Aricia  Roma 
Hospitio  tnodtco, 

denn  der  hei  dem  Caupo  Einkehrende  heisst  ja  eben  auch  ho- 
spes  und  es  ist  hier  eben  so  wenig  an  ein  Staatshospitium  als 
an  einen  Gastfreund  zu  denken  ^    den  Horaz  würde  bezeiehnet 
haben  3    und  für  den  die  Worte  hospitio  modico  eben  keine 
Artigkeit  gewesen  sein  würden.    Bei  Plautus  Poen.  III ^  3, 
60.  sagt  der  lenoy   der   den  angeblichen  Fremden  für  Geld  be-  ~ 
wirthen  will :     Obsecro  hercle  hortamini ,  ut  devortatur  ad 
me  in  hospitium  optumum.    und  so  wiederholt  V.  75.  80.  — 
'Eben  so  war  es  gewiss  eine  caupona  in  Forum  Appü,    wo 
Horaz    des   schlechten    Wassers    wegen  nicht    essen    wollte^ 
während  seine   Gesellschaft  weniger  ekel  war.    —    Wenn  es 
vom  andern  Morgen  nach  der  nächtlichen  Wasserfahrt  heisst: 
Millia  tum,  pransi  tria  repimus.  so  ist  wahrscheinlich  auch 
ein  Frühstück  in  einer  tabema  gemeint  ^   sie  möge  nun  in  der 
Nähe  des  Tempels  der  Feronia  oder  näher  bei  Ad  medias  ge- 
wesen sein.    Nach  der  Vereinigung  mit  Mäcenas  tritt  allerdings 
ein  anderes  Verhältniss  ein  ^  da  dieser  mit  seinem  Gefolge  al- 
lenthalben von  Staats  wegen  empfangen  wurde; ^indessen  kömmt'' 
doch  noch  ein  Nachtlager  vor^  das  man  nicht  wohl  anders  als 
in  einer  Caupona  verstehen  kann,  v.  77. 

Incipit  ex  illo  m,ontis  AppuHa  notos 
Ostentare  mihi,  quos  torret  Atßbulus ,  et  guos 
Nunquam,  erepsemus^  nisi  nm  vicina  Trivici 
Villa  recepisset,  lacrimoso  non  sine  fum^o. 

m 

Denn  dass  es  nicht  die  Villa  eines  Freundes  war,  sondern  ein 
öffentliches  Haus^  beweiset  schon  die  saubere  Geschichte  von 
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dem  vergebens  erwarteten  Mädchen.  VermuthUcb  war  der 
Weg  zu  beschwerlich,  om  noch  an  dickem  Tage  weiter  zu  ge« 
langen  and  so  blieb  man  auf  der  Villa,  die  eben  dne  Canpona 
hatte ,  wovon  weiterbin  die  Rede  sein  wird. 

Doch  warum  solche  Vennathungen  anfMiren,  wenn  deut- 
lichere Zeugnisse  vorhanden  sind  f  Dahin  rechne  Icb^  was  Boras 
dem  BuUatius  einhält  ^  dass^  wenn  man  auch  an  einem  Orte 
'  manches  unangenehme  erfiihre,  man  nicht  gleich  den  ganzen 
Ort  verwerfen  j  und  einen  andern  Wohnort  wählen  miisse^ 
gleichwie  der  Reisende,  der  in  emer  Caupona  der  Via  Appia 
einkehren  musste,  um  sich  vor  dem  Wetter  zu  schützen,  darum 
nicht  sein  Leben  in  dem  Wirthshause  werde  zubringen  wollen« 
um  nicht  wieder  die  Strasse  zu  betreten.    Ep  ist.  I,  11^  11. 

8ed  neque  qni  Capua  Homam  petit,  imbre  lutoque 
CanspersuSy  tolet  in  eaupona  ffivere. 

Dahin  Prop.  IV^S^  19.  wo  Cynthia,  mit  einem  begünstigten  Lieb- 
haber in  eleganter  Equipage  nach  Lanuvium  reisend  in  einer 
tabema  einkehrt ,  wie  Broukhuys  sehr  richtig  erklärt :    - 

Appia,  die  quaeso»  quantum  te  teste  triumphum 

Egerit  effusis  per  tua  saxa  rotis, 
Turpis  in  arcana  sonuit  quum  rixa  tabema; 

Si  sine  me^  fatnae  non  sine  labe  meae. 

Dahin  Cic.  p.  Cluent.  59.  Atque  etianij  ut  nobis  renun' 
tiatur,  honUnem  multorum  hospitutn,  A,  ßinnium  quen- 
dam,  coponem  de  Via  Latina  subornatis,  qui  sibi  a  Clu" 
entio  servisque  eius  in  tabema  sua  manus  allatas  esse 
dicat,  —  Denn  Antonius  Beispiel «  wie  Cic  Phil.  II,  31. 
Cum  hora  diei  dedma  fere  ad  Saxa  Rubra  venissety  deli- 
tuit  in  quadam  cauponula,  will  ich  eben  nicht  geltend  machen 
und  eben  so  wenig  Petron^  dessen  Erzählung  grossen  Theils 
in  Wu-thshäusem  spielt.  S.  cap.  15.  19.  80.  Nur  eine  Stelle 
sei  angeführt^  c.  124.  tandem  Crotona  intravitnus ,  uhi  qui' 
.  ämn  parvo  deversario  refectt  postero  die  amplioris  for^ 
hmae  datmnn  quaerentM  ineidimms  in  turbam  etc.    Vgl. 
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Hör.  £pi«t.  ly  17,  8.    Si   te  pulvis  strepitusque  rotarum^ 
Si  laedet  caupana. 

Die  Sache  ventebt  aich  eigenüich  von  selbtt^  und  Ich 
würde  nicht  aosfOiirKcher  darüber  gesprochen  haben,  wenn 
nicht  sa  oft  falsch  darfiber  geurdieilt  wönle. 

Solche  Wlrthshäuser  fanden  sich  nun  nicht  nar  in  den 
Städten,  sondern  zur  Bequemllchlceit  der  Reisenden  auch  ein- 
zeln an  die  Strasse  hingefoaut,  wie  z.  B.  an  der  Via  Appta 
unweit  der  Pomtinischen  Sümpfe  die  Tres  tabermu^  deren 
Erwähnung  geschieht  Hgat  i-^Anoav.  XXVIIl,  15.  Kämt^ 
&f9  ol  adiXffol  dnovaarnq  t«  m^i  ^fiSv  i^X&ov  iJq  andwfifnp 
^füv  a;(Qi'i  *Anniov  tpogov  xal  Tgimv  raße^mv.  Es  war  natürlich, 
dass  um  solche  Tabemen  auch  andere  Häuser  gebaut  wurden^ 
und  so  entstand  wohl  ein  Flecken^  der  den  Namen  erhielt. 

Vorattglich  aber  mochten  die  an  der  Strasse  gelegenen 
Villen  xum  Nutzen  ihrer  Besitzer  solche  Tabemen  haben ,  wo 
numentlich  woU  der  erbauete  Wein  ausgeschenl^t  wurde.  Darum 
aagt  Vit r UV.  VI^  8.  (Sehn.  5.)  Qui  autem  fructibus  rusticis 
serviunt^  in  eoruni  vestikulis  stakula^  tabemae  —  sunt 
facienda^  Varr.  R.  B.  I,  2^  ^  ff  ager  secundum  viam 
et  opportunus  viatoribus  locus,  aedifkandae  tabernae  di- 
fiersoriae.  Eben  so  deutlich  gebt  diess  hervor  aus  Suet. 
Claud.  38.  (Senatorem  relegavit)  quod  in  aedilitate  ingui» 
Umos  praediorutn  suorum  contra  vetitum  cocta  vendent€S 
wmltass0ti  tillicumque  intervenientem  flagellasset.  Es  war 
nämlich  unter  Tiber  ^  Suet.  34.  der  Verkauf  in  den  Popinen 
auf  blosse  Getränke  beschränkt  worden.  Dieses  Verbot  be- 
ttand  nicht  lange,   wurde  aber  unter  Claudius  erneut,    Dio 

Dann  wieder  unter  Nero;  Suet  Ner.  16.  Interdictum ,  ne 
quid  in  popints  cocti  praeter  legumina  aut  olm*a  venirets 
€mm  «ntea  f^llum  non  obsonii  gmus proponeretur,  Dio 
Ca«B.  um,  14.  «agt:   nXiiv  Xaxätfm  W  hrov^.;  und  nochmals 
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von  Vespasian.  Dio'Cass.  LXVl,  10.    Daraufist  aucli  Mart. 
ni,  58,  24. 

Nan  segnis  albo  pallet  otio  copo. 
zu  bezielien^  es  möge  die  Villa  Faustini  eine  Caupona  gehabt 
haben^  wie  R  a  d  e  r  meint ;  oder^  indem  sie  als  ms  verum  an- 
dern  entgegengesetzt  wird,  nur  sich  auf  das  Vorhandensein  von 
Cauponen  auf  anderen  Villen  schliessen  lassen  ^  und  dahin 
rechne  ich  eben  auch  die  vicina  Trivici  villa  bei  Horaz. 

Der  Name  solcher  Gasthäuser  ist  eben  caupona,  tabema, 
tabqrna  diver soria,  Plaut.  Menaechm.  11^  3^  81.  wo  der 
eben  vom.  Schiffe  gekommene  Menächmeus ,  weil  er  selbst  von 
d^  aus  Verwechselung  mit  seinem  Bruder  sich  darbietenden 
Gelegenheit  Gebrauch  machte  und  zum  Frühstück  der  Hetäre 
Erotium  geht^  zu  dem  Messenio  sagt: 

Abduc  istos  in  tabemam  actutum  diversoriam. 
auch  bloss  diversorium  oder  richtiger  wohl  deversorium»  S. 
Örakenb.  z.  Liv.  XLIV,  43.  —  Val.'Max.  1,  7.  ext.  10, 
in  der  oben  zuerst  aus  Cicero  angeführten  Erzählung  nennt  sie 
täbema  meritoria.  und  bei  Mart.  VI,  94.  wird  dasselbe  durch 
stabulum  ausgedrückt.    So  oft  in  den  Dig.  u.  b.  Appul. 

Dass  auch  in  Rom  dergleichen  eigentliche  Gasthäuser  mö- 
gen gewesen  sein,  wer  wollte  es  bezweifeln.  Allein  sie  wurden 
wohl  nur  von  Leuten  niedem«  Standes,  die  etwa  nach  Rom 
kamen,  benutzt;  denn  vornehmere  Fremde  hatten  oder  fanden 
leicht  ein  Hospitium  in  einem  Privathause.  —  Für  die  Bevöl- 
kerung der  Stadt  selbst  aber  gab  es  eine  Menge  Oerter,.  wo 
Speisen  und  Getränke  verkauft  wurden.  Die  allgemeinen  Na- 
men ftir  diese  Etablissements  waren  eben  auch  tabernu  und 
caupona»  Der  erstere  bezeichnet  überhaupt  jeden  Laden,  nicht 
liiir  wo  irgend  Waaren  zu  verkaufen  waren,  sondern  auch  die 
tansores,  tnedici,  argentarii  lifttten  Ihre  tabernas.  Dagegen  wird 
caupona  wohl  nur  von  solchen  Orten  gesagt,  wo  Wein  haupt- 
sächlich und  auch  andere  Lebensmittel  verkauft  wurden ;  denn 
dass  caupo  überhaupt  jeden  Kleinhändler  bedeute,  würde  noch 
zu.  beweisen  sein.    Wo  immer  der  Caupo  genannt  wird ,   ist  er 
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Verkäufer  von  Lebensmitteln^  namentlich  Wein.  Daher  der 
Seherz  M  a  r  t  i  a  I  s  über  den  Regen  in  der  Weinlese  I,  57. : 

Continuis  vewata  madet  vindemia  nimhis. 
Non  potesy  ut  cupias,  vendere ,  caupo,  merum. 

und  daher  wünscht  sich  der  anspruchslose  Dichter  fürs  Leben 
neben  dem  lanitis  einen   caupo ,    womit  für  Speise  und  Trank  , 
gesorgt  ist.  11^  48. 

Eine  besondere  Classe  waren  die  popinae,  ungeföhr  Gar- 
küchen ^  in  welchen  namentlich  gekochte  Speisen  aber  auch- 
Getränke  verkauft  wurden.  Während  der  caupo  ^  in  so  weit 
er  nicht  Fremde  bewirthete,  meist  wohl^  wie  man  zu  sagen 
pflegt^  über  die  Strasse  verkaufte,  verspeisete  Aev  popa,  so 
hiess  der  Besitzer  einer  popina ,  seine  Gerichte  in  der  Ta- 
bema ,  und  schenkte  den  Wein  aus.  C  i  c.  M  i  1.  24.  Quin  , 
etiam  audiendus  sit  popa  Licinius  nescio  quis  de  Circo 
nuzximo :  servos  Milonis  apud  se  ebrios  factos  sibi  con- 
fessos  esse  etc.  Dann:  sed  mirabar  tarnen  credi  popae. 
Dort  fanden  sich  ursprünglich  nur  Leute  von  der  niedrigsten 
Classe  und  Sklaven  ein^  und  nahmen  auf  den  Stühlen  der  Ta- 
beme  t-  auch  das  war  unanständig  —  Platz.  Darauf  bezieht 
sich  das  artige  Epigramm  Mart.  V^  10. 

Infusum  sibi  nuper  a  patrono 
Plenum,  Maxime,  centies  Syriscus 
in  s'ellariolis  vaffus  popinis 
Circa  balnea  quatuor  peregit 

Denn  wenn  man  auch  geneigt  wäre,  den  sellariolis  popinis 
verglichen  mit  der  letticctriola ,  XII ,  58.  eine  andere  Deutung 
zu  geben,  so  lassen  doch  die  folgenden  Verse: 

O  quanta  est  gula ,  centies  com^esse  / 
Quanto  m4iior  adhuc,  nee  accubare! 

über  den  Sinn  keinen  Zweifel.  Späterhin  nämlich  trieben  sich 
In  solchen  Speisehäasern  auch  müssige  und  unordentlich  lebende 
Menschen  aus  besserem  Stande  herum»  und  dass  man=4ort  auch 
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gut  leben  konnte^  beweiset  scbonj^  dasft  e»  dem  Syriscus  mög- 
lich war  y  in  liiiirzer  Zeit  centies  HS  ^  das  ist  2,000,000  Fr. 
durchzubringen.  Freilich  mag  es  dafür  Vergnügungen  aller  Art 
gegeben  haben. 

Ganeum  oder  ganea  ist  von  der  popina  so  unterschieden, 
dass  man  allenfalls  jede  popina  ein  ganeum  nennen  kann, 
aber  nicht  umgekehrt.  Denn  ganeum  ist  Überhaupi  nur  ein 
Ort  geheimer  Liederlichkeit,  daher  es  Livius  zweimal  XXVI, 
2.  und  Epit.  1.  C.  mit  lustrum  verbindet. 

Was  Plautus  Cur.  II,  13,  10.  Rud.  II,  6,  45.  Trin. 
IV,  3,  6.  thermopolium  nennt,  ist  eben  auch  nichts  anderes 
als  die  popina,  wie  man  aus  den  angeführten  kaiserlichen 
Verboten  sieht. 

Salmasius  z.  Spart.  Hadr.  22.  giebt  an,  die  Tabemen 
seien  zu  Rom  nie  vor  der  neunten  Stunde  geöffnet  worden. 
Ich  habe  dieser  sehr  bestimmt  ausgesprochenen  Behauptung 
keinen  eben  so  entschiedenen  Ausspruch  eines  alten  vSchrlft- 
stellers  entgegenzusetzen;  allein  die  Sache  scheint  an  sich 
kaum  glaublich,  da  gewiss  sehr  viele  das  Prandium  dort  ein- 
nahmen, und  manche  Stellen  lassen  sich  mit  dieser  Annahme 
durchaus  nicht  vereinigen.  Bei  den  Bädern  und  den  Lupana- 
rien  (s.  ob.  S.  55.  und  den  Ezcurs  z.  7  Sc.  über  die  Bil- 
de r)  ist  es  sehr  natürlich,  wenn  eine  Stunde  bestimmt  war,  vor 
der  sie  nicht  geöffnet  werden  sollten;  allein  für  die  Speisehäuser 
ist  weder  ein  Beweis  angeführt,  noch  scheint  eine  solche  Be- 
schränkung zulässig  zu  sein.  Stellen,  welche  dagegen  sprechen, 
sind  z.  B.  Plaut.  Most.  IV,  2,  50. 

Vide'sifi  ne  forte  ad  merendam  quopiam  devor- 

teris^ 
Atque  ihi  meliuscule^  quam  satis  fuerit  htherts, 

Ders.  Menaechm.  V,  1,  3. 

Immersit  aliquo  sese  credo  in  ganeum. 
Et  ist  aber  etwa  Mittag  und  Menächmeus  kömmt  eben  selb«! 
foni  PnMidiuoi.    Pseud.  Ui  3,  03.  sagt  Harpai: 
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Eff0  devart&r  ewtraparttem  hne  in  taöemmm  tertUtm.  — 
und  mchher  v.  69.  ubi  prmidero  dabo  operant  samno.  Der 
entsdieidendste  Bewek  endlich  findet  sich  ebenfalls  bei  Plaat 
PoeB.  ProL  40ff. 

Ei  hoc  guoqne  eUam,  quod  paene  obHtus  fui,  ' 
Dttm  ludi  fiwUy  in  popinam  pedisequi 
Irruptionem  faeite.  nmnc  dum  oecasio  est^ 
Nunc  dum  scribiUtae  aestuani,  oecurrite, 
und  wolUe   man  auch  dieser  Stelle,  als  einem  Scherze  nicht 
völlige  Gttkiglceit  zugestehen^  so  nehme  man  ein  Factum  hinzu. 
Cic  Pis.  6w    Meministine y    coenum,   cum  ad  te  guinta 
fere  hora  cum,  C.  Pisone  venissem,,    nescio  quo  e  gur- 
gustio  te  prodirCy  involuto  capite^  soleatum.?  et  cum.  isto 
ore  foetido  teterrim^am,   nobis  popinam,  inhalasses,    excu- 
satione  te  uti  valetudinis ,  quod-  diceres,  virtolentis  te  gut- 
busdam,  medicaminibus  solere  curari  ? 

Der  ganze  Stand  der  Gastwirthe  war  in  Rom  tief  ver- 
achtet ^  und  es  ist  leicht  einzusehen,  warum.  Wenn  Horaz 
Sat.  ly  1,  29.  sie  perfidos  und  5,  4.  m^alignos  nennt,  so  ge- 
schieht esy  ^,weil  diese  Art  Leute  in  Griechenland  und  Rom 
wegen  Betrugs^  Verfälschung  der  Waaren  und  Vervortheilung 
aller  Art  berüchtigt  waren  ^  so  dass  im  Griechischen  naniiUvew 
auch  verfälschen  bedeutet.^'  Heind.  z.  I^  1,  29.  —  Aber 
das  war  es  nicht  allein,  sondern  die  popina  bot,  wenn  nicht 
in  der  Regele  doch  häufig  den  Verein  aller  Liederlichkeit  dar« 
wid  es  mochte  zwischen  ihr  und  einem  Bordell  oft  kein  grosser 
Unterschied  sein.  Bei  Plautus  vertreten  auch  wirklich  die 
lenones  'die  Stelle  des  Caupo^  und  was  der  Pseudo-Virgil 
von  der  Copa  Syrisca  singt,  das  ist  zwar  ganz  einladend,  aber 
auch  nicht  sehr  züchtig.  — •  Uebrigens  mochte  es  darunter  auch 
sehr  schmuzige  Wirthschaflen  geben,  was  sich  schon  der  Ge- 
sellschaft nach  erwarten  lässt.  Vgl.  Stockmann  de  popinis 
Rom.  L.  1805. 

Darum  gingen  denn  anständige  Leute  wenigstens  bis  in 
die  spätere  Zeit   in  sokhe  EUluser  oder  Läden  nicht    Allein 
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ganz  ohne  Gesellschaflsörter  waren  auch  sie  nicht ;  denn  nicht 
selten  kamen  in  den  medicinis,  tonstrinis  u.  s.  w.  mehrere 
zur  Unterhaltung  zusammen.  S.  Salmas.  z.  Plaut  Epid. 
II ,  2 ^  14.  und  Ildindorfs  vortreffliche  Anmerkung  zu  II o r. 
Sat.  I,  7^  3.  So  wurde  es  in  späterer  Zeit  gewöhnlich^  sich 
in  den  tahernis  librariis  einzufinden ,  und  wie  in  den  Gymna- 
sien mannigfaltige  Unterhaltung  zu  pflegen..  Gell.  V^  4.  Apud 
Sigillaria  forte  in  libraria  ego  et  Julius  Paulus  poeta 
consederamus.  Ders.  XIll^  30.  Laudabat  venditabatque  se 
nuper  quispiam  in  libraria  sedens  etc.  —  Uebrigens  waren 
die  öffentlichen  Bäder  hauptsächlich  ein  Zusammenkunftsort. 


■i 
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1.)  Die  grösste  und  berühmteste  Strasse  Italien^,  ViaAp- 
pia^  die  von  der  damaligen  Zeit  angestaunt  wurde  ^  und  auch 
in  ihren  Ueberresten  jederzeit  Bewunderung  erregt  hat^  die 
Stat  Silv.  11^  2^  12.  regina  viarum  nennt^  war  zuerst  von 
Appius  Claudius  Caecus  um  das  Jahr  442.  d.  St.  von  Rom  bis 
Capna  gebaut  worden.  Wir  haben  von  ihr  die  Beschreibung 
&nes  über  die  Grossaitigkeit  des  Werks  ebenfalls  erstaunten 
Augenzeugen,  die  iu  mehr  als  einer  Hinsicht  wichtig  genug  ist, 
um  ganz  hier  zu  stehen.  Sie  findet  sich  bei  Procop.  de 
bello.  Goth.  I,  14.  'O  6k  QBeXtodgiog)  6ia  %ri<;  jiavlinav  o$ov 
unijyt  %o  otgaTiVfiUf  Tiyy  "Arnilav  66bv  «<p(lq  iv  ägiatiQ^ ,  ijw  ^An- 
nioq  6  ^Pw/iaifov  vTtaioq  IwanoaioiQ  Ivutvvoit;  nQoxtqov  inoltjüi  re, 
xal  Intivvfiov  Eoxtv,  "Eavt  dh  ^  ^Awiia  höht;  ^fitgüiv  nhrs  uv^qI 
tvtfi*v(fi'  ix  ^Pwfirig  yixQ  avxfi  iq  Kttitvijv  di^xei»  tvQoq  6i  iat*  tijq 
oSov  tavTtjq  oaov  nf*d^ttq  6vo  oiUijAacc  ivavrtw:  ievtii,,  xai  fotiv 
.a^^MxTog  ndvTotv  ftnXiaTu,  tov  yäg  UO^ov  unavra^  jmvX^tijv  t'c 
oifta  xal  <pvau  axXijgoVf  ix  /»^ei;  äXkriq  fiaxqav  ovarig  rtfiwv  "An' 
nioq  evravO-a.  ixofnae.  Tavn;?  yuQ  Stj  Ttjg  y^c  ovduftri  nitpvxi,  ktlovg 
^  Tovg  XiO-ovq  xal  ofiaXovg  i^yuad/tavog^  iyffovCovg  6k  fjj  lv%o/Ay 
atxoifjfihog  ig  dXX'^Xovg  ^vpi6tjae9  ovTe;^a^oy  ivvog  ovtc  t»  uXXo 
i/ißißXfifiivog,  ot  6k  äXXrjXotg  cvrm  tc  äaq>aXtifg  ^vv6(6€Pfai  ual  /m<- 
fkvxaaiVy  man  ot»  6ri  ovx  liolv  ^Qftoa/iivoh  akl^  ifiittq>vxaaiv  dX- 
X'ifkoigy  66^  folg  ogütai  na^^;|forTt?.  uai  ;^^y<it;  tgtßhtog  ovxvov 
Sil  ovirng  uf.i,d^iq  tc  noXXatg  xal  ^otg  äntxai^  6wßa%oi  y&fOfiivot, 
ig  fj/MQav  hdaxriv  ovre  Tijg  agftavlaq  navruitäai  öwxixQiVtat,  ovjt 
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rijq  agafivfijq  ri  aitoßaXia&M,  Die  Hauptpunkte  dieser  Beschrei- 
bung sind  folgende :  Die  Appische  Strasse  ist  von  Appius  in 
einer  Länge  von  fünf  Tagereisen  gebaut ;  denn  sie  reicht  von 
Rom  bis  Capua.  Sie  ist  breit  genug  fQr  zwei  sich  begegnende 
Wagen  und  ein  vorzüglich  sehenswürdiges  Werk;  denn  sie  ist 
von  einem  Stein  gebaut  ^  wie  er  zu  Mühlsteinen  genommen^ 
und  der  in  der  Gegend  nichl  gefunden  wird.  Die  glatt  und  scharf 
behauenen  Steine  passen  mit  ihren  Winkeln  so  in  einander^ 
ohne  durch  Metall  oder  einen  andern  verbindenden  Stoff  zu- 
SMumengehaitett  m  werden^  4mm  man  glaubt ^  es  sei  von  Na- 
tor  ei«  8teki^  und  ungeachtet  des  vielen  Verfcehrs  auf  dieser 
Strasse  ist  sie  wunderbar  erhalte«.  —  Dass  Prokop  ihr  Alter  «nf 
^00  «fahre  angiebt ,  ist  sehr  ungenau,  denn  es  sind  wenigstens 
50  Jahre  f«  viel.  Das  merkwürdigste  aber  ist,  dass  er  die  Ap- 
pische Strasse  auf  die  Ausdehnung  zwischen  Ron  und  Capna 
l^eschränkt.  Denn  wenn  auch  Appius  Claudius  sie  nur  bis  4a- 
hin  gebaut  hatte  ^  so  ist  es  doch  eine  bekannte  Sache  ^  dass  sie 
später  weiter  und  bis  Brundusimn  geführt  wurde.  Wann  dfess 
geschehen  j  darüber  scheinen  «lle  bestimmten  Nachrichten  bu 
fehlen  j  und  daher  finden  denn  auch  die  verschiedensten  Ver- 
rauthnngen  Statt.  Bergier  (Histoire  des  grands  che- 
mins  de  Terapire  Romain.  Bras.  1728.  II  lom.  4.  andi 
übersetzt  von  Henn^in  in  Graev.  thea.  tom.  X.)  11^  9§. 
meinte  es  möge  wohl  durch  JFuIius  Cäsar  gesdiiehen  seht  ^  wo- 
für es  jedoch  keinen  haltbaren  Grmid  giebt;  auch  scheint  er 
über  die  Richtung  der  Strasse  v(Mlig  Im  krAume  gewesen  ^u 
sein.  Dagegen  behauptet  Pra tili  i  in  seiner  grossen  Mono- 
graphie: Della  Via  Apf  4a  riconnoscl^ta  e  descritta 
da  Roma  a  Brindi«i.  üb.  IV.  Nap.  1745,  4^,  sie  müsse  baW 
nach  Appius  weitear  geführt  worden  sein  und  habe  ziiir  Zeit 
der  bürgerlichen  Kriege  swisfiben  Cäsar  und  Pompejus  bereits 
bis  Brundusimn  gereiciit/ wofiir  «r  ^ne  Steile  aus  einem  Briefe 
des  Pomp<9as  bei  €ic.  A44.^  Vlil^  11.  anführt.  Pomp^os 
schreibt  dort  an  Ctoerot  €e9ue9  Ma  Appia  iter  facta» ,  st 
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Vor  allen  Dingen  kt  et  nSdiig^  <iber  die  Ricbtang  der  Via 

Ap^h  tm  Klaren  %n  sein-,  efete  sich  eine  Vermuthung  über  die 

Z^  ihrer  Fortsetzung  mit  einiger  WiJirscheintichkeit  fesMn 

ISsst.    Sie  ging  von  Rom  über  Bovillä  ^  Aricia ,  Fonim  Appii^ 

Terradna,  Fondi^  Fonniä,  Mintomä  nnd  Sinuessa  nach  Capna. 

Von  da  nach  Beneventam^    darüber  ist  kein  Zweifd.    Man 

nhVRnt  aber  Bergier  an,   sie  sei  von  da  ttber  CanuMom  nadi 

4«nr  Meere^iiste  und  an  derselben  hin  über  Barium  «nd  Egnatia 

gegangen  5   nnd    weil   Horaz    mit  Mäcen    auf  diesem    Wege 

nach  Brondosium  gereiset  sei,  müsse  die  Via  Appia  wenigstens 

M  dieser  Zeit  bis  dahin   aasgedehnt  gewesen  sein.    Allein  die 

Prämissen  dieses   Schlusses  sind  darchaus  falsch.     Denn  wie 

Pradlli  nnliestreitbar  nachgewiesen  hat ,   war  die  an  der  Küste 

Ivinfulirende  Strasse  keinesweges  die  Appische.    Strabo  sagt 

VI3  S.  p.   50.  T.     /4vo  4*  dal  («db»),  fiia  fi%¥  7ifiWHtn\  dui  /Tcv- 

mtlmVf    "ö^q  IJtmdintXovq    »aXoutr»»    nwl   Javmxav,    nal  Sawixmv 

fiix^t  Bt¥iovhrov*  i(p    7;  6^^  'Eyvenia  noUg,  ilra  KtXla,  ual  iVi;- 

«tmr,    ital  Kttrvoiovj   ttul  KtgSovla*  ^6k  dut  Ta^errroc  fi«M^v  Iv 

m^Hfre^,    ^Ooev   S^  fitaq   ^/k^?  nt^iodov  uvultvaarti  17  *dmUa 

Xeyofthti    tt/itt^Xttxoii    fiäXloir  iv  xavxfi  Sh  noXtq   Ov^iti  -ve    xce* 

Ovtrovoktf  17  n^v  jMcralv  Ta^rroc  x«*  B^tmoiov*  tj  d*  h  /n&e^ 

^Co^  JBafnvSv   noA  uhvnttplw^,     SvjMißaXXovot  ih  ufJtqm  «irra  J9fe- 

¥iülfW'\Xi9   tttl   xfiv  KaftitayUtif  in  tüv  B^trveolov»     Tovrxtv&fv  d' 

1}^  fiiXQ^  T^?'P<»/<ijC  ^AnnUt  TnaXtXxm^  9ia  KavSlov,  )toi  KakatheiSf 

ital  Ktmvtt^f    nul   KamUiurv    ftix^    JSwovhsaviq;'  tu  d'   ^O-M^ 

i^Cipftat  (B.  V«  e.  3.)  'H  dl  mau  lottv  ht  *J^/tfjq  tlq  Bq^vx^ümp 

filXia  T^.    Nehmen  wir  dazu  eine  andere  Stelle  Strabos^  V^ 

3.  p.  377.  T.  *JEmhj&a  di  trvfauxei  rfj  &nXavTfj  n^vrov  ^  *Amtht 

oSoq ,  Itfn^tofdvtj  fth  UTTO  T^  'PnfM.iji  t^XQ*^  B^trtixriov ,    nXtJavwf 

d*   hdtvüft^vif  Twp  d*  fnl    ^aXXuxvjf  TtoUav   xavxttv  hpuvexofihfi 

fiÄrot  ^  T^^  tf  Ttt^untPi^gf  nui  vwv  iqtt^y  ^oqfittaw  ^iv,  xoi  Mw- 

fiovqnn<;,  -xcl  Tttbviom^  nui    tSv  faxcrrav  Tu^urxoq  Tt  xul  Bgof" 

vtalov.   ist>  Ist  das    ausser  allem  Zweifel ,  dass  jene  6s11ichere 

Sttnsse  durchaus  nicht  die  Appische  genannt  worde^   sondern 

nor  die  westliche  Hbet  Venusla  führende.  Damit  fällt  aber  wneh 
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Bergfiers  aucli  sonst  noch  onbegründete  Meinung ,  dass  sie 
wenigstens  zu  Horazens  Zeit  bis Brundusium  gebaut  gewesen; 
denn  Horaz  reisete  eben  auf  der  östlichen  Strasse  über  Equo- 
tutium^  Bubi  5  Barium  und  Gnatia.  Nun  ist  es  allerdings  sehr 
auffallend^  dass  Maeeenas  den  unbequemen  Weg  durch  die 
Appulischen  Grebirge  wählte^  wenn  die  bequeme  Appische 
Strasse  bis  Brundusium  führte.  Da  indessen  Strabo  sie  in  ihrer 
ganzen  Länge  kennte  so  l^önnte  sie  nicht  viel  später  gebaut 
worden  sein.  Das  von  PratiUi  aus  Cicero  entnommene  Argu- 
ment aber  beweiset  gar  nichts;  denn  Pompejus  konnte  demun- 
geachtet  dem  Cicero  rathen,  auf  der  via  Appia  (und  nicht  der 
Latina)  zu  reisen  ^  nämlich  so  weit  sie  reichte.  Doch  ich  ge- 
traue mich  durchaus  nichts  über  die  dunkele  Geschichte  dieses 
Baues  eine  Meinung  zu  äussern^  und  nur  das  Bedenken^  wel- 
ches jenen  Annahmen  entgegensteht^  wollte  ich  bemerklich  machen. 
Merkwürdig  ist  es  übrigens j  dass.  auch  Strabo  mit  den 
Worten :  lovwtv&iv  d'  rdtj  fii^Qy,  t^c  '^PdfiTiq  ^Annla  naltl^tu  zu 
sagen  scheint ,  dass  sie  nur  von  Benevent  bis  Rom  Via  Appia 
geheissen  habe^  obgleich  er  in  der  andern  Stelle  sagt^  sie  habe 
bis  Brundusium  gereicht  ^  um  so  mehr.^  als  auch  Procopius  den 

.  Namen  auf  die  Entfernung  von  Capua  nach  Rom  beschränkt. 
VennuthUch  war  von  da  bis  Brundusium  die  Strasse  nicht  in 
derselben  Weise  gebaut,  und  so  konnte  der  a,lte  Th^U  immer 
vorzugsweise  den  Nam^n,  führen. 

AusLiv.  Xr  23.  J^oc^em  anno   Cn.  et  Q.  Ogulnii  aed, 

.  cur,  aliquot  foeneratoriby>s  dient  dixerunt ,  quorum  bonis 
multatis  ex  eo  quod  iff.  pubÜcum  redactum  est  —  semitam 

fiawo  quadratoa  Capena  porta  ad,  Jjtartis  straverunt, 
und  cap.  47, ,  damnatis .  aliquot  pecuariis  via  a  Mortis  si- 
lice  ad  Bovillas  per^tratß ,  est. .  schljesst  Hirt  (Gesch.  d. 
Bank.  IL  S.  197.X  dass  die  Appische  Strasse  im  Anfange  nicht 

, gepflastert j  sondern  nur  beworfen  gewesen;  denn  sie  war  da- 
mals schon  fast  zwanzig  Jahr  gebaut.   Von  der  ersteren  Strecke 

,heisst  es  sogar  bei  Liv.  XHXVUh   28.  viam  silice  stemßn" 

:iama  porta  Capena,ad  Martis  locaverunti  also  die  ganze 
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Strasse  via  ent  560,  und  früher  nur  die  temita,  ein  Trottolr. 
Indessen  wird  die  Via  Appia  in  keiner  der  Stellen  genannt^ 
md  es  Itann  wohl  der  hier  gemeinte  und  auch  VII^  33.  er- 
wfthnte  Tempel  des  Mars  seitwärts  gelegen  haben,  so  dass 
hier  von  einem  ganx  anderen  Wege  die  Rede  wäre;  denn  der 
Tempel  an  der  Appischen  Strasse  war  erst  von  Sulla  erbaut. 
Uebrigens  heisst  es  an  beiden  Stellen  silice  stemere^  pflastern, 
was  von  lapide  stemere,  mit  Platten  belegen,  sehr  verschie- 
den ist.  S.  Hirt^  G.  d.  B.  IL  S.  196.  111.  S.  407.,  und  der 
Aosdruclc  passt  daher  nicht  auf  die  Appische  Strasse.  Denn 
diese  war  allerdings  mit  behauenen  Tafeln  belegt ,  nicht  Qua- 
dern^ sondern  von  unregelmässiger  Forrn^  deren  Winkel  aber 
genau  in  emander  passten  y  vielleicht  auf  ähnliche  Weise ,  wie 
bei  den  cyclopischen  Mauern.  Auf  beiden  Seiten  hatte  sie  eine 
h5here  Einfassung^  margo^  worauf  sich  abwechselnd  Sitze  und 
die  Meilensäulen  befanden.  Diese  Einfassung  war  indessen 
wohl  später  hinzugekommen,  denn  es  heisst  bei  Liv.  XLl^  27. 
Censores  vias  stemendas  silice  in  Vrbe,  glarea  extra  ur* 
bem  substruendas  marginandasque  primi  omniutn  iocave- 
runt.  Das  primi  amnium  aber  geht  nm*  auf  das  marginare. 

2)  Unweit  der  Porta  Capena,  wahrscheinlich  in  der  Val- 
lis  Egeriae  war  der  Luctis  Catnoenarum,  auch  schlechthin 
Catnoenae  genannt.  DerScholiast  Juvenals  sagt  zuSat. 
Ill^  10.  Stetit  easpectans  rhedam^  ubi  solent  Proconsules 
iurare  in  via  Appia  ad  portam  Capenam  ^  L  e,  ad  Came- 
nas;  und  daher  Mart.  11,  6^  15. 

Et   cum  currere  debeas  ßovillas 
Interiungere  quaeris  ad  Camoenas. 

Dass  ich  Gallus  den  Weg  durch  die  Stadt  auf  der  Lectica 
machen  lasse  ^  während  die  Wagen  ad  Camoenas  warten  ^  ge- 
schieht aus  dem  vielleicht  ungegründeten  Bedenken  ^  ob  in  der 
damaligen  Zeit  es  gestattet  war^  auch  im  Reisewagen  durch  die 
Stadt  zu  fahren.  Denn  es  ist  mir  kein  Beispiel  erinnerlich 
und  Claudius  noch  verbot  sogar,  dass  die  Reisenden  durch  die 
L  16 
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Städte  Italiens  in  Wagen  fahren.  Suet.  Claud.  25.  Auch 
Umbricius  bei  Juven.  III.  besteigt  die  Rheda  vor  der  Porta 
Capena^  und  meiner  Ueberzeugung  nach  auch  seine  ganze 
Familie;  denn  so  verstehe  ich  die  Verse: 

Sed  dum  tota  damus  rheda   companitur  una, 
Substitit  ad  veteres  arcus  madidamque  Capenam. 

nämlich  ehe  das  ganze  Arrangement  getroffen  war;  nicht  als 
ob  Umbricius  vorausgegangen  sei^  während  zu  Hause  noch 
eingepackt  wurde.  Dazu  bestimmen  mich  vorzüglich  die  Worte 
am  Schlüsse  der  Satire: 

Sed  iumenta  vocant»  et  sol  inclinat:  eundutn  esU 
Nam  mihi  commota  iam,  dudum  muHo  virga 
Adnuit, 

Darin  liegt  offenbar  ^  dass  der  Wagen  vor  demThore  gehalten 
hatte,  nichts  dass  er  nachgekommen  sei.  —  Möge  nun  das  Be- 
denken ganz  ungegründet  sein^  so  habe  ich  lieber  doch  nichts 
aufnehmen  wollen^  wofür  mir  kein  Beleg  vorliegt. 

3)  Die  Toga  war  die  eigentliche  Tracht  für  das  öffentliche 
Leben;  zur  Reise  legte  man  statt  ihrer  die  Pänula  an.  Cic. 
M  i  1.  20.  Milo  autem  cum.  in  senatu  fuisset  eo  die  ^  quoad 
senatus  dimissus  est ,  domum.  venit :  calceos  et  vestim^enta 
m,utat.3  und  darauf:  cum,  hie  —  cum,  uxore  veheretur  in 
rheda  paenulatns.  Mehr  über  diese  Tracht  ^  s.  im  Escurse 
zur  8ten  Scene:  Die  männliche  Kleidung. 

4)  Die  römischen  Eheherren  hatten^  wie  es  scheint  ^  auch 
oft  bei  der  Abreise  ihre  Noth^  indem  ihre  Damen  vor  lauter 
Vorbereitungen^  Einpacken  und  Putzen  nicht  zur  bestimmten 
Zeit  fortzubringen  waren,  so  dass  Pleusides  bei  Plaut.  Mil. 
IV,  7,  9.  sagt: 

Mulier  profecto  nata  est  ex  ipsa  mora, 

Nam  quaevis  alia,  quae  mora  est  aeque ,  m,ora 

Minor  ea  videtur,  quam  quaepropter  mulier em  est. 
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Auch  von  Milo  heisst  es  in  der  angeführten  Stelle :  paulUsper 
dum  se  uxqr^  ut  fity  comparati  comtnoratus   est, 

5)  Sexta  quies  lassis,  sagt  Mart.  IV^  8.  und  während 
dieser  Zeit  wurde  die  merenda^  od^r  das  prandiutn  ein- 
genommen. S.  den  ersten  Ezcurs  zur-  neunten  Scene:  Die 
Mahlzeiten.  —  Die  vielen  müssigen  Menschen,  welche 
schon  damals^  und  mehr  noch  späterhin^  in  Rom  lebten^  und 
die  Menge  Sklaven  ^  denen  das  sapere  ad  genium  auch 
nicht  fehlte,  sprachen  gewiss  dann  in  den  verschiedenen  Ta- 
bemen  ein.  s.  o.  S.  233. 

6)  Die  Unruhe  und  das  Drängen  und  Treiben  in  den 
Strassen  Roms  schildern  mit  lebhaften  Farben  Horaz  und  lu- 
ve n  al.    Ersterer  £  p  i  s  t.    11^  %  72  ff. 

Festinat  calidus  mulis  gerulisque  redemtör; 
Torquet  nunc  laptdem^  nunc  tngens  machina  ttgnum; 
Tristia  robustis  luctantur  funer a  plaustris; 
Hoc  rabiosa  fugit  canis,  hac  lutulenta  ruit  sus. 

Letzterer  Sat.  III^  245  ff. 

—  ferit  hie  euhitOy  ferit  assere  duro 
Alter y  at  hie  tignum  eapiti  incutit,  ille  ntetretam, 
Pinguia  crura  luto;  planta  ntox  undique  magna 
Calcor  y  et  in  digito  clavus  mihi  militis  haeret. 

und  V.  254  ff.  übereinstimmend  mit  Horaz: 

^  m,odo  longa  coruscat 
Sarraeo  veniente  abies  atque  altera  pinum 
Plaustra  vehunt ,  nutant  altae^  populoque  minantur, 
Nam,  si  procubuit ,  qui  sawa  Ligustica  portat , 
Axis,  et  eversum  fundit  super  agmina  montem. 
Quid  superest  de  corporibusf  — 

7)  Auf  diese  Weise  wurden  die  Maulthiere  und  Esel  be- 
packt^ und  das  ist  es  jedenfalls,  was  Pet^on  c.  31.  bisacHunt 
nennt.     Vgl.  Appul.  Met.  IX.  p.  «53.  656.  Oud. 
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8)  Das  Geschäft  dieser  Leute  mochte  nicht  viel  angesehe- 
ner sein ,  als  das  unserer  Chiffoniers.  Sie  verkauften  sulphU' 
rata  9  Schwefelfaden^  und  tauschten  dagegen  auch  zerbrochene 
Gläser  ein^  die  sie  dann  wiederum  mit  einer  Schwefelmasse 
kitteten.  Ihr  Hauptauf  enthalt  war  vermuthlich  traris  Tiberim^i 
wo  überhaupt  die  niedrigste  Classe  wohnte.  Mart.  I,  42. 
Transtiberinus  ambulatory  qui  jpallentia  sulphurata  fra» 
ctis  pemiutat  vitreis,  Stat.  Silv.  I,  6,  77.  plebs  quae 
contminutis  permutat  vitreis  gregale  sulphur.  Site  riefen 
ihre  Waare  aus^  wie  man  deutlich  aus  Mart.  XII ^  57^  14. 
sieht ^  wo  unter  den  Ursachen,  weshalb  man  in  Rom  nicht 
schlafen  könne^  auch  der  sulphuratae  lippus  institor  tnercis 
genannt , wird.    Vgl.  Rupert!  z.  Juven.  V,  48. 

9)  Cicer  fervens  oder  tepidutn,  gekochte  Kichererbsen^ 
ein  sehr  gewöhnliches  und  wohlfeiles.  Nahrungsmittel,  wurde 
zum  Verkaufe  herumgetragen.  Mart.  1^  42^  5.  otiosae  vendit 
qui  madidum  cicer  coronaä.  Man  konnte  ein  Gericht  davon' 
für  ein  As,  etwa  6  Pfennige  haben.  Mart.  It^  104^  10.  Asse 
cicer  tepidum  constat.  Daher  ist  es  besonders  eine  Speise 
der  ärmsten  Classe  und  jederzeit  Zeichen  eines  sehr  einfachen 
Tisches.    Hör.  Sa t.  I,  6,  115.    Mart.  V,  78,  21. 

10)  Zu  den  beliebtesten  Speisen ,  und  wie  bei  uns,  für  alle 
Classen  der  Gesellschaft  gehörten  Würste,  und  es  hat  der  tlan- 
del  mit  ihnen  durch  den  glücklichen  Nebenbuhler  Kleons  in 
Aristophanes  Rittern  keine  kleine  Berühmtheit  erlangt.  Ihre  Be- 
reitung war  der  in  unserer  Zeit  ähnlich,  nur  dass  der  Ge- 
schmak  der  Römer  an  einer  Menge  starker  Gewürze  wohl  auch 
dieses  Gericht  für  unsern  Gaumen  würde  verdorben  haben. 
Die  römischen  Namen  dafür  sind  botulus  und  tomaculuni;  es 
werden  aber  durch  beide  verschiedene  Dinge  bezeichnet ,  wie 
man  aus  Petr.  49.  sieht:  Nee  moray-ex  plagis  ponderis  in- 
clinatione  crescentibus  tomacula  cum  botulis  effusa  sunt. 
Man  bereitete  sie  eben  wie  bei  uns  mit  dem  Blute  des  Thie- 
res,  wie  man  schon  aus  Aristophanes  sieht.  £q.  208. 
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6  dQdttiav  yiq  iart  /tanqop,  S  t  äXXaq  atj  /ulxqov» 
*I^'  al/icnoiuoTij9  iarlv  o  t  aXlaq  /w   SgaMtnv, 

und  der  Art  waren  namentlich  die  botuliwle  Tertull.  Apol. 
9.  sagt-:  botulos  cruore  distentos  admovetis.  Dagegen  gli- 
chen die  iomacula  wohl  unseren  Cervelat-^  Leher-  und  Brat- 
würsten und  wurden  deshalb  hauptsächlich  auf  dem  Roste  ge- 
hraten warm  gegessen.  Petr.  31.  Fuerunt  et  tomacula  supra 
craticulam  argenteam  ferventia.  Dasselbe  meint  M  a  r  1 1  a  1 
XIV,  221.  Craticula  cum  veru. 

Parva  tibi  cujrva  craticula  sudet  ofella. 

Daher  wurden  sie  denn  Auch  in  ideinen  BlechSfen  zum  Ver- 
Icaufe  herumgetragen.  Mart  i,  42,  9.  funtantia  qui  tomacla 
raueus  drcumfert  tepidis  coquus  popinis, ,  wo  Rad  er  die 
tepidßs  popinas  riditig  durch  focos  tepidos  zu  ^  erklären 
scheint,  und  das  rauetis  sich  eben  auf  das  Ausrufen  bezieht. 
So  ruft  auch  der  botularius  seine  Waare  aus:  Sen.  epist. 
56.  Jam,  librarii  varias  exclamationes ,  et  botulariu tn, 
et  erustularium  s  et  omnes  popinarum  institares  y  mercem 
suam  quadam  et  insignita  modulatione  vendentes.  —  Bei 
Varro  R.  R.  II,  4,  10.  sind  tomacinae  wahrscheinlich  das- 
selbe, was  tomaculß.  Wie  nämlich  wir  Schinken  aus  West- 
phalen  und  Cervelatwürste  aus  Braunschweig ,  so  bezogen  die 
Römer  beides  am  Besten  aus  Gallien.  Vgl.  Rupert!  z.  lu- 
ven, X,  355.  • 
11)  Wie  bei  uns  Schauspiele  durch  öffentlich  angeschlagene 
gedruckte  Zettel,  so  wurden  sie  bei  den  Alten  durch  Mauer- 
schriften (prograntmataj  an  Öffentlichen  vielbesuchten  Plätzen 
bekannt  gemacht.  Es  haben  sich  in  Pompeji  mehrere  solche 
Inschriften  gefunden,  z.  B.  Relaz.  de  gl!  scavi  d.  Pomp.  ' 
im  Mus.  Borb.  I.  p.  4.  A.  Suettii  Cerii  aedilis  familiu 
gladiatoria  pugnabit  Potnpeiis  Pr,  K,  lunias,  venatio  et 
vela  erunt.    Noch  inhaltreicher  ebend.  II.  p.  7.  Dedicatione 

arum  muneris  Cn.  Ällii  Nigidii  Mai venatio^ 

athletae,  sparsionesy  vela  erunt.     Andere    s.   bei    Goro, 
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Wander.  d.  Pomp.  p.  57.  Romanelli^  Viaggio  a  Pomp. 
I.  p.  82.  Orell.  Inscr.  I.  n.  2556.  2559.  —  Auf  dieselbe 
Weise^  entweder  durch  den  praeco,  oder  durch  Mauerschrif- 
ten ^  auch  wohl  durch^  Schrift  auf  einer  ausgehängten  Tafeln 
machten  Privatleute  bekannt ^  wenn  sie  etwas  verloren  hatten^* 
oder  bei  ihnen  etwas  zu  vermiethen  oder  verkäuflich  war.  Die 
älteste  Spur  solches  Ausrufens  ist  bei  Plaut.  Merc.  III,  4^  78. 

Certum  est,  praecanum  iubere  tarn  quantum  est  condudeTs 
Qui  illam  investigent,  qui  invetUant, 

und  Menaechm.  V^  9^  93  ff.  wo  Messenio  als  praeco  die 
Auction  des  Menächmeus  ausruft  Eine  Hauptstelle  aber  Ist 
Petr.  97.  intrat  stabulum  praeeo  cum  servo publica,  alia' 
que  sane  Tiiodica  frequentia,  facemque  fumosammaffis  qucan 
lucidum  quassans  haec  proclamavit :  Puer  in  balneopaullo 
ante  aberravit  annorum  circa  XVL  crispus,  mollis^  far- 
mosus,  nomine  Giton:  si  quis  cum.  r edder e^  aut  camm4ni' 
strare  voluerit,  accipiet  nummos  mille,  —  Für  die  An- 
schläge ist  eine  klassische  Stelle  bei  Prop.  lU,  3,  23.  wo  ein 
Brief  verloren  gegangen  ist: 

/  puer ,  et  citus  haec  aliqua  propone  columna; 
Et  dominum  Esquiliis  scribe  habitare  tuuni, 

und  Dig.  XLVII^  2^  43.  Solent  plerique  hoc  etiam  facere, 
ut  libellum, proponant.  Vgl.  Beckmann^  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  Er  f.  IL  S.  231  ff.  —  Die  in  beiden  angefahrten  Ankündi- 
gungen verhiessenen  vela  dienten  zur  Bedeckung  des  Theaters. 
Diese  Bequemlichkeit  hatte  zuerst  Q.  Catolus  im  J.  d.  St.  683 
den  Zuschauern  verschafit.  PI  in.  XIX,  1^  6.  Postea  in  the- 
atris  tantum,  umbram,  fecere,  quod  primus  omnium  invenit 
Q.  CatuluSy  cum  Capitolium  dedicaret,  Carbasina  deinde 
vela  primus  in  theatro  duxisse  traditur  Lentulus  Spinther 
Apollinaribus  ludis.  Mox  Caesar  Dictator  totum  forum, 
Romanum  int^xit  etc.  Lucret.  IV,  73  ff.  schildert  die  nette 
Sitte: 
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Et  volgo  faciunt  td  lutea  russaque  vela. 
Et  ferrugina^  cum  magnis  intenta  theatris 
Per  malos  volgata  trabesque  trementia  pendetU, 

Man  nahm  also  farbige  Tüclier  sclion  damals  dazu.  Zu  Plinius 
Zeit  ging  der  Luxus  noch  weiter ;  man  ahmte  den  gestirnten 
Eßmmel  nach :  a.  a.  O.  Vela  nuper  colore  caeli  stellata  per 
rudentes  iere  etiam  in  amphitheatro  principis  Neronis.  — 
Die  in  dem  zweiten  Programme  erwähnten  sparsiones  bestan- 
den im  Uebersprengen  des  Theaters  mit  wohlriechenden  Es- 
senzen, namentlich  Safran,  crocus^  an  dessen  Geruch  die  Al- 
ten besonders  Wohlgefallen  gefunden  zu  haben  scheinen.  S. 
Beckmann,  Beitr.  II.  S.  81.  Es  geschah  diess  durch  Roh- 
'  ren^  aus  denen  wie  aus  einem  Springbrunnen  die  Flüssigkeiten 
getrieben  wurden.  S  e  n.  e  p  i  s  t.  90.  Utrum  tandetn  sapientiO' 
rem  putas  y  qui  invenit^  quem  ad  tnodum,  in  immensam 
alttiudinem,  crocum,  latentibus  fistulis  ejcpritnat?  Ders. 
Quaest.  nat.  II,  9.  Numquid  dubitas,  quin  sparsio  illa^ 
quae  ex  fundamentis  m,ediae  arenae  crescens  in  sum^mam 
altitudinem,  amphitheatri  pervenit,  cum.  intentione  aquae 
fiatf  Es  geschah  das  eben  so  iiä  eigentlichen  Theater^  und 
Bühne  sowohl  als  Zuschauer  wurden  besprengt.  Daher  sagt 
Mart.  V,  25. 

Hoc,  rogo^  non  melius,  quam  rubro  pulpita  nimbo 
Spargere ,  et  effuso  permaduisse  croco  ? 

and  so  werden  lubrica  oder  madentia  croco  pulpita  öfter 
genannt.  S.  Lips.  de  amphith.  c  16.  —  Es  regnete  wohl 
auch  in  den  Triclinien  von  oben  herab  Essenzen  und  Blumen, 
wie  bei  Nero.  S.  Suet  Ner.  31.  Vgl.  Dio  Cass.  LXIX,  a 
— Dass  diess  wenigstens  schon  unter  August  üblich  war,  sieht 
manaus  Ovld.  Art.  am.  I,  104. 

Tunc  neque  marmoreo  pendebant  vela  theatro , 
Nee  fuerant  liquido  pulpita  rubra  croco. 

12)  Die  den   Häosem   angebauten  Tabemen  hatten  nach 
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und  nach  die  Strassen  ganz  verengt  ^  so  dasA  Domitian  ein 
Verbot  dagegen  ergehen  liess,  und  jeder  auf  das  Areal  des 
Hauses  zurüclcgedrängt  wurde.  Der  alleseit  fertige  Schmeichler 
des  Ungeheuers,  Alartial,  hat  diese  Verordnung  auch  durch  ein 
fQr  uns  allerdings  interessantes  Epigramm  verewigt.  VII,  61. 
Es  trägt  so  sehr  bei^  ein  Bild  von  dem  damaligen  Ansehen  der 
römischen  Strassen  zu  liefern,  dass  ich  es   ganz  hersetze: 

Abstulerat  tot  am  temerarhu  institor  urbem^ 

Inque  suo  nulluni  limine  Unten  erat^ 
iussisti  tenueSj  Gemumiee,  creseere  vicos; 

Et  modo  qume  fuerat  semita,  facta  via  est. 
Nulla  eatenati»  pila  est  praecincta  lagenis , 

Nee  praetor  medio  cogitur  fre  luto. 
Striuffitur  in  densa  nee  caeca  n&vacula  turba , 

Oecupat  out  totas  nigra  poptna  vias 
Tonsor,  caupo,  eoquus.,  laniue  sua  limina  servant. 

Nunc  Roma  est;  nuper  magna  tabema  fuit. 

Man  schenkte  also^  wie  man  aus  dem  fiinften  Verse  sieht,  nicht 
nur  innerhalb  der  Tabemen  Wein  aus^  sondern  vor  denselben^ 
vermuthlich  an  den  Säulen  der  Porticus,  waren  Tische  mit 
Flaschen^  welche  an  Ketten  lagen,  damit  sie  nicht  entwendet 
werden  konnten.  So  ist  vielleicht  auch  richtiger  die  catenata 
tabema  hei  Inv^n,  HI,  304*  ca  v^stehen^  die  Rupert!  nach 
dem  Scholiasten  dnrch  catenis  firmata  erklärt. 

13)  Effhgere  Romae  non  est  basiationes  ruft  Martial 
XI,  98.  aus,  der  diese  höchst  lästige  Sitte  fn  mehreren  sehr 
launigen  Epigrammen  rügt.  Nicht  nur  bei  der  Salutatio,  son- 
dern bei  jedem  Begegnen  auf  der  Strasse  war  man  einer  Menge 
von  Ktlssen  ansgesetzt,  nicht  nur  von  Bekannteren,  sondern 
von  jedem,  der  seine  Ergebenheit  bezeigen  wollte^  und  darunter 
mochte  oft  mancher  nicht  eben  sauber«  Mund  sein.  So  sagt 
Mart.  XIIj  59.  von  der  Rüddcehr  emes Ungenannten  nach  Rom: 
Te  vicinia  tota^  te  pilosus 
Hircoso  jfremit  osculo  4)oionu6\ 
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Hine  imtat  tibi  tewtor,  inde  fullo» 
Binc  sutar  modo  pelle  hoHata^ 
JBlMö  menU  tJUmänus  pediculßH  etc. 

Der  menschenfeindliche  Tiber,  der  selbst  dieser  Sitte  überho- 
ben sein  wollte,  Hess  ein  Edict  dagegen  ergehen.  Suet.  Tib. 
34.^  aber  es  scheint  nicht  viel  genfitzt  zu  haben,  und  man  liüsste 
sich  fort  und  ibrt  Nur  im  liVinter  war  es  lücfat  schicklich^ 
mit  den  kalten  Lippen  beschwerlich  zu  fallen«  worüber  derselbe 
Dichter  auch  dn  scherzhaftes  Epigramm  giebt  VlI^  95. 

Bruma  est,  et  rtget  horridus  December, 
Audes  tu  tarnen  [osculo  -^ivali 
Omnes  obvius  hinc  et  lUnc  teuere 
Et  totamy  Line,  basiare  Romam. 

Es  glebt  allerdings  kein  einladendes  Bild«  wenn  er  sagt:  Üvida 
naribus  caninis  dej^endet  glacies ,  und  darum  schliesst  er  mit 
der  Ermahnung: 

Hibemns,  Line,  basiatianes 

In  mensem  rogo  differas  Aprilem. 

Vgl.  Lips.  de  osculis  et  osculandi  var.  rat.  Elect. 
11,6.* 

14)  Das  geschah  in  der  That,  wie  Seneca  bezeugt:  de 
b  e  n  e  f.  I,  3.  Quemadmoduni  nomenclatori  memoriae  toco 
audacia  est ,  et  cuicunque  nomen  non  potest  reddere,  im- 
ponit.  Eben  so  epist.  27.  vetulus  nomenclator,  qui  nomina 
non  reddit,  sed  imponit. 

15)  Die  Porta  Capena  in  der  ersten  Region  zwischen  der 
Ardeattna  und  Latina  fUhrte  nach  €apua^  und  es  ist  woh| 
das  Nattirlichste  auch  den  Namen  daher  zu  leiten,  um  so  mehr« 
da  auch  die  Ardeatina  und  Tiburtina  ihre  Namen  von  den 
Städten  hatten,  zu  denen  man  durch  sie  gelangte.  Sie  heisst 
bd  Juven.  111,  10.  das   feuchte  Thor: 

Substitit  ad  veteres  areus,  madidamque  Capenam, 
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und  der  Scholiast  bemerkt  dazu :  tdeo  quia  supra  eam  aquae 
ductus  ests  quem  nunc  appellant  arcum  stillantem.  Wenn 
Rupert!  dort  sagt :  ^jAlii  portam  rectius  ita  dictam  putant 
a  fantibusj  qui  ibi  erant,  unde  et  FontinalU  vpcabatur,^^ 
80  ist  das  im  Gegentheiie  gewiss  unrichtig.  Denn  wie  wollte 
man  die  Stelle  Mart.   III,  47. 

Capena  grandi  porta  qua  piuit  gutta. 

auf  die  in  der  Nähe  befindlichen  Quellen  beziehen?  Dazu 
k5mmt  die  gleiche  Bezeichnung  IV^  18.^  wo  ein  Knabe  durch 
einen  herabfallenden  Eiszapfen  get5dtet  worden: 

Qua  vicina  piuit  Vipsanis  porta  columnis 
Et  madet  assiduo  lubricus  imhre  lapis. 

Die  porticus  Vipsana  möge  nun  bei  der  Porta  Capena  ge- 
wesen sein  oder  ein  anderes  Thor  gemeint  werden^  (vgl.  Donat. 
de  urb.  Rom.  III,  17.  Bei  Horaz  Epist.  I,  6,  26.  sind  nur  zu- 
fällig zwei  besonders  frequente  Spaziergänge  zusammengestellt; 
aber  ob  die  Vipsanae  columnae  die  bekannte  Porticus  Agrip- 
pae  waren^  ist  ungewiss)  so  viel  ist  wenigstens  ausgemacht^ 
dass  der  Eiszapfen  nichts  mit  den  Quellen  gemein  hat^  und 
wenn  eine  Porta  pluens  war ,  konnte  es  auch  die  Capena  sein. 
Im  Gegentheiie  konnte  man  eher  an  eine  Aehnlichkeit  mit  der 
meta  Sudans  denken  ^  wenn  nicht  andere  Gründe  dagegen 
wären. 

16)  Dass  auch  bei  den  alten  RSmem  schon  der  Platz  zur 
Rechten  für  den  ehrenvolleren  galt ,  hat  L  i  p  s  i  u  s  E 1  e  c  t.  11^ 
2.  nachgewiesen.  Ich  füge  nur  noch  hinzu,  dass  deshalb  auch 
in  dem  Capitolinischen  Tempel  und  in  den  Versammlungen  der 
Gotter  Minerva  diese  Stelle  einnahm,  weil  sie,  wie  es  bei 
Uor.  Od.  I^  12,  19.  h&s&t^  proatimos  Uli  occupavit  honores, 

17)  Dass  diess  zuweilen  geschah^  folgt  schon  aus  S  e  n. 
epist.  72.  Quaedani  enim  sunty  quae  possis  et  in  cisio 
scribere.^  aber  ausdrücklich  wird  es  vom  älteren  Plinius  erzählt. 
PI  in.    epist.  III«  5.     In  itinere  quasi   solutus  caeteris 
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cutis  huic  (literis)  uni  vacabat.  Ad  latus  notarius  cum 
libro  et  pugillaribusy  cuius  manus  hyeme  manicis  munie- 
hantur,  ut  ne  coeli  qvidem  asjperttas  ullum  studiis  tempus 
eriperet. 

18)  Von  der  Sitte  hauptsächlich  an  Landstrassen  die  Grä- 
ber anzulegen  wurd  im  Excors  zur  zwölften  Scene  die  Rede 
sein.  Hier  sei  nur  erwähnt^  dass  sie  gerade  an  der  Appischen 
sehr  zahlreich  waren.  Man  erinnere  sich  nur  was  Cicero 
Tu  sc.  \,  7.  sagt:  An  tu  egressus  porta  Capena,  cum  Cala- 
Uniy  Scipianuniy  ServiUorum^  Metellorum  sepulcra  vides, 
miseros  putas  illosf  Auch  das  Columbarium  lib.  et 
sery.  Liviae  Augustae  befand  sich  dort  und  viele  andere^ 
die   Patrilli  aufzählt 

19)  Wie  sehr  die  Alten  auf  dergleichen  angebliche  Vorbe- 
deutungen achteten^  ist  beli:annt.  Unter  den  Erscheinungen, 
welche  von  der  unternommenen  Reise  abhalten  könnten,  nennt 
auch  die  Krähe  Hör.  Od.  III^  27,  16.  wo  Mitscherlich  die 
Stelle  aus  Virg.  Ecl.  I^  18.  anführt:  Saepe  sinistra  cava 
praedixit  ab  ilice  cornix, 

20)  Auch  diese  Warnung  vor  der  Reise  erwähnt  Horaz: 

Rumpat  et  serpens  iter  institutum^ 
ßi  per  obliguum  similis  sagittae 
Terruit  mannos. 

21)  Das  schöne  griechische  Spruchwort: 

wurde  von  der  grobem  römischen  Natur  etwas  prosaischer 
wiedergegeben  durch:  Inter  os  et  off  am  multa  intervenire 
possunt.    S.  Gell.  XUl,  17. 

22)  Bovillae  am  zehnten  Meilenstein^   s.  Pratilli  S.  71. 
■  ^  nach  dem  Plane  zu  Gells  Topogr.   of  Rome  and  Its 

Vi  ein.  hinter  dem  zwölften  ^  nach  dem  Scholiasten  zu  Pers. 
VI^  55.  am  eilften.  Allein  Gells  Annahme^  Vol.  I.  p.  217. 
beruht  auf  der  Voraussetzung ^    dass  bei  Plutarcb  Coriol. 
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29.  BoUuf  n6Xtiv  öv  nUlop%  e%tn$loV9  ^natop  anixov^av  %ifq 
'B»f*nf,  zu  lese«  ist  JSo^Uat.  •—  Auffallend  könnte  m  scheinen, 
dass  der  Ort  bei  Dichtem  m^^anu9  heissts  Ovid.  Fast, 
in,  667. 

Orta  suhurbani9  quaedam  fuit  Anna  Bj»villis. 

Prop.  IV,  1,  33. 

Quijppe  suburbanae  parva  minus  urbe  Bovillae. 

Aber  Freinsheim  hat  schon  zu  Flor.  I,  11.  bemerkt,  dass 
dort  eben  so  Tibur  tuburbanum  genannt  wird. 

23)  Ob  diese  Bettlergesellschaft  zu  Gallus  Zeit  bei  Aricia, 
der  durch  den  Hain  der  Diana  berühmten  ungefähr  am  sech- 
zehnten Meilensteine  gelegenen  Stadt,  zu  finden  gewesen  sei, 
das  wage  ich  allerdings  nicht  zu  behaujiten.  Erwähnung  ge- 
schieht ihrer  von  Juven.  IV,  117. 

Digitus  Aricinos  qui  mendicaret  ad  aoces, 

und  mehrmeds  von  Martial,  als  XII,  32.  wo  er  von  einer  die 
Wohnung  verändernden ,  den  schmuzi^en  Hausrath  tragenden 
Familie  sagt: 

Migrare  clivum  crederes  Aricinum, 

So  heisst  bei  ihm  der  Vater  der  Lälj»  X,  68. 

Durus  Aricina  de  regione  pater. 

Darauf  bezieht  sich  U,  19.  Aridno  conviva  recumbere  clivo, 
und  in  ähnlichem  Sinne  wiinscht   er  einem  indiskreten  Dichter 

X,  5,  3.        ^ 

Erret  per  urbem  pontis  eacsul  et  clivi^ 
Jnterque  raucos  ultinms  rogatores 
Oret  caninas  panis  improbi  buccas, 

JSu  der  oben  angeführten  Stelle  Juvenals  banerkt  der  Scholiast : 
Qui  ad  portam  Artcinam^  sive  ad  clivum  mendicaret  inter 
ludaeosj  qui  ad  Arieiam  transierant  em  urbe  missi.  In- 
dessen liegt  in  km^  der  Stellen  eine  Andeutung,  dass  nur 
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Juden  oder  Christen  ^  die  unter  diesem  Namen  aucli  zu  ver- 
stellen sind^  gemeint  seien,  vielmelir  werden  die  clivi  ilberiiau|»t 
als  Aufenthalt  der  Bettler  bezeichnet.  Uebrigens  gestehe  ich^ 
dass  die  häufige  Erwähnung  der  Bettler  vom  clivus  Aricinus 
als  römischer  Bettler  au£fallend  genug  ist^  wenn  man  wirklich 
ihn  bei  Ari'cia^  15  Mill.  von  Rom,  annimmt,  und  es  scheint 
fast^  als  habe  es  in  Rom  selbst  einen  Ort  des  Namens  gege- 
ben. —  Ausserdem  hielten  sich  die  Bettler  hauptsächlich  iiuf 
den  Brocken,  s.  Ru-perti  z.  Juven.  IV,  116.  XIV,  134.  und 
in  den  Thoren  auf.    Daher  bei  Plaut.  Capt.  I,  1,  21. 

Ire  extra  portam  trigeminam  ad  saccum  licet, 

und  Trin.  II,  4,  21. 

Pol  opinor  uffinis  noster  aedeg  vendidit. 
Pater  cum  peregre  veniet ,  in  porta  est  locus. 

24)  So  verstehe  ich  die  Worte  Juvenals  IV,  118.  wel- 
che sich  unmittelbar  an  obige  anschliessen : 

Blandaque  devexae  iactaret  basia  rhedae. 

Es  ist  das  Zeichen  des  Danks,  das  der  Bettler  dem  Wagen, 
aus  dem  er  die  Gabe  empfangen  hat,  nachsendet. 

25)  Interiungere  ist  der  eigentliche  Ausdruck ,  wenn  man 
in  der  Mittagsstunde  oder  zu  irgend  einer  Zeit  die  Zugthiere 
abschirrte,  um  ihnen  Ruhe  zu  gönnen  und  Futter  zu  geben. 
Mart.  III,  67,  6. 

Exarsitque  dies^  et  hora  lassos 
Interiungit  equos  meridiana, 

eben  so  II,  6,  16. 

Et  cum  currere  debeas  Bovillas 
Interiungere  qtiaeris  ad  Camoenas, 

26)  Lacertus  ein  sehr  gewohnlicher,  nicht  besonders  ge-« 
schätzter  Seefisch,  der  daher  Öfter  bei  Schilderung  eines  ein- 
fachen-Mahls  erwähnt  wird.  Z.  B.  Juven.  XIV,  134.  Mart. 
VII,  78.    Man  ass  ihn  mit  klein  geschnittenen  oder  gewiegten 
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Eiern  und  Raute,  die  darum  oder  darüber  angerichtet  wurden. 
Mart.  X,  48,  11. 

Secta  caronabunt  rutatos  ova  lacertos, 

wie  das  cybiunty  gesalzene  Sttickeft  eines  Fisches  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Pelamiden.  Mart.  V^  78^  5.  ebenfalls  eine  ge- 
ringe Speise^  daher  auch  beide  zusammen  genannt  werden. 
Mart.  XI,  27. 

27)  Bei  Plaut.  Fers.  I,  3,  25.  sagt  der  Parasit:  pemam 
quidem  ius  est  apponi  frigidam  postridie,  vgl.  Mil.  III,  1, 
164.  Daher  auch  bei  Mart.  X,  48,  17.  tribus  coenis  iam 
pema  superstes, 

28)  Porriy  Poree,  eine  beliebte  Speise,  in  zwei  Arten, 
porrum  sectile  (Schnittlauch)  und  capitatum;  daher  utrufn.- 
que  porrum.  Mar  t.  III,  47,  8.  Das  capitatum  (graves  porrt^ 
ebend.  V,  78,  4.)  kam  nach  Rom  in  vorzüglicher  Güte  von 
Aricia.  Colum.  X,  139.  mater  Aricia  parri,  Mart.  XIII.,  19. 

Mittit  praecipuos  nemoralis  Aricia  porros^ 

wie  das  sectile  von  Tarent.  ebend.  18.  —  Bekannt  ist  Horazens 
Verdammungsurtheil,  E p o d.  III.  —  Vgl.  Billerbeck,  Flora 
class.  S.  89.  —  Von  der  lactuca  wird  weiterhin  die  Rede  sein. 

29)  Der  Wein,  welcher  an  dem  collis  Vaticanus  wuchs, 
gehörte  zu  den  verrufensten  Gewächsen,  und  Mart.  VI,  92. 
sagt  geradezu:  Vaticana  bibis :  bibis  venenum.  Um  ihn 
trinkbarer  zu  machen,  und  damit  zu  täuschen,  mischte  man  ihn 
zuweilen  mit  gutem  altem  Weine,  wie  es  in  einem  vortrefflichen 
Epigramme  desselben  Dichters  heisst.  I,  19. 

Quid  te  Tucca  iuvat  vetulo  miscere  Falemo 
In  Vaticanis  condita  musta  cadis? 

30)  Der  beste  Honig  war  der  Attische  (Hymettische)  und 
der  Sicilische  von  dem  blumenreichen  Hyblal  Mart.  XIII, 
104.  105. ;  den  dritten  Rang  nahm  der  von  Calydna ,  einer  In- 
sel an  der  karischen  Küste  ein.    Plin.  XI,  13.    Dagegen  kam 
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der  schlechteste  {asperrimum  PI  in.  XXK,  4^  10.)  aus  Cor- 
sica.  Darum  sagt  Ovid  von  dem  Briefe  (cera)  der  GeliebteUj 
welcher  die  erbetene  Zusammenkunft  absclilägt^  Amor.  1,13^9. 

Quants  putOy  de  longae  colleetant  flore  cicutae 
Melle  sub  infami  Corsica  misit  apis. 

and  Marti al  erwiedert  dem  Cäcilianus,  der  von  ilmi  Epi- 
gramme auf  fade  Einfälle  verlangt  hatte^  XI^'  42. 

Mella  iubes  Hyblaea  tibi ,  vel  Hymettia  nasci. 
Et  thyma  Cecropiae  Corsica  ponis  api. 

vgl.  IX,  27.  —  .Ueber  das  mulsum  s.  den  Excurs  zur  neunten 
Scene:  Die  Getränke. 

31)  Forum  Appii  ein  Städtchen  ungefähr  43  Milliarien  von 
Rom  entfernt,  wo  bereits  die  Pomtinischen  Sümpfe  angefangen 
hatten.  Von  hier  ging  ausser  dem  Strassendamm  ein  etwa  15 
Milliarien  langer  Canal  bis  unweit  von  Terra>cina  oder  Änxur, 
Strab.  \ ,  6.  Illtjaiov  dh  Ttjq  Ta^gaxivtiq  ßadi^opti  inl  vijq 
'Pfofifiq  naqaßißXfjftah  rfj  o6f  tfj  'jhtni(f  dHüQV^  int  noXkovq  vonovq 
nXtiQoviUpfi  votg  iUlotq  Tt  Ttal  to«^  itona/Alo^q  t6aat*  nXeijat  dk 
ftdUajavvxva^ ,  äoT  ifißdwaq  i(p  iani^aq  Inßahiw  ngc/iüotq  »al 
ßaSiü^v  v6  Xomop  %f,  ^AnnUf,  So  machte  bekanntlich  auch  Bo- 
ra z  die  Reise,  die  er  Sa t.  I,  5.  so  trefflich  beschreibt.  Aus 
seiner  Erzählung  ist  die  hier  gegebene  Schilderung  der  nächt- 
lichen Fahrt  der  Bauptsache  nach  entnommen. 

32)  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  Gallus  die  Reise  bis 
Forum  Appii  machte^  bt  wenigstens  nicht  übertrieben.  Es  waren 
bis  dahin  42  oder  43  römische  Meilen,  deren  75  auf  einen 
Grad,  oder  5  auf  die  geographische  Meile  gehen  (s.  Kruse 
Bellas  1.  S.  180.),  abo  ungefähr  8^  deutsche  Meile,  die  in 
zehen  Stunden  recht  zurückzulegen  waren.  Weit  bedeutender 
ist  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  Capito,  um  die  Ermordung 
des  Roscius  zu  melden,  den  Weg  von  Rom  nach  Ameria  zurück- 
legte. C  ic.  p.  Rose.  Am.  7.  cum  post  hör  am  primam  noctis 
occisus  esset,  primo  diluculo  nuncius  hie  Ameriam  venit. 
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deeem  horts  noetumts  (d.  i.  knrsen  Standen  einer  Sommer« 
tfächt)  sex  et  quinquüginta  millia  passuum  eisits  pervola' 
Vit,  Auch  sagt  jA  Hotta  selbst  ^  es  sei  für  einen  guten  Fuss- 
ganger  von  Rom  bis  Forum  Appii  eine  Tagereise. 

33)  Matrosen  sind  hier  eben  als  die  Schiffer  zu  rerstehen^ 
welche  die  Reisenden  auf  dem  Canale  beförderten.  Ihre  grosse 
Zahl  und  wohl  auch  die  häufigen  Reisenden ,  die  nothwendig 
verweilen  mussten^  veranlassten  die  vielen  Herbergen. 

34)  Es  mochte  in  manchen  Cauponen  recht  leidliche  Wir- 
thinnen  und  noch  hübschere  Dienerinnen  geben,  aber  in  eine 
Appische  Matrosenherberge  wird  auch  eine  Figur  nicht  übel 
passen^  wie  sie  Harpax^  Plaut.  Pseud.  11^  2^  64.  beschreibt, 
der  seine  Herberge  angebend  sagt: 

^go  denortor  extra  portam  huc  in  taöemam  terttaniy 
Apud anum tllam  doliarem, cludanty crassam  Chrystdenu 

35)  Mit  gutem  Wasser  war  Oberhaupt  die  Via  Appia  nicht 
wohl  versehen.  Von  Forum  Appii  sagt  Horaz  v.  7.  propter 
aquanii  quod  erat  teterrtma^  tentri  indico  bellum.  Aber 
auch  weiterhin  fehlte  es  daran.  In  Equotutium  und  Canuslom 
wurde  es  als  Waare  verkauft ,  wie  diess  zu  Ravenna  geschah^ 
wo  ein  Wirth  den  Martial  betrog  und  statt  des  verlangten 
Wassers  mit  Wein,  fnixtum^  ihm  fnerunt  gab,  was  man  sonst 
Wohl  nicht Jeicht  zu  befürchten  hatte.    S.  Mart  III^  56.  57. 

36)  Wie  überhaupt  die  Strassen  Italiens  durch  zahlreiche 
Strassenrlluber^  grassatares^  beunruhigt  wurden,  so  hauseten 
diese  Banden  vorzüglich  in  der  ganzen  Strecke  von  den  Pomti- 
nischen  Sümpfen  bis  an  die  Meeresküste  hln^  als  in  einer  ein- 
samen und  sichere  Verstecke  darbietenden  Gegend.  Sie  wurde 
daher  zuweilen  mit  Truppen  besetzt  um  die  Räuber  zu  ver- 
treiben ^  die  dann  aber  nur  welter,  und  selbst  nach  Rom  zogen. 
So  sagt  wenigstens  Juven.  III,  305. 

Interdum  et  ferro  suhitus  grassator  agit  rem^ 
Artnato  quoties  tutae  custode  tenentur 
t^t  Pomtina  palus  et  Gallinaria  pinus. 
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37)  Die  ganze  Beschreibang^  die  convicia,  der  nuuta  aes 
exigens ,  die  mali  culires,  die  ranae  palufttre/t  y  Alles  ist  aus 
Horaz  entlehnt.     . 

38)  Äbsentem  ut  cantat  amicam  multa  prolutus  vappa 
nauta  atque  viator.  Hör.  v.  15.  Wie  Heindorf  viator  hat 
hat  erklären  können:  j,der  neben  dem  Kahne  gehende  Treiber 
des  Alaulthiers/^  ist  unbegreiflich.  Einen  solchen  Treiber  giebt 
es  hier  nicht,  sondern  der  einzige  zum  Leiten  der  Barke  auf 
dem  stillen  Canale  nÖthige  Schiffer  versieht  dieses  Geschäft 
selbst  j  wie  man  deutlich  ans  den  folgenden  Versen  sieht  ^  wo 
er  das  Maulthier  anbindet  und  sich  schlafen  legt.  Der  Viator 
ist  ein  Reisender^  der  sich  auch  auf  der  Barke  befindet^  kein 
Maulthiertreiber. 

39)  Der  Tempel  der  Feronia  (s.  über  sie  M  u  e  1 1.  £  t  r  u  s  k. 
U.  S.  66  f.  Böttig.  Kunstmyth.  H.  S.  226.)  lag,  wie  es 
scheint,  ganz  nahe  an  dem  jenseitigen  Ende  des  Canals^  da 
Horaz  v.'23.  ohne  Erwähnung  einer  Fortsetzung  der  Reise 
sagt:  quarta  vix  demum  exponinmr  hora.  Ora  numusque 
tua  lavimus  Feronia  lynvpha,  —  Das  Waschen  des  Gesichts 
und  der  Hände  ist  nach  der  nächtlichen  Fahrt  sehr  natürlich, 
und  man  braucht  weder  mit  dem  Schol.  Cruq.  es  auf  die  Vor- 
bereitung zum  Prandium  zu  beziehen,  noch  mit  Torrentius 
anzunehmen  3  dass  es  religionis  causa  geschehen  sei. 

40)  Bis  Terracina  betnig  die  Weite  des  Wegs  von  Rom 
ans  nach  Pratilli  61  Meilen  und  die  ganze  Entfernung  von 
Rom  bis  C^ua  berechnet  er  auf  134  Af.  Leider  habe  ich  we- 
der Addisons  Remarks  etc.  noch  Lala nd es  Voyage  en 
Italie  benutzen  können. 

41)  Die  Campanische  Brücke,  9  Milliarien  hinter  Sinuessa 
führte  über  den  kleinen  Fluss  Savo^  und  wurde  deshalb  schlecht- 
hin die  Campanische  genannt,  weil  hinter  Sinuessa,  der  letzten 
Stadt  Latiums,  das  Campanische  Gebiet  begann,  wozu  sie  gleich- 
sam den  Eingang  bildete. 
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Es  vrar  in  der  reizeudsten  Lage  des  von  der  Natur 
hochgesegneten Falecoer- Landes^),  wo  Gallus  seit  einigen 
Jahren  eine  weitläuftige  Besitzung  erkauft  hatte^  die  eben 
so  reichen  landwirJ;hschaftlicEcn  Ertrag  gewährte  >  als  sie 
für  jede  Jahreszeit  alle  Annehmlichkeiten .  des  Landlebens 
im  Ueberflusse  darbot.  Der  Weg,  welcher  hinter  der 
Campauischen  Brücke  die  Appische  Strasse  zur  Rechten 
lassend  dem  Flüsschen  Savo^)  sich  zuwandte  >  führte 
mehrere  Meilen  weit  durch  angenehmes  Gebüsch  und 
Wald,  der  bald  die  Strasse  zum  schmalen  Pfade  verengend 
mit  hohen  Pappeln  und  Rüstern  den  Wanderer  beschattete, 
bald  weiter  zurücktretend  um  üppig  grünende  Wiesen  einen 
dunkeln  Kranz  zog,  dann  wieder  auf  eine  kurze  Strecke 
unterbrochen  zur  Linken  die  Aussicht  auf  die  Auruncischen 
Berge  oflfen  Hess,  während  zur  Rechten  die  in  kleinen 
Entfernungen  von  einander  liegenden  Städte  der  Appischen 
Strasse  sich  zeigten. 

Die  weiten  Fhireu,  welche  zur  Villa  gehörten,  von 
dem  Savo  durchschnitten  reichten  auf  der  einen  Seite  fast 
bis  zur  Via  Appia,  auf  der  andern  bis  zu  den  rebem-eichen 
Bergen,   an  denen  die   Strasse  von  Suessa  nach  Teanum 
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sich  hinzog.  Die  ganze  Besitzung  vswc  aus  Vereinigung 
zweier  Villen  entstanden^  und  konnte  noch  dafür  gelten ; 
denn  weit  von  einander  entfernt  ^  und  fast  an  den  entge-  ^ 
gengesetzten  Endpunkten  lagen  die  den  wirthschaftlichen 
Zwedsen  dienenden  Gebäude  und  die  nach  städtischer 
Weise  erbauete  Villa  ^).  Dort  war  kein  Raum,  der  nur 
dem  Vergnügen  oder  der  Eitelkeit  dienend  dem  Besitzer 
eine  Quelle  nutzlosen  Aufwands  gewesen  wäre;  kein  mas- 
siger V^ald  von  Platanen  oder  Lorbeem,  nicht  künstlich 
geschnittene  Hecken  von  Buchsbaum,  kein  prächtiges  Land- 
haus mit  endlosen  Säulenhallen.  Die  einfache  Wohnung 
des  Villicus^)  am  Eingange  zum  ersten  Hofe  hatte  nichts 
fiSr  das  Auge  ergötzliche;  aber  desto  erfreulicher  war  im 
Innern  der  Anblick  der  in  ihrer  Nähe  gelegenen  Cellen, 
welche  die  reichen  Vorräthe  von  Oel  und  Wein  bargen, 
während  darüber  im  obem-  Stockwerke  der  Segen  der 
Ceres  aufgeschüttet  die  Fruditbarkeit  des  Bodens  bezeugte. 
Es  war  eine  Lust  zu  sehen,  wie  um  das  weite  Wasser- 
bedcen  dei^  innem  Hofes  die  heimkehrenden  Heerden  und 
Gespanne  zur  Tränke  sich  sammelten,  während  schnatternde 
Gänse  und  Enten  lustig  plätschernd  vom  herabfallenden 
Strahle  des  einfachen  SpringqueÜs  sich  treflfen  liessen. 
Rings  umher  auf  dem  Hofe  wimmelte  es  vom  mannigfal- 
tigsten Geflügel  ^).  Breit  sich  spreizende  Pfauen  und 
roth  gefiederte  Flamingos^),  Numidische^)  und  Rhodi- 
sche^)  Hühner  mit  ihrer  eigenen  Brut,  oder  nicht  minder 
zärtliche  Führer  junger  Fasane  9) ,  deren  Eier  die  List  des 
Verwalters  ihnen  untergeschoben  hatte,  alle  sammelten 
sich  gackernd  und  lockend  um  des  Verwalters  Frau,  die 
aus  dem  Schurze  ihres  Kleides  Futter  unter  sie  ausstreuete; 

17* 
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und  dazwigcheii  flatterte  vou  den  Thürmcn  ähnlichen  Schlä- 
gen herabfliegend  ein  Heer  von  Tauben  ^  ^) ,  während  müh- 
sam eingefangene  Ringel -und  Turteltauben  ^  ^),  nebst  einer 
Menge  von  Krarametsvögeln  ^  ^)  in  besondem  Häusern  ge- 
fangen gehalten  und  gemästet  wurden. 

Nicht  weniger  lachend  war  der  Anblick  der  um  die  % 
Villa  liegenden  Gemüse-  und  Fruchtgärten.  Lange  Beete 
mit  Spargel,  dessen  zart  gertithete  Stengel  eben  die 
Rinde  des  Bodens  durchbrachen,  wechselten  mit  dichten 
Pflanzungen  der  das  Mahl  eröffnenden  Lactuca^^),  hier 
der  braiinrodien  Cäcilianischen ,  dort  der  gelbgrünen  gross- 
kopfigen  Cappadocischen. .  Hier  grünten  grosse  Strecken 
Cumanischen  und  Pompejanischen  Kohls  ^^),  dessen  zarte 
Keime  eben  so  zum  ärmlichen  Mahle  der  niedem  Qasse, 
als  für  die  Tafel  de«  Schwelgers  ein«  beliebtes  Gericht 
lieferten;  dort  viele  Beete  mit  Poree^^)  und  Zwiebeln; 
daneben  würzhafte  Kräuter^  die  mattgrüne  Raute  und  die 
weitdnftende  Münze,  auch  die  von  vielen  im  Stillen  ge- 
liebte Eruca^^),  von  deren  geheimen  Kräften  die  zahl- 
reiche junge  Bevölkerung  der  Villa  ein  nicht  z^veideutiges 
Zeugniss  ablegte;  und  wer  hätte  die  Reihen  der  Malyen, 
E^ndivien,  Bohnen,  Lupinen  und  anderer  Gemüse  zählen 
m5gen  ? 

Weiterhin  dehnten  sich  die  ansehnlichen  Obstgärten 
aus.  Hier  fanden  sieb  die  edelsten  Sorten,  Crustuminische 
und  Syrische  und  die  mächtige  Faustbime  ^  ^)  unter  den 
heimischen  Falemem  und  andern  Arten;  nicht  weniger 
AepfeJ»  unter  denen  die  lieblichen  Honigl^fel  ^^)  durch 
raschere»  Wachsthiuu  bereits  ihre  frühere  Reife  verriethen ; 
die  mannigfaltigsten  Sorten  früher  und  später  Pflaumen  J^^>, 
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daoD  nieder  Quitten^  Kirschen  deren  Zweige  von  sich 
rutbendeD  Fruchten  heiastet  waren,  Pfirsichen  und  Aprico- 
«eo,  Feigen,  die  ihre  süsseren  Winterfröchte  hewahrten, 
und  weit  mit  starken  Aesten  sich  ausbreitend  die  hoch- 
zeittiche  WaUnnss. 

Aber  erfreulicher  als  Alles  war  das  muntere  und  zu- 
friedene Aussehen  der  zahlreichen  ländlichen  Familie,  die 
nicht  wie  Sklaven  eine  gebotene  Arbeit  zu  verrichtefi,  son- 
deni  allenthalben  Gesundheit  und  Frohsinn  verrathend  ihre 
e^eoe  Besitzung  zu  bewirthschaften  schien.  Die  milde 
Gesinnung  ihres  Hemi  spiegelte  sich  in  dem  Benehmen 
de«»  rastlos  beaufsichtigenden,  aber  billigen  Villicus,  und 
Gallus  selbst  entfernte  lieber  unbrauchbare  Sklaven  aus 
der  Familie,  als  dass  er  sie  mit  Ketten  beladen  und  Klotze 
sdü^ypend  in  seinen  Besitzungen  hätte  arbeiten  sehen  mö- 
gen. Daher  versah  denn  jeder  gern  und  unverdrossen  das 
ihm  obliegende  Geschäft,  und  eilte  dann  g^en  Abend 
munter  der  grossen  zum  gemeinschaftlichen  Aufenthalte 
dienenden  Küche  zu,  um  dort  beim  Abendessen  unter 
mancherlei  Gesprächen  von  der  Arbeit  des  Tages  aus- 
ZDruhen, 

Solcher  Art  ungefähr  war  der  Anblick,  der  sich  Galhis 
\hh  seiner  Ankunft  darbot ;  denn  hierher  gelangte,  er  zuerst» 
da  er,  um  zu  dem  eigenen  Landhause  zu  kommen,  schon 
von  Minturnä  aus  den  unbequemeren  Weg  hinter  dem 
Massischen  Gebirge  weg  über  Suessa  Aurunca  hätte  neh- 
men müssen.  So  herzlich  der  Empfang  war»  und  so  gern 
er  den  blühenden  Stand  der  Villa  schon  heute  in  Augen- 
sdhein  genommen  hätte,  so  sehnte  er  sich  doch  zu  sdir 
nach  Elrholuog  von  der  Anstrengung  der  Reise,  um  länger 
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hier  zu  verweilen,  und  übrigens  wartete  bereits  dort  ßad 
and  Mahl  seiner  Ankunft.  So  wurde  denn  die  Reise  ol^ne 
Aufenthalt  fortgesetzt.  Eine  breite  Allee  von  Platanen  führte 
langsam  ansteigend  zu  dem  nicht  sowohl  prächtig  als  ge- 
schmackvoll und  zweckmässig  erbauten  Wohnhause  ^^). 
Die  zwischen  Mittag  und  Morgen  gelegene  Fronte  bildete 
eine  geräumige  auf  korinthischen  Säulen  ruhende  HaUe, 
vor  welcher  in  viele  kleine  durch  Buchsbaum  von  einander 
getrennte  Beete  verschiedener  Form  getheilt  eine  mit  Blu- 
men besetzte  Terrasse  sich  hinzog,  deren  sanfte  Abdachung 
nach^  der  Ebene  hin  künstlich  aus  Bucfasbaum  geschnittene 
Figuren  wie  zum  Angriffe  einander  entgegenstehender  Thiere 
trug,  und  in  dem  üppig  die  Ebene  deckenden  Akanthus 
sich  verlor. 

Zunächst  hinter  dem  n  Säulengange  lag  die  städtisdie 
Sitte  nachahmend  ero  nicht  prächtiges  aber  geschmackvoll 
verziertes  Atrium  ^  dessen  zierliches  Paviment  in  grünem, 
schwarzem  und  weissem  Steine  schräg  liegende  Würfel 
nachbildend^^)  angenehm  mit  dem  rothlichen  Marmor  con- 
trastirte,  welcher  die  Wände  bekleidete.  Aus  ihm  ge- 
langte  man  in  ein  kleines  oyales  Peristyl^^),  einen  treff- 
lichen Aufenthalt  bei  ungünstiger  Witterung ,  denn  die 
Räume  zwischen  den  Säulen  waren  mit  grossen  Scheiben 
des  klarsten  Frauenglases  ^^)  verschlossen ,  durch  welche 
der  Blidk  auf  das  angenehme  Grün  des  weichen  Moos- 
teppichs ^^)  fiel,  der  den  mittleren  offenen  Raum  bedeckte 
und  von  dem  Staubregen  des  Springbrunnens  zu  stetem 
.Gedeihen  befeuchtet  wurde.  —  Gerade  dahinter  lag  der 
e^entUche  nicht  weniger  freundliche  Hof  des  Hauses,  auf 
dessen  freiem  Platze  um  ein   gri^sseres   marmornes  Brun- 
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Denbecken  maunigfaltige  Sträucher  und  üiedrige  Bäumchen 
grünten;  endlich  aber  stiess  daran  ein  grosser  über  die 
Linie  des  ganzen  Hauses  hinausgebaueter  Speisesaal^  durch 
dessen  tief  auf  den  Boden  hcrabreichende ,  Thüren  glei- 
diende  Fenster  man  nach  drei  Seiten  ins  Grüne  sah :  vor- 
wärts nach  den  nahen  Auruncischen  Bergen,  auf  den  Seiten 
nach  den  anrauthigen  Gärten^  während  rückwärts  die  un- 
verschlossenen Zugänge  die  Aussicht  durch  das  Cavädium, 
Peristyi,  Atrium  und  Säulenhalle  über  den  Xystus  liinweg 
ins  Freie  gestattete. 

Zunächst  an  diesen  KyzikenLschen  Saal  grenzten  rechts 
verschiedene  Gemächer,  die  der  mitternächtlichen  Lage  ' 
weg^n  besonders  im  schwülen  Sommer  .einen  angenehmen 
Aufenthalt  gewährten;  dann  weiter  nach  Morgen  lagen  die 
eigentlichen  Wohn-  und  Schlafzinmier.  Das  erstere  war 
halbzurkelfurmig  hinausgebaut,  um  eben  so  wohl  die  Strah- 
len des  frühen  Morgeulichts  aufzufangen ,  als  die  der  Mit- 
tagssonne festzuhalten.  Einfach,  aber  freundlich  und  den 
grünen  Umgebungen  entsprechend,  war  seine  Ausstattung; 
denn  über  dem  marmornen  Sockel  waren  von  kunstreicher 
Hand  gleichsam  von  aussen  hereinreichende  Zweige  gemalt, 
auf  denen  bunte  Vögel  nicht  zu  sitzen,  sondern  zu  flattern 
schienen  ^^).  Nur  an  einer  Seite  wurde  der  künstliche 
Garten  durch  einen  Wandschrank  unterbrochen,  der  eine 
kleine  Bibliothek  der  lesenswerthesten  Schriften  enthielt  ^^). 
Das  Schlafzimmer  war  davon  nur  durch  ein  schmales  Ge- 
mach getrennt,  das  für  den  \^  interlichen  Gebrauch  durch 
ein  Hypocaustum  geheizt  werden  konnte,  um  dann  durch 
Röhren  die  Wärme  beiden  angrenzenden  Zimmern  mitzu 
theilen  ^8),     Der   übrige   Theil    dieser    Seite   diente  zum 
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Aafenthalte   für  Sklaveu^  vviewohl   die  meisteo  Gemächer 
nett  genug  wareo,  um  besuchende  Freunde  aufzunehmen  ^^). 

Auf  der  entgegengesetzteo^  der  vollen  Abendsonne 
geniessenden  Seite  waren  die  Badezimmer  und  das  Sphä- 
risterium,  nicht  bloss  für  das  BalL^iet^  sondern  fast  jede 
Art  körperlicher  Uebungen  geeignet  und  geräumig  genug» 
um  mehrere  Partheien  Spielender  zu  fassen.  Hier  pflegte 
Gallus^  kein  Freund  anstrengender  Uebungen,  bald  durch 
gewandtes  Spiel  mit  dem  Trigon,  bald  durch  Schwenken 
der  Halteren  sich  die  gewöhnliche  Vorbereitung  zum  Bade 
zu  geben,  weshalb  auch  im  Winter  der  Raum  durch  Röh* 
ren,  die  aus  dem  Hypokaustum  des  Bads  unter  dem 
Fussboden  •  und  an  den  Wänden  hingeleitet  waren ,  er^ 
wärmt  werden  konnte.  —  Endlich  an  beiden  Enden  des 
vordem  den  Eingang  bildenden  Säulenganges  erhoben  sidi 
zwei,  Thürmen  ähnliche  Gebäude ^^),  in  deren  versdiie* 
denen  Stockwerken  kleinere  Wohnungen  oder  Trikiinien 
sich  fanden ,  aus  denen  man  weithin  die  Ausgeht  über  die 
ladienden  Fluren  hatte. 

Der  Garten,  welcher  die  Villa  umgab,  zerfiel  durch  die 
Verschiedenheit  der  Anlage  in  zwei  ungleiche  Hälften,  deren 
eine  an  Künsdichkelt  und  Sehnorkelei  den  famosesten  Gärten 
im  altfranzosischen  oder  italiänischen  Geschmadce  nichts 
nachgab.  Hier  durfte  kein  Baum  und  kein  Strauch  sich  heraus- 
nehmen,  nach  seiner  natürlichen  Weise  sidi  auszubreiten; 
denn  das  Messer  oder  die  Scheere  des  Topiarius  war  so- 
gleich bereit,  ihn  in  die  vorgeschriebene  Form  zurückzu- 
drängen. Daher  sah  man  denn  hier  nur  die  grünen  Wände 
glattgeschnittener  Hecken,  hie  und  da  unterbrochen  durch 
kleine  Blumenreviere,  die  wie  der  Xystus  durch  niedrigen 
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Budisbamii  in  viele  kleine»  alle  Figuren  der  Geometrie  Er- 
schöpfende Beetchen  abgetheilt  waren.  Hie  und  da  stan- 
den drohende  Gestalten  wilder  Thiere,  Bären  und  Luwen, 
Schlangen,  die  sich  um  Bäume  wanden  und  dergleichen 
mehr»  sämmtlidi  von  der  Hand  des  kunstreichen  Gärtners 
aus  grünendem  Bux  oder  Cypresse  und  Taxus  geschnitten« 
Selbst  SU  Sdiriftzügen  hatte  das  widerstrebende  Grün 
sidi  fiSgen  müssen,  und  in  colossalen  Buchstaben  las  man 
hier  den  Namen  des  Besitzers,  dort  des  KiinstieKs,  des- 
sen Erfindung  der  Garten  seine  jetzige  Gestalt  verdankte. 
Dann  JcünsÜiche  Springbrunnen  von  Meisterwerken  der 
Bildhauerei  umstellt,  zwisdien  denen  die  runden  Kronen 
hoher  Orangen  mit  goldenen  Früchten  prangten. 

Die  Mode  verlangte  einen  solchen  Garten,  der  im 
Grunde  wenig  nach  Gallus  Gesdunack  war.  Er  liebte 
dieses  unnatürliche  Zwängen  der  Natur  in  fremdartige  For- 
men nicht,  und  weit  lieber  verweilete  er  in  der  zweiten 
grösseren  Hälfte.  Dort  wurde  die  frei  waltende  Natur  nur 
durch  die  ordnende  Hand  des  Gärtners  vor  Verwilderung 
bewahrt  Schattige  Platanenwäldchen  wechselten  mit  freien 
gruben  Plätzen  ab,  die  wieder  von  Lorbeer  oder  Myrten- 
gebüsch begrenzt  wurden.  Statt  der  künstlichen  Spring- 
brunnen schlängelte  sich  geschickt  geleitet  ein  klarer  Bach 
durdi  den  Park,  dann  und  wann  in  kleinen  Cascaden  über 
Felsstüdiie  schäumend,  dann  wieder  zu  einem  Teiche  sich 
sammelnd,  wo  *zahme  Fische  auf  den  gewohnten  Ruf  am 
Ufer  sich  sammelten,  um  die  zugeworfenen  Brocken  auf- 
zuÜEtngen  ^^).  Hier  wenn  man  um  die  Ekdse  eines  Gebüsches 
hagy  veränderte  sich  plötzlich  der  Charakter  des  Parks. 
Man    trat    aus    der    scheinbar    völligen    Ungezwungenheit 
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plötzlich  in  eii^e  nett  gehaltene  Pflanzung  von  ObstbäumeD 
und  Gemüsen,  die  mitten  in  der  Eitelkeit  des  Parks  das 
Bild  eines  kleinen  bescheidnen  Landguts  tlarbot^^).  Von 
da  trat  man  in  eine  geradlinige  Allee  von  Platanen ,  deren 
Stämme  dunkelgrünender  Epheu  bis  in  die  höchsten  Zweige 
bekleidete  und  von  einem  Baume  zum  andern  rankend  in 
natürlichen  Festons  herabhing. .  Es  war  der  Hippodrom, 
der  mehr  als  tausend  Schritt  in  gerader  Linie  fortlaufend 
dann  im  Halbzirkei  rückwärts  sich  wendete,  und  in  gleicher 
Länge  parallel  mit  der  ersten  Allee  zurück  lief.  Daran 
grenzte  zu  ähnlichem  Zwecke  ein  grosses  Oval  umschlies- 
send  ein  zweiter  schattiger  Gapg^  doch  weniger  breit,  da 
er  nur  dazu  diente,  auf  der  Lectica  sich  umhertragen  zu 
lassen.  Nicht  weit  davon  war  die  anmuthieste  Stelle  des 
Gartens.  Hohe  schattige  Rüstern  von  üppigen  Weinre- 
ben umrankt  schlössen  im  Halbkreise  ein  grünes  Plätz- 
chen ein,  wo  der  grüne  Teppich  des  Rasens  mit  tausend 
Veilchen  durchwachsen  war.  Jenseit  aber  erhob  sich  sanft 
eine  Anhohe  mit  den  mannigfaltigsten  Rosen  bepflanzt, 
die  ihren  Balsamduft  mit  dem  Wohlgeruche  der  am  Fusse 
blühenden  Lilien  mischten.  Darüber  erhoben  sich  die 
dunkeln  Gipfel  des  nahen  Gebirgs,  zur  Seite  des  Hügels 
aber  plätscherte  im  raschen  FaUe  ein  klarer  Quell,  der 
aus  der  kolossalen  Urne  einer  anmuthig  auf  grünem  Moose 
gelagerten  Nymphe  ^^)  über  buntes  Gestein  sich  ergoss, 
und  mit  leisem  Gemurmel  hinter  dem  grünen  Amphithea- 
ter sich  liinzog.  Hier  war  Gallus  Lieblingsplatz;  hier 
gleichsam  unter  dem  Einflüsse  der  Gottheiten  aus  dem 
Bacchischen  und  dem  Erotischen  Kreise,  deren  Statuen 
irad   Gruppen   die  Intervallen   der  hohen  Rüstern  »erten. 
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wareu  die  meisten  seiner  neuesten  Eiegieeu  entstanden; 
hier  hatte  er  mit  Virgil  und  Properz,  hier  mit  Lycoris 
glückliche  Stunden  verlebt;  hier  durfte  ihn  sicher  der  näch- 
ste Morgen  erwarten. 

Heute  aber  wurde  der  Rest  des  Tages  nur  der  Er- 
holung und  Ruhe  gewidmet ;  selbst  das  gewöhnliche  Ball- 
spiel unterblieb  vor  dem  Bade ,  das  zur  Erfrischung  im 
galten  Schwimmteiche  genommen  wurde  ^  und  frühzeitig 
nahm  nach  genossenem  Mahle  den  Müden  das  stille 
Schla&immer  zur  behaglichen  Ruhe  auf  eigenem  Lager  auf. 


JErster  MkJteurs   cfur  fünften  Scene. 


Das  BalUipiel  «nd  die  üliriffe  GymnantUf« 

Tägliches  Bad  und  vorher  starke  Schweiss  erregende 'Bewe- 
gung waren  Dinge,  die  von  dem  Begriffe  einer  regelmässigen^  der 
Gesundheit  entsprechenden  Lebensweise  dem  Römer  unzertrenn- 
lich schienen.  Wenn  wir  bei  unserer '  ungeschickten  Tagesein- 
theilung,  welche  die  Ilauptmahlzeit  mitten  hinein  in  die  An- 
strengung der  Arbeit  verlegt  — -  wenn  wir  da  viel  für  unsern 
Körper  zu  thun  glauben,  indem  wir  täglich  einen  kurzen  Spa- 
ziergang machen ,  um  dann  wieder  eine  Reihe  Stunden  sitzend 
bei  der  Arbeit  und  endlich  wohl  noch  am  Spieltische  zuzu- 
bringen; wenn  wir  ausser  dem  Gehen  und  Reiten^  und  höch- 
stens einer  Parthie  Billard  oder  Kegel  keine  Art  körperlicher 
Bewegung  kennen ,  so  hatte  der  Römer  eine  Menge  mehr  oder 
weniger  anstrengende  Uebungen,  die  regelmässig  vor  dem  täg- 
lichen Bade  vorgenommen  den  Körper  stark  und  gewandt 
machten,  und  grössere  Lust  zu  dem  darauf  folgenden  Mahle 
erweckten. 

Es  versteht  sich^  dass  diese  Uebungen  sich  nur  auf  das  männ- 
liche Geschlecht  erstreckten.  Weibliche  Gynmastik  galt  für  un- 
schicklich und  unzüchtig.  Mart.  VII,  67,4  ff.  Juv.VI,  246 ff.  419 
ff.  und  in  Griechenland  gab  die  spartanische  Unweiblichkeit  (liöi- 
dinosae Ldcedaemonis palßestrae  Mart.  IV,  55^  6.)  vielföltige 
Gelegenheit  zum  Spotte.  S.  Aristoph.  Lysistr.  81  ff.,  wenn 
auch  Properz  III,  14.  und  Ovid.  Her.  XVI,  149  f.  aus 
leicht  begreiflichen  Gründen  bei  dieser  virginea  palaestra  mit 
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Gefalieu  verweilen.  Unserer  Zeit,  die  -durch  eine  von  der 
antiken^  iveder  unnatürliche  Renkungen  noch  andere  Seiltänzer- 
kiinste  kennenden^  sehr  verschiedene  Gymnastik  ein  neues 
Hünengeschlecht  zu  erzielen  hoffte  unserer  Zeit  war  der  Ver- 
such vorbehalten^  die  zarte^  sittsame,  schüchterne  Weiblichkeit 
durch' männliches  Turnen  zu  bekämpfen  ^  und  vielleicht  findet 
sich  auch  in  irgend  einem  Liederkränzchen  ein  moderner  Pro- 
perz  oder  Ovid,  der  das  Anmuthige  einer  solchen  Palästra  — 
wenn  auch  nicht  fiir  die  Nachwelt  —  besingt. 

Die  antike  Gymnastik  —  und  namentlich  die  hier  allein  in 
Betracht  kommende  romische  —  war  aber  auch  in  anderer 
Hinsicht,  ihrer  Anwendung  nach,  von  der  modernen  sehr  ver- 
schieden. Bei  uns  beschränkt  sich  dieselbe  nur  auf  die  Lehr- 
jahre der  Jugend  und  ein  Mann  von  gesetztem  Alter  oder  gar 
in  höherer  amtlicher  Stellung  würde  sehr  wider  den  Anstand 
Verstössen,  und  seinem  amtlichen  Ansehen  viel  vergeben^  wenn 
er  auch  im  engsten  Kreise,  geschweige  denn  öffentlich  derglei- 
chen Uebungen  vornehmen  wollte.  In  Rom  hingegen  hatte  es 
nicht  den  mindesten  Schein  von  Unanständigkeit,  wenn  der 
Consular  und  Triumphator^  wenn  der  weltbeherrschende  Cäsar 
selbst  durch  tägliches  Ballspiel  und  andere  Gymnastik  dem 
Körper  eine  heilsame  Bewegung,  dem  Geiste  eine  leichte^  an- 
genehme Zerstreuung  gewährte ,  und  den  Unterlassenden  konnte 
eher  der  Vorwurf  der  Trägheit  treffen,  wie  denn  Sueton 
Augusts  steigenden  Hang  zur  Bequemlichkeit  also  charakterisirt : 
Aug.  83.  Exercitationes  campestres  equortan  et  armorum 
statim  post  civilia  bella  omisit^  et  ad  pilam  pritno  foili- 
culwmque  transiit:  niox  rUhil  aliud  quam,  vectabatur  et 
deamSulabat.  Weitere  Anführungen  bedarf  es  nicht,  denn 
von  allen  bedeutenden  Männern  Roms  mögen  nur  wenige^  wie 
Cicero  (p.  Ar  eh.  6),  eine  Ausnahme  gemacht  haben. 

Eine  der  allgemeinsten  und  beliebtesten  Uebungen  für  Jung 
und  Alt,  deren  Vortheite  Galen  in  einer  eigenen  Schrift:  x^ql 
fMiquq  o(pai^qy  gefN'lesen  hat^  war  das  bei  uns  den  Kindern 
überlassene  Ballspiel .  das  seiner  häufigen  Erwähnung  und  4ev 
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Mannigfaltigkeit  des  Spiels  wegen  einer  besondern  Erläuterung 
bedarf  j  wenn  uns  auch  die  darauf  bezüglichen  Stellen  zu  völ- 
lig klarer  Vorstellung  von  der  Spielweise  nicht  gelangen  lassen^ 
wie-  diess  bei  den  meisten  Beschreibungen  solcher  Dinge  der 
Fall  ist,  die  den  Zeitgenossen  als  hinreichend  bekannt  voraus- 
gesetzt werden  mussten. 

Ausser  Hier.  Mercurialis,  de  arte  gym;n.  II,  5. 
hat  W  e  r  n  s  d  o  r  f  in  einem  besondern  Excurse  zu  des  S  a  1  e  i  u  s 
ßassus  Paneg.  in  Pis.  (Poet.  Lat.  min.  tom.  IV,  p.  398 
ff.)  von  der  Sphäristik  der  Römer  gehandelt.  Mir  selbst  haben 
die  Statuen  der  angeblichen  Sphliristen  in  der  Dresdner  Anti- 
kensammlung Veranlassung  gegeben,  in  den  „Nachträgen 
zum  Augusteum"  S.  419  —  426.  darüber  zu  sprechen. 
Wenn  indessen  auch  überhaupt  der  Plan  gegenwärtigen  Werks 
die  Ausschliessung  dieses  Haupttheils  der  exercitatio  gestattete, 
so  würde  ich  doch,  schon  deshalb  ihn  hier  nicht  übergehen 
können,  weil  jenes  kostspielige  Prachtwerk  nur  in  wenigen 
Exemplaren  verbreitet  ist.  Wemsdorfs  Abhandlung  ist  weder 
in  allen  Theilen  richtig,  noch  werden  überhaupt  dort  die  ver- 
schiedenen  Arten  des  Spiels  gehörig  geschieden. 

Es  werden  uns  von  römischen  Schriftstellern  mannigfaltige 
Arten  des  Ballspiels  namentlich  genannt,  als:  fila  schlechthin, 
f Ollis  oder  folliculus,  trigon,  paganica^  harpastum,  spar- 
sivä,  wozu  noch  die  Ausdrücke:  datatim^  expuhitn,  raptini 
ludere;  gemir^re^  revocare,  reddere  pilani ^  kommen.  In- 
dessen scheinen  bei  mehreren  Modificationen  des  Spiels  doch 
nur  drei  verschiedene  Arten  Bälle  angenommen  werden  zu  kön- 
nen :  pila  im  engeren  Sinne,  der  kleine  eigentliche  Spielball, 
der  indessen  für  manche  Ai*ten  des  Spiels  derber  oder  elasti- 
scher sein  mochte;  follis ,  der  grosse  und,  wie  schon  der  Name 
giebt,  nur  mit  Luft  gefüllte  Ballon,  xok^  paganica,  Ueber  den 
Gebrauch  der  letzteren  sind  wir  am  wenigsten  unterrichtet,  und 
so  viel  ich  weiss,  erwähnt  ihrer  nur  Marti al  an  zwei  Stel- 
len: VII,  32. 


i 
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Non  piia ,  non  folHs,  noti  te  paganica  thermis 
PraepaiHit,  auf  nudi  stipiiU  ictus  hebes, 

und  XIV,  45. 

Haec  quae  difficili  turget  paganica  pluma , 
Folie  minus  laoca  est ,  et   minus  arta  pila. 

In  wiefern  in  beiden  Stellen  die  paganica  dem  follis  und  der 
pila  entgegengesetzt  j  ausserdem  eine  vierte  Art  aber  nicht  ge- 
nannt wird,  darf  man  annehmen^  dass  jederzeit  einer  dieser 
drei  Bälle  gebraucht  wurde,  die  Weise  des  Spiels  mochte 
sein,  welche  sie  wollte.  Wenn  von  ^et  paganica  gesagt  wird: 
folle  minus  lojca,  minus  arta  pila,  so  erklären  diess  R  a  d  e  r 
und  Mercurialis  unrichtig  von  dem  Inhalte. des  Balls.  Der 
Gebrauch  beider  Adjectiven  lässt  keinen  Zweifel,  dass  die 
Grosse  gemeint  ist,  und  in  dieser  Hinsicht  stand  sie  also  zwi- 
schen dem  follis  und  der  pila  mitten  inne.  Allerdings  unter- 
schied sie  sich  aber  ausserdem  noch  "dadurch  von  ei-sterem, 
dass  sie  mit  Federn  gestopft  und  also  etwas  schwerer  war. 
Das  ist  aber  auch  alles,  was  wir  von  ihr  wissen.  Weder  über 
den  Ursprung  des  Namens,  noch  über  das  Spiel,  zu  dem  sie 
gebraucht  ^vurde,  giebt  der  Dichter  eine  Andeutung.  —  Auf 
einem  Intaglio  bei  B-eger,  Thes.  Brand,  p.  139.  wo  eine 
nackte  männliche  Figur  sitzend  in  jeder  Hand  einen  Ball  hält, 
hat  man  die  paganica  erkennen  wollen ,  weil  die  Bälle  für 
den  follis  zu  klein,  für  die  pila  zu  gross  s(;hienen,  denn  sie 
werden  nicht  von  der  Hand  umspannt.  Es  ist  diess  indessen 
offenbar  ein  sehr  unsicheres  Argument,  und  für  das  Spiel  würde 
daraus  immer  nichts  folgen. 

Der  follis ,  der  grosse ,  aber  leichte  Ball ,  Ballon ,  wurde 
mit  der  Faust  oder  dem  Arme  geschlagen.  Ob  sich  darauf  die 
Worte  des  Trachalio  bei  Plaut.  Rud.  III,  4  16.  Extemplo, 
^  hercle,  ego  te  follem,  pugillatorium  (so  lesen  die  Pall.)  fa- 
dam,  et  pendentem,  incursabo  pugnis,  beziehen,  ist  ungewiss, 
da  auch  ein  aufgeblasener  Schlauch  verstanden  werden  kann, 
an  d«n  die  pugiles  sich  übten,  wie  die  Gladiatoren  am  Pfahle. 
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—  Wenn  man  der  von  Merciirialis  gegebenen  Abbildnag,  welche 
einer  Münze  Gordians  III,  die  icli  weiter  nicht  nachzuweisen 
vermag,  entnommen  ist^  trauen  darf,  so  war  zuweilen  der  rechte 
Arm  zum  Behufe  des  Schiagens  mit  einer  Art  Fausthandschuh 
bewaffnet.  —  Das  Spiel  gewährte  eine  leichte^  nicht  sehr  anstren- 
gende Bewegung^  weshalb  Mart.  XI V^  47.  sagt: 

Ite  proculy  iuvenes;  mitis  mihi  convenit  aetas: 
Folie   decet  pueros  ludere,  falle  senes. 

Wenn  zuweilen  das  DeminutiFum^  follicuius,  gebraucht  ^vird^ 
so  scheint  darunter  eben  auch  nichts  anders  verstanden  zu 
werden^  und  es  ist  Icein  hinreichender  Grund  vorhanden,  an  die 
paganica  zu  denicen.  Ueberhaupt  aber  bezeichnen  pila  und 
follis  den  ganzen  Umfang  (ier  Sphäristilc^  und  die  paganica^ 
als  eiu  Mittelding  zwischen  beiden,  wird  mit  darunter  begriffen. 

Die  übrigen  Spiele  wurden  sämmtlich  mit  der  pila  gespielt, 
und  wo  nicht  follis  oder  paganica  ausdrücklich  genannt  wer- 
den ,  oder  pila  ganz  im  Allgemeinen  das  Ballspiel  überhaupt 
bezeichnet,  so  ist  an  sie^  den  icl einen  Ball ^  jederzeit  zuden- 
ken. Daher  ist  es  auch  sehr  natürlich,  dass  Martial  in  den 
Apophoreten  auf  sie  kein  besonderes  Epigramm  hat ;  denn  sie 
ist  schon  anter  dem  trigon  und  dem  harpastum  gemeint. 
Wenn  aber  diese  beiden  besonders  aufgeführt  werden,  so 
scheint  diess  einen  aus  der  Verschiedenheit  der  Spiele  zu  ent- 
lehnenden Grund  zu  haben,  wovon  weiterhin  die  Rede  sein 
wird. 

Ehe  von  den  regelmässigen  Spielen  die  Rede  sein  kann, 
sind  zuvor  die  Ausdrücke  datatim  und  ewpulsim  ludere  zu 
erklären.  Durch  den  ersten  scheint  der  einfachste  Gebrauch 
der  pila  bezeichnet  zu  werden^  wo  zwei  einander  gegenüber 
Stehende  entweder  einen  Ball  wechselsweise,  oder  vielleicht 
gleichzeitig  jeder  einen  dem  andern  zuwarf  und  den  zugewor- 
fenen auffing.  Das  geschah  wohl  selbst  auf  den  Strassen,  wie 
man  aus  Plaut.  Cure.  11^  3,  17.  sieht,  wo  der  Parasit  allen 
ihm  In  den  Weg  kommenden  drohend  sagt: 
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Tum  isti  quf  ludunt  datatim  servi  scurrarum  in  via^. 
Et  datoreSf  et  factores,  omnes  suAdam  suh  solum. 

Vgl.  Nov.  ap.  Non.  11,  268.^  die  Erklfirer  bei  Biirin.  z. 
Petr.  27.  himI  voraüglicli  Groaovs  AnmerkiiDg  zu  der  Stelle 
des  Plautufl.  So  einfach  finden  wir  die  SpbAristilc ,  aber  in 
Verbindung  mit  OrchestllL  schon  bei  Homers  PhOaken.  Odyss. 
VIII,  374  ü, 

fufSäittQ  fti&ikioxt  ituQoq  noalv  ovöaq  ittta&a^, 

und  nichts  anderes  scheinen  in  dem  Fragmente  des  Damoxenos 
bei  Athen.  I,  26.  die  Worte  ^  Xa/ifiuvwv  tijv  atpaTgav  tj  Si- 
dovq  zu  sagen.  Entschieden  aber  versteht  solches  Zugeben  und 
Auffangen  Seneca^  de  benef.  11^  17.  (Pilam)  rädere  non 
est  dnhiuni  aut  miitmtis  vitio,  aut  acdpientis,  Tunc 
cursum  suum  servat  ^  ubi  int  er  manus  utriusque 
apte  ab  utrogue  et  iactata  et  exccpta  versa- 
tur,  was  durch  die  weiter  unten  anzuführenden  Stellen  noch 
dentlicher  wird. 

Wenn  daher  dieser  Ausdruclc  sich  ohne  Schwierigiceit  er- 
klftren  Iftsst^  so  ist  hingegen  der  zweite:  expulsini  ludere^ 
dunkel,  wenn  man  darunter  eine  bestimmte  Art  des  Spiels  ver- 
stehen will.  Varro  sagt  bei  Non.  II,  281.  Vidrbis  in  foro 
ante  lanienas  pueros  pila  expulsim  ludere ,,  und  fthnlich 
heisst  es  bei  Petr.  27  lusu  expellente,  —  Aus  keiner  der 
beiden  Stellen  erhellt,  was  fiir  ein  Spiel  gemeint  sein  kann ;  nur 
so  viel  ist  gewiss,  dass  in  expellere  nicht  nothwendig  der  Be 
griff  des  Schiagens  oder  Zurückschlagen  des  Balls,  ohne  ihn 
aufzufangen^  liegt.  Es  ergiebt  sich  das  deutlich  daraus,  dass 
das  Wort  eben  auch  vom  trigon  gebraucht  wird.  Mart. 
XIV,  46. 

8i  me  nwhtlibus  scis  expulsare  siiUstris , 
Sunt  tua :  si  neseis ,  rustice,  redde  pilam, 
I.  18 
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Dass  aber  der  trtgon  bestimmt  war,  gefangen  zu  werden  ^  ist 
eine  unbezweifelte  Sache.  —  Noch  weit  irriger  ist  die  Meinung 
Wüstemanns,  Pal.  d.  Scaur.  S.  192.,  dass  der  Ball  mit 
einer  Raqiiette  geschlagen  worden  seL  Sie  beruht  auf  einer 
missverstandenen  Stelle  Ovids:  Art.  am.  III,  361. 

Reticuloque  ptlae  leves  fnndantur  aperto; 

NeCy  nisi  quam  tolles,  ulla  tnovenda  pila  est. 

Es  bedarf  nur  eines  BlickLes  auf  diese  Worte ,  um  einzusehen, 
dass  darin  überhaupt  gcA-  nicht  von  Sphäristik  die  Rede  ist, 
und  dass  reticulum  ein  offenes  Netz  oder  einen  Beutel  bedeu- 
tet ,  in  welchen  man  eine  Anzahl  BäUe  schüttete ,  um  sie  ein- 
zeln wieder  herauszunehmen,  wobei  sich  jedoch  kein  anderer 
Ball,  als  der  herauszunehmende  rühren  durfte. 

Abgesehen  nun  von  der  Stelle  Varros,  aus  der  sich  nicht 
auf  die  Bedeutung  des  Worts  schliessen  lässt,  scheint  eofpellere^ 
expulsare,  wenigstens  im  trtgon,  überhaupt  nur  das  Werfen 
des  Balls  zu  bezeichnen.  So  braucht  auch  Seneca  den  starkem 
Ausdruck  reper cuter e :  a.  a.  O.  Pila  utcunque  venerit,  manus 
illani  eocpcdita  et  agilis  repercutiet,  Si  cmn  tirone  nego- 
tium est,  non  tarn,  rigide,  nee  tarn,  excusse,  sed  languidius 
et  in  ipsam,  eius  dirigenfes  m,anum,,  remisse  oceurramus. 
Hier  ist  nftmlich  immer  nur  von  dem  datatim  ludere  die  Rede, 
wie  schon  die  Natur  des  Vergleichs  nothwendig  macht;  denn 
es  stehen  sich  dare  et  accipere  beneficium  und  mitter e  et 
excipere  pilam  entgegen.  Dass  aber  das  repercutere  nicht, 
wie  man  etwa  glauben  kSnnte,  zurückschlagen  bedeutet,  sondeni 
nur  von  einem  Spiele  unter  zweien  die  Rede  ist,  wo  der  Ball 
zurückgeworfen  und  aufgefangen  wurde,  diis  erhellt  ganz  klar 
aus  einer  folgenden  Stelle,  c.  32.  Sicul  in  lusu  est  aliquid, 
pilam,  Seite  ac  diligenter  easripere,  sed  non  dicitur  bonus 
lusor,  nisi  qui  apie  et  expedite  rcmisit,  quam,  exce- 
perat.  und  gleich  darauf:  Nee  tarnen  tdeo  non  bonum  lu- 
Sorem  dicam,  qui  pilam.,  ut  oportebat,  excepit ,  si  per 
ipsum  mora,  quominus  remitteret ,  non  fttit. 
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Was  nun  die  künstlicheren  Arten  des  Spiels  anlangt^  so 
scheint  der  trigon  ^  pila  trigonaUs,  bei  weitem  den  Vorzug 
gehabt  zu  haben,  und  das  gewöhnlichste  Spiel  gewesen  zu  sein, 
obgleich  wir  über  sein  Bestehen  auch  erst  aus  später  Zeit 
Nachricht  erhalten.  Der  Name  selbst  scheint  die  Erklärung 
des  Spiels  zu  geben  ^  und  man  darf  wohl  annehmen^  dass  dazu 
drei  Spieler  gehörten ,  welche  im  Triangel,  iv  rgiywvt^  standen. 
Sonst  kennen  wir  freilich  seine  £igenthüm]ichkeit  auch  nicht; 
nur  das  wissen  wir^  dass  geschickte  Spieler  den  Ball  nur  mit 
der  linken  Hand  warfen  und  auffingen^  wie  Martial  in  mehr 
als  einem  Epigramme  sagt.  z.  B.  in  dem  oben  angeführten 
Apophoretum: 

Si  tue  mobiliims  scis  earpuhare^  sinistris. 
Sunt  tua:  st  nescis ,  rustice,  redde  pilam. 

So  auch  VII,  1%  9. 

Sic  palmam  tibi  de  trigone  nudo 
Unctae  det  favor  ar biter  coronae^ 
Nee   landet  Polybi  magis  sinistras. 

Aus  der  auch  hierher  gehörigen  Stelle  XII ,  83.  wo  der  parasi- 
tisirende  Menogenes  von  dem  Dichter  verspottet  wird,  weil  er 
mit  der  Rechten  sowohl  ^  als  mit  der  Linken  den  Ball  fing, 
könnte  man  auf  die  Vermuthung  kommen,  es  habe  jeder  die 
aufgefangenen  B/ille  gezählt;  denn  es  heisst  dort: 

Captahit  tepidum  dextra  laevaque  trigonem , 
Imputet  ewceptas  ut  tibi  saepe  pilas. 

Er  hofite  nämlich,  dadurch  einen  Anspruch  auf  die  Tafel  des 
Mitspielenden  zu  erhalten.  —  Dass  Martial  den  Trigon  hier 
und  IV,  19,  5.  tepidum  nennt,  kann  allerdings  von  der  er- 
hitzenden Natur  des  Spiels  verstanden  werden;  nur  muss  man 
nicht  an  den  in  der  Hand  en^'ärmten  Ball,  sondern  nach  einer 
gewöhnlichen  Metonymie  an  die  Wirkung  denken.  ~-  Bildliche 
Darstellungen  solcher  Sphäristik  scheinen  sich  nicht  erhalten 
zu  haben.    Was  Mercurialis  von  Münzen  Marc- Aureis  entlehnt, 

18* 
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und  gans  ftbnlich  auf  einem  DeckengemAlde  (S.  Descr^  4,  baios 
de  Titus  pl.  17.)  sich  findet^  ist  ein  anderes  Spiel  mit  mehreren 

BftUen. 

Anstrengender  noch  mid  wilder  als  der  TrVgon  war  imstrei- 
tig  das  harpastwn,  über  welches  die  Uauptstelle  sich  bei 
Athenaeas  1^  35.  26.  mit  dem  Fragmente  des  Antiphanes  fin- 
det Mag  man  auch  nicht  völlig  klar  darfiber  werden  ^  so  vid 
ist  schon  aus  Galen  gewiss^  dass  ein  Ball,  oder  vielleicht 
auch  mehrere  unter  eine  Anzahl  Spielender  geworfen  wurde, 
ond  dann  jeder  sich  desselben  zu  bemächtigen  suchte;  denn  er 
sagt:  nt^l  /ttu^aq  atpalqaq.  c.  2.  p.  902.  Kfihn.  oray  fkq 
avvundfiifoi  ngoq  äXXfiXovg  xal  änoxotXvovtiq  vfpoQnaatu   tot  /m- 

Xoiq  fi^v  Tf^axriXhüfioiq  noXkaiq  d^  dvriliixfftoi  naluiattwalq  dvufH^ 
ft$yf*ivov.  Daher  bei  Mart.  IV,  19.  harpasta  pulverulenta. 
Bemerkcnswerfh  ist  es^  dass  nicht  nur  hier^  wo  es  weiter  nicht 
auffällig  ist^  sondern  auch  XIV,  48.  Harpasta, 

Haee  rapit  Antaei  velox  de  pulvere  draucus, 
Grandia  qui  vano  colla  labore  facit. 

der  Plural  steht  ^  während  follis,  paganica^  trigonalis  im 
Singular  stehen.  Ich  mochte  darum  glauben  ^  dass  wenn  auch 
nicht  immer,  doch  zuweilen  der  Kampf  um  mehrere  Bälle 
Statt  fand.  -—  Dass  übrigens  das  Spruchwort  bei  Plaut.  Truc. 
IV,  \y  8.  ntea  pila  est,  sich  auf  solches  Spiel  beziehen  mag^ 
ist  sehr  wahrscheinlich.  —  Wie  man  schon  aus  Athenaeus  sieht^ 
ging  es  bei  diesem  Spiele  stArmisch  zu,  imd  darum  nennt  auch 
Martial  die  Theilnahme  daran  unter  den  Unzüchtigkeiten  der 
Philaenis.  VII^  67.  Harpasto  quoque  subligata  ludtt. 
Die  Verse  des  Saleius  Bassus,  Paneg.  in  Pis.  173  ff. 

Nee  tibi  mobilitas  minor  est,  si  forte  volantem 
Aut  geminare  pilam  Uivat,  aut  revocare  eadentem. 
Et  non  sperato  fugientem  reddere  gestu, 

können  weder  auf  das  Harpastum  noch  auf  den  Trigon  bezo- 
gen werden.    Hier  scheint  in    der  That  ron  einem  Schlagen 
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uud  Ziirückscblagen  des  Balls  gesprochen  zu  werden.  Ob  mao 
dabei  an  paganica  zu  denken  habe ,  das  bleibe  dahingestellt. 
Der  follis  ist  in  keinem  Falle  gemeint ;  denn  er  wurde  nicht 
gefangen  3  und  das  bedeuten  doch  die  Worte  revocare  caden- 
tem  (in  manus).  Vom  Schlagen  aber  scheint  zu  versteheD 
gefnitiare  pilam,  und  r edder e  fugienteni ,  wie  Manil.  V, 
165. 

nie  pilam  celeri  fugienteni  reddere  pianta. 
Et  pedihus  pensare  manus  ^  et  ludere  saltu. 
Eben  so  wenig  iHsst  sich  ober  die  pila  sparsiva  bei  P  e  t  r.  27. 
eiwas  mit  Wahrscheinlichkeit  sagen ,  besonders  da  nicht  einmal 
die  Lesart  feststeht  JNur  so  viel  sieht  man^  dass  das  Spiel  von 
mehreren  und  auch  mit  mehreren  Bällen  gespielt  wurde.  -^ 
Ueberhaupt  aber  ist  es  wohl  sehr  natürlich^  dass  ausser  diesen 
gewÖhnliclisten  und  darum  uns  bekannteren  Spielen  noch  manche 
Varietät  Statt  gefunden  hat. 

Eine  andere  Art  Gymnastik  war  das  Schwenken  der  kälte- 
res, unter  denen  eigentlich  Springstangen  zu  verstehen  siad, 
welche  man  bei  der  Uebung  im  Springen  in  den  Händen  hielt. 
S.  Welcker^  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Ausleg.  alt.  Kunsf. 
I.  S.  238.  Vorstellungen  der  Art  £nden  sich  auf  Gemmen  u.  Ge- 
mälden. S.  Tassie^  Catal.  pl.  46.  7978.  Descr.  d.  bains 
deTit.pl.  17.  Auch  Paus.  Eliac.  1^25.26.  II,  3.  fUhtt  Statuen 
mit  fialteven  an ,  und  an  dem  Baumsturze  einer  als  Faustkämjpfer 
ergänsiten  Statue  in  der  Dresdner  Sammlung,  A  ug.  t.  109.  hängen 
tUe  Halteren  neben  dem  Fausthandschuh.  —  Allein  In  der  römi- 
schen Gymnastik  dienen  sie  nicht  bloss  als  Springgewichte, 
«opdem  man  hielt  diese  Bleimassen  in  den  Händen. und  schwenkte 
damit  die  Arme  in  mannigfaltigen  Richtungen.  Dieser  Leibes- 
4bung  gedenkt  Seneca,  ep.  15.  Sunt  exercitationes  et  fa- 
-dies  et  breves.  Cursus  et  cum  aliquo pondere  ma- 
n.U8  m.otae.  ^und  wiederum  ep.  56.  wo  er  den  Lärm  in  den 
Bädern  von  Bajä,  und  namentlich  dem  unter  ihm  befindlichen 
vSphäristerimu  beschreibt:  Cum  fartiores  exercentur  et  m^a- 
n.U9  plu.tn^b^o  graves  iactant,   cum^aut  laborant ,  ßut 
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laborantem  imitantur,  gemitus  audio.    Ihrer  erwähnt  femer 
Mart.  XIV,  49. 

Quid  pereunt  stulto  fortes  kältere  lacerti  ? 
Exercet  melius  vinea  fossa  viros. 
und  von  der  bereits  erwähnten  Philaenis:  VII^  67,  6.  graves- 
que  draücis  kalter as  facili  rotat  lacerto.  Vgl.  Juven.  VI, 
420.  und  die  von  Mercurialis  angeführte  Stelle  des  Orlbasius. 
Mercurialis  bat  zur  Erläuterung  Abbildungen  mehrerer  von 
Gemmen  entnommener  Halteristen  gegeben,  die  auch  In  Polen, 
thes.  m.  p.  578.  wieder  gegeben  sind.  Er  sagt:  „  ut  possit 
certior  formae  kuiusce  exercitationia  notitia  kabert ,  ad' 
ponendas  curavimus  kalteristarum  imagines^  quas  exgem- 
mis  antiquis  sculptis  acceptas  ad  nos  misit  "Pyrrkus  Li- 
gorius." y  Worte  die  ich  deshalb  ausdrücklich  anführe,  damit 
nicht  die  ganze  Abbildung  für  blosse  Phantasie  gehalten  werde, 
wie  das  leider  häufig  von  ähulichen  Darstellungen  gilt.  Darauf 
mich  stutzend  habe  ich  in  den  „Nachtr.  z.  Aug.  S.  429.  die 
Vermuthung  geäussert,  dass  die  Dresdner  sogenannten  Sphä- 
rfsten  vielmehr  Halteristen  vorstellen  mögen. 

Eine  dritte  Art  der  Uebung  war  das  Scheingefecht  gegen 
den  paluSy  einen  Pfahl  der  im  Boden  befestigt  war,  und  ge- 
gen den  man  wie  gegen  einen  lebenden  Gegner  mit  geflochte- 
nem Schilde  und  hölzernem  Schwerdte  focht.  Ursprünglich 
diente  dieses  Scheingefecht  zur  Uebung  der  Tlronen,  um  im 
Gebrauche  der  Waffen  Geschicklichkeit  zu  erlangen.  Vollkom- 
menen Aufschlnss  darüber  gtebt  Veget.  I,  11.  Antiqui,  sicut 
invenitur  in  liöriSy  koc  genere  exercuere  tirones,  Scuta 
de  vimine  ,  in  modum  cratium  corrotundata  texebant ,  ita 
ut  duplum.  pondus  cratis  kaberet^  quam  scutum,  publicum 
habere  consuevit,  iidem,que  clavas  ligneas  dupli  aeque 
ponderis  pro  gladiis  tironibus  dabant,  eoque  modo  non 
tantum,  fnane ,  sed  etiam  post  meridiem  exercebantur  ad 
palos.  —  Palorum.  autem,  usus  non  solum  fnilitibus^  sed 
etiam,  gladiatoribus  plurimum  prodest.  A  singulis  tironi- 
bus singuli  pali  defigebantur  in  terram,  ita  ut  nutare  non 
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possent,  et  tew  pedibus  etiiinerent.  Contra  illutn  palum, 
tanquani  contra  adversariuni,  tiro  cum  crate  Uta  et  clava 
velut  cum  gladio  se  exercebat  et  scutOy  ut  nunc  quasi 
Caput  aut  facietn  peteret,  nunc  lateribus  minaretur,  inter- 
dum.  contenderet  poplites  et  crura  succidere,  accederets 
recederets  assultaret^  insiliret  ^  et^  quasi  praesentem  ad' 
versarium^j  sie  palum.  omni  impetUy  omni  bellandi  arte 
tentaret.  —  In  qua  m.editatione  servabatur  Uta  cautela,  ut 
ita  tiro  ad  inferendum  milnus  insurgeret^  ne  qua  parte 
ipse  pateret  ad  plagam..  Allein  nicht  bloss  zum  Studium 
trieb  man  solches  Gefecht^  sondern  auch  nur  um  Bewegung  z« 
haben  und  zum  Bade  sich  vorzubereiten.  Das  meint  Mart. 
VU,  32,  8. 

Non  pila ,  non  follis ,  non  te  paganica  thermis 
Praeparaty  aut  nudi  stipitis  ictus  heb  es. 

wo  stipes  eben  den  Pfahl  bedeutet,  und  ictus  hebes  von  dem 
hölzernen  Schwerdte  zu  verstehen  Ist.  So  auch  Juven.  VI, 
247  f.  im  bittem  Tadel  der  Unsitte ,  nach  welcher  selbst  Wei- 
ber solche  Gymnastik  trieben : 

Endromidas  Tyrias  et  femineum  ceroma 
Quis  nescitf  vel  quis  non  vidit  vulnera  pali, 
Quem,  cavat  adstduis  sudibus  scutoque  lacessit. 

vgl.  V.  267.  wo  Lips.  Mil.  Rom.V^  14.  Saturn.  I,  15.  statt 
sudibus  lesen  möchte  rudibvß. 

Daneben  wurden  aber  auch^  vornehmlich  in  den  öffentli- 
chen Bädern  die  ernsteren  Uebungen  der  Palästra,  wie  die 
lucta  (daher  häufige  Erwähnung  des  ceroma  und  flavescere 
haphe),  der  Discus  u.  a.  betrieben. 

Eine  sehr  gewöhnliche  Bewegung  war  auch  Laufen  und. 
Springen.  Selbst  August«  als  er  seine  Gymnastik  ganz  auf  die 
ambulatio  beschränkt  hatte «  lief  streckenweise.  Suet.  Aug. 
83.  deambulabat,  ita  ut  in  extremis  spatiis  subsultim 
decurreret.    Das  Springen  unterscheidet  dreifach  S  e  n.  ep.  15. 


0aittts  >  vel  ille  qui  corpus  In  altuih  lebat ,  vel  Hie  qfui  fn 
^mffUfü  mittits  vel  itle ,  nt  ita  dicam,  sitUariSy  imt  lit 
^tönitunvelio'sitis  dieam^  fuHontu»,  Das  Lfetttere  war  woU 
tir^lger  «In  ^Spifngen  »i  iieniieii ,  als  dne  Art  Tanz  «ack  JM 
ier  ^Hi. 

Alte  'oder  lieqaeiiie  Leute^  denen  entweder  >dle  K^ftfte  oder 
dar  WIHe  zn  a^dfenderen  VebongeH  febltea^  b^sehrttnkt^n 
Bick  auf  die  blosse  ambulertio  oder  gestatio,  tbeils  zu  PkstAe, 
tkdR»  za  Wagen,  odc^  alaf  *de!r  Ledfic^.  Dock  Mflt  es  alM;k 
ticfkt  an  Bdspielen^  ^dass  'selbst  kocfabejahrte  Mttdlie^  >deik 
BaR^piele  nlcbt  eät^agf eü.  So  einäblt  P 11  n  i  n  s  vom  t^rhma> 
^p.  III  j  1.  UM  hora  bälfnei  nuntiatU  ^t  -—  in  sole-^  ik 
caret  vento ,  ambulat  nudus.  Deinde  movetur  piht  vehe» 
menter  et  diu;  nam  hoc  quoque  eaei^citationis  genere 
pugnat  cwn  senectute. 

Zum  Behufe  dieser  Gymnastik  nun  hatte  man  im  eigenen 
Hause  sein  Spkäristerium ;  ^enn  nach  dem  BaHspiele^  als  dem 
l)eliebtesten  und  gewöhnlichsten^  wurde  der  gaiize  Ort  genanttt, 
wenn  er  auch  für  mehrere  Üebungen  eiagericbtet  War.  S6 
heisst  es  bei  P 1  i  n  i  u  s ,  ep.  V  ,  6  ,  ^7.  Äpodyterio  superpo- 
situm  est  sphaeristerlmn  ^  ^quod  plura  genera  excercitatiO' 
nis  plures^/üeciteiiliiis'vapit.  fiier  lag  also  das  Sphffristerium 
Im  zweiten  8tocl<: werke»,  denn  Hirts  unglücklkhe  Gonjectur: 
äpodyterio  suppoeitum  est  sph,,  was  so  viel  heissen  soll,  als 
vor ,  unter  den  Fenstern  des  Apodyterium  Hegt  das  Sphäriste- 
rium^  ist  weder  nÖthig^  noch  dem  Sprachgebraucbe  angemes- 
sen, weil  man  wolil  sagt  suhiacet^  aber  dicht  supponitur, 
Vermüihlich  fährte  aiis  item  Apodyteridüi  die  Truppe  in  äsA 
^phäristeriiim^  das  deniühgeacHtl^t  ^inen  vi^l  grossem  %attm 
einnehmen  konnte  als  jenes.  —  %lre  drcüli  i^ifä  nicht  Abthel- 
toigen  des  ^phäristeriiim  fttr  die  «verschiedenen  Spiele  oder 
*s^elendni  l^l^heksn,  soMtom  die  Letzteren  selbst^  wie€}<ie- 
rig  rl<$kllg  bemerkt.  >Mr  AosdnMk  höoftte  an  besten  aas 
«F^ätrtm  «rklftrt  «werden,  ^o  ^  c.  27.  heisst:  Nos  interim 
^9€sHti  HTUre  4i9>^ifhi»s  (in  Mneo)^    imo  iocari  magis  et 
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circuiis  ludentum.  accedere.  Er  Ist  am  so  passender, 
als  wabrschetnRcli  in  den  öfferntliclien  Bildern  ein  Kreis  fqh 
Zuschauem  um  die  Spielenden  sich  sammeln  mochte.  Daher 
sagt  auch  Martial^  VU,  72,  10. 

Sie  pOhmifn  Mi  -de  (riffime  mudo 
fMetae  -det  fmtor  arbiter  eoraiute, 

C  e  1s  u  s  t,  2.  schreibt  vor :  Kxercitätionis  plerumque  fints  esse 
dehet  sudor,  aut  certe  lassitudo^  quae  citra  fatigationem 
stt,  Damm  wurden  die  Uebungsplätze  nicht  nur  im  Freien  an 
sonnigen  Orten  angelegt,  sondern  wurden  auch  wohl,  wenn 
Vie  im  Hause  waren,  zum  Heizen  eingerichtet.  So  sagt  Statiu  s 
von  dem  Balneum  Etrusci.  v.  57  ff. 

Quid  nunc  strata  solo  referam  tabulata^  crepantes 
Auditura  pilas,  ubi  languidus  ignis  inerrat 
Aedibus ,  et  tenuem  volvunt  hypocausta  vaporem. 

Vgl.  Gevart.  Lect.  Papin.  c.  38.  —  Aus  dieser  Stelle 
könnte  man  zugleich  schliessen,  dass  die  SphJiristerien  zuweilen 
gedielt  gewesen  seien :  strata  solo  tabulata.  Allein  wenn  Ich 
die  unmittelbar  darauf  folgenden  Worte,  ubi  languidus  ignis 
inerrat  etc.  bedenke,  so  kann  ich  mich  nur  überzeugt  halten, 
dass  nicht  tabulata,  sondern  tubulata  zu  lesen  ist.  Denn  so 
heisst  es  bei  P  lin.  ep.  U,  17,  9.  Adhaeret  dormitorium 
membrumj  transitu  .interiacente ,  qui  suspensus  et  tubu' 
latus  conceptutn  vaporem  salubri  temperamento  hue 
illucque  digerit  et  ministrat.  Noch  deutlicher  wird  die  Sa- 
che durch  Senec.  ,ep.  90.  Quaedam  nostra  demum  pro- 
disse  memoria  scimus  —  ut  suspensuras  balneorunk 
et  impressos  parietibus  tubos^  per  quos  circumfunde' 
retur  calor,  qui  ima  simul  et  summ,a  foveret  aequali' 
ter.  Bei  Statins  würde  auch  der  Fussboden  erwärmt  zu  denken 
sein,  was  in  einem  verweichlichten  Zeitalter  uns  nicht  wundem 
darf;  denn  man  übte  sich  völlig  entkleidet,  und  natürlich  waren 
auch  ^die  soleae   abgelegt  worden,  weshalb  Petr.  27.  es  als 
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etwas  besonderes  anführt ,  dass  Trimalchio  soleatus  piia  ew- 
ercebatur.    Auch  bei  Mar  f.  XII,  83,  5.  heisst  es: 

CoHiget  et  referet  lapsum  de  pulvere  follem. 
Et  si  tarn  lotus^  iam  soleatus  erit. 

Da  die  exercitatto  jederzeit  dem  Bade  vorherginge  so  ist  es 
natürlich  ^  dass  aoch  die  Sphäristerien  nicht  nur  in  den  öffent- 
lichen balneis ,  sondern  auch  im  Privathause  sich  unmittelbar 
an  den  Bädern  befanden.  So  giebt  sie  Plinius  auf  beiden 
Villen  an.    Ep.  II,  17,  13.  V,  6,  37, 


Xwetter  JEapcurs  aur  f&njfen  Scene. 


IBle  Oftrton. 

Die  SchAdeniiig,  welche  ich  von  den  zur  Villa  gehSrigen 
Gürten  entworfen  habe,  dürfte  leicht  manchem  als  wenig  mit 
Sitte  und  Geschmack  des  Alterthmns  übereinstimmend  erschei- 
nen, und  man  icönnte  wohl  glauben,  es  habe  vielmehr  ein 
Garten  im  altfranzSsischen  Geschmacke  aus  dem  siebenzehnten 
oder  achtzehenden  Jahrhunderte  zum  Vorbilde  gedient.  Allein 
das  Sprdchwort^  dass  nichts  neues  unter  der  Sonne  geschieht, 
bewährt  sich  auch  hier.  Eben  diese  Anlagen,  wo  die  gesammte 
Vegetation  in  steife  geometrische  Formen  gezwängt  wurde  ^  wo 
das  Messer  und  die  Scheere  des  Gärtners  nicht  ruheten^  bis  sie 
aach  die  letzte  Spur  frei  t^altend^  Natur  vertilgt  hatten^  und 
die  Abgeschmacktheit  der  Form  nur  durch  die  zwischen  den 
steifen  Hecken  und  Kegeln  wandelnden  Reifröcke  und  Allon- 
g^^perröcken  Obertroffen  wurde,  eben  diese  Anlagen  waren 
schon  m  Rom  und  schwerlich  erst  in  späterer  Zeit  beliebt  und 
gewöhnlich.  Und  im  Grunde  war  der  antiken  Welt  eine  solche 
Künstelei  noch  eher  zu  verzeihen.  Die  Mittel  ^  welche  die 
Natur  darbot,  waren  mit  dem  Reichthume  unserer  Zeit  ver- 
glichen gering.  Noch  hatten  nicht  fremde  Welttheile  die  reichen 
Schätze  üppig  prächtiger  Vegetation  aufgeschlossen^  und  tausend 
in  bunten  Farben  Gebüsch  und  Blumenbeet  malende  Bäume, 
Sträucher  und  Blumen  gesandt.  Beschränkt  auf  eine  kärgliche 
and  noch  wenig  veredelte  Flora  suchte  man  dorch  Künstlichkeit 
den  Gegensatz  zur  freien  Natur  auffallend  zu  machen^  und  die 
natürliche  Form  der  Bäume  imd  Sträucher,  des  Lorbeer,  der 
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Cypresse^  des  Taxus ^  des  Buxus^  der  Myrte,  des  Rosmarin 
gab  gewissennassen  steife  und  bizarre  Anlagen  an  die  Hand. 
Nehmen  wir  aus  unsern  Parlien  den  Sclmiuclc  der  S3^ringen5 
Bignonien ,  Spiräen ,  Cytisus ,  Ribes  und  Pirusarten ,  verbannen 
wir  von  unsern  Blumenbeeten ,  die  Pracht  der  Hyacinthen  und 
Tulpen^  die  MannigCäUigkeit  kflnstlich  eoueugter  Rosen  und 
Dahlien ,  und  den  "Reichtfaum  der  perennirenden  und  Sommer- 
Gewächse  ^  und  wir  werden  wiederum  darauf  denken^  wie  wir 
durch  das  Auffallende  künstlicher  Anlage  den  Garten  von  Wald, 
Gebüsch  und  Feld  unterscheiden. 

Das  möchte  Ireüicfa  bezweifelt  werden^  ob  es  ganze  Gär- 
ie&  iB  jenem  steilen  Geschmacke  damals  gegeben  habe.  VkA- 
mehr  lässt  sich  aus  den  vorhaadenen  Beschreibungen  seUiesscst» 
dass  die  Anlagen  gemischt  waren  ^  imd  mit  künstlichen  Hecken- 
IHorthieB  and  Alleen  zwangloseres  Gebüsch  -und  freie  grüne 
Plätze  auswechselten,  wie  denn  m  den  meisten  Fällen  auch 
woM  Wein,  Obst  und  selbst  Gemüsc^flaazungen  nicht  ausge- 
fldilossen  waren.    - 

Bdi  der  Allgemeinbelt  ;groBS€r  Gartenanlagen  Ist  es  jM>n- 
^erbar,  das  die  ^mer  keinen  bestimmten  Namen  fiir  den 
'Gärtner  fibeiliaupt  haben^  denn  hartulumis  \atein  späterer  Aus- 
idmck.    Sonst  wird  er  mit  den  allgemeineren  vHHau,   cultor 

hortorum  bezeichnet^  -oder  in  Rücksicht  auf  einzelne  Theile 

« 

der  Gaitencultur  vinAtar^  olitWTß  Der  eigentliche  Kunstgärtner 
vaber  hiess  ttop{erius<^  und  an  diesen  Namen  knüpft  sich  am 
besten ^  was  iüber  die  jZeit  ;und  das.  Wesen  solcher  Kunstgärten 
an  sagen  ist. 

Topimrü  ^w^vden  ^s<ihon  von  Ciceiro^  und  zwar  als  etwas 
gewöhnliches  genannt  ^  ohne  dass  man  üidessen  berechtigt  wäre^ 
ihre  Kunst  in  die  'Sohnörkeleien  späterer  Zeit  zu  setzen.  Er 
«nmt  sie  Bntar  den  f^oMhteteren  Sklaven,  .Parad.  V,  2.  ttie 
4n  magna  atuitovum  tfandlia  muU  alii  lattOßres,  nt  sM 
•viderUmr,  ieÜ  itamen  ^emU^  -atnienses,  topianit  und  äussert 
sich rznfcieden  mit  seinen  e\gen&k  topiarius ,  ad  ttuint.  £r. 
III,  1,3.  topiearium  laudavi:    ita  omnia  cwme^tH  hedera^ 
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qna  basim  villae^  qua  intercoiumnia  ambulationis ,  ut 
denigue  ilÜ  palliati  topiarimm  facere  videantur  et  hederean 
vendere.  Dieses  Beldeiden  der  Maaern^  der  Btturae,  der 
Terrasgen  mü  Epheuy  Immerffrün  und  Acunthus  g;ehörte  ganx 
eigentVieli  anm  GescliAfte  des  topiarius.  Daher  sagt  Pilo. 
XXI,  11,  3A  Vintm  pervinea  »emper  vir  et,  in  ntodum  li- 
neae  foliis  geniculatim  circumdata,  topiaria  herha.  und 
XXII3  22,  34.  Äcanthos  est  topiaria  et  urbana  herba.  So 
waren  in  der  Toskanischen  Villa  des  j Ungern  Piinius  die^ 
Bäume  um  den  Hippodrom  mit  Eplieu  bezogen ,  ep.  V,  6,  32. 
platanU  drcuitur.  illae  hedera  vestiuntur,  utque  summae 
suis,  [ita  imae  alienis  frondibus  virent,  Hedera  truncum 
et  ramos  per  errat ,  vicinasque  platanos  transitu  suo  copu- 
iat.  Ausserdem  fanden  sie  reichliche  Beschäftigung  in  der  An- 
lage und  Pflege  zahlreicher  Lauben  und  bedeckter  Gänge,  be- 
sonders aus  Weinreben.  Doch  diese  einfachen  Zierden  der 
Gärten  befriedigten  noch  nicht;  man  gab  Bäumen  und  Sträu- 
chern, durch  Binden  und  Beschneiden  kfinstliche  Formen,  man 
bildete  aus  ihnen  Heckenwände,  Thierfiguren,  Schiffe,  Buch- 
staben und  dergleichen  mehr.  Wie  weit  man  in  diesen  Abge- 
schmacktheiten ging,  das  bezeugt  der  ältere  Plinlus,  wo  er 
von  derCypresse  spricht:  XVI,  33,60.  Metae  demum  aspectu 
non  repudiattty  distinguendis  tantutn  pinorum  ordinibus, 
nunc  vero  tonsilis  facta  in  densitate  parietum  coärcitaque 
gracilitate  perpetuo  tenera,  Trahitur  etiam  in  ptcturas 
operis'  topiarii ,  venatus  classesve  et  imagines  verum  tenui 
folio  brevique  et  virenti  semper  vestiens.  Eben  so  gebraaciite 
man  dazu  den  Buxas ,  der  im  Garten  der  erwähnten  Toskani- 
schen Villa  eine  Hauptrolle  spielte.  Die  Beschreibung,  welche 
Plinins  ep.  V,  6.  davon  giebt,  ist  die  Hauptquelle  mserer 
Renntnfss  der  alten  Gartenkunst.  Er  sagt  unter  andern  §.  16. : 
Ante  porticum  xystus  cancisus  in  plurtmas  spedes,  di- 
stinctusque  buXQf  demissus  inde  pronusque  pulvinusy  cui 
bestiarum  efßgies  invicem  adver sas  buams  inseripsit, 
Acanthus  in  piano  tnollis  et  paene  dixerim  liquidus.  Ambit 
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huTUi  ambulatio  pressU  varieque  tonsis  viridibuM  inclusa: 
ab  his  gestatio  in  modum  drei,  quae  buwum  multiformem 
humilesgue  et  retentas  mdinu  arbusculas  circumit,  Om^nia 
maceria  muniuntur,  Uanc  gradata  buxus  operit  et  sub* 
trahit.  Unter  diese  bestiarum,  effigies  gehört  auch  entschie- 
den der  verrätherische  Bär,  der  eine  Schlange  im  Rachen  barg. 
Mart.  111,  19. 

Proxima  centenis  ostenditur  ursa  columnis, 

Exornant  fictae  qua  platanona  ferae. 
Uuius  dum,  patulos  alludens  tentat  hiatus 

Pulcher  Uylas  ^  teneram  m.ersit  in  ora  manum, 
Vipera  sed  caeco  scelerata  latebat  in  ore, 

Vivebatque  anima  deteriore  fera. 

Solche  Bären  mit  ihrer  übrigen  Gesellschaft  sind  Ja  noch  heute 
in  Gärten  zu  finden.  —  Noch  mehr  entspricht  den  modernen 
Gärten  mit  ihren  Kegeln ^  Pyramiden  und  Namenszügen,  die 
Beschreibung  eines  andern  Theils  bei  PI  in  ins  §.  35.  Alibi 
pratuluntj  alibi  ipsa  buxus  intervenit  in  formas  mille  de- 
scripta^  literas  interdum^  quae  modo  nomen  dom>ini  dicunty 
m^odo  artificis.  Altemis  metulae  surgunty  altemis  inserta 
sunt  pom,a^  et  in  opere  urbanissimo  subita  velut  illati 
ruris  imitatio.  Medium,  spatium,  brevioribus  utrimque 
platanis  adomatur.  Ppst  has  acanthus  hinc  inde  lubricus 
et  flexuosu^ ;  deinde  plures  figurae  pluraque  nomina. 

Die  freien  mit  Blumen  besetzten  Plätze  und  Rabatten 
mochten  dem  Geschmacke  der  ganzen  Anlage  entsprechend 
ebenfalls  in  mannigfaltige  jPormen  durch  einfassenden  Buchs- 
baum abgetheilt  sein  s  wl®  la  unsern  sogenannten  französischen 
Gärten.  So  lässt  sich  wenigstens  aus  dem  schliessen^  was 
derselbe  Plinius  über  den  Xystus  vor  dem  Porticus  seiner 
Villa  sagt.  §.  16.  Ante  porticum  xystus  concisus  in  plurim.as 
species  j  distinctusque  buxo.;  denn  diese  plurimae  species 
können  nicht  wohl  für  etwas  anders,  als  kleine  Beete  (areoläe) 
verschiedener  Form  gelten.  —    Oft  mochten  auch  solche  Ra- 
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batten  terasienartig  erhöhet  sein  (puMni  iurgetUes,  Plfn. 
XXII;  22,  34.  Gierig  z.  Plin.  ep.  a.a.O.),  in  welchem  Falle 
der  wulstartig  aofsleigende  Rand  (torus^  Plin.  a.  a.  O.)  mit 
fanmergrOn  oder  Bärenlclau  bekleidet  wurde. 

Wesentliche  Theile  solcher  Gärten  waren  die  gestatio  und 
dar  hippodromus.  Die  Erstere  ein  breiterer  regelmttssiger 
Gang^  vielleicht  mit  einer  Allee  zu  vergleichen,  wiewohl  sie 
nicht  immer  geradlinig  war.  Sie  diente  dazu,  sich  auf  der 
Lectica  tragen  zu  lassen^  wenn  man  eine  stärlcere  Bewegung 
lücht  wollte.  Zwar  Geis  US  sagt  11^  15.  Genera  gestationis 
piura  sunt:  lenissitna  est  naviy  vel  in  portUj  vel  in  flu» 
mine;  vel  in  lectica  aut  scamno;  acrior  vehiculo,  und  man 
könnte  daher  glauben ,  die  gestatio  sei  auch  zum  Fahren  be- 
stimmt gewesen.  Allein  wo  ein  besonderer  Hippodrom  war, 
scheint  eine  solche  Benutzung  ganz  überflüssig,  und  Celsus 
nimmt  überhaupt  das  Wort  in  der  weitesten  Bedeutung. 

Den  Hippodrom  hat  Gierig  z.  Plin.  §.32.  richtig  er- 
klärt^ und  den  Namen  gegen  die  zweite  Lesart  kgpodromus 
mit  Recht  in  Schutz  genommen.  An  einen  bedeckten  Gang 
Ittsst  sich  bei  Plinius  gar  nicht  denken.  Es  ist  offenbar  eine 
circusähnliche  Rennbahn  mit  mehreren  durch  Bnchsbaum  ab- 
getheilten  Wegen.  Dass  man  solche  Hippodromen  in  den  Gär- 
ten hatte  y  beweiset  nicht  nur  die  von  Gierig  angeführte  Stelle 
Marti  als  XII,  50. 

Pulvereumque  fuga^  hippodronton  ungula  carpit 

Et  pereuntis  aqufte  fluctus  uhique  sonat. 
sondern  auch  epigr.  57,  20  ff.,  wo  der  Dichter  dem  Sparsus, 
der  sich  wundert,  warum  er  so  oft  sein  schlecht  bestelltes  No- 
mentanum  besuche,  antwortet:  Ihm  werde  es  freilich  leicht, 
das  Land  zu  entbehren,  da  er  in  Rom  selbst  so  gut  als  eine 
Villa  habe: 

Cui  plana  summos  despicit  domus  montes. 

Et  rus  in  Urbe  est  vinitorque  Romanus; 

Nee  in  Falemo  colle  nudor  auctumnus, 

Intraque  Urnen  latus  essedo  cursus. 
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Diese  Partiiie»  mocliteo  wohl  weniger  gektinHalt  «ei»»  und  4aH 
liat  mm  woU  aucli  die  dfter  erwtthnteii  Platanen-  q«!  l^prKeer- 
wildciben  (platanonet,  daphrn^mes)  und  l^rtenlMifiobe  («nyrr 
teta)  zu  suchen.  M  a  r  t.  Itt^  58.  X,  79.  XU>  Sa  Dieae 
sftinnilKclien  Anlagen  nun  8ii  besorgen  und  iq  Stand  w  iMtlten, 
war  die  Sfiche  der  t&piarü.  Ob  von  ihnen  di«  mebfinals  fM|f 
Inacliriftai  voriLommendea  xiridarii  »i  unterscb^dfa  sind,  itl 
iweifeihaft.  Man  könnte  Letztere  yielleiebt  YWi  den««  ve^sti^ 
ben,  welche  die  Viridariea  in  den  Httuaern,  im  Gavftdiyw, 
Perlstyl  auch  wohl  die  Dadigftrtea  besorgtem;  atlela  hmrel* 
cbender  Grund>  einen  solchen  Unterschied  vk  macbeq«  ist  nicbt 
vorhanden.  Im  Gegentheile  aagl  Ulp.  Dig.  ^Ui^^QI^  7^  & 
dalia,  Hiamsi  defossu  noü  sint,  et  eupue  quihi^am  im 
regionibus  accednnt  imtrwmento  •*  si  viU^i  cuMor  ß^t^  etitfm 
atrienseny  seoparii:  si  eiiam  tkidarims  tapimiii»  Qifr 
heissen  doch  wohl  ,die  Gartenanlagen  viridarims  wd  d^r  sif 
besorgende  topiarius  Itönnte  deabalb  mit  B^cht  auch  virida- 
riMs  genannt  werden. 

Wohl  aber  mag  man  sich  neben  ihm  einen  besonderen 
aquariua  denken,  womntMr  hier  weder  einer  aus  dem  coih* 
ffium  fontamorum^  noch  dn  Wassertritger,  noch  ein  minMiw 
aquae  bei  der  Tafel  zu  verstehen  ist«  sondern  eine  Art  Rob- 
renmeister^  der  die  sämmtlichen  Wasserleitungen  wid  oft  sebr 
künstlichen  Springbrunnen  (natürlich  auch  in  dem  städtischen 
Hause)  anlegte  und  in  Stand  erhielt.  Ein  solcher  scheint  ge- 
meint zu  sein:  Jul.  Paul.  III,  7,  domo  cum  omni  iure  suo, 
sicut  instructa  est^  legata,  urbana  familia  item  artifice» 
et  vestiarii  et  diaetarii  et  aquarii  eidem  domui  servientes 
legato  cedunt.  ' 

Viel  We^e  sich  über  die  Bbunistik  der  R5raer  sagen;  denn 
so  arm  auch  die  Flora  jener  Zeit  im  Vergleiche  zu  der  unsrigea 
gewesen  sein  mag,  so  ist  ea  doch  ganz  unrichtig,  wenn  Beck- 
mann, Beitr.  s.  Gesch.  d.  Brfind.  UI.  S.  296.  mebit,  die 
Römer  hätten  sich  nur  mit  den  wildwachsenden  Pflanzen  be- 
gnügt,   keine    besonderen  Blumengärten  angelegt,    noch  aus- 
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läadtidie  PflaMwn  eokirirt.  Allein  an  einer  bloftieB  AafzflUung 
4«r  VM  Vfa^,  PIIbIus,  ColumeUa  n.  a.  erwihnt«!  vieldeutigen 
Namen  iat  irichta  gelegen»  und  eine  gründliehere  Untersachang 
wMle  ein  j^etonderes  Weric  nötliig  machen.  Denn  nacli  allem^ 
wa»  Voaa,  8ekneider,  Billerbeclc  (Flom  claftsic»)^ 
Sprengel  (Hiatovia  ref  kerbariae)  tu  a»  darttber  gesagt 
haben  5  erwartet  immer  noch  die  classische  Flor»  eine  durcii- 
greifende  kritische  Bearbeitung. 

Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  Violarien  mid 
Roearlen  die  Hauptzierden  der  Gftrten  waren.  Dazu  iuunen 
von  Zwidlielgewächgen  Crocus^  Narcfssen,  Lilien  mehr  als 
einer  Art,  Gladiohis^  Iriden,  auch  Hyacinthen  in  unserem 
Shine,  (H.  Orientalis,  wahrscheinlich  gemeint  von  Col.  X,  100. 
Spreng.  S.  149.  Schneider  versteht  auch  hier  Iriden.)  Mohn, 
Amaranthen  n.  s.  w. 

GewAchshäoser,  theils  um  ausländische  zartere  Gewächse 
gegen  die  Kälte  des  Winters  zu  schätzen,  theils  um31umen 
und  Früchte  zeitiger  als  die  Natur  sie  lieferte ,  und  selbst  im 
Winter  zo  erzeugen,  werden,  so  viel  mir  bekannt  ist,  nicht 
vor  dem  ersten  Jahrhunderte  erwähnt.  Martial  aber  gedenkt 
ihrer  häufig,  als  VIU,  14. 

Pallida  ne  Cilicum  timeant  pomaria  brumam^ 
Mordeat  et  tenerum  fortior  aura  nemus, 

Hibemis  ohiecta  Notis  specularia  puros 
Admiitunt  solea  et  si$ie  faece  diem, 

ebend.  ep.  68. 

invida  purpureos  urai  ne  bruma  racemos, 
fJt  gelidum  Baechi  ntunera  frigus  edats 

Condita  perspicua  vivtt  vindemia  gemnia^ 
Et  tegitur  feltXy  nee  tanten  uva  tatet,  — 

Qy,id  non  ingenio  voluit  natura  Heere  f 
Auctumnum  sterilis  ferre  tubetur  hiems. 

Das  war  also  ein  eigentliches  Treibhaus,  wo  winterliche  Wein- 
trauben  gezogen  wurden^    Eben  so  lehrt  auch  Colimiella  XI, 
L  19 
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3,  53.  frühe  IUelonen  ziehen^  und  »o  erzählt  Plln.  XIX^  5, 
23.  von  Tibers  transportabeln  Gurken  -  oder  Melonenbeeten: 
Nullo  guippe  tum  die  contigit  ei  pensiles  eorum  harto$ 
promovenlibu*  in  solem  rotis  olitorihus^  rursusque  hihemis 
diebus  intra ,  speculariutn  muninienta  renoeantibus.  Daw 
auch  Blumen  in  Glashäusern  getrieben  wurden,  ersiehet  man 
aus  Mar  t.  IV,  31,  5. 

Condita  sie  puro  numerantur  lilia  vitro, 
Sic  prohibet  tenuis  gemma  latere  rosas. 

Wenn  daher  BÖttiger  Sab.  I.  S.  253.  sagt:  „Unter  den 
Früchten,  die  Martial  in  seinen  Apophoreten  mit  seinen  Distichen 
verherrlicht  hat,  waren  gewiss  viele  nur  aus  Wachs,  und  die 
Rosenkränze  mitten  im  December,  die  Martial  XIII,  127. 
festivas  Coronas  brumae  nennt,  wären  für  wirkliche  Rosen, 
in  den  Treibhäusern  gezogen,  doch  wohl  auch  zu  kostbar  ge- 
wesen. Es  waren  kunstliche,  wahrscheinlich  in  geförbtem 
Wachs  nachgemachte  Kränze ,"  so  ist  diess  eine  ganz  unstatt- 
hafte Vermuthung,  und  überdiess  eine  unrichtige  Angabe;  denn 
es  heisst  in  der  angeführten  Stelle  nicht  festivas  rosas,  was 
nicht  einmal  dem  Metrum  nach  möglich  ist,  sondern  das  Epi- 
gramm lautet: 

Dat  festinatas,  Caesar ,  tibi  bruma  Coronas; 
Quondam  veris  erat  9  nunc  tua  facta  rosa  est. 

In  festinatas  aber  liegt  der  schlagendste  Beweis ,  dass  es  ge- 
triebene Rosen  waren.    Man  vergleiche  VI,  80. 

üt  nova  dona  tibi,  Caesar,  Nilotica  tellus 

Miserat  hibemas  ambitiosa  rosas: 
Navita  derisit  Pharios  Memphiticus  hör  tos, 

Ürbis  ut  intravit  Umina  prima  tuae, 
'Tantus  veris  honos,  et  odorae  gratia  Florae, 

Tantaque  Paestani  gloria  ruris  erat. 

Vgl.  IV,  28.  —  Demqngeachtet  ist  es  nicht  nöthig  anzuneh- 
men, dass,  wenn  rosae  hibernae  genannt  werden,   jederzeit 
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kfinstllch  in  Gewftchsliftusern  getriebene  za  verstehen  seien. 
Die  Rosen  von  Pttstum  bIQheten  zum  zweiten  Male  im  Herbst^ 
hiferi  rosaria  Paesti.  Virg.  Georg.  IV^  119.  Mart.  Xlf, 
31.  und  wenn  bei  uns  in  gelinden  Wintern  die  Eosa  pallida 
noch  um  Weilmachten  und  in  den  Januar  hinein  im  Freien  blOht, 
warum  sollte  es  nicht  in  dem  milderen  Clima  möglich  gewesen 
sein.  Allein  an  Rosen  und  Kränze  aus  Wachs  ist  in  keinem 
Falle  zu  denken. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt  ^  dass  man  in  Rom  auch 
Fenstergärten  hatte.  Anders  wenigstens  scheint  nicht  verstan- 
den werden  so  können >  was  Mart.  XI,  18.  sagt: 

Danasti,  Lupe,  rus  sub  urbe  nobis; 
Sed  rus  est  mihi  maius  in  fenestra. 


19 
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1)  Der  Ufer  Faiemust  IHoe$  ea  ei  imnquam  ttUuM 
mentita  colono.  S It  Ital.  VII,  160.  war  ^e  #«cklbante Strecke 
der  Campania  felia>^  vorzli^ck  berühmt  durch  den  edlen  Wein^ 
der  nächst  dem  Caecuber  als  der  trefflichste  aller  italischen  Weine 
galtj  bis  Angusts  Eigensinn  dem  Setiner  den  Vorzug  gab.  Das 
Falemergefilde  reichte  von  dem  Fusse  des  über  Sinuessa  ge- 
legenen MonsMassicus  oder  genauer  von  der  Campanischen 
Brücke  links  von  der  Via  Appia  und  auf  der  andern  Seite  durch 
das  Flüsschen  Savo  begrenzt  bis  Casilinum  und  die  von 
Cales  nach  der  Appischen  Strasse  herüber  ftihrende  Via 
Latina.  Pratilli^  Della  Via  Appia.  p.  246.  Voss  z. 
Virg.  Georg.  11,  96.  Plin.  XIV,  6,  8.  sagt  ausdrücklich: 
Falemus  ager  a  ponte  Campano  laeva  petentibus  Urbanam 
incipit  und  L  i  v.  XXII,  15.  Quum  satis  sciret ,  per  easdem 
angustiasy  quibus  intraverat  Falemum  agrum,  rediturunty 
Calliculam  montem  et  Casilinum  occupat  modicis  praesi- 
diis ;  quae  urbs  Vultumo  flumine  diremta  Falemum,  et 
Campanum  agros  dividit.  —  Hier  ist  angenommen,  dass  die 
Besitzung  zu  beid^t  Seiten  des  Savo,  und  zwar  die  eigentliche 
Villa  rustica  im  Falemerlande,  die  städtische  auf  dem  rechten 
Ufernach  den  Auruncischen  B^en  (Rocca  Monfina)  hin 
gelegen  habe. 

2)  Der  Savo  (Saone  oder  Savone)  ein  kleines  Flüss- 
chen, dass  unweit  Teanum  entspringt,  wird  von  Stat.  Silv. 
IV,  3,  66.  seines  unbedeutenden  Falls,  wegen  piger  Savo 
genannt. 
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3)  Man  unt^gchled  zwischen  vtlla  rustica  und  speudouv' 
bona,    Vilr.  VIj  8.  (5  Scbn.}^  und  es  gab  eben  so  wohl  Land- 

'häuser  j  welche  nnr  fiir  einen  dieser  Zwecke  berechnet  waren» 
als  solche,  die  beiden  gemeinschaftlich  dienten.  Von  letztem 
sagt  Colum.  1,  6.  Modus  autem  membrorumque  numerus 
aptetur  unieerso  amsepto ,  et  dMdatur  in  tres  partes^ 
urbmunn,  rusticam  et  fruetuariam.  Unter  letzterer  rersteht 
er  die  Vonathsgebäude  fthr  Oel,  Wein^  Kömer«  Heu  u.  s.  w. 
—  Anders  schreiben  es  Varro  und  Vitruv  vor«  wovon  sogleich 
die  Rede  sein  wird. 

4)  Die  Anlage  und  Einrichtung  einer  VUla  rustica  wird  von 
Varro«  Fitrnv  und  Columella  .ausführlich  beschrieben» 
doch  weichoi  namentlich  die  Letztgenannten  Vorschriften  vos 
denen  der  Ersteren  besonders  hinsichtlich  der  Vorrathsltamm^ra 
ab.  Im  Allgemeinen  bt  die  Anlage  folgende :  Die  Villa  soll 
zwei  Höfe  (cohortes^  chortes  ^  cortes)  haben  (Varr.  I»  13.). 
Am  Eingange  zu  dem  ersten  oder  äusseren  (vorderen)  Hofe 
ist  die  W(^ung  des  Villicus«  damit  er  wisse»  wer  aus  und 
ein  gehe  (Varr.  ebend.  CoL  1,6« 6.).  Dort  befindet  sich  femer 
die  grosse  gemidnschaftliche  Küche,  wo  sich  die  Familie  (Skla- 
ven) versammelt»  und  im  Winter  bei  dem  Feuer  des  Heerds 
versdiiedene  Arbeiten  vorgenommen  werden.  Vitr.  VI,  0. 
(6  Sehn.)  In  carte  eulina  qucan  calidissimo  loco  designetur, 
Varr.  a.  a.  O.  In  primis  eulina  videnda  ut  sit  admota 
(Villici  ceUae),  quod  ibi  hieme  antelucanis  temporibus  ali- 
quot res  conficiuntur,  eibus  paratur  ae  eapitur.  Col. 
magna  et  alta  eulina  ponetur.  Dabei  befinden  sich  die  Ba- 
destuben Vitr.  §  3.  und  eben  so  die  Wein-  und  Oel -Presse 
(tarcular)  nach  Vitruv.  Dagegen  sagt  C  ol.  §  18.  Torcularim 
praecipue  cellaeque  oleariae  calidae  esse  debent.  —  Sed 
ut  calore  naturali  opus  est,  qui  contingtt  positione  caeH 
et  declinatione ,  ita  non  opus  est  ignibus  aut  flammis: 
quoniam  fum4>  et  fuligine  sapor  olei  corrumpitur.  Er  will 
daher  nicht.einmal  Lampen  bei  der  Arbeit  des  Pressen^  ange- 
wendet haben.     Ferner  sollen  dort  auch  die  cellae  oleariae 
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and  vtnariae  sein ;  die  Enteren  nach  Mittag ,  die  Letzteren 
nach  IMnttemacht  gelegen,  beide  aber  auf  ebenem  Boden. 
Varr.  Fructibus  (kumidis)  ut  est  vinum  et  oleum  toeo 
piano  pottus  cellas  faciundum,  Col.  §  9.  ex  iis  (cellis)  quae 
sunt  tn  piano  custodiam  recipiant  humidarum  rerum  tan» 
quam  vint  olei  venalium.  Was  es  daher  heissen  »oll^  wem 
Hirt  In  der  Erlttulerung  des  Plans  einer  Villa,  Geseh.  d. 
Baulc.  Taf.XXVra.  Bd.  III.  S.  XXXIV.  sagt:  >,Unter  den 
Wohnräumen  der  Kflche  sind  die  Keller  für  das  Auspressen  der 
Oliven  etc.  '*  und  j,  Unter  der  Wohnung  des  Villicus  sind  die 
Weinkeller  ^'^  ob  dabei  ganz  unstatthaft  Küche  und  Wohnung 
im  zweiten  Stocke  angenommen  werden,  oder  gar  an  Wein- 
Keller  ganz  oder  halb  unter  der  Erde  —  den  Alten  etwas  Un- 
erhörtes —  gedacht  ist^  das  lässt  sich  schwer  sagen.  Nur  das 
ergastulum  verlegt  Columella  unter  die  Erde.  §  3.  VincHs 
quam  ^saluberrimum  subterraneum  ergastulum  phirimis 
idque  angustis  illustratum,  fenestris  atquea  terra  sie  edi' 
tis,  ne  manu  contingi  possint.  Solche  Behältnisse  scheint 
flirt  gemeint  zu  haben  ^  da  er  hinzusetzt  ^^mit  Fenstern  gegen 
die  Nordseite.*^'  Das  könnten  also  nur  Kellerlöcher  sein.  Aber 
solche  cellae  wären  nicht  in  piano  ^  und  eine  solche  Aufbe- 
wahrung ist  dem  Alterthume  Überhaupt  fremd.  —  Die  trocknen 
FHichte  hingegen  und  das  Futter  wurden  auf  Böden ,  in  tabu*' 
latiSy  aufbewahrt.  Varr.  Golum.  Granaria  sublimuta  dis* 
ponantur.  Vitr. 

Columella  nun^  der  eine  besondere  Villa  friictuaria  an- 
nimmt^ verlegt  dorthin  auch  die  Oel-und  Wein  -  Vorräthe.  §9. 
Vitr  UV  dagegen  will  bloss  die  feuergeföhrlichen  Dinge  aus- 
serhalb der  Villa  aufbewahrt  wissen  §  5.  Horreaj  foenilia, 
farraria,  pistrina  extra  villam  facienda  videntur^  ut  ab 
ignis  perieulo  sint  villae  tutiores,  fiel  Varro  sind  alle 
Vorräthe  in  der  Villa  selbst. 

Die  Gellen  der  Sklaven ,  die  wohl  nicht  nur  im  vordem 
Hofe  waren,  sollten  am  liebsten  nach  Mittag  liegen.  Col.  $3. 
Optime  solutis  servis  cellae  meridiem  aequinoctialem  spe- 
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ciantes  fient  Darauf  geht  audi,  was  V  ar  r  o  sagt :  Familia 
nH  versetur  providendum ,  st  fessi  opere^  aut  frigorey  out 
eaicre,  et  übt  eammodisstme  possint  se  quiete  reciperare, 
—  Ditt  Stille^  buhiliay  equilia,  ovilia,  werden  wohl  am. 
besten  um  den  innern  Hof  gedacht,  obgleich  Vitrav  sie  nahe 
an  der  Kttche  haben  will.  —  Beide  Hdfe  sollten  in  der  Mitte 
Wasserbehälter  haben ;  der  innere  mit  einem  Springquell  zur 
Trftnke  fOr  das  Vieh.  Varr.  §  3.  ßoves  enifn  tat  arvo  aestate 
reduett  hie  bibunt  ^  hicperfunduntur;  nee  minus  epabula 
cum  redientnt  anseresy  sueSy  porci,,.  der  äussere  zum  Ein- 
weichen gewisser  Früchte.  Ebend.  ubi  maeeretur  lupinum,. 
item  aUa ,  quae  demissa  in  aquam  ad  usum  aptiora  fiunt. 

Das  ist  das  Wesentlichste,    was  Varro,  .  Vitruv  und 
Colnmella  über  die  Villa  rustica  berichten.    Man  vergleiche 
daimU  Stieglitz,    Archäologie  d.   Baük.  HI.  S.  249  ff. 
Hirt,  Gesch.  d.  B  a  u  k.  lU.  S.  289  ff.    Lehrreicher  als  beide^. 
sind  Schneiders  freilich   nur  einzelnes  berührende  Anmer- 
kungen zu  Varro,  Columella  und  P  all  ad  ins. 

5)  Ein  stattlicher  Hühnerhof  belebt  und  erheitert  jederzeit 
den  Anblick  eines  ländlichen  Hofs,  und  immer  wird  man  un- 
gern diese  bunte  Staffage  vermissen.  Die  cor«  einer  romischen 
ViUa  mochte  auch  in  dieser  Hinsicht  ganz  anders  aussehen, 
ak  unsere  Gehöfte ,  wo  ausser  Hühnern,  Putern  und  Enten  nur 
etwa  ein  schüchterner  Pfau  als  seltenes  Prachtstück  mit  seiner 
Henne  umherschleicht.  Der  romische  Hühnerhof  gewährte  einen 
bunteren  Anblick,  und  Pfauen  namentlich  waren  ein  vorzüg- 
licher Gegenstand  der  Zucht.  Denn  seit  Hortensius  zuerst  es 
unternommen  hatte,  diesen  junonischen  Vogel,  den  die  Natur 
«durch  die  Pracht  seiner  Farben  und  wenig  geniessbares  Fleisch 
ids  nur  sich  selbst  zum  Schmucke  geschaffen  bekundet,  den- 
noch zur  Verherrlichung  einer  schwelgerischen  Tafel  zu  ver- 
wenden (Varr.  R.  R.  III,  6,  6.  Plin.  X,  20,  23.),  wurde 
dieser  thorige  Luxus  bald  allgemein,  so  dass  selbst  der  massige 
Cicero  keine  Ausnahme  davon  machte  (ad  fam.  IX,  18.  20.). 
Daher  kostete  denn  zu  Varros  Zelt  eia  £1  fünf  Denare ,    ein; 
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P&u  fanfzig  Den.  (40 Fr.),  eine  Heerde  Yoii  hnndat  SiOck 
Hfliineni^  konnte  40,000  HS.  (8000  Fr.)  und  wenn  man  durck- 
sefaBhUich  drei  Jimge  eriüelt  00,000  HS.  (12,000  Fr.)  anbringen« 
und  M .  Aafiding  Lncro,  der  zqerft  sie  zu  nflAten  unternahm«  liatte 
davon  eine  Jäiuffdie  Einnakme  von  60,000  HS.  Von  ihrer 
Znchl  handeln  ausfOhriich:  Colum.  VIU«  11.    Pallad.  I,  Sa 

6)  Ob  man  bereits  sä  GaUus  Zeit  auch  den  PhdnicopteraSj 
den  man  fOr  den  Flamingo  erldttrt«  daher  dieser  auch  im  heu« 
ligen  Sjstone  Phoenicopteroi  antiqoorum  heisst«  unter  die. 
Delicatessen  einer  vornehmen  Tafel  zäliUe,  dafOr  habe  Ich 
allerduigs  kein  Zeugniss«  allein  um  vieles  spttter  darf  man  sie 
auch  nicht  annelunen.  Denn  Vitellius  undApicius  liessen  von  den 
Zongen  dieser  Vögel  Gerichte  bereiten  (Suet  VItelL  13. 
Plin.  X«  48«  68.);  das  setst  denn  doch  voraus«  dass  sie  schon 
häufiger  waren.)  Von  Martlal  werden  sie  unter  der  turia 
eartU  genannt:  lU«  58«  14. 

Voffatur  mtmU  turka  s&rdidae  cartU; 
Argutus  auser  l  gemmeiqfue  pavones^ 
Nomenque  debet  quu^  rubeatibue  peimis. 

Vgl.  Xni«  71.  ^  Elagabal  liess  Schüsseln  vom  Gehirne  dieser 

V5gel  bereiten.    Lampr.  c  90. 

7)  Was  unter  den  Numid Ischen  Hühnern  «u  verste-» 
hen.sei,  Ist  sweifelhaft.  Golomella  sagt  von  ihnen  VIU« 
2«  2.  AfHcanu  est,  ftuam  pleriyue  Numidieam  dicuui, 
Meieagridi  HnttHs,  uM  ^fuod  rutilmm  galeam  et  cristam. 
cupite  gerit ,  quae  uiraque  sunt  in  Meleagride  caerulea. 
Von  Varro«  III,  %.  und  Plin.  X,  36«  38.  werden  die  melea* 
grides  aber  giöberae  genannt  und  bei  Mart.  III,  58.  heissen 
die  Numidicae  gvttatae.  Daraus  schliesst  man  wohl  mit 
Recht«  dass  unter  diesem  Namen  unsere  Perlhühner  Numida 
meleagris  LInn.  gemeint  sind.  Nur  ist  deren  galea  nicht 
roth«  sondern,  wie  es  Columdla  von  den  meleagrides  sagt« 
blan«  der  Kamm  aber  wiederum  roth.  Vielleicht  sind  die 
Perlhühner  eine  Spielart  beider.  Vgl.  Beckmann,  Beitr. 
z.  Gesch.  d.  Erfind.  III.  S.  330  ff. 
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6)  Rhodlsehe  Hühner,  eine  besonders  starice  Art^  die 

wie  die  Tanagriadien  (Paus.  IX, 33,4.)  in  Griechenland 
vonBfiglich  ihrer  KampffiihigiLeit  wegen  hielt  (S.  Ober  die  Halmen- 
kMnpfe  Beekmann^  Beitr.  V.  S.  453  ff.)  Colum.  yUI,3, 
5.  sieht  die  einheim!sdien  vor;  denn,  sagt  er  §  13.«  Rhodii 
generU  OMt  Meäici  jnropter  gravitatem  ueque  patres  nimU 
taiaees ,  nee  foecmndae  matres.  Sie  werden  indessen  von 
Mart  ni«  58,  17.  in  der  Villa  des  Faostinus«  die  er  ein  ms 
vermn  nennt,  mit  aufgeführt. 

0)  Wie  es  möglich  gewesen,  dass  auch  Fasanen,  wie 
anderes  Geflügel  auf  dem  Hofe  gehalten  wurden«  weiss  ich  nicht 
zu  sagen,  da  nnserer  Erfahrung  nach  dieser  Vogel  zwar  an 
Wartung  und  Fütterung  von  Menschen  gewöhnt  werden  Icann« 
nicht  aber  zum  eigentlichen  Housthiere  sich  machen  Ifisst«  son* 
dorn,  sobald  er  unbehindert  ist«  in  die  freie  Natur  zurückkehrt. 
-«  Genug  Paliadius  spricht  I,  39.  von  ihrer  Zucht,  wie  von 
Jedem  andern  Geflügel  des  Hofe«  und  Martial  in  dem  oft 
genannten  Epigramme  flilui  unter  dem  Geflügel,  welches  in 
der  Villa  Faustins  umherlief,  auch  impiorutn  phastana  Cöl" 
eharum  an.  Es  erklärt  sich  wohl  am  besten  daraus«  was  Col. 
yni«  10«  6.  sagt!  Atque  ea  gener a^  quae  intra  septaHilae 
dbantur  (gallinae,  columbae,  turtures«  turdi)  fere  pereeeuii 
ßumus»  wmc  de  his  dieendum  estj  quibus  etiam  eaitue  ad 
agtestia  pabula  dantur.  -Unter  Letztere  mögen  wie  die 
P£Mien  und  Perlhühner  auch  die  Fasanen  gerechnet  werden.  — 
Zorn  Ausbrüten  der  Eier  empfiehlt  schon  Paliadius  Hühner, 

10)  Nicht  die  neuere  Zeit  nur  sieht  das  Gefallen  i^n  sch{$n^ 
Tauben  hie  raid  da  zur  Leidenschaft  werden ,  sondern  die  AI- 
ten  waren  in  dieser  Liebhaberei  nicht  weniger  stark.  Plinlus 
sagt  X«  37,  43.  Et  harUm  amore  insaniunt  multi;  super 
tecta  exaedifioant  turres  iis^  nobilitatemque  stngularum  et 
origlnes  narrant,  vetere  iam  eaemplo,  L,  Awtus,  eques 
Eamemua  ante  belhtm  cMle  Pompeianum  denariis  qua* 
dringentU  singula  paria  wnditavit^  ut  M,  Varro  tradit 
Die  Stelle  Varros  Ist  UI,  7«  10.    Parentes  earum  J^wnae^ 
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si  sunt  formosis  bono  colorcy  integri,  boni  semirdSy  paria 
singula  vulgo  veneunt  ducenis  nummis^  (40  Fr.)  nee  ntm 
eximia  singulis  millibus  nummum,  (200  Fr.)  quas  nuper 
cum  mercator  tanti  entere  vellet  a  L,  Awio ,  equite  Rom. 
minoris  quadringentis  denariU  (320  Fr.)  daturum  negaviL 
Und  das  geschah  eu  Varros  Zeit^  severiaribus  tetnporibus, 
wie  Columella  sagf.  Zu  des  Letztem  Zeit  ging  man  in  dieser 
Art  der  Verschwendung  noch  viel  weiter.  YUl,  8^  10.  Nam 
nostri  pudet  seculi,  si  credere  volumus,  inveniri^qui  quor 
temis  millibus  nummum  (800  Fr.)  binas  aves  mercentur.  ~ 
Man  unterschied  damals  schon  zwei  Hauptclassen :  Feldtauben 
und  Haustauben.  Varr.  §  1.  Ikuo  enim  genera  in  ntQiav 
Qo%goq)i£i^  esse  solent,  Unum  agreste^  ut  alii  dicunt,  saxa- 
tiie,  quod^ habetur  in  turribus  ac  caluminibus  villae  — ^ 
alterum  genus  illud  colutnbarum  est  eiementius  y  quod  cibo 
domestico  eontentum  intra  Hmina  ianuae  solet  pasei.  Die 
Taubenhäuser  oder  Schläge  wurden  auf  den  höchsten  GebAu« 
den  der  Villa  thurmähnlich  erbaut.  Gol.VIlI^8.  nach  Pal  lad. 
\,  24.  in  praetorioy  über  dem  Hermhause.  Die  Wände  wur- 
den sowohl  innen  als  aussen  glänzend  weiss  angestrichen^  weil 
die  Tauben  diese  Farbe  liebten.  Col.  §4  Pall.  Darauf  bezieht 
sich  auch  Ovid.  Trist.  I^  9,  7. 

Aspicis  ut  veniant  ad  Candida  tecta  colunibae; 
Accipiat  nulias  sordida  turris  aves? 
Die  Menge  der  Tauben,  welche  man  hielt  und  erzeugte,  musS 
ungeheuer  gewesen  sein.  Varro  sagt  §  2.  in  uno  (itegtareQo- 
TQOffiüu)  saepe  vel  quinque  millia  sunt  inclusa.  —  Dass 
man  auch  Brieftauben  schon  im  Alterthume  kannte ,  ist  aus 
PI  in.  Xj  37^  53.  bekannt:  Quin  et  intemuntiae  in  rebus 
fnagnis  fuere  ^  epistolas  atmewas  earum  pedibus  obsidione 
itutinensi  in  castra  consulum  Decimo  Bruto  mittente, 

11)  Die  Gourmandise  der  Römer  begnügte  sich  nicht  mit 
der  zahlreichen  Brut  der  zahmen  Bevölkerung  ^  welche  das 
Taubenhaus  füllte^  sondern  für  eine  besondere  Delicatesse  gal- 
ten Ringel"  und  Turteltauben,  jpa/um^/,  turtures^  die 
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man  einfing ,  oder  deren  Nester  man  aufsuchte.  Da  sie  in  der 
GeÜEmgenschaft  niclit  nisteten^  (Col.  VIII,  9.  id  genus  in  or- 
nithone  nee  parit  y  nee  exeludit.)  so  wurden  sie  in  einem 
duni^eln  Behältnisse  unter  dem  Taubenhause  sofort  gemästet. 
Fall.  1,   35. 

12)  Zu  den  beliebtesten  Leckerbissen  gehörten  die  Kram- 
metsvögel, turdi^  welche  man  nicht  nur  zur  Zeit  des  Fangs 
anf  der  Tafel  haben  musste ,  sondern  das  ganze  Jahr  Ober  in 
besonderen  Omithonen  fütterte.  Schon  zu  Varros  Zeit  (S. 
über  seinen  Ornithon  Weinbrenners  Entw.  II.  H.)  wurden 
sie  wohl  gemästet  mit  drei  Denaren  (etwa  16  Gr.)  das  Stück 
bezahlt  und  eine  Villa  lieferte  in  einem  Jahre  5000  Stücke  also 
eine  Revenue  von  60,000  HS.  Varr.  III,  2,  15.  Columella 
sagt  VIlIj  10.  nune  aetatis  nostrae  luxuries  quotidiana  fe- 
dt   haec  pretia. 

13^  Die  laetuctty  Salat,  war  eines  der  allgemeinsten  Ge- 
ffifise^  von  dessen  Gebrauch  bei  der  Tafel  später  die  Rede 
sein  wird.  Ueber  ihre  verschiedenen  Arten  s.  Billerbeck^ 
Flora  class.  S.  205.  Hier  kommt  hauptsächlich  die  capitata, 
der  Kopfsalat  in  Betracht  ^  der  auch  Laconica ,  P 1  i  n.  XIX^ 
8,  38.  und  sessilis,  Mart.  III^  47^  8.  auch  sedens  genannt 
wurde^  Mart.  X^  48,  9.  Von  dieser  führt  Col  um.  X,  181  ff. 
nnd  XI ,  3^  26.  fünf  vorzfigliche  Sorten  an :  zwei  nach  Cäcilfug 
Metellus  Caeciliana  genant^  die  eine  grOn,  die  andere  braun- 
roth  (wie  qnser  Forellensalat),  die  gelbgrüne  Cappadoca 
(Mart.  V^  78^  4.),  die  weissliche  Baetica  und  die  ebenfalls 
äusserlich  rothe    Cypria. 

14)  Brassica  (oleracea)  grüner  oder  brauner  Kohl  war 
ebenfalls  ein  sehr  beliebtes  Gemüss.  Plin.  XIX^  8^  41.  quibus 
nunc  prineipatus  hortorum,.  Man  ass.  sowohl  den  grossem 
Stengel,  cauies,  cauiiculus,  als  im  Frühjahre  die  jungen  Keime, 
cytnata,  eymae.    Gol.  X,  127  ff. 

Tum  quoque  eonseritur,  toto  quae  plurima  terrae 
Orbe  virens  pariter  plebi  regique  superbo 
Frigaribus  caules,  et  veri  cgmata  nUttit, 
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An  ein  Wiegen  zu  Brei  wie  bei  uns  war  indessen  nicht  w 
denlceo.  Die  Stengel  worden  ganz  aufgetragen.  Daker  sagt 
Mart.  V,  78,  5, 

Ponetur  digitis  tenendus  unctis 
Nigra  cauliculus  virens  patella. 

Von  den  Keimen  sagt  PI  in  ins:  Cgmas  a  prima  Mediane 
praestat  proxitno  vere.  Hie  est  quidatn  ipsorum  catUiwm 
delicatior  teneriorque  cauliculus^  Apicii  luxuriae  et  per 
cum  Druso  Caesari  fastiditus ,  non  sine  castigatione  Tibs" 
rii  patris*  Welche  Wichtigkeit  wurde  der  Sache  beigelegt !  ~ 
Um  ihm  im  Kochen  die  gröne  Farbe  zu  erhalten,  wurde  Sal- 
peter beigemischt.    Mart.  ^11,  17. 

Ne  tibi  pallentes  tnoveant  fastidia  caules , 
Nitrata  viridis  brassica  fiat  aqua, 

Plin.  XXXI,  10,  46.  —  Columella  führt  eine  Menge  Arten  an, 
Plinlus  hebt  besonders  den  Cumanischen,  Aricischen  und  Pott* 
pejanischen  hervor. 

15)  üeber  die  porros  s.  Anmerk.  20.  zur  vorhergehenden 
Scene. 

10)  Ple  Eruca,  brassica  eruca,  Gartenrauke,  diente  nicht 
nur,  wie  Billerbeck,  FL  class.  S.  170.  sagt,  als  Gewürz, 
sondern  wi^de  wie  die  Lactuca  gegessen.  Spreng.  Bist,  r« 
herb.  I.  p.  "97,  —  Sie  war  als  Veneris  concitatrix  bekannt. 
Plin,  XIX,  8,  44.  XX,  13,  49.  Virg.  Moret.  85.  und  heisgt 
daher  öfter  herba  salaw.  Mart.  X,  48,  10.  III,  75.  Vgl. 
Beckmann,  Beitr.  z,  Gesch.  d.  Erfind.  V.  S.  113.  wo 
überhaupt  von  den  Küchengewächsen  gehandelt  wird. 

17)  Unter  den  mannigfaltigen  Birnen  —  Plinius  zählt  an 
dreisaig  Sorten  auf  —  waren  die  geschätztesten :  die  Crustumi* 
ner,  cunctis  gratissima.  Plin.  XV,  15.  Voss  z.  Virg.  Ge- 
org.  II,  88.  die  Falemer,  Praaima  iis  (Crustumils)  Falema, 
Plin.  ebend.  Er  setzt  dazu:  a  potu,  quoniam  tanta  vis 
succi  abundat.    NatOriich  «UXit  sich  wohl  der  Name  vom 
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Oite^  wo  «fe  vor  andern  heimtscb  war.  Drittens  die  SyrteclM. 
Plin.  Virg.  a.  a.  O.  Mart.  V,  78^  13.  Vgl  Colum.  V,  10, 
17.  Die  Volmmas  Fanstbime,  war  besonders  liirer  Grösse  we* 
gen  berühmt.  Virg.  gravis.  Col.  Gat.  7,  3.  vielleicht  dieselbe, 
welche  nach  Plln»  c.  IL  auch  Ühralis  genannt  wurde. 

18)  ftmigXjpfel,  melimeia,  a  sapore  melleo.  PI  in. 
XV,  14,  15.  nnter  den  sahlreichen  Apfeborten  eine  der  Mhe- 
sten,  ^  aber  such  nicht  lange  dauerte,  während  die  Amerhm 
sich  am  Utngsten  hielten.  PI  In.  e.  16.  lieber  die  meHmeia, 
weldM  aneh  Martial  mehrmals  erwtfhnt,  s.  S^chneld.  s. 
Varr.  I,  SO. 

19)  Intens  turha  pmnörmm  sagt  PI  in.  XV,  13,  13.  Da- 
nmter  besondCT»  Armeniaca,  Cerella  oder  eerinay  Damancena. 
Die  letztem  worden  auch  getrocknet  ans  ihrem  Valeriande  ein- 
geführt Hart.  Xlli,  20. 

20)  Die  Beschreibung  der  Villa  urhanay  des  praetorium,^ 
wie  das  herrschaftliche  Wohnhaus  auch  genannt  wurde,  ist  zum 
Theil  aus  Plin.  ep.  11 ,  17.  zum  Theil  aus  V,  6.  entlehnt.  In 
der  Hauptsache  bin  ich  der  ersteren  Beschreibung  der  einfache- 
ren Laurentinischen  Villa  gefolgt.  Das  Tuscum  bietet,  wie  es 
Im  zweiten  Briefe  geschildert  wird ,  grosse  Schwieriglceiten  dar; 
Stieglitz,  Archäol.  d.  Baulc.  111.  S.  239  ff.  und  Hirt/ 
Gesch.  d.  Baulc.  IH.  S.  295  ff.  haben  sich  fast  nur  auf 
Uebersetzung  der  beideu  Briefe  beschränkt,  und  die  wenigen 
flGchtigen  Bemerkungen  die  der  Letztere  dazu  gegeben  hat, 
werden  schwerlich  die  Pläne  beider  Gebäude ,  Taf.  XXIX,  5, 
und  6.  in  allen  Theilen  rechtfertigen  können.  Für  den  Garten 
hingegen  ist  das  Meiste  aus,  dem  zweiten  Briefe  entlehnt,  frei- 
lich immer  nur  Einzelnes,  das  nach  eigenen  Gedanken  zusam- 
mengesetzt ist. 

21)  Ein  solcher  Fussboden  ist  zu  Pompeji  im  Tempel  der 
Venus  gefunden  worden,  und  Taf.  H.  n.  1.  ist  ein  Theil  davon  nach 
Zahn  mitgetheilt  Nur  der  äussere  Rahmen  kann  als  eigentr 
liehe  Mosaik  gelten,  das  Innere  touss  vlelm^Iir  fffar  opus  sectile 
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angesehen  werden.  S.o.S.d5f.  Das  zweite  Pavinient  Ist  aas  der 
Casa  dell*  Iside  ebenfalls  zu  Pompeji.  Zahn  bemerkt  dabei, 
er  habe  in  Pompeji  kein  Haus  ohne  Fussboden  in  Mosaik 
gefunden. 

22)  Ich  bin  hier  der  Lesart  gefolgt :  in  O  Hterae  simili- 
tiuUnem,  PI  in.  ep.  II,  17^  4  wfthlrend  auch  D  und  z^  gelesen 
wird.  Das  Argument  welches  Gierige  indem  er  sich  für  D 
entscheidet,  gegen  die  beiden  andern  Buchstaben  anführt: 
,^priäruni  autem  duarum  literarum  formas  potiua  per  dr* 
culum  et  triangulum  expressisset/'  passt  nur  auf  das  J, 
Denn  das  römische  O  war  eben  Jtein  Zirkel,  sondern  ein  Oval. 

23)  Wenn  man  streng  an  den  Worten  Senecas  halten 
wollte^  so  würden  die  specularia^  welche  diesen  Säulengang 
verschlossen^  nicht  in  Gallus  Zeitalter  passen.  Denn  er  sagt  ep. 
90.  Quaedam  nostra  demum  prodisse  memoria  scUnus^  ut 
speculariorum  usum,  perlucente  testa  darum  transmitten- 
tium,  lumeriy  ut  suspensuras  balneorum  etc.  Allein  flirt 
hat  schon,  G.esch.  d.  Bank.  III.  S.  68.  darauf  aufmerksam 
gemacht  j  dass  man  die  Worte  nostra  memoria  nicht  streng 
nehmen  dürfe.  Denn  die  suspensurae  balneorum^  von  denen 
dasselbe  gelten  soll,  werden  schon  von  Vitruv  beschrieben, 
und  PI  in.  IX,  54,  79.  schreibt  ihre  Erfindung  dem  Sergios 
Grata  zu  in  der  Zeit  des  L.  Crassus  Orator:  (qui  primus  plgn- 
siles  invenerit  halineas).  In  wie  fem  Hirt  diese  Stelle  mehr 
als  zweifelhaft  nennen  mag^  ist  nicht  abzusehen^  da  auch  Ma- 
crobius  Sat.  II,  11.  sagt.  Hie  est  Sergius  Orata,  gui 
primus  balneas  pensiles  habuit.  HÖclistens  könnte  man  in 
Rücksicht  auf  XXVl,  3,  8.  sagen,  er  habe  sich  widersprochen. 
Man  darf  übrigens,  um  sich  vom  früheren  Gebrauche  der  Fen- 
sterscheiben zu  überzeugen,  nur  an  den  Kyzlkenischen  Saal 
denken,  der  auf  drei  Seiten  Fensterthüren  (valvas)  oder  bis 
auf  den  Boden  herabgehende  Fenster  hatte.  Wie  man  sich 
diese  ohne  specularia  denken  soll ,  ist  in  der  That  nicht  ab- 
zusehen.   Dann  wäre  es  ein  sehr  luftiges  Haus  gewesen.     Ihn 
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beschreibt  aber  auch  Vitruv.    Vgl  die  Esc.  über  das  Haus  und 
die  Gürten. 

24)  Des  Mooses  im  Impluvium ,  das  man  selbst  durch  ans« 
gespannte  Tücher  gegen  die  Sonne  schützte^  gedenkt  PI  in. 
XIX,  1,  6.  Rubent  (vela)  in  cavis  aediwm  et  muscum  a 
sole  defendunt, 

35)  Die  Häuser  dar  Alten  bildeten  durchaus  nichts  wie  bei 
nns^  nur  eine  gerade  Linie ,  sondern  die  Symmetrie  war  der  Be- 
quemlichkeit aufgeopfert  j  und  da  man  besonders  fUr  den  Win« 
ter  möglichst  die  Sonnenstrahlen  aufzufangen  suchte  ^  so  waren 
manche  Zimmer  über  die  Fronte  hinausgebaut.  Der  Art,  aber 
an  der  Ecke  des  Gebäudes^  war  das  von  PI  in.  \\y  17^  8.  be- 
schriebene: Adnectitur  angulo  cubiculum  in  apsida  curva- 
tuniy  quod  ambitum  solis  fenestris  omnibus  seguitur. 

26)  Plin.  ep.  V^  26,  22.  Est  et  aliud  cubiculum  a 
iproxima  platano  viride  et  umbrösutn^  marmore  excultwm 
podio  tenus :  nee  cedit  gratiae  marmoris  ramos  insidentes- 
que  ramis  aves  imitata  pictura, 

27)  Piin.  ep.  IL  17,  8.  Parieti  eius  in  bibliothecae 
speciem  armarium  insertum  est, .  quod  non  legendos  libros, 
sed  lectitandos  capit. 

28)  Vgl  den  Excurs  über  das  Haus.    S.  101  f. 

29)  Plin.  ep.  II,  17,  9.  Reliqua  pars  lateris  huius 
servorum  libertorumque  usibus  detinetur,  plerisque  tarn 
ntundiSy  ut  acdpere  hospites  ppssint.  Man  sieht  daraus, 
dass  die  Sklaven  kefnesweges  immer  in  kleinen  sehlechten  Gel- 
len wohnten. 

30)  Zwei  solche  turresy  d.  h.  um  mehrere  Stockwerke 
Aber  das  ganze  Haus  sich  erhebende  Gebäude  befanden 
•sich  im  Laurentinum.  Darin  waren  mehrere  diaetae^  d.  h. 
kleinere  in  sich  abgeschlossene  Wohnungen  oder  Complexe 
von  mehr  oder  weniger  Gemächern.    Sie  werden  meines  Wis- 
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•eiis  nur  In  dtm  Ville»  oder  äbnltcken  Beftltzongen  «mraiiat, 
und  manchmal  scheint  es  In  der  That,  als  wurden  damk  €4tf- 
zelne,  mit  dem  Hauptgebäude  nicht  umnitteUmr  verbuadene, 
kleine  Häuser  gemeint.  S.  Plin.  ep.  V,  6,  20.  ¥|^.  Turnebu 
Adv.  XXIV,  4. 

31)  Ein  Beispiel  der  Art  fahrt  Martial  an:  IV,  29.  zwar 
eine  elende  ScluDcfefadei  gegen  I>onttiaa,  alldn  die  Worte: 

Quid  quod  namen  habent,  et  ad  magistri 
Vocem  quisque  sui  vetUt  citatus. 

lassen  doch  wohl  nicht  zu,  das  Ganze  liir  ehie  FictioQ  zo  neb* 
men.  Uebrigens  geschiebt  es  ja  auch  bei  uns^  dass  Fische  auf 
ein  mit  der  Klingel ,  oder  auf  andere  Weise  gegebenes  Zeichen 
sich  am  Ufer  sammeln. 

32)  Eine  solche  imitatio  ruris  fand  sich  auch  mitten  in 
dem  ^lendidea  Park  des  Toscora.  Plin.  V,  6,  35.  —  6eh5K 
dahm  vielleicht  auch,  was  Marti  al^  III,  48.  verspottet! 

Pauperis  exstniocit  cellam^   sed  vendidit  Ollus 
Praedia:  nunc  ceUam  pauperis  Ollus  habet. 

Eine  ärmliche  Hiitte  in  solchen  Anlagen  >  etwa  wie  bei  ans 
Einsiedeleien  oder  Schweizerhütten,  wäre  neben  so  vielen  an- 
dern Spielerelen  nicht  undenkbar,  zumal  da  es  sich  hier  auf 
die  praedia  bezieht  worunter  in.  diesem  Falle  wohl  nur  Land- 
güter zu  verstehen  sind.  Indessen  lässt  sich  nicht  läagnen, 
dass  man  es  sicher»  von  ärmlich  eingerichteten  Gellen  im 
Hause  selbst  versteht^  welche  der  übersättigte  Reiche  zuweilen 
mit  dem  lächerlichen  Scheine  der  Entsagung  bezog,  wie  Se* 
neca  mehrmals  erwähnt.  Cons.  ad  Helv.  12.  Sumunt 
quosdam  dies^  cum  tarnt  iUos  diHtiarum  taediwn  eepit, 
quibus  humi  coenent  et  reviMto  a^ro  argentoque  fictilt* 
pus  titantur,  ep.  18.  Non  est  nunc,  quod  ewtstimes  me 
ducere  te  ad  modtcas  eoenas,  et  pauperum  eellas,  et 
guidquid  aUud  est,  per  quod  luxuria  divitiarum  taedto 
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kidit-  ep.  100.  Desii  sane  varietas  marmarum  et  conctsura 
aquarum,  cubiculis  interfluentium  et  pauperts  cella 
et  qutdquid  aUud  luxuria  non  contenta  decore  simplici 
fniscet. 

33)  Nach  einem  antiken  Gemälde  im  Mus.  Borb.  11. 
tav.  36.  ,^nna  Naiadk  in  ona  verde  campagna  su  certi  sassi 
iutti  moscosi  adagiata  col  braccio  destro  sopra  1a  testa  e  col 
sinistro  appoggiata  all*  urna^  della  quäle  versa  sul  verde  terreno 
lo  scarso  nmore  delle  sue  Umpide  acque.^' 
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Ideellste  fi^eene« 


Pomponius  war  mit  der  Hast  eines  Menschen^  aD 
dessen  Schritten  Glück  oder  Verderben  hangen^  von  Gal- 
Ins  hinweggeeilt.  Tief  in  Gedanken  verloren  hatte  er  we- 
der auf  die  Grusse  begegnender  Freunde  geachtet ,  noch 
die  Declamationen  des  übel  gelaunten  Calpumius  gehurt^ 
und  kaum  bemerkt^  wie  der  mühsam  Folgende  am  Forum 
transitorium  sich  von  ihm  trennend  den  Weg  nach  dem 
Forum  Romanum  eingeschlagen  hatte.  Plötzlich  hielt  er 
inne;  der  eilige  Lauf  wurde  zum  langsam  bedächtigen 
Schritte;  er  blieb  stehen^  in  tiefem  Nachdenken  die  Stime 
faltend^  mit  den  Fingern  an  die  Brust  klopfend^),  ab 
wollte  er  den  inwohnenden  Gedanken  herausfordern.  Lang- 
sam richtete  er  sich  dann  auf,  die  linke  Hand  gegen  die 
Hüfte  stemmend,  mit  der  Rechten  heftig  den  Schenkel 
schlagend.  Noch  schien  kein  Licht  in  das  Chaos  seiner 
Gedanken  zu  faUen.  Verdriesslich  schnippte  er  mit  den 
Fingern,  und  schüttelte  den  Kopf;  der  versuchte  Weg 
schien  verworfen  zu  werden.  Jetzt  wurden  die  Bewegungen 
ruhiger;  die  Hand  unter  das  Kinn  stutzend  schien  er  einen 
Gedanken  festzuhalten.«  Ein  boshaft  triumphirebdes  Lächeln 
/^ielte  um  seinen  Mund;  er  wandte  sich  plötzlich,  und 
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den  Sklaven»  der  in  einiger  Entfernung  stehend  ihn 
slannend  betracjitet  hatte. 

Eile  sofort  nach  Hanse,  sagte  er,  lanf  und  sende  mir 
den  Dromo.  Unveiziig^ch  soll  er  ädb  in  die  Tabeme  des 
Tensor  Licinus^)  begeben,  rnid  dort  meher  warten.  Aber 
eile! 

Der  Sldave  lief  und  Pomponius  setzte  wiederum  ra- 
scheren Schrittes  allein  seinen  Weg  fort  An  einem  an- 
sehnlichen Hanse  in  den  Garinis^)  klopfte  er.  Ist  dein 
Herr  zu  Hause?  fragte  er  den  Ostianhis.  —  Für  dich>  ja, 
antwortete  dieser;  fiir  andere  auf  dem  Forum.  —  Pom- 
ponius eilte  durch  das  Atrium.  Ein  Cubicularius  meldete 
ihn  und  fShrte  ihn  in  das  Zimmer,  wo  ein  starker  Mann 
von  mittlerem  Alter,  mit  vollem,  rundpm  Gesicht  und 
aemlidi  gememen  Zügen  auf  dem  Lectus  lag,  und  Rech- 
mmgen  durchsah.  «Neben  ihm  stand  ein  Freigelassener 
XBÜ  dem  Zählbrete^);  auf  eioem  Tische  dabei  waren  zwei 
Haufen  Silbergeld  aufgeschüttet  zwischen  denen  ein  Beutel 
stand,  der  wahrscheinlich  noch  hohem  Werth  haben  mochte. 
Darum  lagen  noch  einige  Rechnungen,  Pugillaren  mit  dem 
Stylus,  auch  Dintenüass  und  Schreibrohr  ^). 

Sei  gegrüsst,  Largus!  rief  ihm  Pomponius  im  Ein- 
treten zu.  —  Auch  du,  erwiederte  der  Mann.  Aber  was 
ffihrt  dich  heute  schon  zum  zweiten  Male  zu  mir?  — - 
Pomponius  warf  einen  misstrauischen  Blick  auf  den  Frei- 
gelassenen, der  auf  Largus  Wink  sich  entfernte.  Gute 
Nachrichten,  sagte  er  dann.  Gallus  verlässt  diesen  Mor- 
gen noch  Rom,  um  auf  iem  Lande  den  gestrigen  Ver- 
druss  zu  verschmerzen. 

Auf  seiner  Villa?     fragte   erstaunt   sich  aufrichtend 
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Largus.  Hofentlich  bald  der  demigen  y  erwiederte  jener^ 
Er  wird  dafür  sorgen  wollen,  das»  du  Baas  und  GarMi 
im  besten  StAnde*  findest         ' 

Und  diese  Madirichten  netonst  du  gut?  fragte  wk^ 
demm  Largus.  War  nicht  unser  Plan,  dem  aufbrausendes 
Grosssprecher  durch  die  Macht  des  Falemers  verrädieii* 
sehe  Worte  abzulocken?  WUIst  du  die  Zeugen,  die  ieh  mit 
sdiwerem  Gelde  bezahle,  tmd  die  ^reiheitshelden,  die  in 
ihren  Schwindel  ihn  hbdttBiehen  müssen,  nach  Campanten 
schiciEen?  Meinst  du  endich  wohl,  dass  August  den  oih 
zufriedenen  Aenssemngen  auf  einer  «insämen  Villa,  unter 
friedÜdien  Landbewohnern  efaie  höhere  Bedeutung  beilegeo 
vrerde,  als  Sthnmen  des  Aufruhrs  in  Rom? 

Alles  sehr  wahr,  «nfg^gn^t*  Pompönlue.  AlMf  sind 
wir  denn  nidit  schon  weit  genug?  Die  AbscbrifteD  der 
prahlerisdien  Inschriften  an  den  Tempeln  und  Pyramidcu 
Aegyptens,  die  Klagen  Petrons  über  die  Bedrüdning  de« 
Landes,  und  die  hochverrätherisehen  Reden  von  gestern 
—  braudist  du  noch  mehr  Fäden,  um  das  unzerreissbarsle 
Netz  daraus  zu  stricken?  — «  Oder  willst  du  abwarten,  dass 
seine  personliche  Gegenwart  «Be  Nichtigkeit  unserer  An* 
klagen  dardrae?  dass  Augusts  alte  Freundschaft  wieder 
erwache,  und  die  falschen  Ankläger  noch  etwas  anderes 
als  Spott  treffe?  —  Nein,  weit  besser  ist  es,  er  geht. 
Und  ohne  dass  er  es  ahnet,  geschieht  schnell  der  genug 
vorbereitete  Sdilag.  Dana  dir  seine  Villen;  mir  das  Haus 
Und  —  er  hielt  bile. 

Laigus  hatte  nachdenkend  <Be  Hand  an  ^  Stime 
gelegt  Du  kannst  Recht  haben,  sagte  er.  Aber  bist  dtt 
audi  der  gestrigen  Zeilen  gewiss? 
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Wie  meiiier  selbst  enviederte  jener«  Uebrigeos  werde 
ich  ihn  auch  auf  der  Villa  beobachten  lassen.  Es  giebt 
audb  in  jener  Gegend  Unzufriedene,  die  sidi  wohl  nmihn 
samiaeln   werden.     Aber   freilich  —  setzte  er  mit  einem 

Blicke  auf  den  nebenstehenden  Tisch  hinzu  —  freilich  be- 

* 

ciarf  es  Geld,    um  seine  Sklaven   und   einen  Zeugen  zu 
bezahlen. 

Schon  wieder?  rief  Largus  unwillig.  Habe  ich  nicht 
«rst  kürzlich  dir  40,000  Sesterzen  auszahlen  lassen? 

Ailerdiogs,  sagte  Pomponius.  Aber  bedenkst  du  denn 
nicht  welchen  Aufwand  ich  machen  muss,  um  immer  in 
GaOns  Gesellschaft  zu  sein;  was  mich  Fischhändler  und 
Bäcker,  Fleischer,  Gärtner  und  Geflügelhändler  kosten; 
welche  Summen  ich  für  die  Bäder,  Salben  und  Kränze 
aaUe^)?  Vierzigtausend  Sesterzen  sind  nicht  mehr  als 
eine  Prise  Mohnkumer  fiir  einen  Ameisenhaufen'^).  Und 
das  wttiste  haben  doch  die  Zeugen  und  Gripus  der  unent- 
behiücbe  Sklave  des  Gallus  erhalten,  dem  ich  heute  wie- 
d^;.  Vierhundert  Denare  zu  ^cahlen.  versprochen  habe.  — 
Dann  hätten  wir  freilich  die  ganze  Sache  unterlassen  müs- 
sen, wenn  dich  der  Köder  dauert,  mit  dem  du  den  Fisch 
£uig6D  kannst^). 

Du  kömmst  zu  oft,  ss^^  Xiargus;  dein  Köder  ist 
Aeuer,  und  am  Ende  b|^ibt  es  doch  ungewiss,  ob  der. 
Kech  anbeisst    Indesseu  es  sei.    Was  brauchst  du? 

Nur  zwanzigtansend»  antwortete  er.  Nicht  mehr,  ais 
du  manchmal  in  einer  Nacht  verwürfelt  hast 

So  lass  dir  sie  auszahlen;  oder  willst  du  Gold?  ftlit 
diesep  Worten  grüST  er  nach  dem  Beutel,  zählte  einige 
hundert  Stück  Goldmünzen  ab,     uml  reichte  Poiu][m)uius 


.1.. 
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den  Beutel  mit  dem  Reste  hin  ^).  Nur^  so^  dafdr^  setzte 
er  hiDzu,  dass  es  die  letzten  sind. 

Pompönitis  besann  sich  nicht.  Hatte  er  anch  kehien 
SUaven  bei  sich^  so  ivaren  doch  die  zwianzigtausend  eine 
zu  angenehme  Last,  mn  nicht  sich  selbst  damit  zu  beladen. 
Er  sdiob  den  Beutel  in  die  Falten  der  Toga,  verabredete 
eine  Zusammenkunft  für  den  Abend,  und  eilte  hinweg  nach 
der  Tabeme,  wohin  er  den  Sklaven  bestellt  hatte. 

Dort  wartete  seiner  bereits  eine  kleine  komische  Figur. 
Der  grosse  fast  unf(5rmliche  Kopf  sass  fast  ohne  Hals  auf 
den  breiten  Schultern.  Das  struppige  rofhbraune  Haar 
imd  die  hochrothen  Lippen  kontrastirten  seltsam  mit  der 
schwärzlichen  Farbe  des  Gesichts,  aus  dem  tAn  Paar  ver- 
schmitzte Augen  hervorleuchteten.  ESn  didcer  HSngebauoh 
tind  eben  so  umfängliche  kurze  Beine,  denen  grosse  breite 
Filsse  zur  sichern  Basis  dienten,  vollendeten  die  Karika- 
tur^^). Trotz  dieser  Korpulenz  war  die  ganze  Gestalt  voU 
Leben  und  Beweglichkeit  Mit  scharfem  Bli<^e  beobach- 
tete er  alles,  was  um  ihn  vorging,  und  seinem  aufmerk- 
samen Ohre  schien  kein  CrenprScB,  keine  Neuigkeit,  weldie 
die  müssige  Gesellschaft  besprach,  zu  entgehen. 

Jetzt  gewahrte  er  den  eintretenden  Herrn,  und  ging 
ihm  nachlässig  grflssend  en^egen.  —  Gut,  dass  du  schon 
bier  bist,  sagte  Pomponiiis,  und  sah  sich  in  der  Taberne 
um,  ob  irgend  ein  Platz  wSre,'ito  er  unbehorcht  mit  dem 
Sklaven  sprechen  könnte.  AHein  die  Tonstrina  war  gar  zu 
zahlreich  besucht  i*).  Wlihrend  auf  der  einen  Seite  der 
Tonsor  mit  seinen  Gehülfen  seine  Kunst  übte;  hier  dem 
einen  das  linnene  Tuch  umgegeben  wmde,  einem  andere 
bereits  das  Messer  über  das  Kinn  strich,    ein  dritter  mit 
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feiner  Zaoge  sich  einzeloe  deo  schfinen  glatten  Arm  ver 
anslaltende  Hftrdien  ausraufen  Hess,  hatten  gich  auf  der 
andern  mehrere  Zirkel  mfissiger  Leute  gebildet  die  Stadt- 
ned^eiten  austauschend  sich  unterhielten. 

Hier  ist  kein  Ort  ohne  Lauscher^  sagte  Pomponius. 
Ueberall  Leute»  die  unberufen  und  unbeaEahlt  sidi  um  fremde 
ADgefegeoiieiten  kümmern  ^^).  Komm  auf  die  Strasse; 
in  der  nahen  BasÜica  wird  es  Jetzt  ruhiger  sein«  —  Der 
SklaTe  fohlte.  Djromo,  begann  der  Herr,  als  sie  die  Strasse 
betreten  hatten,  idi  habe  dir  einen  mchtigen  Auftrag  zu 
geben,  und  rechne  auf  deine  Scfaladheit  und  Thfttigkeit 
GaDus  reiset  diesen  Morgen  nodi  auf  seine  Campanische 
Vflia.  Lycoris  soll  ihm  nach  Bajä  folgen.  Ich  vermuthe 
bei  der  Eile  semer  Abreise,  dass  er  sie  schriftlich  einladen 
wird.  Sorge  daßir,  dass  der  Brief  in  meine  Hände  komme. 
Wende  jedes  Blittel  an,  List,  Verrath,  Bestechung,  nur 
keine  Gewalt,  das  Terstefat  sidL' 

Ganz  gut,  erwiederte  der  Sklave,  aber  zur  Bestechung 
gehört  Geld,  und  die  Tabellarien  des  Gallus  sind  die  ehr- 
iklustien  Esel^^),  die  man  finden  kann.  Gripus  freOicfa, 
sagte  er  nachdenkend,  er  konnte  nfitzen;  aber  er  ist  der 
Unenättliche ,  der  nichts  ohne  Geld  drat 

Das  soll  dir  nicht  fehlen,  fiel  Pomponius  ein,  und 
sog  den- Beutel  hervor;  Gold,  reines  Gold,  wofär  er  mo- 
natelang m  den  Popinen  trinken  kann.  Komm  in  die  Ba- 
sOica,  dass  ich  dir  es  zuzSUe. 

Nun  dann,  sagte  Dromo,  wird  sidis  woU  machen; 
•—  Wie  aber  wenn  der  Auftrag  mündlieh  ertfaeilt  worden 
wSre?  Dodi  auch  dafür  lass  nuch  sorgen.  Verlass  dich 
auf  mich.    Ehe  die  Glocke  zum  Bade  ruft»    iiast  du  ent* 
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weder  d^D  Brief  >  oder  es  sind  doch  di&  Massregelo  ge- 
MnineQ  >  dass  keine  Botschaft  ohne  dich  an  Lycoris 
gelaiigt 


Die  seobste  Stande  war  v<Nrüber^  und  ib  den  Popmen 
war  «6  wieder  stiller  geworden.  Nut  hin  und  wieder  konnte 
ein  Gast  vom  süssen  Meth  und  der  leichtfertigen  Dkne, 
die  ihn  bediente,  sich  nicht  trennen,  oder  ruhete  noch 
träge  und  scliwer  von  dem  fleisslgen  Zuspräche.  — r  In 
einer  Uemen  Tabeme  der  Subura  sassen  swei  Sldaven» 
die  audi  nidit.  den  ersten  Becher  su  leeren  sdueBieo* 
Der  eine,  ein  junger  Mensdi  von  gefiil%eln  Aeussem, 
mochte  nicht  viel  über  zwanzig  Jahre  sShlen.  Seia  offenest; 
das  Gepräge  [der  Ehrlichkeit  tragendes  Gesidit  glühet* 
hodurotb,  und  dier  gerotheie  Naoketi,  wie  die  sdiwelklir 
den  Adetii  an  den  vdleB  runded  Annen  bewiesen  dentÜcfay 
dass  der  vor  ihm  stehende  irdene  Bedier  keinen  Essl^ 
trank ^^)  enthielt  •*•  Der  andisre,  der  in  dem. Alter  zwi* 
sdien  dreissig  ilnd  vierzig  sehi  konnte,  flusste  weniger 
Zutrauen  ein.  Seme  kecken,  itiotz%en  Mienen,  die  wie 
zum  Spotte  aufgeworfenen  IJ^pen,  seine  rohe  Lustigkeit 
verriethen  einen  jener  Sklaven,  die  mit  Resignation  auf  die 
Zufriedenheit  ihres  H^rm,  und  Im  Vertrauen  auf  die  Un- 
en^findlichkeit  ives  Rückens  allen  Utatenstäben  und  Rie- 
men der  Wdt  Trotz  zu  bieten  pflegten. 

Aber  so  trink  doch,  Cerintiiusl  rief  er  dem  jüngenen 
zu,  indem  er  dcto'JSest  seines  Bechers  leerte.  Thust  du 
doch,  als  liesse  1dl  Vaticaoeni'ein  einsdienken,  und  doch 
hat  der  Wirth  uns:  den  besten  Sahiner  aus  seinem  Keller 
gegeben.  — -<  Ja  ich  vessicbere  dir,  der  Falemer,  den  idi 
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aeiilich  beim  Gastmahle  heimlich  hiuter  der  SSuIe  schlürfte« 
er  war  kaum  so  gut 

Wahriiaftig,  Gripus,  antwortete  der  jimge  Sklave, 
der  W«D  ist  TortreSlich;  aUein  idi  fQrchte,  es  wird  zu 
viel  Bfteine  Schläfe  breoneo,  uud  ich  kOnnte  wohl  gar 
beraiusdit  zu  Lycoris  komomeiv  Du  weisst,  wie  Gallus 
auf  Ordnung  und  Pfioblichkeit  hält. 

Ei  was,  sagte  jener.  Er  trinkt  auch  und  mehr  als 
«rir.  Heute  ist  er  verreiset«  und  der  alte  brummende 
Chresmius  auch.  Jetzt  sind  wir  frei,  und  übrigens  ist 
heute  mein  Geburtsti^;  da  will  ich,  weil  niemand  mich 
eiiJadet,  auf  meine  Rechnung  lustig  sein. 

hdem  er  so  sprad\,  trat  eine  dritte  Person  m  die 
VqfinEu  Ei  sieh  da,  rief  die  kleine  dicke  Gestalt,  gute 
Behaupte.   Seid  mir  beide  gegrüssti 

O  wälkommen,  Dromo,  rief  Gripus  wie  überrascht. 
Du  kömmst  zur  gtäddichsten  Stunde.  Unser  Herr  ist 
venriNset,  und  ich  feiere  hier  meineq  Geburtstag. 

Wie?  deinen  Geburtstag?  . Vortrefflich I  Da  müsseti 
wir  dem  Genius  ein  reidiUches  Opfer  bringen.  Aber  bei 
JMercur  und  Lavema,  ihr  habt  ja  leere  Becher.  He  da, 
Pimef  Wein  her!  Was  in  aller  Welt!  Idi  glaube,  Ihr 
lasst  euch  den  Wein  Becherweise  geben?  Eine  Lagena 
her!  rief  er,  und  warf  Gold  auf  den  Tisch;  und  grössere 
Bedier,  dass  wir  des  Freundes  Namen  trinken. 

Die  Lagena  kam.  Sechs  Budistabeii  zählt  der 
Name,  rief  Dromo;  sechs  Cyathos  schenicet  ein.  ' —  Doch 
nicht  ungemischt?  fiel  Cefinthus  eini  -^  Was  kümmert 
der  Genius  sich  um  Wasser  1  erwiederte  jener.  Auf  Gri- 
pus Wohli    Wie?  Cerinth,  du  wnst4odi  udit  absetzen? 
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So  recht!  Bis  auf  den  Grand  geleert >  das»  der  Genhis 
hellstrahlend  herabsehe!  ?—  Also  Gallus  ist  verreiset? 
fiihr  er  fort.  Gewiss  ins  Falenier  Land?  Ja  der  weiss 
zu  leben!  Ein  treflflicher  Herr!  Auch  aufsein  Wohlwollen 
wir  trinken.  Wahrhaftig  gerade  eben  so  viel  Buchstaben. 
Nun  Cerindius!  Dein  Herr  soll  leben!  Lange  und  glüdc- 
lich!   rief  der  bereits  Trunkene ,    und  leerte  den  Becher. 

Eines  fehlt  uns  noch,  fuhr  der  Lustige  fort  Komm 
her,  Chiooe,  trinke  mit  uns.  Beim  Herkules,  ein  schmudces 
Mädchen! 

Wahrhaftig,  stammelie  mit  schwerer  Zunge  Cerintb, 
und  zog  die  nicht  widerstrebende  Dirne  an  sich,  du  kommst 
mir  jetzt  weit  hCibscher  vor,  als  vorhin  i^).  —  Das  macht» 
dass  du  jetzt  lustiger  bist,  erwiederte  lachend  die  Dirne. 
Ja  es  ist  wahr,  rief  er,  was  das  £^rüchwort  sagt:  Ohne 
Ceres  und  Bacchus  ist  Venus  ein^  frostiges  Wesen.  — 
Ei  was,  fiel  Gripus  ein,  dem  der  rechte  Augenblick  ge- 
kommen sdiien,  sie  war  imm^  hübsch;  Lycoris  seihet 
bat  nicht  schönere  Augen. 

Der  Name  traf,  trotz  aller  Trunkenheit,  wie  eis 
Donnerschlag  Cerinthus  Ohr.  Er  wollte  aufbringen,  aber 
die  Füsse  versagten  ihm  den  Dienst,  er  lehnte  sich  tau- 
melnd an  das  Mäddien  an. 

Was  fällt  dir  denn  ein?  Wo  wiHst  du  denn  hin? 
riefen  die  beiden  ihm  zu.  -^  Zu  Lycoris,  stammelte  er. 
Ihr  denkt  dodi  nidit,  ich  sei  betrinken  ?  —  Nicht  doch! 
si^e  Gripus;  aber  du  scheinst  müde  und  matt  —  Wie, 
idi  wäre  ma-matt^^)?  Er  wollte  fort,  aber  nach  we- 
nig Schritten  sadc  er  nieder.  ^—  Weisst  du  was?  redete 
ihm  Gripus  seh.  :*Ijass  mich  den  Brief  besorgen,  und  schlafe 
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ans.  Ich  mll  oDTerzilglidi  ihn  bbtragen.  —  Der  TninkeDe 
Didkte  und  langte  die  Täfeldien  hervor.  —  Dromo  erlangte 
vom  Wirthe  eine  Schlafstelle  ßlr  den  Bewusstlosen,  be- 
zahlte die  Zeche,  und  eilte  mit  Gripus  hinweg.  . 


Da»  unruhige  Treiben  des  Tages  war  voröbar,  und 
das  letzte  dämmernde  Licht  des  Abends  fing  bereits  an, 
dem  Dunkel  der  Nacht  zu  weichen.  Alles  was  vor  weni- 
gen Standen  mit  reger  tiesdiäftigkeit  die  Strassen  belebte, 
hatte  sich  zur  Ruhe  und  zum  Genüsse  in  die  Stille  des 
Hauses  zurüdcgezogen.  In  der  Subura  allein  war  zwar 
auch  das  Geräusch  des  Tags  veifaallt,  aber  nur  um  einem 
neueD  Leben  Platz  zu  machen.  Still  und  mit  verhülltem 
Haupte  ^  ^)  schlichen  hier  und  dort,  und  hin  und  wieder  dunkle 
Blftnnergestalten  durch  die  Strasse,  und  schlüpften  m  die 
bekannte  Zelle,  oder  machten  neue  Bekanntschaft  in  emigen 
Häusern,  deren  mit  Laub  geschmückte  und  von  zahlrei- 
chen Lampen  erieuchtete  Thüren  neu  erOSnete  Tempel 
der  Venus  ankündigten  ^^).  Dann  und  wann  gestattete 
auch  wohl  eine  geöffnete  Thüre,  wenn  zugleich  der  Vor- 
hang sich  lüftete,  einen  BHck  in  hell  erieuchtete  Gemächer, 
wo  lelcht^nnige  Jünglinge  unter  sdiamlosen  Dirnen  im 
leiditfertigsten  Costfime  scherzend  umherliefen  ^  ^).  Hie  und 
da  sass  audi  wohl  ein  versdmiaheter  Liebhaber  auf  der 
Schwelle  einer  einzeln  wohnenden  hartherzigen  Libertina, 
und  hofte  durch  Bitten  und  Beharriichkeit  die  sprOde 
Sdiöne  zu  erweidien^^X 

Gegen  das  Ende  der  Strasse,  wo  der  Cullsche  Hügel 
lach  zu  erheben  anfing,  stand  etwas  zurücktretend  ein  klei- 
nes aber  freoadliclies  Haus,  das  mit  den  OffentHchen  Ge- 
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werben  der  Umgegend  ol(Nibar  Dichte  geiBeio  hatte.  Denn 
man  sah  dort  weder  eine  Täbeme,  noch  nahete  seiner 
Schwelle  der  Tritt  eines  Besuchenden :  es  hätte  för  unbe 
wohnt  gelten  Idkmen^  wenn  vUki  dann  und  wann  durch 
ein  Fenster  der  Schein  von  Lampen  gedrungen  wäre,  — 
Jetzt  indessen  schritten  zwei  Männer  seinem  Vestibulum 
zu  5  beide  in  SklaTentracht»  die  Pänula  über  den  Kopf  ge- 
zogen. Der  Kleinere  von  ihnen  blieb  in  einiger  Entfernung 
stehen,  der  Andere,  dessen  Haltung  wenig  mit  seiner  Tracht 
übereinzustimmen  schien,   ging  an  die  Thüre  und  klopfta 

Wer  bis«  du?  fir^e  der  Ostiaiius^O.—  Ein  Tabet 
larius  von  Gallus.  —  Der  Pförtner  öffnete.  Gieb  mir  den 
Brief,  sagte  er.  —  Idi  habe  mündlichen  Auftrag,  erwie- 
derte  jener.  Fähre  mich  zu  Lycoiis. —  Der  Pförtner  be^ 
trachtete  wie  zweifelad  den  noch  Verhüllten.  Warum  kömmt 
Cermdi  nicht?  fragte  er.  —  Er  fet  krank,  war  die  Ant- 
wort Aber  was  geht  es  dich  an,  wem  mem  Herr  seine 
Aufträge  ertheiit?  Es  ist  spät  Bdnge  mich  zu  deiner 
Gebieterin. 

LycQffis  war  eben  besdhfifiigt,  allerhand  Schmuck  in 
ein  sauberes  Kästchen  von  Gedemiidz  zwischen  weiche 
Wollenflocken  zu  padken.  Die  leichte  Tunica  ohne  Aermel 
war  durch  die  Bewegung  über  den  linken  Arm  herabge- 
gfitten  ^^),  und  zeigte  mehr  noch,  als  die  blendende 
Schultsr,  über  die  in  laogeD  Ringeln  das  schwarze  Haar 
hinabfieL  Sie  irar  zwar  nicht  mehr  das  jugendlich  frische, 
uaiv  leichtfertige  Kind»  als  das  sie  Galus  zueist  gesehen 
und  geliebt  hatte,  dber  nidit  weniger  reizend  durch  die 
edle  Fülle  der  Formen,  im  Alter  von  fünf  und  zwanz^ 
^fahrtn^^)  ein  blühend  schönes  Weib.    Neben  ihr  waren 


Lycoris.  317 

mehrere  DieDerinDen  beschäftigt,  Kleider  und  andere  Dinge 
in  flache  Kdrfoe  und  kofferartige  Kisten  zu  packen;  alles 
wies  auf  Vorbereitung  zur  Reise  hin. 

Legt  diese  Palla  nochmals  miter  diese  Presse,  sagte,  »e 
zu  detf  Mädchen ;  auch  Ae  IVmica  Iner.  "Aast  du  an A  die 
Busenbänder  eingepackt  >  Cypassis?  —  Das  Mädchen  be- 
jahete.  —  So  geht,  und  besorgt  mit  Lydus  und  Anthrax 
das  nodiige  Greschirr  ^^).  —  Die  Dienerinnen  entfernten 
judi.  Lycoris  legte  noch  einige  ToilettenbedOrfnisse  zu- 
sammen, da  meldete  der  Pförtner  den  von  Gallus  kom- 
menden Boten.  Endlich  I  rief  Lycoris.  Lass  ihn  herein. 
Der  Ostlarius  hiess  den  Harrenden  eintreten ;  er  selbst 
begab  sich  surftck  auf  semen  Posten,  allein  das  geheim* 
nissvoHe  Benehmen  des  angeblichen  Tabellarius  hatte  ihn 
bedenklich  gemacht;  er  hiess  eine  begegnende  Sklavin 
vor  der  Thüre  der  Gebieterin  warten.  Die  Sklavin  legte 
wM  das  Ohr  an  die  Thüre,  allein  der  innere  Vorhang 
dämpfte  mehr  noch  den  Schall,  und  Hess  kein  deutliches 
Wort  hindurch  dringen.  Endlich  wurde  das  Gesprädi  leb- 
hafter,  die  Stimmen  lauter;  die  Thüre  öffnete  ach,  und  der 
Mann,  verhüllt,  wie  er  gdcommen ,  eilte  hastig  hbweg.  — 
Das  Mädchen  fand  Lycoris  in  der  äussersten  Aufregung. 
Fort  von  hier,  rief  sie.  Noch  diese  Nacht  Rufe  mir 
L3rdus.  ' —  Der  Sklave  erhielt  den  Auftrag,  sogleich  zwei 
Reden  zu  miethen.  Dann  wurden  die  Anstalten  zur  Reise 
beschleunigt,  und  ehe  die  dritte  Nachtwache  zu  Ende  ging, 
hatte  Lycoris,  von  einem  Theile  ihrer  Sklaven  begleitet, 
sdbon  das  Capenische  Thor  hinter  sich. 


JBrMter  MLrcurs  aur  Beehrten  Scene. 


Hie  weibllelie  Klelduni^* 

Ein  Antiquar  würde  sehr  in  Verlegenheit  kommen^  wenn 
ihm  zugemuthet  wurde,  eine  Geschichte  der  Moden  in  der  rö- 
mischen Damenkleidung  zu  schreiben  ^  oder  auch  nur  die  Na- 
men derselben  j  welche  hie  nnd  da  uns  gelegentlich  genannt 
werden^  genügend  zu  erklftren.  Mit  der  Mode  selbst  verschwin- 
det in  der  Regel  auch  die  Bedeutung  des  Namens  j  und  et 
bedarf  weniger  als  eines  Jahrhunderts^  so  giebt  keine  Tradition 
mehr  genügende  Auskunft  über  die  Eigenthümlichkeit  eines 
Stoffs  oder  einer  gewissen  Kleiderform.  In  Molieres  Geizigem 
und  anderwärts  kommen  mancherlei  Namen  vor^  die  unsere 
Zeit  schwer  zu  erklären  vermag,  und  ohne  Chodowieckys 
Kupfer  würden  wir  schon  jetzt  vergebens  uns  eine  deutliche 
Vorstellung  von  den  Moden  jener  Zeit  machen  können.  So 
werden  denn  auch  wohl  an  den  meisten  Modeartikeln,  welche 
uns  bei  Plautus.  Aul.  111  ^  5.  und  Epid.  II,  2.  genannt 
werden^  die  Versuche  der  Erklärer  scheitern^  und  selbst  den 
alten  Grammatikern^  die  sich  gar  zu  gern  von  der  ersten  besten 
Etymologie  zur  Begriffsbestimmung  leiten  lassen^  wird  wenig 
zu  trauen  sein,  da  für  sie  die  Moden  der  frühem  Zeit  vielleicht 
eben  so  unverständlich  waren ,  als  sie  fiir  uns  sind. 

Wer  daher  von  der  Kleidung  der  romischen  Damen  han- 
deln will,  der  thut  wohl^  sich  auf  das  Allgemeinere  zu  be- 
schränken^ und  es  ist  diess  um  so  ausreichender,  als  in  der 
Hauptsache  die  einzelnen  Kleidungsstücke  immer  cüeselben 
blieben  j  und  die  Mode  sich  meistens  nur  auf  die  Stoffe  nnd 
deren  Farbe  ^  oder  im  Ganzen  nichts  verändernde  Accessorien 
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entreckt  in  haben  scheint.     Wenn  man  das  Veneichniss  Im 
Epid  y..38  ff.  durcligeht: 
QfUderatfndutaf  anregillamindueuiamf  an  mendtculam 
in^^vtatamf  ut  Utae  faciunt  vesHmentis  nomina.  — 
Qvitf  Utae,  guae  vesti  quotannis  nomina  imoeniwU  novo: 
I^mUcamraUam^  Hmieam  spUstim^  litUeolum  caesitiumy 
IndusUttam,  patagiatamy  caUuiam,  out  croeotulaaiy 
Supparum^  aut  nthniniian,  ricam,  boHlicwn  auf  exoticum, 
CmmaHte,  aut  plumatiles  carimim»  aut  gerrinum. 
so  sieht  man  bei  aller  Dunkelheit  der  Benennungen  doch  leicht^ 
dass    sie  sich   fast  durchgängig    auf  die  Verschiedenheit   der 
Stoffe  bekiehen.     Einen  noch    starkem  Beweis   aber  für   die 
unveränderte  Erhaltung  der  Nationaltracht  bis   in  späte  Zeit 
liefern  die  zahlreichen  Kunstdenkmäler,  die  zwar  in  sofern  von 
einander  abweichen,   als  des  Künstlers  Aufgabe  war,  stets  die 
günstigste  Draperie  zu  wählen,  aber  jederzeit  dieselben  Hanpt- 
stücke  zeigen. 

Was  früher  über  diesen  Gegenstand  gesagt  worden  ist, 
das  findet  sich  in  den  Schriften  über  das  Costüm  der  Alten 
fibeihaupt^  deren  Verzeichniss  man  im  Excurse  zur  achten 
Scene:  Von  der  männlichen  Kleidung,  nachsehe. 
.Ueber  die  weibliche  Kleidung  insbesondere  hat  das  Beste  B  5 1- 
tiger  in  seiner  Sabina,  IL  Sechste  Scene,  gegeben. 
Nor  möchte  man  wünschen,  dass  während- manchen  unbedeu- 
tendem Dingen  verhältnissmässig  weit  mehr  Raum  gegönnt 
worden  ist,  dieser  wichtigere  Abschnitt  weniger  fragmentarisch 
behandelt  sein  möchte. 

Zur  vollständigen  Kleidung  einer  römisclien  Matrone  ge- 
hörten drei  Hauptstücken :  die  tunica  interior ,  die  stola  und 
die  palla. 

Die  tunica  interior  wird,  wie  man  meint,  bei  den  Frauen  auch 
indusium  oder  intusiutn  genannt,  je  nachdem  man  den  Namen 
von  induere  oder  mit  Varr  o  L.  L.  V,  30.  Sp.  yon  intus  ableitet 
Interula  scheint  ein  Wort  der  spätesten  Zeit  zu  sein,  und  wird 
eben  so  wohl  von  der  Tunica  der  Männer,   als  der  Weiber 


3^  Excnm  snr  teclisten  Sceiie. 

gebnwebt.  Appnl.  Flor.  IL  p.  99.  Metam.  VlII.  p.  633. 
Oudend.  und  öfter  bei  Vopiscus;  seheinl  also  luchls  weiter 
M  bedeoCctt,  als  bet  Gell.  X^  15.  tunica  ftUtma.  fVeiKch 
nennt  Appuleias  anefa  indusiatos  pueros ,  allein  auch  nur 
In  Fftllen,  wo  eine  Abweiehimg  tob  der  i^tte  Statt  findet  — 
Die  tuniea  fMerior  wm  War  ein  einlbcfaes  Hemd^  dass  in  leerer 
Zeit  wenigstens  gewiss  el^n  so  Wenig  Aermd  !iatte>  als  or- 
sprfinglich  der  gHecbisciie  j^r^.  Naeh  N  o  n.  XIV,  18.  lag  es 
eng  am  K5rper  an,  was  indessen  v/fAk\  nlclit  su  streng  so  nehmen 
ist^  nnd  wdrde  niclit  gegOrteC^  sobald  die  zweite  Tunica  an- 
gelegt wurde.  Tmg  man  ai>er  Jene  im  Hause  alleki^  so  mag 
es  allerdings  geschehen  sein.  Dass  aber  dazu  gerade  das  «6- 
mieinetium  vonugsweise  l>estimmt  gewesen  ^  ist  eine  will- 
kfihrlicbe  Annahme.  Etonn  bei  Martial,  XIV^  153.  Se- 
midnetiunt» 

Det  tunieam  dives;  ego  te  praecingere  possutn. 
Essern  si  locuples,  munus  utrumque  darem. 
Ist  es  unstreitig  als  Gürtel  der  tuniea  virarum  zu  nehmen^ 
nnd  eben  so  bei  Petr.  d4. 

SchnOrleiber,  nm  dea  natürlichen  Wnchs  zu  unnatürlicher 
Schlankheit  zusammenzupressen >  kannten  die  Alten  nichts  nnd 
eine  wespenartige  Taille  wäre  ihnen  ein  Greuel  gewesen. 
Wenn  es  bei  Terent.  Eun.  IL  3^  31  ff.  heisst: 

Haud  HmiUs  tirgo  est  virffinum  nostrarum,  quas  matres 

Student 

Demissis  humerU  esse,  fdncto  peetore,  ut  gracilae  sient. 

8i  qua  est  habitior  paullOj  pugilem  esse  aiunt.  deducunt 

aouiw» 

Tametsi  honast  tuntura,  reddtmt  curatura  iunceas, 

so  liegt  darin  eben  strenge  RCssbilligung  so  unnatürlichen  Ge 
schmacks,  die  alle  Knnstdenkmäler  bestätigen.  Indessen  würden 
wir  auch  hier  sehr  irren^  wenn  wir  uns  ein  Mädchen  der  dama- 
ligen Zeit^  w6nn  auch  vincto  peetore,  geschnürt  denken  woll- 
ten. Nur  um  den  rollen  Busen  zu  heben  ^  auch  wohl  den 
flimius  tumor  etwas  zu  beschränken,  wurde  ein  Busenband/ 
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gtropkimm^  mamiUare  angelegt    Damit  ist  nicht  zu  verwech- 
seln» was  Martial  Faada  pectoraHs  nennt:  XIV^  134. 
Fascia,  crescentes  dominae  compeace  papiUasy 
Ut  Hty  quod  capiat  nostra  tegatque  manus. 
Soldie  fasdae    wurden,   wie   aus  den  Worten  des  Dichters 
selbst  hervorgeht^  angelegt^  um  die  Brust  in  Ihrem  Wachsthume 
SU  beschränken«    und    gehorten  also  nicht  zur  gewöhnlichen 
Kleidung.    Sie  meint  auch  Terenz,  worüber  man  Stallbaums 
Anmerkung  und  Seal.  z.  Varr.  L.  L.  IV.  p.  59.  nachsehe. 

Das  ^Mtrophium  aber  wurde  über  die  innere  Tunica  ge- 
legt,  wie  man  aus  dem  Fragmente  des  Turpiiius  bei  Non. 
XSV,  a  sieht: 
Me  miseram  !  Quid  agatn  f  inter  vias  epistola  cecidit  nUhi^ 
If^eUw  inter  tunicuiam  ac  strophium  quam  collocaveram. 
Es  scheint  gewöhnlich  von  Leder  gewesen  zujsein.    Darauf 
führt  wenigstens  das  Epigramm  M  a  r  t  i  a  1  s,  XIV«  66.  MamiUare. 
Tawrino  poteras  pectus  canstringere  tergo; 
Nam  pellis  mammas  non  capit  ista  tuas, 
mid  darum  heisst  es   wohl  bei  Catull.  64«  65.  tereti  stro' 
phio  luetantes  vincta  papillär.  —    Dass  übrigens  das  Stro- 
phium  dann  erst  mamillare  genannt  worden  sei«  wenn  es  he* 
stimmt  war,  ,«den  aUzuvollen  Busen  einzuschnüren«^^  wie  Böt- 
tiger sagt«  ist  eine  ganz  ungegrfindete  Angabe  und  Martials 
Epigramm  widerlegt  sie  selbst;    denn  er  meint  ja  eben«    dass 
das  wumUllare,  wovon  er  spricht«    für  so  starke  Brust  nicht 
Unrdche. 

Ueberdie  tonfca  interior  wurde  die  stola  gezogen«  ebenfalls 
dne  Tunica«  aber  mit  Aermeln«  die  jedoch  in  der  Regel  nur 
den  halben  Oberarm  bedeckten.  Sie  wurden  nicht  zusammen- 
genäht« sondern  der  nach  aussen  fallende  Schlitz  wurde  durch 
Agraffen  zusammen  gehalten«  wie  diess  auch  häufig  bei  der 
ärmellosen  Tunica  der  Fall  war«  deren  vorderer  und  hinterer« 
Brust  und  Rücken  deckende  Theile  nur  über  der  Achsel  mit- 
tels einer  fibula  zusammengeheftet  wurden.  Am  deutlichsten 
wird  die  Sache  durch  Denkmäler«  wie  die  Bronzestatue  im 
I.  21 
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Mus.  Borb.  II.  t.  4.,  wena  auch  das  Gewand  nicht  römisch 
ist.  Das  Mädchen  ist  dort  eben  im  Begriff,  die  beiden  Theik 
über  der  Aclisel  zusammenzuheften  y  und  diese  ^  wie  ein  Theil 
der  Brust  9  sind  noch  unbedeclit.  (Giov.  Finati  nimmt  dieses 
Kleid  för  ein  tanico  -  palUum.  Noch  ist  es  sehr  zweifelliaft,  ob 
irgend  ein  Kleid  diesen  Namen  hatte).  —  Obgleich  aber  in 
der  Regel  die  Stola  Aermel  hatte  ^  so  findet  man  es  doch  auch 
anders ,  wie  z.  B.  an  der  Statue  der  Livia  im  M  u  s.  Borb. 
in.  t  37.  Dort  hat  die  untere  Tunica  Aermel^  die  obere  nichts 
sondern  diese  wird  hoch  oben  auf  der  Schulter  durch  lange 
bänderaitige  Agraffen  festgehalten,  so  dass  Vorder-  und  Hinter- 
theil  nur  durch  diese  verbunden  werden.  In  derselben  Weise 
seheint  die  von  Visconti,  Monum.  Gab  in  i.  No.  34.  mit- 
geth^lte  Statue  belsleidet  zu  sein.  An  der  halben  Bronzeflgur 
Im  Mus.  Borb.  VIIl.  t.  59.  hat  auch  nur  die  untere  Tunica 
kurze  Aermel,  die  obere  aber  wirkliche  Armlöcher  ohne  Agraffe. 
Was  nun  diese  obere  Tunica  wesentlich  von  der  untern  unter- 
schied, und  sie  zur  stola  machte,  oder  doch  nie  daran  fehlte, 
war  die  instita,  eine  nach  Böttiger,  S.  96.  breite  Falbel, 
welche  an  den  unteren  Saum  angenähet  war.  Damit  stimmt 
indessen  nicht  überein,  was  der  Scholiast  des  Cruquius  zu  der 
Hauptstelle  über  dieses  Kleidungsstück,  Hör.  Sat  1,  2,  29. 
—  Sunt  qui  noltnt  tetigisse  nisi  illas^ 
Quarum  suhsuta  talos  tegit  instita  veste. 
bemerkt:  quia  matronae  stolä  ututUur  ad'imos  usque pedes 
demissa  9  cuius  intam  partem  ambit  instita  subsuta,  id 
est  9  coniuncta,  Instita  mutem  Graece  dicitur  mgtn^iilov, 
qwod  stolae  subsuebatnr ,'  qua  nuatronae  utebantur  :  erat 
enim^  tenuissima  faseioia,  quae  praeteatae  adiicU" 
batur.  Hat  der  Scholiast  Recht ,  so  muss  man  vi^mehr  eine 
schmale  Falbel  verstehen,  die  noch  unter  dem  Purpurstreifen 
angenähet  war.  Damit  streitet  auch  durchaus  nicht,  was  O  v  i  d. 
Art.  am.  i,  33.  tagt: 

Quaeque  tegis  medios  instita  longa  pedes.  . 
denn  l^nga  kömite  doch  hi  keinem  Falle  von  der  Breite  der 
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FalM  rcntMideii  werdea  y  sondern  nur  von  dem  lief  herab 
veldken.  Pndnrch  wilrde  Indessen  nicht  dusgeschlossen  wer- 
den^ daM  man  sie  auch  breiter  getragen  habe. 

Während  non  die  ontere  Tunica  nicht  viel  über  die  Kniee 
iMnhpelchte^  war  die  Stola  läi^er  als  die  ganze  Figur  ^  und 
wnrde  daher  so  gegürtet^  dass  anter  der  Brust  ein  breiter  Fal- 
lenbaascfa  entstand  ^  uud  die  Instita  auf  die  FSsse  herabreichte, 
die  sie  halb  bedeckte.  —  Ueberdiess  war  bei  vornehmen  Frauen 
dHe  Slola  oben  am  Ilalse  mit  einem  Purpurstreifen  ^  wie  B6t- 
tiger  angiebt  (S.  95.),  besetzt.  Was  indessen  den  Purpur  an- 
langt^ so  scheint  die  Sache  sehr  zweifelhaft.  Schon  Ferra- 
rins^  de  re  vest.  III^  20.  hat  ans  Nonius^  XIV,  19.  Pa- 
tügiuni  aureus  clavus,  qui  pretiosis  vextibus  immttti  sofet 
md  Tertull.  de  pall.  3.  pavo  est  piuma  omni  patagio 
inauratior ,  qua  terga  fulgent,  gezeigt^  dass  es  ein  (üold- 
streifen  gewesen  sei^  und  diese  Meinung  auch  in  den  Ana- 
lectis  c.  2.  gegen  Rubens  vertheidigt.  Es  war  also  eine 
ähnliche  Auszeichnung^  wie  der  ciavus  für  die  Mdnner,  worauf 
Im  Excurse  ober  die  männliche  Kleidung  zurückzukommen 
•ein  wird. 

IMe  Stola  war  das  charakteristische  Kleid  der  römischen 
Matrone  ^  wie  ftir  den  romischen  Bürger  die  Toga.  Die  Liber- 
tinen  und  fneretrices  unterschieden  sich  dadurch  von  ihnen^. 
Indem  sie  eine  kürzere  Tunica  ohne  Instita  ^  und  letztere  eine 
dankelfarbige  Toga  trugen.  Daher  wird  bei  Horaz  Sat.  I^  3, 
93.  der  matrona  die  togata  entgegengesetzt ;  daher  derselbe 
Gegensatz  bei  Tib.  IV,  10^  3. 

Si  HM  cara  toga  est  potior ,  pressumque  quasiUo 
Scortum,  quam  Servi  fllia  Sulpicia» 
and  in  diesem  Sinne  sagt  Marti al  zur  Entschuldigung  seiner, 
frivolen  Epigramme:  I,  36,  8. 

Quis  FloraHa  vestit,  et  stoiatum 
Permittit  meretridbus  pudorem. 
Ja  sogar  die  des  Ehebruchs   überführte  Matrone   verlor   das 
Recht  die  Stola  zu  tragen,  und  musste  sie  mit  der  Toga  ver- 

21* 
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tauseben.  So  erzählt  der  Scholiast  des  Cruquius  z.  d. 
a.  St.  Hör.  Matronae  quae  a  maritU  repudiabantur  propter 
adulterium,  togam  accipiebant,  sublata  stola  alba,  propter 
ignaminiam.  meretrices  autem  prostare  solebant  cum  togis 
pulliSn  ut  discemerehtur  a  matronis  adulterii  convictis 
et  damnatis,  quae  togis  albis  utebantur.  Darauf  beziehen 
sich  die  auch  von  Heindorf  angeführten  Stellen  Marti  als  11^ 
39.  und  VI^  64^  4. 

Zu  diesen  beiden  Kleidungsstücken  kam  endlich  drittens 
noch  die  paila,  welche  jedoch  nur  beim  Ausgange  überge- 
worfen wurde ,  und  für  die  Frauen  das  war ,  was  für  die  Män- 
ner die  Toga.  Auch  der  Umwurf  war  dem  der  Toga  ähnlich 
und  wird  daher  am  besten  mit  diesem  zugleich  erklärt.  —  Es 
lässt  sich  übrigens  erwarten  5  dass^  da  die  Männer  schon  sehr 
sorgfältig  im  Wurfe  dei:  Toga  waren,  die  Frauen  noch  weit 
mehr  darauf  bedacht  gewesen  sein  mögen,  auf  die  zierlichste 
und  vortheilhafteste  Weise  die  Palla  anzulegen.  Man  Hess  sie 
bald  tiefer,  bald  weniger  tief  herhabfallen ,  zuweilen  bis  auf 
die  Füsse,  doch  so  dass  sie  nicht  schleppte,  wie  Bottiger 
richtig  bemerkt.  Dass  es  indessen  zu  viel  behauptet  ist^  wenn 
er  hinzusetzt :  yy  Denn  nur  in  dem  einzigen  Mittelpunkte  der 
Repräsentation^  auf  dem  Theater^  wurden  Schleppkleider  den 
Helden  und  Citharöden  im  Alterthume  zugestanden.^^  das  habe 
ich  schon  früher  zu  Ovid.  Amor.  Hl^  13^  24.  gezeigt.  Diese 
Stelle  ist  seitdem  auch  von  Ottfr.  Müller,  Etrusk.  H. 
S.  46.  in  der  alten  ^  ganz  unhaltbaren  Weise  erklärt  worden, 
und  ich  nehme  daher  die  von  mir  gegebene  Erklärung  wieder 
zu  weiterer  Rechtfertigung  auf.  Der  gelehrte  Verfasser  sagt 
indem  er  von  dem  Juno-Cult  zu  Falerii  (das  sind  bei  Ovid  die 
moenia  Camillo  victa,  denn  von  Veji  gab  es  damals  nur  noch 
Ruinen.  Prop.  IV,  10 ,  27  ff.)  spricht :  ^^Mit  den  jährlichen 
grossen  Opfern  war  eine  Pompa  verbunden^  die  Feststrasse  war 
mit  Teppichen  belegt."  Zu  letzterer  Angabe  wird  auf  Ovid.  v. 
12.  u.  24.  und  Dionys.  1,21.  verwiesen.  Allein  bei  Dionysuis 
steht  von  einem  solchen  Belegen  des  Weges  garnichte^  undOvid» 
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Worte  kSniien  in  keiner  Weise  so  erklärt  werden.    Denn  wenn 
es  V,  13.  heisst: 

It  per  velatas  annua  pompa  vias. 
so  sind  dodi  veiatae  viae  wie  bei  Virg.  Aen.  11^  249.  und 
O  vi d.  Trist.   IV ^  2,  3.  mit  Laub  und  Blumengewinden  ge- 
sdimöckte  Strassen.    Die  zweite  Stelle  aber  v.  23  f. 
Qua  Ventura  dea  est,  iuvenes  timidaeque  pueiiae 
Praeverrunt  latas  veste  iacente  vias, 
auf  die  es  hauptsäclilich   ankömmt^   lässt  nur  die  von  mir  ge- 
gebene ErkläruDg  zu.    Es  sind  die  naclisclileppenden  Gewänder 
(vestU  iaeens)  der  vorausgehenden ,  welche  die  Strasse  gleich- 
sam kehren.    So  sagt  Statins,    Achill.  1^   262.    8i  decet 
aurata  Bacchum    vestigia  palla    Verrere,  —    Dass 
vestis  iaeens  auch  bei  dem  Gehenden  das  auf  den  Boden  auf- 
treffende Gewand   bedeuten  könne,    lieweiset   die  eine  Stelle 
Ovids  hinlänglich:  Amor.  III,  I^  9. 

Venit  et  ingenti  vioienta  Tragoedia  passu ; 
Fronte  comae  torva;  palla  iacebat  humi, 
£a  folgt     aber  daraus,    dass  es  allerdings  auch  ausser  dem 
Theater  Fälle  geben  konnte ,  wo  man  die  Palla  wider  die  Ge- 
wohnheit zum  Schleppkleide  werden  jiess. 

Wenn  über  diese  verschiedenen  Stücke  der  weiblichen 
Kleidung  ilirer  wesentliclien  Beschaffenheit  nach  kein  Zweifel 
obwaltet^  so  darf  nicht  übergangen  werden^  dass  den  darauf 
sich  beziehenden  Namen  stola  und  palla  von  anderen  eine 
ganz  entgegengesetzte  Deutung  gegeben  worden  ist.  Es  hat 
diess  schon  Rubens  gethan  und  in  der  Hauptsache  findet  sich 
dieselbe  Erklärung  in  Ottfr.  Müllers  Handb.  d.  Archäol.  S.  475. 
wo  die  stola  als  die  untere  Tunica^  die  palla  als  eine  Art. 
Ober-Tunica  angenommen  wird^  und  an  die  Stelle  der  Palla 
nach  der  obigen  Erklärung  das  amiculumttiit,  —  Es  würde  leicht 
'  sein,  Rubens  zu  widerlegen^  und  zum  Theil  ist  diess  schon  von 
Ferrarius  in  den  Analectis  geschehen;  aber  gegen  einen  so 
gründlichen  Gelehrten,  als  der  Verfasser  des  Handbuchs  d. 
Archäol.  ist,    wird  es  schwierig,   auf  eine  Widerlegung  einzu- 
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gehe»:,  wenn  gar  keine  Belege ^  worauf  die  Annalune  lich 
gründe^  gegeben  sind.  Vermuthlich  stützt,  sie  sich  auf  die 
dunkle  Stelle  V  a.r  r.  V,  30.  Sp.  S.  darüber  d.  Exe.  z.  Sc.  VIII. 
Ich  erinnere  hier  nur>  das«  eben  die  obere  Tunica  es  ist^ 
welche  auf  allen  Denkmälern  bis  auf  die  Füsse  herabreiche, 
und  dass  also  von  der  stola  (als  Unterkidd  genommen)  mit 
ihrer  instita,  die  doch  das  unterscheidende  Kleid  der  rSmi- 
schen  Matrone  ist,  gar  nichts  sichtbar  sein  würde ;  dass  Horazens  < 
Worte  Sat  I,  S,  99. 

Ad  taias  stola  demissa  ei  drcumdata  pailuj 
die  Letztere  durchaus  nicht  für  ein  indumentutn  k5nnen  erklären 
lassen;  dass  amicuium  ein  allgemeinerer  Ausdruck  ist^  der  eben 
so  Ton  demBIantel  der  Männer^  als  der  Frauen  gebraucht  wird, 
z.  B.  Petr.  II.;  dass  man  sich  nicht  auf  Plaut.  Cist.  I^  1^ 
117.  und  Poen.  I,  2,  136.  berufen  dürfe,  da  dort  nicht  einmal 
von  romischer  Kleidung  die  Rede  ist ,  und  durch  das  Wort 
nur  das  griechische  tfiättov  übersetzt  wird;  dass  ebensowenig 
Ovid.  Met.  XIV ^  263.  einen  Beweis  abgiebt  (vgl.  Odyss. 
V,  230.)^  und  dass  man  aus  Liv.  XXVII,  4.  reginae  pallam 
pictam  cum  amieulo  purpureo  nicht  im  Mindesten  schliessen 
kann,  was  die  palia  gewesen.  Es  würde  also  einer  ganz 
neuen  Begründung  solcher  Annahme  bedürfen^  um  die  von 
Ferrarius  vertheidigte ,  und  auch  von  Böttiger  und  Heindorf 
f&r  richtig  erkannte  Erklärung  aufzugeben. 

Letzterem  kann  ich  indessen  nicht  bestimmen^  wenn  er  zu 
Sat.  I,  8j  23.  Vidi  egomet  nigra  succinctam  vadere  palla 
Canidiam  meinte  palla  sei  dichterisch  för  tunica  gebraucht. 
Canidia  kömmt  palla  ftuccineta  legendis  in  stnum  ossibus 
herbisque  nocenttbus. 

Ueber  die  Stoffe,  ans  denen  die  Kleider  gefertigt  wurden^ 
imd  deren  Farbe  behalte  ich  mir  vor^  bei  Gelegenheit  der 
männlichen  Kleidang  zu  sprechen.  Eben  so  ist  dort  zu  suchen^ 
was  ihre  Fertigung  und  w^tere  Zurichtung ,  die  dabei  beschäf- 
tigten Skkiven  und  die  Weise  der  Reinigung  anlangt. 


JLmnerkiuigeii 

zur     sechsten     Scene. 


1)  Je  mehr  sich  in  der  Geberdensprache  besonders  bei 
südlichen  Völkern  die  nationale  Eigenthümlichlceit  ausdrficlit^ 
desto  interessanter  ist  es^  die  Stellen  der  alten  Schriftsteller  zn 
beachten,  welche  Schilderungen  der  Art  enthalten.  Unter  ihnen 
ist  eine  der  bedeutendsten  die  hier  zu  Grunde  gelegte:  Plaut 
Mil.  n,  %  46  ff.,  wo  die  Geberden  des  über  ehiem  Plane  brü- 
tenden Palästrio  mit  den  lebendigsten  Farben  geschildert  wer- 
den.   Der  ihn  beobachtende  Periplectomenes  sagt  dort : 

illuc  sts  vide, 

Quemadmodum  astitit ,  severa  fronte  curas  cogitans. 
Pectus  digitis  pultat,  cor  credo  evocaturust  foras, 
Ecce  avortit,  nisus  laeva  ;  in  fenttne  habet  laevam  manutn  ; 
Dextera  digitis  rationem  computat,  feriens  fentur 
JDexteruni  ita  vehementer  quod  tactu  aegre  suppetit, 
Concrepuit  digitis;  laboraty  crebro  commutat  Status. 
Eccere  auteni  capite  nutat ;  non  plaret  quod  repperit, 
Quidquid  est  ineoctum  non  expromet;  bene  coctum  dabit 
Ecce  autetn  aedificat :  columnam  tnento  suffulsit  suo, 

2)  Licinus,  der  Name  eines  in  seiner  Zeit  berühmten  und 
durch  HorazensEnvälinung,  Art.  poet.301.  auch  der  Nach- 
welt helcannt  gewordenen  Haar-  und  Bartscheerers ,  der  durch 
seine  Kunst  zu  Reichthum«  und  durch  die  Gunst  Augusts  zu 
Ehre  gelangt  sein  soll;  daher  er  ein  kostbares  Grabmonument 
sich  errichten  liess^  worauf  Jemand  folgendes  Epigramm 
machte : 
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Mamwreo  tuntulo  Licinus  iacet;  at  Cato  nullo; 
'Pompeius  parvo,    Quis  putet  esse  deos  f 

3)  Carinae  hiess  eine  der  angesehensten  Strassen  ^  oder 
vielmehr  Gegenden  Roms^  lautae  Carinae ^  Virg.  Aen.  VIII, 
361.  zwischen  dem  Palatinos  ^  Coelius  und  Esquilinus.  Dort 
hatten  viele  der  Vornehmsten  ihre  Paläste^  wie  Pompejos^ 
Q.  Cicero  u.  a/  Es  befanden  sich  aber  dort  auch  die  anstän- 
digsten Tonstrinen  ^  zu  denen  freilich  die  nicht  gehören  mochte^ 
in  welcher  Philippus  den  Vultejus  sah:  Cultelto  proprios 
purgantem  leniter  ungues.    Hör.  ep.  I,  1,  51. 

4)  Auf  einem  Relief  im  Mus.  Cap.  IV^  t.  20.  worin  Gori 
die  Adoption  Hadrians  durch  Trajan  erkennen  will^  liegt  ein 
Mann  auf  dem  Lectus  und  hält  in  der  Rechten  einen  Beutel, 
in  der  Linken  eine  SchriftroUe.  Ihm  zur  Seite  sitzt  eine  Ma- 
trone  (Plotilla);  zu  Füssen  aber  steht  hinter  dem  Bette  ein 
Mann^  der  in  der  Linken  ein  Zählbret  oder  eine  Tafel  hält, 
worauf  Geld  gezählt  ist^  auf  das  er  mit  dem  Zeigefinger  der 
Rechten  zeigt.  Gori  nimmt  ihn  filr  den  Libripens.  Abgese- 
hen von  der  Zuverlässigkeit  dieser  Deutung  ist  wenigstens  so 
viel  gewiss^  dass  man  auf  gleiche  Weise  eine  Scene  darstellen 
könnte  j  wo  der  Herr  mit  seinem  Dispensator  oder  Procurator 
Abrechnung  hält. 

5)  Auch  diese  Beschreibung  ist  nach  einem  antiken  Denk- 
male^  einem  herculanischen  Gemälde^  gegeben^  das  in  den 
Pitt.  d*£rcoLMus.Borb.L12.  und  in  Winkelm.  W.II.t.3. 
abgebildet  ist.  Dort  liegt  zwischen  zwei  Haufen  Geld  ein  grosser 
zugebundener  Beutel.  Davor  steht  links  ein  Dintenfass  mit 
daraufliegendem  Schreibrohr;  weiterhin  eine  halboffene  Rolle  mit 
herabhangendem  Zettel^  Pugillaren  mit  dem  Stilus  und  eine  Tafel 
mit  einem  Griffe^  auf  welcher  man  Zahlen  und  Schrift  sieht. 

6)  Das  waren  ungefähr  die  Leute^  von  denen  man  den  täg- 
lichen Bedarf  bezog.  Bei  Plaut us,  Trin.  11,  4^  5  ff.  wo 
Lesbonicus  von  dem  Sklaven  Rechnung  über  das  Geld  verlangt^ 
das  er  erhalten^  antwortete  der  Letztere: 
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Camesumy  earpotutn^  exunctum^  eiotum  in  baUneis. 
Piscator  y  pistor  ahstulit  9   lanii^  coqui^ 
OlitoreSj  tnyropolae  y  aucupes. 

und  riemlich  dieselben   nennt  Gnatho  bei   Terent.  Eon.  11^ 
%  26. 

Coneurrunt  laeH  nU  obviam  cwpediarii  omnes: 
Cetarti,  ianii ,  coqui,  fartores»  piscatores. 

7)  Es  sind  des  Stasimus  Worte  In  der  angeführten  Stelle 
des  Trinnmmns:  confit  cito  ^  quasi  si  tu  obiiciaa  formicis 
papaverem» 

8}  Ein  sehr  beliebter  Vergleich  dessen^  der  ein  kleines 
Opfer  brachte^  um  einen  grosseren  Gewinn  davon  zu  haben^ 
war  der  von  der  Angel  entlehnte^  und  wurde  besonders  auf 
die  heredipetaSi  Erbschleicher  angewendet,  welche^  um  sich 
bei  denen  j  auf  deren  VermSgen  sie  es  abgesehen  hatten^  be- 
liebt zu  machen ,  ihnen  Geschenke  sandten.  Dann  ist  es  so 
viel  als  bei  uns  das  gemeinere :  Die  Wurst  nach  der  Speckseite 
werfen.    So  sagt  Mart.  VI,  63^  5. 

Munera  magna   tarnen  misit,  sed    tnisit  in  hämo. 

and  eben  so  V^  18^  7.  imitantur  hamos  dona.    Vgl.   Hör. 
Sat  n^  5,  25.  Gierig  z.  Plln.  ep.  IX^  30. 

9)  Wenn  aus  der  libra  Goldes  vierzig  at^ref  geprägt  wur- 
den, (s.  Letronne^  Considerations  gen.  sur  l*^val. 
d.  mon.  Gr.  et  Rom.  p.  76.)  so  wog  der  aureus  7 1  Skrupel, 
und  galt,  den  Skrupel  zu  20  HS.  gerechnet:  HS.  144.  Dann 
gehörten  etwa  139  aurei  zu  der  Summe  von  HS.  20^000., 

10)  So  beschreibt  der  Harpax  den  Pseudolus.  Plaut. 
Pseud.  IV,  6,  120  «. 

Rufus  guidam,  ventriosus,  crassis  suris  ^  subnigevy 
Magno  capite,  acutis  aculis,  ore  rubicundo  admödum, 
Magnis  pedibus. 
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Eine  jUmliche  Besclireibung  des  Pseudo  -  Saurea  Leonidas  ist 
in  der  Asinaria  II>  3^  20.  gegeben. 

Macilentis  malis,  rufulus,  aliquantum   ventriosus, 
Trueulentis  oeults,  cammoda  statura,  tristi  fronte* 

11)  In  den  Tonstrinen  wurde  das  Haupthaar  verschnitten^ 
der  Bart  geschoren^  und  die  Nägel  gepatzt.  DasScheeren  des 
Barts  geschah  auf  zweierlei  Weise ,  entweder  per  pectinemj 
über  dem  Kamme  ^  wodurch  er  nur  verlcürzt  wurde ,  tondeba- 
tur;  oder  er  wurde  glatt  von  der  Haut  weggeschoren,  rade- 
batur  y  mit  dem  Scheermesser ,  novacula,  das  der  Tonsor  eben 
so  gut  in  einem  Etui,  thecay  verwahrte,  als  unsere  Barbiere. 
Petr.  94.  Rudis  enim  novacuia  et  in  hoc  retusa^  ut pueris 
discentibus  audaciam  tonsoris  dar  et,  instruwerat  thecam. 
Sehr  ergötzlich  ist  durch  den  in  tondere  liegenden  Doppel- 
sinn die  scherzhafte  Stelle  in  Plaut«  Capt.  11,  2,  16 fi. 

Ntmc  senex  est  in  tonstrina;  nunc  iaht  cultros  attinet, 
Ne  id  quidem  invohicre  inücere  voMt,  vestem  ne  inquinet, 
Sed  utrumy  strictimne  attonsurunt  dicam  esse,  an  per 

pectinem, 
Nescio;  verum  si  frugi  est^^tisque  admutilabit  probe. 

Manche  rauften  sich  auch  mit  feinen  Zangen,  volsellaej  we* 
nigstens  an  manchen  Stellen  des  Gesichts  die  Haare  einzeln 
aus ,  oder  vertilgten  sie  durch  gewisse  Salben,  psilothrum  und 
dropax,  wie  das  auch  namentlich  an. dem  übrigen  Korper  ge- 
schah.   Mart.  HI,  74. 

Psilothro  faciem  levas  et  dropace  calvam : 
Num  quid  tonsoretn^  Gargiliane^  times? 

Quid  facient  ungues?  nam  certe  non  potes  illos 
Resina,  Veneto  nee  resecare  luto. 

Vgl.  VI,  93,  9.  Die  Bestandtheile  solcher  Salben  giebt  P 1  i  n. 
XXXII ,  10,  47.  an.  Die  Volsellae  (Abbildungen  s.  zu  Celsus 
ed.  Almel.  p.  572.)  zum  Ausraufen  des  Barts  werden  von  Mar- 
ti al  ebenfalls  erwähnt:  IX,  28. 
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Purgentque  crehrae  cana  lahra  voUeiiae. 
und  VIII^  47.  spottet  derselbe  über  einen^  der  seinen  Bart  anf 
dreierlei  Art  schor: 

Pars  maxillarwn  tonsa  est  tibiy  pars  tibi  rasa  est  y 
Pars  vulsa  est :  ununt  quis  putet  esse  caput  f 

Fast  vollständig  findet  man  das  Handwerkszeug  eines  Tonsor 
angegeben  bei  Plaut.  Cure.  IV,  4,  21  f. 

At  ita  me  volsellae,  pecten^  speculum,  calamistrum  meutn 
Bene  me  amassint,  meaque  axicia,  linteumque  extersui. 

Die  novacula  war  freilich  dem  Leno  fiir  die  Toilette  seiner 
Mädchen  entbehrlich.  —  Der  Vornehme  und  Reiche  hielt  sich 
unter  seiner  Sklavenfamilie  wohl  seinen  eigenen  Tonsor^  der^ 
wenn  er  geschickt  war^  nicht  wenig  galt.  Daher  lesen  wir 
denn  auch  bei  Martial  ein  Epitaphium  auf  einen  solchen 
Sklaven  Pantagathus^  der  domini  cura  dolorque  sui  genannt 
wird.    Er  war  aber  auch 

Vix  tangente  vagos  ferro  resecare  capillos 
"DoctuSy  et  hirsutas  excoluisse  genas, 
VIj  52.  Allein  bei  weitem  die  meisten  gingen  zum  Tonsor,  und 
daher  kam  es^  dass  die  Tonstrinen  zugleich  X3onversat^ns5rter 
wurden ,  die  mössige  Leute  auch  bloss  der  Unterhaltung  wegen 
besuchten^  oder  wo  sie  sich  noch  länger  aufhielten^  wenn  auch 
der  Tonsor  bereits  seine  Kunst  an  ihnen  geübt  hatte.  Vgl.  den 
gelehrten  Excurs  zu  Bottig.   Sab.  11.  S.  57  ff. 

12)  Das  ist  unstreitig    der  Sinn  der  sprichwörtlichen  Re- 
densart bei  Plaut.  Truc.  1,  2,  35.    suo  vestimento  et  cibo 
alienis  rebus  curare.     Wer  nicht   im  Dienste  jemandes  ist^ 
meint  er,  der  hat  auch  keinen  Beruf,  sich  mit  dessen  Angele- 
genheiten zu  befassen.    Ganz  dasselbe  ist  cs^  wenn  imRudens 
I,  2^  91  ff.  der  Herr  zu  seinem  Sklaven ,  der  mit   den   Augen 
die  beiden  anschwimmenden  Mädchen  verfolgt^  sagt: 
Si  tu  de  illarunt  coenaturus  vesperi  es^ 
Ulis  curandum  censeo,  Scepamio, 
Si  apud  me  esurus  es,  mi  operam.  dari  t>olo. 


339  Anmerkongen 

13)  Die  Römer  hatten  eine  grosse  Menge  Schimpfwörter^ 
und  mitunter  sehr  gemeine  (s.  Plaut.  Pseud.  1,  3^  126  ff. 
wo  indessen  immer  nur  eine  Icleine  für  den  Leno  passende 
Auswalil  sich  findet),  allein  der  seltenste  Fall  war,  dass  man 
die  Namen  in  irgend  einer  Hinsicht  verächtlicher  Thiere  ge- 
brauchte^ wie  das  bei  uns  so  häufig  geschieht.  So  war  bos 
nie  ein  Schimpfwort^  und  selbst  asinusy  was  dann  und  wann 
so  vorkömmt ,  wird  in  ganz  anderem  Sinne  gesagt ,  als  bei  uns. 
So  bezieht  es  sich  bei  Plaut.  Pseud.  L  2^  4. 

Neque  homines   magis  astnos  unquam  vidi^  ita  plagis 

costae  callent, 

auf  die  Trägheit  und  Unempfindlichkeit  gegen^Schläge.  Dage- 
gen bedeutet  es  Terent  Eun.  HI,  5,  50. 

Tum  equidem  istuc  os   tuum  impudens  videre  nimium 

velletn : 
Qui  esset  Status  j  flabellulum  teuere  te  asinum  tantum, 

nur  einen  Menschen^  der  zu  etwas  nicht  passt^  kein  Geschick^ 
hat^  etwa  wie  in  den  Spruch  Wörtern  asinus  ad  tibiam  oder 
ad  lyram.  Scheinbarer  ist  Adelph.  V^  8,  12.  Quid  tu 
autem  Auic,  asine  auscultas  ?  aber  auf  einen  allgemeinen  Ge- 
brauch als  -wahres  Schimpfwort  lässt  sich  daraus  nicht  schliessen. 
Ausser  dem  sehr  gewöhnlichen  canis  kommen  zuweilen  vor: 
vervex,  Schöps.  Juven.  X,  50.  magnosposse  viros  vervecum 
in  patria  nasci,  Plaut.  Merc.  HI ^  3,  6.  Itane  vero,  ver- 
vex^  intro  eas.  —  hircus,  Plaut.  Most.  I^  1,  39. 

Germana  illuvies ,  rusticus^  hircus  ^  hara  suis, 
verresy  Mil.  IV,  2,  63.  vulturius  und  cuculus   nicht  selten; 
doch  alle  diese  mehr  in  speciellen  Beziehungen ,  und  nicht  als 
allgemeine  Schimpfwörter. 

14)  Essigwasser,  posca,  wie  der  Soldaten  im  Felde 
(Spart.  Hadr.  10.)  so  der  Sklaven  gewöhnliches  Getränk. 
Plaut.  Mil.  IIL  2,  23. 

AUi  ebrU  sunt  3.  alii  poscam  potitant» 
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Palästrio  ist  nämlich  selbst  unter  denen,  welche  sich  mit  der 
posca  begnügen  müssen  ^  während  Sceledrus  und  Lucrio  sich 
in  Wein  berauschen. 

15)  Bei  Terent.  Eun.  IV^  5^  4  ff.  sagt  diess  der  etwas 
berauschte  Chremes  zur  Py thias ,  und  sie  antwortet  el>en  so : 

—  —  vah!  quanto  nunc  fomiosior 
Videre  mihi,   quam  dudum,,    py.   certe  tu  quidem,  jpol 

mMlto  hilarior, 
CH.  Verbum,  her  de  hoc  verum,  erit:  Sine  Cerere  et  Libero 

friget    Venus, 

16)  Bei  Plaut.  Most.  1,  4^  18.  wo  der  trunkene  Callida- 
mates  von  seinem  Mädchen  geführt  wird,  sagt  Letztere:  Ma- 
det  hom,o ,  und  der  Trunkene  jfragt  stammelnd :  tun*  me  ais 
ma-  ma-  modere.  Diese  Autorität  möge  auch  der  hier  ge- 
gebenen Schilderung  Entschuldigung  verschaffen. 

17)  Um  nicht  erkannt  zu  werden^  zog  man  bei  solchen  Ge- 
legenheiten das  Gewand  über  den  Kopf,  oder  verhüllte  sich 
mit  dem  cucullus.  So  heisst  es  von  Antonius^  der  seine  Ge- 
liebte überraschen  wollte  Cic.  Phil.  II,  31.  domrnn  venit 
capite  obvoluto,    Juv.  VI,  330. 

lila  iubet  sumto  iuvenem  properare  cucullo. 
und  Vm,   145. 

~  noctumus  adulter 
Tempora  Santonico  velas  adoperta  cucullo. 

Vgl.  Ruperti  z.  111,  170.  Jul.  Cap.  Ver.  4.  Vagari  per  ta- 
hemas  ac  lupanaria  obtecto  capite  cucullione  vulgari  via- 
torio.    Vgl.  den  Excurs  z.  Sc.  VIR. 

« 

18)  Strassenbeleuchtung  scheint  Rom  im  Alterthume  entwe- 
der gar  nicht  gehabt^  oder  sehr  spät  erhalten  zu  haben,  wie 
denn  überhaupt  derselben  vor  dem  vierten  Jahrhunderte  nirgend 
Erwähnung  zu  geschehen  scheint.  S.  Beckmann^  Beitr. 
z.  Gesch.  d.  Erfind.  I.  S.  63  ffl    Für  Rom  aber  ist  mir  gar 
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kein  Beweis  bekannt;  denn  wenn  Beckmann  nach  Mears. 
Ezerc.  crit  UI,  14.  wiewohl  zweifehid  die  Stelle  aus  Am m. 
Marc.  XIV ^  1.  anführt^  wo  es  vom  Gallus  heisst:  adhibitU 
paucis  clam  ferro  succinctis  vesperi  per  tabernus  palabatur 
et  compitüy  quaeritando  Graeco  Sermone^  cvius  erat  im» 
pendio  gnarusy  quid  de  Caesar e  quisque  sentiret  Et  haec 
confidenter  agebat  in  urbe,  übt  pernoctantium  lumi' 
nutn  claritudo  dierum  solet  imttari  fulgor em, 
so  ist  dabei  ganz  übersehen,  dass  dort  nicht  von  Rom  sondern 
von  Antiochia  die  Rede  ist.  Von  dieser  Stadt  aber  ist  die 
Strassenbeleuchtung  im  vierten  Jalirhunderte  schon  durch  die 
von  Beckmann  angeführten  Stellen  des  Libanius  ausser  Zweifel. 
In  einer  andern  Stelle  des  Cod.  Justin.  VUI,  12,  19.  ist  nur 
von  der  Beleuchtung  in  den  Bädern  die  Rede^  was  sich  aus 
Lai^prid.  Alex.  Sev.  24  erklärt,  und  worüber  der  Ezcurs 
zur  siebenten  Scene:  Die  Bäder  ^  nachzusehen  ist.  Die  Chri- 
stenverbrennungen endlich  Tacit.  Ann.  XV, 44.  können  keinen 
Beweis  für  eine  regelmässige  Beleuchtung  abgeben. 

Wohl  aber  waren  allgemeine  Erleuchtungen  ganzer  Städte 
im  Alterthume  nicht  ungewöhnlich  y  wie  B  e  c  k  m  a  n  IL  S.  522 
ff.  nachgewiesen  hat.  Abgesehen  von  dem  Gebrauche  der  Ae- 
gyptier  und  Juden,  worüber  Baehr  z.  Her  od.  II,  62.  nach- 
zusehen ist^  mag  für  Rom  das  äheste  bekannte  Beispiel  das 
von  Beckmann  angeführte  sein^  wo  nach  Beseitigung  der  catili-  i 
narischen  Verschwörung  dem  Cicero  diese  Ehre  widerfuhr. 
P 1 U  t.  C  i  C.  22.  Ta  $1  (pma  noXl.u  xafiXaiine  tovt  artvojnovg^ 
Xa/i7tu6w  xal  ö^dag  lajcjvxwv  inl  latg  &vQatq.  Calignla  Hess  die 
Brücke  bei  Puteoll,  auf  der  er  speisete,  glänzend  erleuchten. 
Dio  Cass.  LIX3  17.  to  tc  Xomov  t^?  fifiiqag  xal  tr^v  vvxta 
naottv  eiaTid&riaav  f  noXXov  /liv  avtcO-iv  (purog,  noXXov  dk  xal  in 
%&9  oQww  inüiäfiiffavTog  atpiau.  %ov  fuq  x^^'^  fttjvoetdovg  ovroq 
nvg  jmittax6&i9  xa&aju^  Ir  ^eaigtp  %ivl  idUx^9  &OTt  fujöffAtaiv 
alb^]^»ir  10V  üxojovq  yifioBut.  Als  Teridates  mit  Nero  in  Rom 
einzog,  war  die.^nze  Stadt  erleuchtete  Dio  Cass.  LXI1I,4. 
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Eben  so  als  Nero  ans  Griechenland  zurdckkehrte^  Dio  Cass. 
LXIII5  !20. ;  als  Septimius  Severos  einzogt  LXXIV^  1.  ^  tc  yaq 
noUq  nuau  uv&taC  tc  *al  dd<pvaiq  hvKpuwtnOy  *ai  ifiartoiq  notxC- 
AoK  BMHoafiffto,  (fxaxt  t9  «et»  ^fnufiwuv  tXttftni,  und  zu  Ehren 
des  Aurelius  Zoticus  unter  Elagabal,  LXXIV^  16.  Endlich  ge- 
denkt solcher  Illuminationen  auch  Mart  X,  6^  4. 

Quando  erit  ille  dies  ^  quo  cafnpus  et  arhor  et  omnis 
Lucebit  Latia  culta  fenestra  nuruf 

Von  der  hier  erwähnten  Sitte,  die  Thflren  neuer  Lupa- 
narien  wie  die  eines  hochzeitlichen  Hauses  zu  bekränzen  und 
zu  erleuchten,  hat  Lipsius  Elect.  I,  3.  gesprochen.  Ob 
sie  schon  der  früheren  Zeit  angehöre,  lässt  sich  nicht  behaup- 
ten, da  die  Belege  nur  aus  Tertullian  entnommen  sind;  aber 
diese  Stellen  sind  unzweideutig.  Die  erste  findet  sich  Apolo- 
get. 35.  Cur  die  laeto  non  laureis  postes  udumöratnusf 
nee  lucemis  diem  infringimus  f  Honesta  res  est  solemnitate 
publica  exigente  inducere  domui  tuae  habitutn  alicuius 
novi  lupanaris.  die  zweite:  ad  uxor.  IL  procedit  de  ianua 
laureata  et  lucernata,  ut  de  novo  consistoria  libidinum 
publicarum.  —  Dasselbe  geschah  an  Geburts-  und  Hochzeit- 
tagen. 

19)  So  erzählt  wirklich  Petron,  c.  7.  ut  in  locum  se- 
cretiorem  venimus,  centonem  anus  iirbana  reiecit ,  et: 
Hie  y  inquit,  debcs  habitare.  Quum  ego  negareni^  me 
cognoscere  domwn,  video  quosdam  inter  titulos  nudasque 
meretrices  furtini   conspatiantes, 

20)  Wenn  es  irgend  einer  Verweisung  auf  Stellen ,  welche 
dieses  viel  beklagte  Loos  unerhörter  Liebhaber  schildern,  bedarf, 
so  seien  es:  Horat^  III,  10.  I,  25.  Tib.  I,  1,  56.  Prop. 
I,  16.    O vi d.  Amor.  1,  6.    11,  19,  21. 

21)  So  fragt  der  Ostiarius  den  Antonius ,  der  auch  für  ei- 
nen Tabellai'ius  sich  ausgebend  geklopft  hatte :  C  i  c.  P  h  i  1.  II, 
31.    lanitor :  Quis  tu?  —  A  Marco   tabellarius. 
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22)  Zur  Rechtfertigung  m5gen  zahlreiche  Darstellungen  der 
Art  dienen^  so  zahlreiche,  dass  es  kaum  der  MOhe  lohnt,  sie 
besonders  nachzuweisen.  Die  weite  Oeffnung  für  den  ^  Hals, 
und  die  ebenfalls  weiten  Armlöcher  brachten  es  mit  sich^  dass 
bei  jeder  Neigung  auf  eine  Seite  die  leichte  Tunica  über  den 
Arm  herabglitt.  Die  Künstler  scheinen  an  dieser  Draperie  be- 
sonderes Gefallen  gefunden  zu  haben. 

23)  Eine  genaue  Berechnung^  wie  alt  Lycoris  im  Jahre 
728  habe  sein  mögen  ^  ist  weder  möglich^  noch  hier  irgend  von 
Wichtigkeit.  Wenn  man  anninunt^  dass  die  Belöge  Virgils  718 
gedichtet  ist,  und  dass  Lycoris  damals  ein  fünfzehnjähriges  Mäd- 
chen gewesen,  so  wäre  sie  bei  Gallus  Sturze  in  dem  angege- 
benen Alter  von  25  Jahren  gewesen. 

24)  Dass  man  auch  auf  kleinere  Reisen  sein  eigenes  Ge- 
schirr mitnahm^  lässt  sich  erwarten^  weil  die  Wirthshäuser, 
die  man  nicht  vermeiden  konnte,  gering  waren.  Einen  Beleg 
giebt  Mart.  VI,   94. 

Ponuntur  semper  chrysendeta  Calpetiano  y 
Sive  foriSy  seu  cum  coenat  in  urbe  domi, 
Sic  etiam  in  stabulo  semper,  sie  coenat  in  agro. 
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JEIIn  Vctg  in  Mtajä. 

Wenn  irgend  ein  Ort  im  Alterthume  darauf  Anspruch 
machen  konnte^  für  den  eigentlichen  Sitz  des  Vergnügens 
und  fröhlichen  Lebens  zu  gelten ,  so  war  es  gevriss 
Bajä^),  bei  weitem  der  berühmteste  Badeort  Italiens,  den 
gemeinschadtlich  mit  Hygiea  sich  Aphrodite  und  Komus 
zum  Lieblingsaufenthalte  gewählt  zu  haben  schienen.  War 
von  der  Natur  die  Küste  des  glücklichen  Campaniens»  an 
welcher  Bajä  lag,  mit  allen  Reizen  eines  südlichen  Hirn-* 
melsstrichs  geschmückt  worden,  so  hatte  die  Kunst  und 
die  Prachtliebe  der  rumischen  Grossen  der  anmuthvollen 
Landschaft  durch  Anlage  grossartiger  Villen  eine  reiche 
Staflbge  verliehen.  Längs  am  Strande  des  Meeres  hin 
erhoben  sich  diese  prachtvollen  Paläste,  deren  hohe 
Thürme^)  über  den  Bajischen  Meerbusen  hinweg  weit 
hinaus  in  die  offene  See  schaueten,  während  einfachere 
Villen,  von  ernsteren  Männern  der  früheren  Zeit  erbaut  ^), 
wie  feste  Burgen  von  den  nahen  Höhen  herabsahen.  Ge- 
genüber nach  dem  benachbarten  Neapel  hin  lag  das  schöne 
Puteoli;  rechts,  wenn  man  um  die  Landzunge  umbog, 
Misenum  mit  semem  berühmten   Hafen,    die  Station  der 

römischen  Flotte,    und  nahe  dabei  das  durch  alte  Sage 
IL  1 
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geheiligte  Cumä,  in  dessen  Nähe  der  dunkle  Avernersee 
und  die  angrenzende  lachende  Ebene  den  Gegensatz  zwi- 
schen den  Schrecken  des  Hades  und  dem  seligen  Elysium 
auf  der  Oberwelt  zu  repräsentiren  schienen. 

Aber  mehr  noch  als  die  Reize  der  Gegend  machte 
Sitte  und  Fröhlichkeit  des  Lebens  BajS  zum  angenehm- 
sten Aufenthalte.  Ausser  den  Kranken ,  die  von  den  Heil- 
quellen und  den  warmen  Schwefeldämpfen  ^)  Genesung 
hofften,  strömte  hieher  eine  bei  vreitem  grössere  Zahl  Ge- 
sunder,  die  nur  d«n  Zweck  des  Vergnügens  im  Auge 
habend  mit  dem  Vorsatze  sich  zu  belustigen  kamen,  und 
die  Sorgen  -und  Convenienzen  des  Lebens  hinter  sich  las- 
send, einzig  dem  Genüsse  sich  hingaben,  unter  welcher 
Gestalt  er  immer  sich  darbot.  Es  waren  gleichsam  dauernde 
Satumaliettj  die  audi  den  Ernsteren  in  den  Rausch  des 
Vergnügens  hinrissen,  and  die  Thorhelten,  welche  in  liom 
zum  streisgen  Vorwurfe  gereicht  hiüiien  würden,  wareo 
kaum  als  Flecken  zu  betrachten,  die  das  nächste  Bad 
spurlos  wieder  vertilgte.  Freier  war  dort  der  Umgang 
zwischen  Männern  und  Frauen,  und  nur  ein  grämÜcber 
Stoiker  moclke  etwa  scheel  sehen,  wenn  in  buntbemalten 
Gondeb  leichtfertige  Hetären  in  der  Mitte  lustiger  junger 
Männer  vorüber  schifften,  wenn  von  den  Kähnen  Gesang 
und  fröhliche  Musik  schallte,  und  ganze  Gesellschaften 
SchmiMuender  auf  der  glatten  Fläche  des  Meerbusens  si(^ 
schaukeln  Uesseo. 

Freilich  mochte  es  nichik  immer  bei  schuldlosen  Ver- 
gnügungen bleiben,  und  namentlich  die  eheliche  Treue  dort 
manche  \jn:stto)iung  erfahren^),  ihr  auch  nicht  selten  m- 
terliegen.    Nimmt  mm  hinzu,  dass  die.  Schmansereiea  bei 
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Tag  und  Nacht  oft  genug  den  Anblick  Trunkener  gewähren 
mochten  ^) ,  und  jedenfalls  häufig  und  hoch  gei^ielt  wurde;, 
so  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  ein  strenger  Sitten- 
richter den  reizenden  Ort  einen  Sitz  der  Ueppigkeit ,  ja 
eine  Herbeige  des  Lasters  nannte^).  Bei  dem  allen  darf 
man  indessen  nicht  übersehen,  dass  eben  die  Oeffentlich- 
keit,  mit  welcher  hier  Amor  sein  Spiel  triebe  und  die 
Zwan^osigkeit,  mit  der  man  seine  Lustigkeit  zur  Schau 
trug,  viel  zu  diesem  Rufe  beitragen  musstoi,  und  dass 
die  Leidbtfertigkeiten,  die  hier  auf  einen  Punkt  concentrirt 
und  unverschleiert  sich  zeigten,  vielleicht  weniger  Tadel 
verdienten,  als  die  Ausschweifungen,  denen  die  Hauptstadt 
in  Dunkel  uod  Verborgenheit  sich  überliess.  —  Im  All- 
gemeinen dürfte  vielleicht  das  Urtheil  über  das  Leben  in 
BajS  nicht  anders  ausfallen ,  als  das  was  Poggi  am  Ende 
des  fun&ehnten  Jahijhunderts  über  Baden  in  der  Schweiz 
füllte.  Man  möchte  seiner  Beschreibung  nach  glauben, 
das  antike  Leben  Jiajbe  hier  jenseit  der  Alpen  ein  Asyl 
gefunden,  und  Bajanische  Sitte  ;aut  aller  Anmuth  und 
Heiterkeit  Jahrhunderte  lang  noch  fortgelebt,  als  sie  l&igst 
lo  der  Heimadi  erstorben,  und  an  die  Stelle  des  geräusch- 
vollstifVB  Lebeps  traurige  Verödung  des  einst  so  beliebten 
Orts  getreten  war.  Wie  aber  Poggi  in  Baden  die  unge- 
zwungene Fröhlichkeit^  die  Freiheit  im  Umgange  beider 
Creschleehter,  ja  selbst  die  gemeinschaftlichen  Bäder  dord^- 
aus  nicht  anstössig  finden  konnte,  so  mag  auch  mancher 
Vonvurf,  der  B^gä. gemacht  wird,  zu  mildem  sein,  wenn 
man   nur  nicht  moderne  Sitte  zum  Haassslabe  jener  Zeit 

4 

niamit,    und  von  ejqzelnen  Unregeliaässjgkeiten  nicht  mif 

allgemeine  Verworfenheit  schliesst 

1* 
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Lycoris  war  bereits  ehiige  Tage  in  Bajä,  ohne  GaUos 
von  ihrer  Ankunft  benachrichtigt  zu  haben.  Voll  Veriangieo, 
ihn  wieder  zu  sehen,  befand  sie  sich  zugleich  in  der 
peinlichsten  Unentschlossenheit,  ob  sie  den  Vorfall  an 
jenem  Abende  ihm  anvertrauen  oder  verschweigen  solle. — 
Pomponius  hatte  sich  arg  getäuscht.  Entschlossen,  als  an- 
geUicher  Bote  von  Gallus  den  ihm  versagten  Zutritt  in 
ihr  Haus  zu  erlangen ,  um  sie  von  der  Reise  nach  Bajä 
abzuhalten,  hatte  er  den  ganzen  Tag,  seit  er  mit  Dromo 
gesprochen,  das  Haus  beobachten  lassen.  Niemand  war 
in  dasselbe  getreten,  der  die  Nachricht  von  Gallus  Reise 
hätte  bringen  können ;  nur  einige  Male  waren  Sklaven  der 
Lycoris  in  benachbarte  Tabemen  gegangen ,  um  diess  und 
jenes  zu  kaufen,  oder  hatten  Kleider  vom  Fullo  abgeholt 
So  glaubte  er  völlig  sicher  zu  sein;  allein  das  hatte  er 
nicht  geahnet,  dass  der  alte  Chresimus  unmittelbar  nadi 
erhaltenem  Auftrage  seinen  Vicar  an  Lycoris  gesandt  hatte, 
um  die  ihr  besthnmte  Summe  zu  überbringen,  und  da»» 
m  durdi  ihn  von  dem  ganzen  Plane  der  Reise  unter- 
richtet war. 

Als  er  daher  vor  sie  getreten  war,  mit  dem  Vorge- 
ben, er  sei  von  Gallus  beauftragt,  Ihr  mündlich  zu  melden, 
es  sei  seb  Wille,  dass  sie  die  Zeit  seiner  Abwesenheit 
in  Rom  bleibe,  oder  in  die  tusdschen  Bäder  gehe^);  als 
er  ihr  Erstaunen  missdeutend  ihre  Eifersucht  zu  erregen 
gesudit  hatte,  indem  er  andeutete,  dass  die  schone  Chione 
GaUus  nach  Campanien  begleitet  habe;  als  er  bei  stei- 
gendem Unwillen  sidi  ihr  vertraulich  genahet  und  sie  um 
Emeuetong  des  frühem  Verhältnisses  beschworen  hatte, 
da  war  die  Schändfichkeit  seiner  Absicht  in  ihrer  ganzen 
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Blosse  erschienen.  Voll  Untvillen  hatte  sie  ihn  zurückge- 
stossen,  und  ihm  erklärt^  wie  H^ohl  ihr  Gallus  Wille  be- 
kannt sei^  der  schon  am  nächsten  Morgen  sie  nachBajfi 
rufe. 

Betroffen  gewahrte  Pomponius  jetzt  erst,  dass  das 
ganze  Zimmer  Anstalten  zur  Abreise  zeigte.  Nach  BajS, 
sagte  er  hohnisch,  und  dann  zur  Abkühlung  auf  die  Schnee- 
felder Mösiens!    Aus  den  Thermen  in  das  Frigidarium  ^)  I 

Schändlicher!  rief  Lycoris  entrüstet  und  den  Sinn 
seiner  Worte  wohl  errathend,  nichtswürdiger  Verräther, 
den  ich  längs  durchschauete !  Fort,  mir  aus  den  Augen, 
und  sei  gewiss,  dass,  ehe  drei  Tage  vergehen,  Gallus  sich 
nicht  mehr  über  dich  täuschen  soll! 

Wie  du  meinst,  erwiederte  kalt  der  Boshafte,  und 
sollte  es  dir  Im  Beweisen  fehlen,  so  will  ich  dir  eine 
Beglaubigung  von  der  Columna  lactaria  senden. 

Lycoris  erblasste.  Ihre  Verwirrung  benutzend  wollte 
Mch  Pomponius  nochmals  ihr  nahen,  da  störte  ihn  eb 
Geräusch  der  an  der  Thüre  horchenden  Sklavin;  er  zog 
die  Pänula  über  den  Kopf  und  eilte  hinweg. 

Seine  Drohung  hatte  ihre  Wirkung  nicht  verfehlt 
Die  Besorgniss  einer  neuen  Verwegenheit  trieb  Lycoris 
noch  in  derselben  Nacht  aus  Rom;  aber  eben  so  sehr  von 
der  Nothwendigkeit  überzeugt,  Gallus  vor  dem  Verräther 
zu  warnen,  als  das  Geständniss  früherer  Schuld  fürchtend, 
zOgerte  sie,  ihn  zu  sehen.  So  sass  sie  bereits  am  dritten 
^Abende  still  bekümmert  in  ihrem  Zimmer.  Um  sie  waren 
zwei  Sklavinnen  beschäftigt,  deren  eine  die  künstlich  ver- 
schlungenen Haare  auflösete  und  in  langen  Ringeln  über 
Schulter  und  Nacken  herabfallen  liesi^s,   um  sie  dann    In 
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das  goldene  Haarneta  zu  sammeln  ^^)^  während  die  andere 
die  schneeweissen  Riemen  der  Sohlen  lOsete.  Seitivfirts 
am  Boden  stand  ein  schlanker  bronzener  Candelaber,  der 
halb  tarentinische ,  halb  äginetische  Arbeit  zu  verrathen 
schien.  Ueber  dem  fein  oanelirten  Schafte  trug  eine  schon 
geformte  geflügelte  Sphinx  den  sauber  mit  dem  Schmucke 
des  ionischen  Capitäls  verzierten  Teller,  auf  dem  eine 
scheine  zweiflammige  Lampe  von  gleichem  Metalle  das 
kleine  Zimmer  genügend  erhellte  ^^).  An  der  einen  Wand 
stand  ein  zierliches  mit  purpurner  Decke  behangenes  Ru- 
hebette, auf  dem  wohl  Abends  Lycoris  sich  zu  lagern 
pflegte,  während  die  vor  ihr  mit  dem  Rodcen  beschäftig- 
ten Mädchen  sie  von  den  mancherlei  Vorßlllen  des  ver- 
gangenen Tags  unterhielten;  dabei  ein  kleiner  dreiffissiger 
Usch,  auf  den  nur  erst  die  Sklavin  den  krystallenen  Kmg 
mit  frischem  Quellwasser  gesetzt  hatte. 

Eben  hafte  das  Mädchen  die  Sohlen  von  der  Ge- 
bieterin Füssen  gestreift,  da  wurden  von  der  Thüre  her 
Fusstritte  h5rbar;  der  Vortia)ig  wutde  zurückgeschlagen 
und  herein  trat  GalhiS.  Mit  einem  Freudenschrei  sprang 
Lycoris  von  der  Kathedra  auf  und  eilte,  wie  sie  war,  mit 
entbliisstem  Fusse  und  fliegendem  Haare  an  den  Hals  des 
Geliebten  ^2).  —  ^|r  lassen  billig  den  Vorhang  nieder- 
fallen, und  gönnen  den  Liebenden  die  genussreichen  Stun- 
den, die  der  ersten  Ueberraschung  folgten. 


Galhis  hatte  von  seinen  später  auf  der  Villa  einge- 
troffenen SklaveD  Lycoris  schnelle  Abreise  erfahren,  und 
es  war  Ihm  eben  redit  gewesen,  sie  gaiiz  unvorbereitet 
überraschen  iMi  ktkmen.    Da  er  nur  emige  Tage  In  Bajä 
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zuzubringen  gedachte,  hatte  er  seine  Wohnung  über  dem 
Hauptbade  selbst  genommen,  wo  jederzeit  Zimmer  fär 
Fremde  bereit  standen  ^^).  Freilich  war  es  nicht  die 
ruhigste  Wohnung,  sondern  unter  ihm  ertonten  schon  am 
frühen  Morgen  die  Räume  vom  mannigfaltigsten  Geräusche. 
Denn  hier,  wo  jedes  ernste  Geschäft  verbannt  war,  badete 
man,  auch  wenn  es  nur  des  Vergnügens  wegen  geschab, 
nicht  nur  In  den  spätem  Stunden  des  Tags,  und  mancher 
machte  sich  wohl  zwei  und  dreimal  des  Tags  das  Ver- 
gnügen in  den  Schwimmtelchen  umherzuplätschem.  Daher 
war  denn  auch  des  Lärms  in  den  Bädern  kein  Ende^^). 
Das  Sphäristerium  hallte  wieder  von  dem  Rufe  der  mun- 
tern Ballspieler  und  dem  lauten  Stöhnen  derer,  weldie 
schwere  Bleimassen  schwenkten;  die  Badesäle  von  dem 
Plätschern  der  Schwimmenden,  oder  derer,  die  plötzlich 
dch  in  den  Schwimmteich  stürzten.  Hier  prüfte  einer 
(Edngend  selbstgefällig  seine  Stinmie;  dort  hatte  ein  an- 
derer heftigen  Streit,  oder  es  verfolgte  wohl  gar  lautes 
Geschrei  einen  Dieb,  den  man  eben  beim  Stehlen  abge* 
legter  Kleider  ertappte  ^^).  War  es  gegen  die  Stande 
des  Prandium  oder  der  COna  hm,  so  boten  eine  Menge 
Ausrafer  den  Esshistigen  ihre  Waare  an.  LibarO  mit  süs« 
sen  Kudien,  Cnistularii  mit  den  beliebten  Sdieiben  <ge- 
rGsteten  Honigbrotes,  Botularii  mit  mancherlei  Würsten, 
und  die  Diener  der  zahlreichen  um  das  Bad  mnher  lie- 
genden Tabemen,  mit  Eiern,  Lactuca,  Laccrten  und  andern 
Gerichten,  alle  priesen  mit  lauter  Stimme  ihre  Herrlicfa* 
keiten  und  jeder  In  eigenthümlicher  Tonweise  an^^). 

Auch  Galtus  benutzte  die  Morgenstunden   zu  einem 
Bade,    denn  ^t  die  2Mt  des  Piandiuni  war  mit  Lycoib 
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eine  Lustfahrt  auf  dem  See  verabredet.  —  GeschmaGk- 
voller  als  damals  in  irgend  einer  gleichen  Anstalt  der 
Hauptstadt  war  die  Deeoration  der  Säle^  zumal  derer, 
wo  die  Malerei  der  Wände  und  Decken  nicht  durch  Hitze 
und  Feuchtigkeit  leiden  konnte.  Denn  wenn  auch  die 
eigentlichen  Heilquellen  mit  naturlicher  Wärme  aus  der  Erde 
hervorquollen ,  so  war  doch  nicht  weniger  durch  kalte  Ba- 
desäle für  die  gesorgt»  die  lieber  im  durchsichtigen  Quelle, 
als  in  dem  weisslich  -  trüben  Wasser  ^'^)  der  Thermen  sich 
baden  wollten.  —  Hier  im  Frigidarium,  wo  aus  gewaltigen 
bronzenen  Lowenkupfen  an  beiden  Endpunkten  des  Saals 
•das  Wasser  in  mächtige  mit  kostbarem  Marmor  belegte 
Bassbs  strömte  ^^),  und  durchsichtig  wie  die  Luft  den 
mit  buntem  Gestein  künstlich  getäfelten  Boden  zeigte  ^^X 
zwischen  reizenden  Gemälden,  welche  in  ausgesparten  Fel- 
dern von  der  gelben  Färbung  der  Wand^^)  hervortraten, 
wo  durch  weite  Oeffnungen  im  reich  mit  ReUefs  verzierten 
Deckengewolbe  der  blaue  Himmel  in  der  klaren  Fluth  sich 
spiegelte,  wer  hätte  hier  nicht  auch  zur  ungewohnlicheo 
Stunde  in  die  erfrischende  Kühle  sich  tauchen  mögen? 
Daher  übergab  audi  hier  Gallus  seine  Kleider  dem  Skla- 
ven, der  Salbenfläschchen,  Strigeln  und  linnene  Trocken- 
tücher ihm  nachtrug  ^^),  und  theilte  das  Vergnügen  derer, 
die  scherzend  von  der  klaren  Fluth  sich  bespülen  Hessen. 
Dann  liess  er  im  angrenzenden  Tepidarium  mit  duftendem 
Oele  sich  salben,  und  ging  nm  Lycoris  zur  beabsichtigteD 
Fahrt  abzuholen. 

Am  Strande  des  Lucrinersees^^),  ivo  die  meisten 
Ijustfahrten  dPgestellt  wurden,  wartete  ihrer  bereits  unter 
vielen    andern    der  !ermiethete  Kahn.     Gallus  hatte  den 
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echoDsten  wählen  lassen,  und  hätte  Aphrodite  selbst  ihn 
zu  eigenem  Gebrauche  bestimm^  die  Gottin  würde  nur  so 
ihn  geschmfidct  haben  ^^).  Die  bunte  Malerei,  welche 
die  Planken  zierte,  die  purpurnen  Segel,  deren  Tau- 
werk von  Gewinden  aus  frischem  Laube  und  Rosen  um- 
schlungen wurde,  die  fröhliche  Musik,  die  von  der  Prora 
her, ertonte,  alles  lud  zu  Lust  und  Vergnügen  ein.  Auf 
dem  hinteren  Theile  waren  über  hohe  Thyrsusstäbe  eben- 
falls puipome  Tücher  zeltartig  ausgespannt,  unter  denen 
eine  reich  besetzte  Tafel  alle  Genüsse  darbot,  die  das  Fo- 
rum Cupedbarium  von  Barjä  zu  dem  vollständigsten  Pran- 
dium  liefern  konnte. 

Lycoris  hatte  die  kurze  Strecke  bis  zum  See  auf 
einer  Lectica  sich  tragen  lassen,  während  Gailus  mit  zwei 
Freunden,  die  der  Zufall  ihm  zugeführt  hatte,  zu  Fusse 
gefolgt  war.  Schon  wie  die  Göttin  der  Blumenwelt  stieg 
sie  herab.  Ueber  die  schneeweisse  Tunica  hatte  sie  eine 
faltenreiche  Palla  von  der  Farbe  des  Amethyst  geworfen  ^^); 
um  das  kunstreich  geordnete  Haar,  das  eine  zierliche 
goldene  Nadel  in  der  Form  eines  geflügelten  Amor  zu- 
sanmienhielt^^),  schlang  sich  ein  Kranz  von  Rosen;  den 
weissen  Hals  schmückte  ein  prächtiges  goldenes  Halsband, 
von  dessen  künstlichem  Geflechte  eine  Reihe  grosser  in 
Gold  gefasster  Perlen  herabhing  ^^),  und  goldene  Arm- 
bänder, in  Form  von  Schlangen,  in  deren  Augen  feurige 
Rubinen  leuchteten,  umschlossen  die  runden  Arme^*^).  — 
So  betrat  sie  von  Gailus  geleitet  den  festlich  geschmück- 
ten Kahn,  mit  dem  rechten  Fusse  zuerst ^^),  wie  der 
Schiffer  ihr  warnend  zurief,  und  lustig  stach  das  leichte 
Fahrzeug  in  den  See,  wo  hundert  andere  im  Vorüberfahren 
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mit  fröhlichem  Zurufe  ehiander  begrflssten.  Wohl  einige 
Stunden  Uessen  sie  sich  auf  dem  glatten  Spi^el  schau- 
keln, während  die  MSnner  die  frischen  Austern  vom  See 
und  den  edlen  Falenier  trefflich  sich  schmecken  fiessen. 
Dann  kehrten  sie  nach  BajS  zurück^  wo  nach  abermaligem 
Bade  Gallus  einen  glüiUichen  Abend  in  der  Wohnung 
der  GeBebten  verlebte,  zu  deren  Stille  spät  noch  der 
Läim  der  Tabemen  und  der  Gesang  herauftonte  ^^),  den 
mancher  Unerhörte  vor  der  geschlossenen  Thüre  seiner 
gefeierten  Schonen  brachte. 


JElaccur^  aur  siebenten  Scene. 


Die  Bftder. 

Eine  der  wichtigsten  Angelegenheften  Im  täglichen  Lehen, 
ond  ehies  der  wesentlichsten  Bedürfnisse  war  für  den  Römer 
der  Zeit,  welche  hier  hauptsächlich  berücicsichtigt  Wird,  das  Bad. 
Der  orsprfingliche  Zwecke  reinliche  Pflege  des  Körpers,  war 
wenigstens  nicht  mehr  der  einzige ;  denn  ausgestattet  mit  ver- 
schwenderischer Pracht,  und  alle  Annehmlichkeiten  und  Bequem- 
lichkeiten darbietend,  die  der  Wisichling  sich  wünschen  konnte^ 
Waren  die  BXder  Vergttttguirgsorte  geworden^  in  denen  man  Unter- 
haltnng  und  Gennss  suchte.  In  früherer  Zeit  badete  man  Überhaupt 
weit  weniget,  wie  Seneca  nach  älteren  Berichten  anführt: 
epist.  86.  Nam  y  ut  aiunt,  qui  priscos  mores  Vrhts  fra- 
diderunt^  (vielleicht  Varro)  hrackta  et  crura  quottdte  ab- 
luebantj  quae  scilicet  sprdes  opere  collegerant,  caeterum 
toti  nundinis  lavabantur,  Cato  de  IIb.  educ.  bei  Non.  III.  v. 
ephippitcm.  Mihi  puero  modica  una  fuit  tunica  et  toga, 
sine  fasctis  caiceamenta,  equus  sine  epkippio,  balneufn 
non  quotidianuiUy  aheus  rarus,  und  Columella  will  nichts 
dass  die  Sklaven  täglich  oder  häufig  baden  sollen:  1,  6^  20. 

y 

nam  eas  quoque  (balneas)  refert  esse^  in  quibus  famiHa^ 
sed  tantum  feriis  lavetur,  neque  enim  corporis  robori  can- 
venit  freqnens  usus  earunt. 

Daher  waren  denn  auch  die  alten  Bäder,  sowohl  Ae 
öffentlichen ,  als  die  Privatbäder^  als  in  usufn ,  non  oblecta- 
ntentum  reperta,  wie  Seneca  sagt^  von  sehr  einfacher  Ein- 
richtung.   In  der  Villa  des  Sdpio  Africonus^   wo   Seneca  so 
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viel  Veranlassung  fand,  eine  Parallele  zwischen  der  alten  und 
neuen  Zeit  zu  ziehen,  war  ein  balneolum  angustum,  tene- 
bricosum  ex  cansuetudine  antiqua.  Denn,  sagt  er:  nan  vi- 
debatur  maioribus  nostris  caldwn^  nisi  obscurutn;  und 
weiterhin:  In  hoc  balneo  Scipionis  mirUmae  sunt  rimae 
magis  quam  fenestrae^  ut  sine  iniuria  munimenti  lumen 
admitterent'  Eben  so  bezeichnet  er  die  Öffentlichen  Bäder  als 
obscura  et  gregali  tectorto  inducta,  — -  Ueberdiess  scheinen 
die  Bjlder  der  älteren  Zeit  durchaus  nur  auf  ein  kaltes  und  ^in 
warmes  Bad  beschränkt  gewesen  zu  sein ,  über  deren  Tempe- 
ratur die  Adilen  die  Aufsicht  hatten.  So  erzählt  Seneca  in 
,  dem  angegebeneni  Briefe:  Sed^  du  bani^quam  iuvabat  illa 
balnea  intrare  obscura  et  gregali  tectorio  inducta,  quae 
scires  Catonem  tibi  aedilem^  aut  Fabium  Maximum,  aut 
ex  Comeliis  aliquem,  manu  sua  temperasse  I  Natu  hoc  quo- 
que  nobilissimi  aediles  fungebantur  officio  j  intrandi  ea 
loca  quae  populum  receptabaat,  exigendique  munditia  et 
utilem  ac  salubrem,  temperaturoM^ ,  non  hone,  quae  nuper 
inventa  est,  similis  incendio,  adeo  quidem,,  ut  convictum 
in  aliquo  scelere  sermun  vivum.  lavari  oporteat!  Nihil 
mihi  foidetur  iam  Interesse,  ardeat  balneum,  an  caleat,  -> 
In  der  Folge  nämlich  kamen  Schwitzbäder  und  heisse  Wasserbä- 
der hinzu. 

An  Hfilfsmitteln ,  welche  dazu  dienen ,  uns  eine  deutliche 
Vorstellung  von  der  Einrichtung  römischer  Bäder  zu  bilden, 
sind  wir  besonders  reich,  da  nicht  nur  mehrere  alte  Schrift- 
steller uns  theils  Vorschriften  über  deren  Anlage,  theils  Be- 
schreibungen vorhandener  gegeben  halben,  sondern  auch  sehr 
bedeutende  und  mit  den  schriftlichen  Nachrichten  wohl  über- 
einstimmende Ueberreste  vorhanden  sind.  Von  den  Schriftstel- 
lern sind  zuerst  zu  erwähnen:  Vitruv,  der  im  fünften  Buche, 
€ap.  10.  und  PaMadius,  der  im  ersten  Buche,  Cap.  40.  von 
der  Anlage  der  Bäder  handelt.  Ausserdem  haben  uns  L  u c i an 
In  der  besondem  Schrift:  'lanlaq  f  ßaXuvnov,  Plinins  in 
beiden  Briefen  über  seine  VHlea,  U,  17.  und  V,  6.  Statins, 
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In  dem  Gedichte:  Balneum  Etrusci,  Silv.  1,  5.  Marl. 
VI,  42.,  wo  dasselbe  gepriesen  wird»  und  Si donlug  Apoll, 
epist.  n,  2.  Interessante  Beschreibungen  hinterlassen  und  auch 
aus  andern  Epigrammen  Martials,*so  wie  aus  Seneca  epist 
51.  56.  und  86.  erhalten  wir  zahlreiche  Notizen  über  die  Be- 
schaffenheit der  Bäder  und  das  Leben  in  denselben. 

Aber  ungleich  lehrreicher  als  alle  diese  schriftlichen  Mach- 
richten sind  die  noch  vorhandenen  Reste  antücer  Bäder  selbst. 
Dahin  gehSren  die  Trümmer  der  Bäder  In  Rom  selbst,  nament- 
lich der  des  Titus,  Caracalla  und  Diocletian.  Allein 
diese  grossartigen  Anlagen  In  Ihrem  Zusammenhange  darzule- 
gen, und  die  Bestimmung  der  einzelnen  Theile  mit  einiger 
Sicherheit  anzugeben,  scheint  überaus  schwierig  zu  sein,  und 
einen  eben  so  tüchtigen  Architekten,  als  gelehrten  Antiquar 
und  Philologen  in  einer  Person  zu  verlangen,  daher  denn  auch 
die  davon  bekannten  Risse  sehr  von  einander  abweichen.  Hier, 
wo  es  nicht  Aufgabe  ist,  ein  architektonisches  Kunstwerk  zu 
.erklären,  sondern  das  allgemein  liebliche  und  mit  Gewissheit 
Bestunmbare  in  Gebrauch  und  Sitte  nachzuweisen  >  bleiben  alle 
Hypothesen  über  jene  Bäder  mit  Recht  ausgeschlossen,  und 
kleinere  Anlagen,  namentlich,  wenn  sie  von  besserer  Erhaltung 
sind,  werden  weit  dienlicher  sein,  uns  ein  Bild  von  den  we- 
sentlichen Theilen  eines  romischen  Bads  zu  geben.  —  Eine 
solche  emfachere  und  auf  das  Nöthige  beschränkte  Anlage  be- 
merken wir  in  den  im  Jahre  1784  In  Baden  well  er  entdeck- 
ten Ruinen,  die  freilich  nur  eben  so  weit  erhalten  sind,  um 
die  einzelnen  Abtheilungen  unterscheiden  zu  können.  Von  weit 
grösserer  Wichtigkeit  sind  die  vor  14  Jahren  entdeckten  Pom- 
pejaiüschen  Thermen,  die  in  einem  Zustande  ausgegraben  wur- 
den, der  es  leicht  macht  über  die  Besthnmung  der  meisten 
TheUe  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

Von  der  neueren  die  Bäder  betreffenden  Literatur  sind 
ausser  mehreren  Stellen  in  Winkelmanns  Werken  (beson- 
ders auch  Fernows  Erklärung  der  Kupfertafeln  zu  Bd.  II.  I. 
IV  A  —  C),    vorzüglich  bemerkenswerth :   Garn  er  oq.  De- 
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scription  des  |[>alns  Bomains.  Londr.  1773.  Le  terme 
dei  Romani  disegaate  daA.Palladio,  con  alcune  os- 
servAzionl  da  O.  JB.  $camozzi.  a  Vicenza.  1785.  foL 
Descr.  d.  bains  de  Titus.  Par.  1786.  ein  Werk^  das  sich^ 
jedoch  weit  mehr  mit  den  dort  gefundenen  Gemälden  ab  mit 
den  Bädern  selbst  beschäftigt  Stieglitz«  Archaeol.  der 
Bauk.  IL  S.  267  ff.  Hirt,  Gesch.  d.  Bauk.  III.  S.  233  ff. 
Weinbrenner^  Entwürfe  und  E)rgänzungen  anti- 
ker Gebäude.  Carlsr.  1822.  1  Heft^  worin  das  Bad  desHip- 
plas  nach  Lucian,  und  die  Ruinen  von  Badaiweiler  enthalten 
sind.  Ausserdem  die Berausgeber  Vitruvs,  besonders  Schnei- 
der II.  p.  375  -r-  391.  Weniger  tief  ist  Stratico  eingedrun- 
gen^ und  Marini  hat  zu  dem  ganzen  Capitei  fast  nichts  ge- 
than^  als  die  alt^  irrigen  Weiwogen  zu  wiederholen^  und  seine 
Vorstellung  durch  schöne  aber  eben  so  irr%e  Kupfertafeln  zu 
versinnüchen.  Ueber  die  Pompejanisc^ea  Bäder  haben  wir 
zwei  ausführliche  Berichte  fo«  Gugl.  Bechi,  im  Mus. 
Borb.  II.  t.  49  ^  52.  und  vofk  Gell^  Pompeiana.  The 
topography^  edifices  and  Ornaments  ofPomp.  The 
result  of  ezcavation/i  s.lnce  1819.  Lond.  1835.  I.  p.  83 
ff:  IL  p.  80  ff. 

IMese  letzteren  Bäder«  welche  nkht  nur  in  iluren  wesent- 
Ikben  Theilen  voUstävidig  (erhaken^  sondern  mit  ihren  Orna- 
menten, ihren  Inschriften,  ja  sdbst  Geräthen  gefunden  wurden^ 
sind  vor  allen  andern  geeignet^  uns  mit  der  Einrichtung  römi- 
scher Bäder  überhaupt  bekannt  zu  machen^  in  so  fern  wir  nur 
von  den  nicht  iwithwendig  -dazu  gehörigen  Theilen  der  grösse- 
ren Anstalten  der  Art  in  Rom  absehen,  und  nur  den  eigentll- 
ehen  Kern  im  Auge  haben*  U^erdiess  dürfen  \yir  annehmen, 
dass  mehr  Bäder  nach  demselben  Plane  angelegt  waren  ^  da 
die  von  Stabiae^  und  in  dem  Caldarium  wenigstens  das  in  der 
Vüla  des  Diomedes  geftmdei^  (s.  Voyage  pittor.  de  Pfaples. 
Liv.  10  et  li.  pl.  79.)  fast  diurdigängig  mit  den  Pompejanischen 
ibereinsthnmen/und  ähnlich  mochte  gewöhnlich  wohl  die  fian- 
richtung  der  Bäder  in  Privathäuseni  und  Villen  sein^  die  natür- 
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lieh  uiehl  die  Augdehnung  der  groMeo  Öffenüichea  TliemieQ 
haben  konnten.  Daher  scheint  denn  eine  BesclireUNUig  der 
B&der  von  Pompeji  vor  allem  hier  am  Orte  zu  seia,  und  ich 
sclialte  deslialb  das  Hauptsächlichste  aas  dem  Berichte  Gell 8 
In  der  Uebersetzong  hier  ein.  Ich  ziehe  seine  Beschreibung 
der  italiänischen  vor,  weil  sie  nicht  nur  das  Allgemeinere  abhan- 
delt, sondern  auch  bei  den  oft  sehr  interessanten  Eigenheiten 
verweilt,  und  so  ein  weit  anschaulicheres  Bild  von  der  Anlage 
imd  inneren  Efnrichtung  giebt.  Sonst  ist  niciu  zu  verli^enneii, 
dass  Bechi,  bei  weit  ausreichenderer  antiquarischer  Gelehr- 
samkeit oft  richtiger  erklärt,  worauf  in  den  eingeschalteten. 
Anmerkungen  auftnerksam  gemacht  ist  Viele  Stellen,  welche 
sehr  entbehrliche  Abschweifungen  enthalten,  Mnd  ausgelassen 
worden,  so  wie  die  Beziehungen  auf  die  Kupfertafeln,  welche 
hier  nicht  gegeben  werden  konnten.  Der  beigefügte  Plan  der 
Bäder  (Taf.  I.  a.  2.)  wird  neben  der  Beschreibung  völlig  hin- 
reichen, um  sich  zu  orientiren.  Zur  Vergleichnng  ist  auch  der 
Plss  der  Bäder  von  Stabiae  (nach  Gell,  1.  p.  131.)  auf  der- 
selben Tafel  n.  3.  beigefügt,  und  Taf.  Hl.  n.  4  das  in  den  Bä- 
dern des  Titus  gefundene  zwar  sehr  bekannte,  aber  besonders 
lehrreiche  Gemälde,  den  Durchschnitt  eines  romischen  Bads 
vofvtellend. 

Der  Haupteingang,  heisst  es  bei  Gell  1.  S.  88.  scheint  der 
in  der  Fortuna  -  Strasse  gewesen  zu  sein,  die  ihren  jetzigen 
Namen  von  dem  Tempel  dieser  Gottin  hat.  fBechi  dagegen 
hält  für  den  Haupteingang  den  entgegengesetzten  21c.]  AHe 
oder  viele  der  Behältnisse  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs,  de- 
ren Thßiren  jiach  der  Strasse  herausgehen,  scheinen  gewölbt 
gewesen  zu  sein,  well  sie  so  die  über  die  grosseren  Zimmer 
im  Innern  gespannten  Bogen  stützen  halfen. 

Dieser  Eingang  oder  Durchgang,  auf  dem  Plane  mit  21  (a) 
bezeichnet  führt  in  einen  Hof  (20)  von  ungeftihr  60  Fuss  Länge, 
der  auf  zwei  Seiten  durch  einen  dorischen  Säulengang  und  auf 
der  dritten  durch  eine» Cryptoftarticnsbegrenzt  ist.    Ueber  dem 
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Cryptoporticus  war  ein  zweites  Stockwerlt ,  wo  man  Andeutun- 
gen ein^  ScIioniBtdnes  liemerlien  liann. 

Am  entgegenstehenden  Winkel  des  Hofe  war  ein  anderem 
Ausgang»  mit  21  c  bezeiclmet^  der  in  ein  GOssclien  fSlirte,  wel- 
ches von  einem  Forum  nach  dem  Hause  des  Pansa  geht.  Ne- 
ben diesem  Ausgange  war  die  Latrina  allem  Anscheine  nach.  — 
Der  mit  19  bezeichnete  Platz  ^  ehie  Art  Vorhalle  mit  Sitzen^ 
ist  gew51bt  und  wurde  bei  Nacht  durch  eine  Lampe  erleuchtet, 
die  so  angelH'acht  war,  dass  ihre  Strahlen  auf  der  einen  Seite 
in  das  Zimmer  15  fielen  und  auf  der  andern  19  erleuchteten. 
Dieselbe  Einrichtung  besteht  in  der  Nische  14,  wo  eine  Lampe 
eben  so  dem  Porticus  Licht  gab.  Diese  beiden  Lampen  waren 
von  runden  hohlen  Gläsern  umschlossen,  deren  Scherben  im 
Innern  der  Zimmer  bei  ihrer  Ausgrabung  gefunden  worden 
sind. 

Da  die  Bäder  von  Pompeji  nicht  bedeutend  genug  waren 
nm  mit  jeder  Art  von  Zimmern  versehen  zu  sein,  wie  die  der 
Hauptstadt,  so  müssen  wir  uns  nach  dem  Vestibulum  und  d^ 
Exedra  umsehen,  oder  nach  einem  Platze  nahe  am  Eingange 
zu  den  Bädern,  der  statt  ihrer  könnte  gedient  haben.  In  tw- 
stihulo  deberet  esse  porticus  ad  deambulationes  his,  q%ii 
essent  ingressuri,  —  Dieser  Porticus  ist  ohne  Zweifel  der  ehie 
im  Hofe,  und  die  Exedra,  von  %dqiu  oder  Sitze,  wo  die,  welche 
nicht  vorzogen  in  dem  Porticus  umherzugehen,  ausruhen  konn- 
ten, wird  durch  die  Bänke  vorgestellt,  welche  längs  der  Wand 
lünlaufen.  [Sie  sind  von  Gell  nicht  angegeben,  aber  nach  dem 
Plane  im  Mus.  Borb.  nachgetragen  und  mit  0  bezeichnet. 
Bechi  nimmt  sie  als  fiir  Sklaven  bestimmt,  welche  ilu*e  Her- 
ren in  das  Bad  begleiteten,  und  bezeichnet  den  Raum  19  als 
Oecus  oder  Exedra.]  Vitruv  giebt  an,  dass,  während  einige  ba- 
deten, gewöhnlich  andere  warteten,  um  nach  ihnen  in  das  Bad 
zu  gehen. 

In  diesem  Hofe  wurde  ein  Schwerdtmit  lederner  Scheide  (t) 
gefunden,  und  die  Büchse  für  die  Quadranten  oder  Bfünzoi, 
welche  von  jedem   Besuchenden  bezahlt  wurden.    Der  Qua- 
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dnuit  war  der  vierte  Theil  eines  As  and  der  vierzigste  eines 
Denan,  [Im  Originale  stellt  irrig  the  faurteetUh.  Uebrigens 
ist  es  natfirlicli,  dass^  naclidem  der  Denar  za  16  As  gerechn^ 
wurde,  aucli  der  Quadrant  *eine  ftedaction  erfuhr  und  deren 
04  auf  einen  Denar  gingen.]  eine  so  mttssige  Summe,  dass  die 
Heizung  der  Bäder  nicht  ohne  eine  zalüreiche  Menge  Badender 
bat  bestritten  werden  l^Snnen.  Der  Dichter  bemerict  ttber  die 
imliedeotende  Summe,  mit  der  ein  Mann  sich  glücklich  wie  ei- 
nen K5nig  machen  Itonnte:  Dum  tu  quadrante  lavatum  rem 
ikUn  Hör.  Sat  III.  [Der  Smn  der  ironischen  Stelle  ist  offen- 
bar auf  eine  läclieriiche  Weise  missverstanden ,  wie  es  dem 
Ver&sser  nicht  selten  geht.]  —  Juvenal  sagt ,  dass  junge  Leute 
■nter  14  Jahren  nichts  bezahlten  Sat  II.  [Die  Worte  sind  v. 
152.:  Nee  puert  credunt,  nist  gui  nondum  aere  lavantur; 
allein  der  Sinn  scheint  vielmehr  zu  sein:  Kinder,  welche  die 
öffentlichen  Bäder  noch  nicht  besuchen.]  —  Die  Geringfügigkeit 
der  Summe  war  indessen  eine  grosse  Aufmunterung  fQr  Lente, 
dto  sich  nach  Plinius  zuweilen  sieben  Mal  in  einem  Tage  ba- 
deten. [Wenn  der  Verfasser  diess  als  etwas  gewöhnliches  be- 
trachtet wissen  will,  so  ist  er  in  grossem  Irrthume.  Die  Stelle 
des  Plinius  vermag  ich  nicht  nachzuweisen;  vom  Commodus 
aber  sagt  Äel.  Lamprid.  11.  Lemabat  per  diem  septies  at- 
que  oeties.  Das  war  indessen  eben  eine  monströse  Lebens- 
weise.] 

Es  Ist  mehr  als  wahrscheinlich,  (?)  dass  das  Schwerdt  dem 
Anfeeher  des  Bads^  oder  dem  Balneator  gehörte,  dessen  Stand- 
ort mit  der  Büchse  für  das  Geld  die  ala  des  Porticus  (10)  ge- 
wesen sein  muss.  Dieser  Raum  war  nicht  gemalt  und  die  Decke 
aclnint  vom  Lampenrauche  geschwärzt  gewesen  zu  sein.  Wer 
hier  bezahlt  hatte,  mag  mit  irgend  einer  Art  Marke  eingelassen 
worden  sem.  Theatermarken  sind  m  Pompeji  gefunden  und 
gestochen  worden.  Eine  zu  den  Schauspielen  der  Gladiatoren 
ist  Im  Besitze  des  Herrn  Dodwell  zu  Rom. 

In  dem  dorischen  Porticus  warteten  die  Leute  auf  den  Ein- 
las» za  den  Bädern,  welche  nicht  von  hinreichender  Grösse 
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waren^  i^  selifcklicher  Weise  mehr  als  zwanzig  oder  drtfssig 
auf  einmal  einvulassen«.  Hier  mögen  daher  Schauspiele,  Loil- 
foarkeiten,  Vorstellungen  und  Verkäufe  als  an  einem  geeigneten 
Orte  zur  Öffentlichen  Kenntnlss  gebracht  worden  sein.  Demgemis« 
war  an  der  südlichen  Wand  in  grossen  Buchstaben  angemalte 
Dedicattone  etc,  [Es  folgt  hier  die  bereits  Th.  1.  S.  ^40. 
angefahrte  Inschrift  und  dann  eine  ErklArung  der  sparHones» 
die  als  sehr  onbedentend  yon  mir  ausgelassen  worden  Ist.  Be- 
merkt sei  Indessen ,  dass  noch  eine  zweite  Inschrift  angeftthrt 
wird,  In  welcher  spassiones  steht.  Der  Verfasser  hält  dies» 
fOr  einen  Provincialismus  (?)  und  vermuthet,  dass  so  auch  in 
der  ersten  geschrieben  gewesen^  die  nur  nicht  frisch  genug 
mehr  sei.  Bei  Bechi  findet  sich  darüber  nichts.  Relaz.  jA. 
sc.  Mas.  Borb.  IL] 

Aus  dem  Hofe  gelangten  die^  welche  zu  baden  gesonnen 
waren  ^  durch  einen  schmalen  Gang  in  das  Zimmer  17,  das  man 
sich  als  dem  ersten  Zimm«*  Im  türkischen  Bade  entsprechend 
denken  muss^  wo  ein  Fremder  entkleidet  wird.  [Der  VerfiM* 
ser  beschreibt  S^  86  f.  die  in  den  türkischen  Bädern  bestehende 
Einrichtung  und  geht  dann  erst  zu  den  Pompejanischen  Über, 
die  er  jenen  analog  findet.]  In  diesem  Gange  wurden  eine 
grosse  Menge  Lampen  gefunden  ^  vielleicht  mehr  als  500 ;  nber 
mehr  als  tausend  sind  in  dem  ganzen  Umfange  der  Bäder  ge- 
funden worden.  Die  Arbeiter  erhielten  jedoch ,  wie  man  sagl, 
den  Befehl  ^  sie  sämmtlich  zn  yernichten ,  nachdem  die  besten 
ai]tegewählt  worden  waren. 

Diese'  Lampen  waren  durchaus  yon  gewöhnlicher  Terra 
eotta  und  manche  von  ihnen  liktten  Figuren  der  Grazien^  andere 
des  Harpokrates  anfgedrOckt^  von  mittelmässiger  Arbeit.  Atk»« 
naens  sagt  B.  XV. ,  dass  die  Lampen  in  den  Bädern  von  Era 
waren^  [Es  sind  wahrsdieinlich  die  Worte  gemeint :  6  6h  Ifu- 
/?oMK  itülXit  f»h  li^rptof  §9  votq  not^'tiftaav  j^o^ie«^«*  ittgl  fi^p  r^ 
%wv  ßaXavtCuv  fioiXf^*  BdXXnv  ö^  uXX'^Xovq  x'^^VQ^^'^  hx*^^^* 
Was  aber  dazu  berechtigt ,  an  eherne  Lampen  zu  denken^ 
ist  nicht  abznsehen.]  und  unterscheidet  sie  mit  Namen ,  welch« 


Die  Bäder.  IQ 

4ie  Zahl  der  Dochte  besbeicbnen^  wie  monomyxi,  dimyxi^ 
trimyvi  und  polymyojis  aber  die  SchriAstellör«  welche  über 
den  Gegeu«tand  ge«clirieben  habeo»  »cheiaen  beständig  von 
Gebäuden  und  Einrichtungen  in  einem  Grade  von  Pracht  zu 
sprechen j  der  zu  ausserordentlich  ist,  um  uns  bei  der  Erklä* 
rang  der  Pompejanischen  Bäder  zum  Führer  zu  dienen.  Auf 
die  Decofation  dieses  Durchgangs  ist  einiger  Fleiss  verwendet; 
denn  der  Plafond  ist   mit  Sternen  bedecl^t. 

In  dem  Zimmer  17  trafen  die^  wcilche  das  Bad  in  der  Ab- 
sicht zu  baden  besuchten^  zusammen ^    sie  moghten  durch  den 
Porticus  oder  eine  der  Thüren  von  der  nördlichen  Strasse  her- 
kommen^ und  hier  war  ohne  Zweifel  das  Frigidarium,  ^  in  wel- 
chem viele  ihre  Kleider  ablegten,  aber  vorzüglich  dLs,  welche 
nur  von  der  Natatio  oder  dem  kalten  Bade  Gebrauch  zu  machen 
gedachten.    Diesen  wenigstens  diente  das  Zimmer  als  Spolia^ 
torium^  Apodyterium    oder  Apolyterium  so   genannt  von  dem 
Griechischen  'JjiodvrtJQiov,  was  den   Platz  bezeichnet^    wo  die 
Kleider  gelassen  wurden,  [Spoliatorium  wie  auch   Bechi- 
sagtj  hiess  das  Apodyterium  wohl  niemals,   und  selbst  spoli- 
ariufk  ist  fiir  die  Bäder  sehr  zweifelhaft.    Ganz  irrig  ist  Apo- 
lyterium.]    und  übereinstimmend   damit  bemerkt  man  am  Ein- 
gange Locher  in  der  Wand ,  in  welcher  Zapfen   oder  Pflöcke 
eingelassen  waren ,  entweder  um  Regale  zu  tragen^  oder  Klei- 
der daran  zu  hängen.    Plinios  erwähnt^  dass  man  zuerst  in  das 
Apodjterinm  oder  Tepidarium  mit  massig  erwärmter  Luft   ein- 
trat and  seine  Kleider  den  caprarU  übergab ,  was  wahrschein- 
lich Haken  waren  ^  die  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Hörnern 
«o  genannt  wurden.     [Wo   Plinius  diess  sagen    soll^  ist  inir 
nicht  bekannt,  denn  der  Verfasser    pflegt  die  Stellen  der  an- 
geführten Schriftsteller  nicht  anzugeben.     Auch  Bechi   sagt: 
s^SQAP  buch!  nel  muro«  atti  a  ricevere  capelllnai    o   attac- 
cagttoli  dl  legnOy  a  cui  coloro  che  spogliavansl  per  andare  a 
.bagn^si   nelle   oontigiie   stanze    appendevano  le  vesti.''     Es 
ßcheint  aber  fast  unzweifelhaft,  dass  eine  arge   Verwechselung 
poil  den  caps ariis  zu  Grunde  liegte  Leuten,  welche  in  den 
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Bftdern  die  Kleider  in  Verwahrung  nahmen.  S.  Anmerl^.  l± 
Regale  sieht  man  auf  dem  Gemälde  aus  den  Bädern  des  Titns 
im  Tepidarium^  wo  eben  ein  Mann  Kleider  hinauflegt.] 

Das  Zimmer  selbst,  das  geräumig  ist^  ist  gewölbt  und  der 
Bogen  erhebt  sich  von  einem  vorspringenden  Kamies  der  mtt 
farbenreicher  Malerei  von  Greifen  und  Leyem  geschmückt  ist. 
Das  Täfelweric  scheint  in  weissen  viereckigen  Feldern  mit  ro- 
ther Einfassung  bestanden  zu  haben  und  der  Fussboden  ist  von 
gewohnlicher  weisser  Mosaik.  Die  Wände  waren  gelb  gemalt 
Steinerne  Bänke  nahmen  den  grossten  Theil  der  Wände  ein, 
mit  einer  unten  daran  hinlaufenden  Schwelle^  die  sich  nur  we- 
idg  Über  den  Boden  erhebt.  Ein  kleines  Gemach  am  nSrdli- 
chen  Ende  mag  entweder  eine  Latrina  gewesen  sein^  oder 
eine  Tonstrina  zum  Rasiren  ^  oder  es  kann  vielleicht  zum  Auf- 
bewahren der  Salben^  Strigeln^  Handtücher  und  anderer  zur 
Bequemlichkeit  der  Besuchenden  erforderlichen  Gegenstände 
gedient  haben. 

Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  ehemals  ein  Fenster  nach  Nor- 
den war,  ähnlich  dem  noch  am  südlichen  Ende  vorhandenen; 
aber  in  keinem  Falle  kann  dieses  oder  ein  anderes  Zimmer  in 
den  Pompejanischen  Bädern  der  Beschreibung  der  grossen 
Fenster  im  Frigidarium  des  Schriftstellers  entsprechen^  welcher 
sagt:  Frigidarium,  locus  ventis  per  flatus  fenestris  ampUs, 
Das  noch  vorhandene  Fenster  lässt  das  Licht  an  der  Südseite 
hereinfallen  und  ist  nahe  unter  dem  Gewölbe  der  Decke  ange- 
bracht, oder  schneidet  vielmehr  in  dieselbe  ein.  Es  geht  auf 
das  Dach  des  Zimmers  18  hinaus^  und  war  von  gutem  Tafelglas, 
auf  einer  Seite  angeschliffen,  als  ob  man  der  Neugierde  etwa- 
iger Leute  auf  dem  Dache  habe  begegnen  wollen. 

Alle  Scherben  dieses  Glases  waren  bei  der  Ausgrabung 
noch  vorhanden,  ein  Umstand^  der  denen  nicht  wenig  merk- 
würdig schien,  welche  sich  einbildeten^  der  Gebrauch  des 
Glases  sei  bei  den  Alten  entweder  unbekannt^  oder  sehr  selten 
gewesen^  und  nicht  wussten>  dass  ein   Fenster  von   derselben 
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Art  in  den  Bädern  des  Landhauses    des  Diomedes  gefunden 
wurden  war. 

Glas  scheint  zuerst  aus  Aegypten  (?)  get^ommen  zu  sein^ ' 
und  in  der  That  seiAen  Namen  vvXoq  aus  dem  Koptisclien  er- 
liaiten  zu  haben.  Krystall^  «^i/arailios,  oder  das  unvergängliche 
Eis  der  Alten  bezeichnet  ursprünglich  den  natürlichen  Stein 
sdbst.  Es  ist  behauptet  worden^  das  Glas  sei  in  Rom  vor  536 
U.  c.  wenig  beliannt  gewesen^  aber  diess  würde  immer  eine 
geraume  Zeit  fiir  seinen  Gebrauch  zu  Pompeji  lange  vor  seiner 
Zerstörung  geben. 

Es  giebt  wenig  Gegenstände^  tiber  welche  sich  die  Gelehr- 
ten so  allgemein  geirrt  zu  haben  scheinen,  als  den  der  Glas- 
Mrication  bei  den  Alten,  welche  darin  weit  geschickter  gewe- 
sen zu  sein  scheinen  ^  als  man  sich  früher  vorgestellt  hat. 
'Nicht  zu  gedenken  der  Beschreibung  eines  Brennglases  m  den  * 
Wolken  des  Aristophanes  v.  764. ,  ist  die  Sammlung ,  welche 
Herr  Dodwell  zuerst  angelegt  und  in  Rom  zur  Kenntniss  ge- 
bracht hat^  indem  er  die  Scherben  von  neuem  poilrte,  ein 
hinreichender  Beweis,  dass  Proben  Jeder  bekannten  Marmor- 
art, und  manche,  die  jetzt  sich  in  den  Sammlungen  nicht  fin- 
den^ wie  auch  jede  Art  Edelsteine  häufig  und  mit  Glück  von 
den  Alten  nachgeahmt  wurden,  welche  diese  Nachahmungen 
zu  Schaalen  und  Gefässen  jeder  Grösse  und  Form  benutzten. 

Zur  Zeit  Martials,  ungefähr  ein  Jahrhundert  nach  Chr. 
waren  Glasbecher  gewöhnlich^  wenn  auch  die  calices  alas- 
swUeSj  welche  die  Farben  des  Prisma  spielten  und  wie  Vossius 
sagt  in  Aegypten  gefertigt  wurden,  so  selten  waren ^  dass  Ha- 
drian,  als  er  der^i  an  Servianus  sandte^  befahl^  dass  sie  nur 
bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten  gebraucht  werden  sollten. 
—  Die  Vasa  murrhina  jedenfalls  ^  welche  so  gesucht  waren,. 
Schemen  zuletzt  mit  Erfolg  in  China  nachgemacht  worden  zu 
sein.  Properz  nennt  sie  Parthische  und  es  scheint  gewiss^ 
dass  das  Porcellan  des  Ostens  bis  1555  Mirrha  di  Smyrtui 
genannt  worden  ist. 

Die  grosse  Sammlung  von  Flaschen^   Gläsern  und  andern 
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Gesehirren,  welche  zu  Pompeji  geftinden  worden  tlnd^  zeigt 
hinreichend,   dass  die  Alten  mit  der  Kunst  des  Glasblaseos  In 
allen  ihren  Zweigen   wohl  bekannt  Waren ;  aber  ea  ist  nichts- 
destoweniger 'v^aht,  dass  sie^  wie  wir^  zuweilen  sich  des  Hörnt 
zu  Laternen  bedienten^   was  Plautus  nennt)   Volcan  in  einem 
Gefängnisse  TOn  Hom,  [Amphitr.  I,  1,  185.     Votcanum  in 
eamu  conelugutn  geris.    So  wird  auch  bei  Athenaeus  XV. 
p.  699.  Mtf^rivw  ^w(np6^ov  kvxvov  aiXa^  erwähnt  und  bei  Mart. 
Xiy^  6r  und  62.  latema  ^w  vesica  und  comea,  Ebeil  »o  er- 
klärt man    die   latema  Punica  bei  Plaut.  Aul.  HI,  6,  80.]^ 
und  dass  Fenster,  und  nach  Cicero  Laternen  [ad  Attic.  IV,  3. 
linea  laterna.    Noch  Ist  die  Lesart  zweifelhaft],  zuweilen  aus 
Leinwand  statt  aus  Glas  gemacht  waren ,  wie  wir  in  neuer  ZefC 
geöltes  Papier  sehen.  Die  gewöhnlichen  lateinischen  Ausdrücke 
für  diese  Gegenstände  Scheinen  zu  sein:  feriestrae  voluhiles, 
vel  Hrteis  velis^    vel  ^pe&ulariä  'oitratU  btausa,    [Die  telA 
wenigstens '  sind  gan«  anders  zu  verstehen]. 

Im  Verlaufe  der  Zelt  Wurde  das  Glas  so  fibtich,  das^  maA 
ganze  Zimmer  damit  bekleidete.  Die  Ruinen  eines  sofelUM 
Zitnmers  wurden  im  Jahre  1026  b^t  FicUlnea  Im  römlschcM 
Gebiete  entdeckt^  ii»d  darauf  Ist  tn  einer  Stelle  des  rÖmisebIA 
Naturforschers  hingedeutet:  Nofi  duhU  tttreas  facturus  c«- 
mertM,  st  prtus  id  fnventum  faisset  [P 1  i  n.  XXXVI,  25, 64.^ 
Zu  Senecas  Zeit  hatten  die  Zimmer  in  den  Bädern  mit  Glas 
oder  thasischem  Marmor  belegte  Wände,  das  Wai^ser  strömte 
ans  silbernen  Röhren  und  die  Decoration  waren  Spiegel.  [Anell 
das  ist  unrichtig.  Seneca  sagtepist.  86.  ntsi  pärietes  magnit» 
et  pretiosis  of*4^tbuä  ^Hsfutserwit  Und  hätte  er  auch  g^ 
schrieben  speeuNs,  so  würden  doch  darunter  vielmehr  die  üMt» 
momen  Medaillons  Verstanden  werden  mtisseü,  welche,  wfe 
die  ttSact ,  zur  VenAenmg  d«r  Wftnde  dienten]. 

In  den  balbzlrkelförmlgen  Felde,  in  welchem  das  Fenster 
sich  befindet  i  Wa^  em  grosses  Relief  in  Stucco,  dessen  Ge- 
genstand die  Vernichtung  der  Titanen  (Giganten)  durch  Jupiter 
■«  sein  Bchie»,  ^er  vl^lddbt  durch  vSatum  (!) ,  dessen  colos- 


Die  Bftder.  )3 

Mies  HfMipt  in  der  Mitte  erscheint.  Bacclius  war  einer  von 
denen,  die  dem  Jupiter  den  bedeutendsten  Beistand  in  diesem 
Kampfe  leisteten  ^  und  Bacclius  Sclutale  oder  eine  von  dersel- 
ben Form  ist  zur  Rechten  sichtbju*^  als  ob  sie  auf  den  Titan 
geschleudert  würde.  Die  Gegenstände  sind  gegenwärtig  lumm 
mehr  zu  erliennen,  indem  sie  sehr  durch  Wiederherstellung 
des  Dachs  gelitten  haben.  [Und  das  mag  den  Verfasser  in  der 
Deutung  irre  geführt  haben.  Bechl  sagt:  ,^Sotto  questa  finestra 
e  lavofato  di  stucco  un  gran  mascherone  barbato  e  chiomatOj 
dai  cni  capelli  fluiscono  acque  in  mezzo  ai  vortici  delle  quaie 
^ne  tritoni  con  vasi  in  spalla  si  battono,  e  vi  si  veggono  molH 
deliini,  che  annodano  colle  loro  code  certi  putti  che  si  dibai- 
tOQO  persvincolarsida  quelle  catene.^^  Das  scheinen  allerding»  für 
efai  Bad  schicidichere  Ornamente  zusein^  als  eine Gigantomaehie.] 

Aus  dem  Frigidarium  führt  ein  schmaler  Durchgang  in  die 
nördliche  Strasse^  und  darin  ist  ein  kleines  zurflclLtretendes 
Behähniss  zu  bemerken^  wo  vielleicht  eine  zweite  Person  sass« 
um  das  Geld  von  den  Badenden  zu  «npfangen.  Der  dritte 
Ausgang  (21  b.)  steht  in  Verbindung  mit  dem  Hypocaustum  oder 
den  Oefen^  und  diese  wiederum  mit  der  Strasse. 

Eine  Thüre^  gleich  der,  welche  aus  dem  Hofe  hereingebt^ 
führt  in  die  Abtheilung  18^  in  welcher  die  natatio  oder  das 
natatortum,  die  piscina  oder  das  kalte  Bad  war.  Manche 
mögen  geneigt  sein^  den  Ausdruck  baptisterian  auf  dieses 
Becken 3  in  das  die  Badenden  sich  tauchten^  zu  beziehen.  Das 
Wort  piscina  wird  von  dem  jungem  Plinius  auf  das  Bad  ange- 
wendet Es  scheint,  dass  Xovv^ov  die  griechische  Benennung 
war.  Dass  diess  zu  Plinius  Zeit  baptisterion  genannt  wurde, 
erhellt  ans  folgender  Stelle ,  wo  es^  mit  dem  Frigidarium  ver- 
bunden wird:  Inde  apodyteriwn  balinei  laxum  et  hilare 
ewdpit  eeila  frigidaria^  in  qua  baptisterium  amplum  at- 
que  opacum.    [S.  darüber  weiter  unten]. 

Es  ist  vollkommen  erhalten,  und  es  fehlt  nfehls^  als  da« 
Wasser^  welches  ehemals  aus  einer  kupfernen  Röhre  dem 
Eingange  gegenüber,    ungefähr  vier  Fuss  vom  Boden  sich  er- 
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goss  and  in  den  Behälter  flel^  indem  es  durch  RSliren^  die 
man  noch  verfolgen  kann ,  aas  dem  grossen  Behälter  bei  dem 
Praefamiam  zofloss.  Dieses  Zimmer  ist  ein  Kreis  von  einem 
Viereck  eingeschlossen ,  in  dessen  Winkeln  vier  Nischen  sind, 
die  von  den  Alten  scholae  genannt  wurden.  — 

Der  Dorchmesser  ist  18  F.  6  Z.  Rand  um  das  Ganze  läuft 
ein  3  F.  4^  Z.  breiter  Gang.  Die  Piscina  oder  das  Becken 
selbst  ist  12  F.  10  Z.  im  Durchmesser  und  hat  einen  II  Z-. 
breiten  Sitz,  der  (innerhalb  des  Beckens)  in  der  Tiefe  von  10  Z. 
unter  dem  Rande  and'2  F.  4  Z.  vom  Grande  herumläuft,  so 
dass  die  Tiefe  des  Wassers  (im  ganzen  Becken)  ungefähr  3  F. 
sein  konnte.  —  Die  Nischen  oder  scholae  sind  5  F.  2  Z.  breit, 
bei  2  F.  ^  Z.  Tiefe.  Ihre  Bogen  ^  die  zur  Hohe  von  1  F.  8Z. 
ansteigen,  erheben  sich  auf  einem  Gesims  5  F.  6  Z.  ttber  dem 
Boden.  —  Das  Ganze  der  pisdna  oder  natatio  mit  ihrem 
Sitie  oder  Tritte^  der  Fussboden  der  scholae  oder  das  ambu" 
latoriwn  ist  von  weissem  Marmor  und  vollkommen  erhalten. 
Das  Dach  ist  eine  Kuppel  oder  vielmehr  ein  Kegel  ^  wovon 
ein  kleiner  Theil  der  Spitze  zerstört  ist.  Es  scheint  blau  ge- 
malt gewesen  zu  sein ,  und  hat  eine  Oeffnnng  oder  ein  Fenster 
nahe  an  der  Spitze  gegen  SOdwest,  vielleicht  ohne  Glas,  weil 
eine  erfaöhete  Temperatur  hier,  als  in  einem  kalten  Bade  nicht 
forderlich  war.  Die  Wände  sind  gelb  gemalt  gewesen,  hie 
und  da  mit  grünen  Zweigen.  Die  Wände  der  Nischen  waren 
blau  and  die  Wölbungen  oder  Decken  und  die  Bogen  haben 
eine  niedliche  Einfassung  von  erhobener  Arbeit  in  Stncco. 

Ungefähr  8  Fuss  vom  Boden  läuft  ringsum  ein  Kamies^ 
etwa  18  Zoll  hoch  mit  Figuren  in  Stucco  auf  rothem  Grunde, 
welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Wettlauf  zu  Fusse^ 
zu  Pferde  und  zu  Wagen  vorstellen.  Die  Spina  oder  vielleicht 
das  Ziel  ist  ebenfalls  sichtbar  und  trotz  aller  Zerstörung  haben 
die  Wagenrennen  und  die  Pferde  mit  ihren  -Reitern  einen  An- 
strich von  Leben  and  Wahrheit,  der  zu  beweisen  scheint,  dass 
sie  wenigstens  nach  Sculpturen  aus  der  glänzendsten  Zeit  der 
Kanst  gearbeitet  waren.  •-- 
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Das  natatorium  in  den  Bädern  Diocletians  war  200  Fum 
lang  and  halb  so  breit,  indem  die  Aqua  Martia  reichliche 
Ströme  Wassers  zuführte,  das  in  künstlich  angelegten  Grotten 
hervorsprudelte.  Die  piscina  von  Pompeji  kann  nicht  Anspruch 
darauf  machen ,  mit  der  Pracht  der  Hauptstadt  zu  wetteifern ; 
aber  nichts  kann  eleganter  oder  für  den  Zweck  der  Badenden 
geschickter  berechnet  sein,  als  das  Zimmer  wovon  die  Rede  ist 

Eine  ThOre^  deren  Pfosten  etwas  schräg  stehen,  und  be- 
weisen, dass  die  Fliigelthüren^  welche  sich  in  umbilicis  oder 
Angeln  dreheten^  berechnet  waren ,  durch  ilu*e  eigene  Schwere 
auHufallen,  führte  den  Besucher  in  das  Zimmer  15,  das  ent- 
weder tepidarium^  uJUntttiQiov ,  apodyterium,  ^laeothesium 
adiar  uHctuartum  genannt  wurde ;  denn  in  Bädern  von  kleinem 
Verhältnissen  muss  ein  Zimmer  zu  vielen  der  Zwecke  gedient 
haben,  fOr  welche  in  der  Raiserstadt  besondere  Gemächer  an-< 
gewiesen  waren. 

Es  ist  deshalb  wahrscheinlich^  dass^  obgleich  das  Frigi- 
darimn  als  ein  Apodyterium  ftir  die  kalt  Badenden  diente,  die, 
welche  das  warme  Bad  nahmen^  sich  in  dem  zweiten  Zimmer 
15  entkleideten^  das  nicht  nur  durch  ein  Kohlenbecken  oder 
foculare,  von  den  Italiänem  bracdere  genannt,  erwärmt  wurde^ 
sondern  mittels  ebnes  schwebenden  Fussbodens^  der  durch  die 
entfernten  Feuer  oder  den  Ofen  des  Caldarium  oder  Laconicum 
geheizt  wurde.  [Diess  scheint  ganz  anrichtig  zu  sein  und  steht 
mit  dem  von  Gell  selbst  gegebenen  Durchschnitte  der  Bäder 
im  ü^derspruche.  Nur  das  Caldarium  hatte  auch  nach  Bechj 
nupensuras.  Das  Tepidarium  wurde  nur  durch  das  grosse 
Kohlenbecken  erwärmt.  Auf  dem  Gemälde  aus  den  Bädern 
des  Titos  ist  die  Sache  zweifelhaft ;  denn  nach  den  vorhandenen 
Abbildungen  scheint  ein  Theil  des  Tepidarium  suspensuras 
zu  haben.]  Die  Temperatur  war  vermuthlich  nicht  h5her  ge- 
steigert^ als  erforderlich  war^  um  eine  angenehme  Wärme  zu 
geben  und  den  Mangel  schwererer  Kleidungsstücke  zu  ersetzen. 

Im  Tepidarium  sind  drei  Sitze  (Bänke)  von  Bronze.  (Sie 
standen  an    den  Seitenwänden,    während   das    Kohlenbecken 
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qaervor  im  Fond  sich  beftind.  Die  Bttnlce  sind  etwa  6  Fuss 
lang  und  einen  Fuss  breit).  Auf  den  Sitzen  steht  der  Name 
dessen ,  der  sie  gescbenltt  bat :  M.  Ntgidius  Vaecuia,  dessen 
Wappen,  wenn  dieser  Name  hier  zniässig  wäre,  eine  Anspie- 
lung auf  seinen  Namen  war;  denn  dIeFüsse  dieser  Bänlce  riiid 
Kuhbeine  und  dergleichen  K5pfe  bilden  deren  obere  Zierrath, 
so  wie  die  ganze  Figur  einer  Kuh  die  Verzierung  des  Kohlen- 
beclcens  ist.  Die  Inschrift  desselben  lautet :  M.  Nigidius  Vac- 
cala  P.  S.  (pecunia  sua). 

Der  Heerd^  16^  ist  ungefitlir  sieben  Fuss  lang  und  zwei 
Fuss  sechs  Zoll  breit.  Er  ist  von  Bronze^  mit  dreizehn  zinnen- 
mtlgen  Spitzen  (an  der  vordem  langen  Seite)  verziert  und  mit 
einem  Lotus  an  den  Ecken.  Darin  befindet  sich  ein  eiserner 
Einsatz  j  der  darauf  berechnet  ist  der  Hitze  der  heissen  Asche 
zu  widerstehen,  und  der  Boden  wird  durch  Stäbe  von  Ers 
gebildet^  auf  welche  Ziegel  gelegt  sind^  welche  den  Bimsstein 
tragen,  der  bestimmt  war,  die  Kohlen  aufzunehmen. 

Das  Zimmer  war  auf  eine  seiner  Wichtigl^eit  entsprechende 
Weise  decorirt.  Der  Fussboden  war  von  weisser  Mosailt  mit 
zwei  schmalen  schwarzen  Einfassungen,  das  Deckengew61be 
elegant  gemalt,  die  Wände  hochroth  und  das  Gesims  von 
Statuen  getragen ;  alles  vereinigte  sich  ^  um  es  zu  einem  schö- 
nen Erholungsorte  fSr  die  Bewohner  Pompejis  zu  machen. 
Das  Gesims  beginnt  4  Fuss  ^  Zoll  über  dem  Boden  und  Ist, 
den  5^  Zoll  hohen  Abacus  eingeschlossen^  1  Fuss  2  Zoll  hoch. 
Darüber  erheben  sich  die  Figuren  (Telamonen)  mit  dem  Gebälk 
zur  Höhe  von  3  Fuss  5  Zoll  und  darüber  der  Schmuck  der  ko- 
rinthischen Ordnung.  —  Diese  Figuren  sind  ungefähr  2  Fuss 
hoch,  stehen  auf  einer  kleinen  viereckigen  Plinthe  von  3  Zoll 
H6he  und  halten  ihre  Arme  in  einer  Lage^  die  geeignet  Ist^ 
den  Kopf  beim  Tragen  ier  darauf  ruhenden  Last  zu  unter- 
stützen. Sie  sind  von  Terra  cotta  und  stehen  mit  dem  Rücken 
gegen  viereckige  Pfeiler,  die  einen  Fuss  von  der  Wand  vor- 
springen in  Zwischenräumen  von  1  F.  3  Z.  — 

Wie  aoch  diese  Figuren  genannt  worden  sein  mögen ,   sie 
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dienten  offenbar  in  den  Bädern  von  Pompeji  dazu^  die  Ab^ 
tbeilungen  einer  Anzahl  Nischen  oder  Beliältnisse  zu  verzie- 
ren ^  in  weiclie  die  Kleider  derer  ^  welclie  in  das  Sodatoriam 
oder  das  innere  zum  Schwitzen  bestimmte  Zimmer  gingen ,  bis 
zu  ihrer  Rückkehr  gelegt  wurden.  — 

Die  Hit«c  in  diesem  Zimmer  war  eine  trockne  Wärme,  die 
durch  (das  Hypocaustum  und)  das  Kohlenbecken  hervorgebracht 
Wurde^  und  folglich  ein  passender  Ort  zum  Parfümiren,  Salben 
und  allen  andern  Verrichtungen  nach  dem  Schwitzbade.    Die 
AlteA  hatten   eine  erstaunliche  Menge  von  Oelen,  Seifen  mid 
Parftttns^    und  ihre   Waschkugeln    scheinen  den   allgemeinen 
Namett  smegmata  gehabt  zu  haben.    [Allerdings  auch  Seifen; 
nur    muss    man    nicht    unerwähnt    lassen,     dass    eigentliche 
Seife  ^  sapo^  wenigstens  von  keinem  früheren  Schriftsteller^  als 
Plinius  (XVllI,  12^  51.)  erwähnt  wird,  der  sie  eine  gallische 
Erfindung  nennt,  die  aber  auch  den  Deutschen  sehr  wohl  be- 
kannt war.     Ueberdiess    sagt   Plinius:    GalUarum   invetUum 
rutitahdis  captlHs,  und  die  pilae  MatHacat  oder  deutschen 
Seifenkngeln  (Mart.  XIV,  27.)^   so  wie  die  jrpuma  Batata 
(dew.  VIII,  23,  20.)  oder  causüca  (ebend.  XIV,  26.),  werden 
fiberall  als  Mittel  zum  Färben  des  Haars,    nicht  zur  Reinigung 
genannt.    Es  waren  also  mehr  Pomaden,  alft  Seifen.  S.  Beck* 
mann,  Beitr.   z.  Gesch.  d.  Erf.  IV.  S.  l  ff.    Es  ist  wohl 
möglich,  dass,  wenn  Ovid.   Art.  am.  III,  163  sagt;  Feminm 
canitiem  Germanis  inftttt  herhU,    und  Amor.  I,  14.   fysa 
dabas  capiti  mista  veneria  tuo.  auch  nichts  anderes,  als  eine 
solche  Pomade  gemeint   ist,    wodurch    der  Gebrauch  in   das 
Zeitalter  Augusts  hinaufgerOckt  würde.    Vgl.  Bö  tilg.  Sab.  1. 
S.  121.  142.].    Unter  den  Oelen  werden  genannt  fnendeiiutny 
tne^aHum  y  ntetopium,  amaracinufn  j  ctfprinwn^   sustnuim^ 
itardinum ,  spicatutn  und  tasminum^  und  Heliogabal  badete 
nie  ohne  Oel  von  Safran  oder  eroeus^  das  fSr  das  kostbarst« 
gehaiten  wnrde.    [Es  konnte  ans  Plinius  noch  manches  ond  aach 
rosaceum  hinzugefilgt  werden.    S.  Ondend.  «.  AppuL  M«t 
X.  p.  717.].     Eben  so  hören  wir  von  Nitrom  und  Aphronftnm 
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in  den  Bädern.  Das^u  Icamen  wolilriechende  Pulver  aller  Art, 
diapaxmata  genannt.  Das  Cyprium  war  nicht  aHein  ein  Par- 
fflm^  sondern  galt  (für  ein  Mittel,  den  weiteren  Schweiss  zu  ver- 
hindern und  sein  Name  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  beibehal- 
ten worden. 

.  Leute  niederen  Standes  bedienten  sich  zuweilen  anstatt  der 
Seife  des  Mehls  von  Lupinen^  lomentum  genannt  ^  wie  es  mit 
gewöhnlichem  Mehle  noch  im  Norden  von  England  gebräuch- 
lich istj  während  der  Reiche  seine  eigenen  kostbaren  Salben 
zum  Bade  brachte^  in  Phiolen  von  Alabaster^  Gold  und  Glas^ 
welche  in  sehr  allgemehiem  Gebrauche  waren ,  sowohl  im  ge- 
meinen Leben^  als  bei  Leichenbegängnissen.  Sie  sind  in  neuerer 
Zeit  häufig  gefunden  worden  und  haben  in  Folge  eines  Miss- ' 
Verständnisses  über  ihre  eigentliche  Bestimmung  den  Namen 
Lacrimatorien  erhalten. 

Plinius  erwähnt^  dass  in  dem  Apodyterium  oder  Tepida- 
rlumdas  Eläothesium  war^  oder  der  Ort  zum  Salben,  im  La- 
tehiischen  Unctorium  genannt^  wo  Leute,  von  ihrem  Geschäfte 
unctores  genannt,  angestellt  waren.  Man  kann  annehmen, 
dass  in  den  grossen  Bädern  der  Hauptstadt  dieses  äkunt'^Qtov 
oder  unctorium  ein  besonderes  Zimmer  war.  —  Ein  Vers  des 
Lucilins,  von  Green ^n  seinem  Werke:  de  rusticatione  Roma- 
nomm  angeführt^  beschreibt  die  Verrichtungen^  welche  in  die- 
sem Gemache  Statt  fanden : 

Scahor^  suppilor^  desquamor  ^  pumicor  ^  omor^ 

Ewpilor  y  pingor. 
In  das  dritte  Zhnmer,  12  ^  zum  Gebrauche  derer  ^  welche 
die  helssen  Bäder  besuchen  wollten^  tritt  man  durch  eine 
Thüre  aus  dem  Tepidarium^  welche  durch  ihr  eigenes  Gewicht 
sich  schloss  und  wahrscheinlich  in  der  Regel  geschlossen  war^. 
am  das  EfaistrSmen  der  kalten «  oder  weniger  heissen  Luft  zu 
verhindern.  Vitruv  sagt,  dass  das  Laconicum  und  Sudatorium 
mil  dem  Tepidarlnm  verbunden  sein  solle ^  und  dass,  wenn 
diese  verschiedene  Zimmer  wären ,  der  Eingang  in  beide  durch 
zwei  Thfiren  aus  dem  Apodyterium  Statt  finden  solle.    > 
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Wenn  dieses  Zimmer  auch  nicht  mit  aller  im  Tepidarium 
entfalteten  Kunst  geschmückt  ist»  vermuthlich  weil  das  be- 
ständige Aufsteigen  von  Dämpfen  die  Farben  an  der  Decke 
oder  dem  Gewölbe  würde  zerstört  haben,  so  war  es  doch  nicht 
weniger  geschmacltvoU  mit  Gesimsen  in  Stucco  verziert,  welche 
einen  artigen^  schönen  Effelit  machen.  [Vgl.  Zahn^  Orna- 
mente und  Gem.  t.  94.].  Nicht  allein  ist  der  Fussboden 
fai  der  von  Vitruv  empfohlenen  Weise  schwebend  angelegt^ 
sondern  die. Wände  sind  so  gebaut,  dass  eine  Säule  heisser 
Luft  auf  allen  Seiten  das  Zimmer  einschliesst. 

Diess  wird  nicht  durch  Röhren  bewirlst^  sondern  durch 
eine  allgemeine  Röhre,  die  durch  ein  Futter  von  Backsteinen 
oder  Ziegeln  gebildet  wird^  welche  mit  der  äussern  Wand 
stark  durch  eiserne  Klammem  verbunden  sind,  jedoch  ungefähr 
vier  Zoll  davon  abstehen ^  um  einen  Raum  zu  lassen,  durch 
den  die  heisse  Luft  von  dem  Ofen  aufsteigen  und  überall 
gleichmässig  die  Temperatur  des  ganzen  Zimmers  steigern 
könne.  —  Da  einige  Theile  dieses  Futters  eingefallen  sind^ 
so  ist-  diese  ganze  merkwürdige  Einrichtung  jetzt  sichtbar,  und 
da  einige  Stellen  des  Fussbodens  durch  den  Einstiu^  eines 
Theils  des  Gewölbes  durchgeschlagen  worden  sind,  so  war  die 
Methode,  ihn  schwebend  anzulegen  hinlänglich  sichtbar. 

Man  bemerke^  dass  fast  nichts  in  symmetrischem  Verhält- 
nisse zum  Mittelpunkte  angebracht  ist ;  denn  das  runde  Fenster 
der  Nische  mit  seinem  Delphinenschmucke  in  Stucco  ist  etwas 
links  3  und  die  beiden  Seitenfeuster  im  Gewölbe  sind  eben  so 
wenig  an  Grösse  und  Lage  sich  gleich.  — 

Der  auffallendste  Gegenstand  in  dem  Zimmer  ist  das  /a- 
brum^  14 y  In  der  Mitte  der  Nische,  Welche  den  einen  End- 
punkt des  Caldarium  bildet,  wie  das  heisse  Wasserbad  den 
andern.  Es  besteht  in  einem  Gefässe  oder  Becken  von  weissem 
Martnor,  nicht  weniger  als  SFuss  im  Durchmesser,  und  inner- 
lich nicht  mehr  als  8  Zoll  tief.  In  der  Mitte  ist  eine  Erhöhung 
oder  ein  umbo,  der  sich  über  den  Boden  erhebt,  und  in  des- 
sen Mittelpunkte  das  Wasser  aus  einer  metallnen  Röhre  her- 
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voraprudelte^  das,  nach  einem  in  orientalischen  Bädern  gebräuch- 
lichen Verfahren  zu  urtheilen^  vermuthlich  kalt  war,  oder  von 
einer  Temperatur,  wie  sie  für  dienlich  erachtet  wurde,  um  es 
über  den  Kopf  des  Badenden  zu  giessen,  ehe  er  die  heisse 
Atmosphäre  verliess.  — 

Das  Labrum  war  an  das  Bad  in  Pompeji  von  einem  Pri- 
VAtmanne  geschenlit,  dessen  Name^  so  wie  der  Preis  in  bron« 
zenen  Buchstaben  noch  auf  dem  Rande  des  Beclcens  vorhandepi 
ist,  Cn.  Melissaeo.  Cn.  F.  Apro.  M.  Staio.  ]ML  F.  Rufo.  IL 
Vir.  iter.  id.  labruuL  ex.  D.  P.  ex  P.  J.  F.  C.  Constat.  BSP. 
(sie!)  C.  C.  L.  [Hier  irrt  der  Verfasser  giUizUch.  Es  ist  in 
der  Inschrift  von  Iteinem  Geschenice  die  Rede,  und  sie  ist  nicht 
einmal  richtig  angegeben.  Bei  B  e  c  h  i,  der  sie  auf  dem  Ri»j^ 
de»  Labrum  stehend  mUgetheilt  hat  (Vgl.  Orell.  Inscr.  n« 
3277.),  heisst  sie  so:  CJS.  MELISSAEO.  CN.  F.  APRO.  M. 
STAIO.  M.  F.  RVFO.  IL  VIR.  ITER.  ID.  LABRVM.  EX.  D, 
D.  EX.  P.  P.  F.  C.  CONSTAT.  H.  S.  Ij.  C.  C.  L.  Indessen 
ist  auch  Bechis  Ericlärung:  C»,  Melissaeo,  Cn.  filio,  Apro, 
M,  Staio,  M>  ftHo^  Rufo  duumviris  iterum  iure  dicundo 
labrum  ex  decurionum  decreto  ex  pecunia  publica  facien* 
dum  curarunU  Constat  HS,  UCCL.  zwar  dem  Sinne  napb 
richtig ,  nicht  aber  grammatisch]. 

Die  Lage  dies^  Labrum  scheint  in  mancher  Hinsicht  mit 
den  von  Vitruv  för  dieAnl^tge  eines  solchen  Beckeivi  gegebenen 
Vorschriften  übereinzustimmen;  Scholas  autem  labrorum  Um 
fieri  oportet  spatiosas ,  ut,  cwn  priores  occupaverint  loca, 
circutnspectantes  reliqvd  recte  ^tare  possint,  Vitr.  V ,  10. 
Wenn  er  eben  so  sagt:  Labrum  sub  lumine  faciendum. 
videtur^  ne  stantes  circvim  tuis  umbris  obscurent  lucem», 
so  ist  diess,  auf  unser  Labrum  angewendet ,  nicht  ganz  ver- 
ständlich. [Im  Gegentheile  iiimmt  alles  mit  Vitruv  überein; 
denn  über  dem^Labrum  ist  eine  weite  OeffiMing,  durch  welche 
das  Licht  hereinfiel ,  und  das  ist  eben  lumen.] 

Andreas  Baccius«  der  4iber  den  Gegenstand  geschrieben 
mid  vieles  gesammelt  ,hat^   was  die  Alten  uns  in  Betreff  der 
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Bäder  hinterlassen  haben ,  sagt ,  dass  es  zuweilen  Labra  von 
Glas  gab,  und  er  schliesst  sehr  mit  Grande  dass  alle  die  gros- 
sen Becken  in  Rom,  welche  dem  gegenwärtig  am  ^uirinal  be- 
findlichen gleichen^  urspröngllch  Labra  in  öffentlichen  oder 
Privat  -  Bädern  der  Hauptstadt  waren.  FicoronI  erwähnt  Labra 
in  Rom  von  Basalt ^  Granit ^  Porphyr  und  Alabaster,  und  be- 
merkt,  dass  einige  von  ihnen  in  der  Mitte  einen  Löwenkopf 
haben.  Ehen  so  wird  von  Cicero  in  einem  Briefe  an  seine 
Frau  Terenfia  das  Labrcim  eines  Privatbads  erwähnt.  Labrum 
Hwm  est  in  balneo,  facut  sit.  [Auch  Bechi  fiihrt  mehrere 
antike  Lahra  an  und  eben  so  Stratico]. 

Die  Oeffnang  fiir  die  Lampe,  welche,  wie  früher  gesagt 
worden  ist,  auf  der  einen  Seite  dem  dorischen  Porticus  Licht 
gabj  anf  der  andern  dem  Caldarium,  ist  über  dem  Labrum 
sichtbar  und  hatte  ehemals  ein  convexes  Glas,  um  das  Eisr 
dringen  der  kalten  Luft  von  Aussen  zu  verhindern.  [Auch  in 
dem  Apodyterium  befand  sich  unter  dem  grossen  Fenster  in  der 
Waad  eine  solche  Oeffnung,  die  eine  gleiche  Bestiinmung 
habea  mochte.  Bechi  spricht  davon,  als  ob  die  Glasscheibe 
nodi  vorhanden  sei.] 

Von  dem  Fussboden  des  Caldarium,  der  aus  weissem  Ge- 
täM  bestand ,  mit  z^ei  schmalen  schwarzen  Einfassungen,  stie- 
gln  die  Badenden  zwei  Stufen  huiauf,  um  sich  bequem  auf  der 
dritten  oder  dem  1  Fuss  4  Zoll  breiten  Gemäuer  niederzu* 
setzen ,  das  den  Rand  des  Behälters  oder  der  Wanne  iir  du 
heisse  Wasser  bildete.  Von  da  theilte  eine  Stufe  die  gaaie 
Tiefe  des  Behälters ,  die  nicht  über  2  Fuss  ^  Zoll  betrug,  und 
gestattete,  sich  stufenweise'  in  die  heisse  Fluth  zu  tauchen.  Die 
ganze  Länge  des  Behälters  ist  15  Fuss  und  die  Breite  4  Fnas. 
UagefiUir  10  Personen  mögen  zu  gleicher  Zeit  ohne  Unbeque«- 
liebkeit  auf  dem  marmornen  Boden  im  heissen  Wasser  haben 
sitzen  könnan.  Es  ist  bei  der  Seichtheit  des  Behälters  aiige»* 
sckeinlich,  dass  die  Leute  auf  dem  Boden  in  .der  Reihe  habi« 
skzen  müssen,  um  hioreichend  im  Wasser  zu  sein,  und  deM- 
gemäss  ist  die  Seite  zunächst  an  der  nördlichen  Wand  schräg 
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wie  eine  Stuhlleline  aus  Mannor  gebaut  ^  in  einem  Winkel  der 
sehr  geeignet  ist^  den  Korper  in  solcher  Stellang  zu  stützen. 

Das  heisse  Wasser  floss  in  dieses  Bad^  13^  in  einem  der 
Winkel  unmittelbar  aus  dem  Kessel  9^  der  auf  der  andertf  Seite 
der  Wand  kochte.  Dort  scheint  im  Fussboden  nahe  am  Be- 
hälter ein  beweglicher  Stein  gewesen  zu  sein,  vielleicht  um  In 
gewissen  Fällen  das  Eindringen  erhitzter .  Luft  zu  gestatten.  (?) 
Das  Zimmer  muss  von  dem  Wasser^  welches  auf  den 
Fussboden  troff,  nnd  dem  durch  die  Dämpfe^  welche  von  einer 
so  grossen  Menge  heisser  Flüssigkeit  aufstiegen,  verursachten 
Herabträufeln  beständig  feucht  gewesen  sein^  und  einen  Abzng, 
fitsoriutn  genannt^  gehabt  haben  ^  weshalb  der  Boden  schräg 
war.  [Nicht  deshalb;  sondern  die  suspensurae  wurden  über- 
haupt so  angelegt.  Vitr.  V^IO,  2.  Suspetuurae  caldariorum 
ita  sunt  faciendae,  uti  primtim  sesquipedalibus  tegulU 
solum  stematur  inclinatum  ad  hypocausiniy  uti  pila  cum, 
mittatur  tum  possit  intro  resUtere,  Das  Feuer  sollte  da- 
durch mehr  Zug  erhalten].  Vielleicht  diente  die  Oeflnung  am 
heissen  Bade  zum  Theile  für  diesen  Zweck.  Der  Boden  wurde 
bei  der  ersten  Entdeckung  sehr  beschädigt  und  durch  den  Ein- 
sturz eines  Theils  des  Gewölbes  zertrttnunert  gefunden. 

Die  Sitze  in  diesem  Zimmer  waren  vermuthlich  von  Holz^ 
da  das  Ganze  beständig  in  einem  Zkistande  von  feuchter  Wärme 
hat  sein  müssen^ 'Welche  bronzene  Geräthe^  wie  die  des  Vaccula 
im  Tepidarium  zerfressen  haben  würde.  —  In  dem  Theile  der 
gewölbten  Decke,  welcher  noch  vorhanden  ist^  waren  nicht 
weniger  als  vier  Oeffnungen,  um  Licht  ein-  und  Hitze  und 
Dämpfe  hinauszulassen.  Sie  müssen  mit  Glas  versehen  oder 
durch  leinene  Fenster  verschlossen  gewesen  sein;  denn  es  war 
gewiss  früher  bis  zum  allgemeinen  Gebrauche  des  Glases,  dass 
man  der  ehernen  Schilder  oder  Klappen  bedurfte^  deren  Vitruv 
als  an  Ketten  hängend  erwähnt,  um  die  Fenster  des  Laconicum 
oder  Sudatorium  zu  Öffnen  und  zu  schliessen«  Es  scheint  nach 
diesem  Schriftsteller^  dass  diese  Schilder,  um  die  runden  Oeff- 
nungen  in  der  Decke  des  Laconicum  zu  Öffnen^  herabgelassen 
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und  hinaufgezogen  wurden  um  sie  zu  sclüiessen.  Ueber  dem 
Labrum  ist  ein  solches  rundes  Fenster  zu  sehen.  Ein  heiteres  Licht 
konnte  Iceines  dieser  Zimmer  haben  ^  und  so  lange  die  ehernen 
Scliilder  im  Gebrauche  waren,  musste  offenbar  die  Dunkelhdt 
mit  der  Steigerung  der  Temperatur  zunehmen.  —  [Bei  der  fal» 
sehen  Vorstellung  vom  Laconicum  y  welche  der  Verfasser  mit 
den  Meisten  theilt^  konnte  er  nicht  anders  urtheilen.  S.  darüber 
weiter  unten.  Unstreitig  waren  diese  Fenster  durch  Glas  yer- 
schlössen ,  und  nur  in  alter  Zeit ,  wo  man  diesen  Gebrauch  des 
Glases  mcht  oder  weniger  kannte^  und  daher  nur  rimae  ange- 
bracht  wurden,  waren  die  Bäder  wirklich  dunkel.] 

Man  kann  annehmen^  dass  in  einer  so  beschränkten  An- 
stalt, wie  zu  Pompeji^  dieser  innere  Raum  oder  das  Caldarium 
mehr  als  eine  der  zahlreichen  Benennungen  in  der  romischen 
Hauptstadt  in  steh  mag  vereinigt  haben.  — 

Aus.  dem  Frigidarium^  V7 ,  ging  ein  sehr  schmaler  Gang 
nach  dem  Ofen  9^  über  welchem  die  Kessel.,  drei  an  der  Zahl« 
einer  über  den  andern  gestellt  waren  ^  und  wie  man  bei  Be- 
sichtigung der  Ruinen  abnehmen  kann  ,  auf  drei  Säulen^  jede 
zu  drei  Kesseln  (?)>  so  dass  das  Wasser  in  dem  obersten  oder 
neunten  Gefösse^  zunächst  an  den  Behältern  10  und  11^  fast 
ganz  kalt  sein  mochte. 

Der  unmittelbar  über  der  Flamme  stehende  Kessel  enthielt 
das  siedende  Wasser^  und  wenn  es  ihm  in  Folge  des  Gebrauchs 
entzogen  wurde  ^  so  war  die  Einrichtung  getroffen  ^  dass  eben 
so  viel  aus  dem  Tepidarium  es  ersetzte,  in  welches  zu  gleicher 
Zeit  das  Frigidarium  sich  leerte.  Es  ist,  dem  Orte  nach  zu 
urtheilen,  nicht  unwahrscheinlich^  dass  dort  zu  Pompeji  drei 
Reihen  solcher  Kessel  standen ,  fiir  die  es  nur  ein  Feuer  gab^ 
und  war  diess ,  so  enthielt  der  obere  Kessel  der  Reihe ,  wel- 
che zunächst  an  dem  Behälter  10  war^  ziemlich  kaltes  Wasser 
und  von  hier  wurde  vermuthlich  das  abgeleitet,  was  in  der 
Mitte  des  Labrum  quoll  und  ein  höheres  Niveau  haben  musste. 
Von  einem  dieser  Kessel^  oder  von  den  daran  grenzenden  Be- 
hältern   wurde  eben  so   das   runde  Bad  oder  Natatorium  ver- 

n.  3 


34  Excurs  zur  siebenten  Scene. 

8orgt  durch  Röhren  ^    die  man  noch  in  der  Mauer  verfolgen 

kann. 

Diess  ist  das  Wesentlichste  der  von  Gell  gelieferten  Be- 
schreibimg.  Unmittelbar  an  diesem  Bade ,  aber  dorch  keinen 
Zugang  damit  verbunden^  war  ein  zweites,  das  ungefähr  die^ 
selbe  Einrichtung^  doch  in  kleineren  Verhältnissen  hatte ^  und 
allgemein  für  das  Frauenbad  gehalten  wird  (was  auch  mit  Varro 
L.  L.  IXj  41.  Sp.  öb^einstimmt)  ^  so  dass  3  das  Apodyterinm^ 
2  das  Frigidarinm^  4  das  Tepidarium^  5  das  Caldarium^  6  das 
heisse  Wasserbad  ^  7  das  Labrum  angeben.  Die  um  das  eigent- 
lichje  Bad  umher  liegenden  Rftume^  welche  nur  nach' den 
Strassen  hin  Ausgänge  haben  j  und  auf  dem  Risse  nicht  mit 
Zahlen  bezeichnet  sind,  waren  vermuthlich  Tabemen^  die  mit 
dem.  Badegebäude  selbst  in  keinerlei  Verbindung  standen. 

Wie  klein  nun  auch  diese  Anlage  gegen  die  grossen  Ther- 
men Roms  erscheinen  mag^  so  ist  doch  ihre  Aufftndihig  bei 
wdCem  wichtig«  als  alle  übrigen  Trümmer ,  da  wir  hier  we- 
nigstens die  nothwendigen  Theile  in  ziemlicher  Vollstämiigkeit 
und  üb<»reln8tlnunend  mit  den  Nachrichten  der  SchriAstelleF 
finden.  Die  Ruinen  von  Badenweiler,  die  noch  Hirt  8.  251. 
ab  die  Hauptqudle  unserer  Kenntniss  der  alten  Bäder  betrachr 
tete^  erscheinen  dagegen  sehr  unbedeutend  ^  und  geben  der 
Phantasie  ,ztt  viel  Raum;  daher  denn  auch  die  Erklärungen 
Weinbrenners  und  Hirts  bedeutend  von  einander  abwei- 
chen. Nächst  den  Pompejanischen  Denkmälern  möchte  Ich  als 
dag  wichtigste  das  Gemälde  aus  den  Bädern  des  Titus  betrach-. 
ten  (Taf.  IIL  n.  3.)  ,  vorzüglich  weil  die  beigeschriebenen  Na- 
men über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Gellen  und  andern  Theile 
keuien  Zweifel  lassen. 

Vergleichen  wir  nun  die  Ueberreste  alter.  Bäder  unter 
einander,  und  halten  wir  sie  zugleich  mit  dem  zusammen,  was 
Vitruv,  Plinius,  Palladlusu.  a.  darüber  sagen,  so  finden 
wir  überall  als  wesentliche  Theile  eines  römischen  Bads : 

1)  ein  Apodyterium  mit  dem  vielleicht  das  Eläothe- 
slum  und  Unctorium  in  Verbindung  stand; 
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2)  ein  Frigidariam,  oder  cella  frtgidaria,  worunter 
man  niclit  mit  Gel!  ein   blosses  ungeheiztes  Zimmer,  sondern 
das  kalte  Bad   selbst  zu  verstehen  hat.    Plinius  sagt  in  der 
Beschreibung  des  Laurens,  II ^  17,   11.    Inde  balinei  cella 
frigidaria  spatiosa  et  effusa^  cuius  in  contrariis  parietthus 
duo  bapttsteria  velut  eiecta  sinuantur^  abunde  capacia, 
si  irmare  in  proximo    cogites,   und  von  seiner  Tuscischen 
Villa :  V,  6^  25.    Inde  apodgterium  balinei  lawum  et  hilare^ 
excipit  cella  frigidaria,    in  qua  baptisterium  amplum  et 
opaetan.    Während  also  in  Pompeji   die  cella  frigidaria  das 
Bassin  in'  der  Mitte  hatte  ^   und  das  eigentliche  icühle  Zimmer^ 
das  auch  als  Apodyterium  diente,    davor  lag^   befanden  sich 
wenigstens  in    der  ersten  Villa  die  Baptisterien  an  beiden  ni- 
schenartig hinausgebauten  Endpunkten  des  Frigidarium,  so  dass, 
was  dort  getrennt  war^  17  und  18^  hier  einen  Saal  gebildet  zu 
haben  scheint.     Bap  tisteriunt  aber  mag  mit  piscina   ' 
als  gleichbedeutend  genommen  werden^  nach  S  i  d  o  n.  e  p.  If,  2. 
Huie  basilicae  appendix  piscina  forimecusy  seu  si  grae» 
curi  mavis,  baptisterium  ab  Oriente  connectitur, 

Stas  Frigidarium  hat  in  den  Bädern  von  Pompeji  und  denen 
von  Stabiä  ganz  dieselbe  Gestalt,  und  wahrscheinlich  sind  die 
auf  dem  Risse  ganz  ähnlich  erscheinenden  Räume  in  den  Bä- 
dern des  Titus,  die  Palladio  für  Tempel^  Hirt  (i\r  Laconica 
ausgeben,  auch  Frigidarien.  In  den  Bädern  Constaatins  (Pal- 
ladio^ Le  terme  d.  Rom.  t.  XIV.)  sind  sechs  solche  Säle, 
die  flfr  Bäder  aller  drei  Temperaturen  erklärt  werden. 

Das  dritte  Zimmer,  das  Tepidarium,  scheint  unter  allen 
das  genannt  werden  zu  müssen,   worüber  wir  am  wenigsten 
unterrichtet  sind,  und   es  kann  selbst  zweifelhaft  scheinen,  oh 
die  gewöhnliche  Annahme,  dass  dort  das  lauwarme  Wasserbad  - 
gewesen ,  richtig  sei.    In  Pompeji  wenigstens  ist  in  dem  wohl 
mit  Recht  dafSr  gehaltenen  Zimmer  (n.  15.)  keine  Vonrlehtmig  - 
zum  Baden.    Plinius  sagt  V,   6,  26.    Frigidariae  eellme 
connectitur  m  e  d  i  « ,    cui  sol  benignissime  praesto  esif 
caldariae  magis:  prnminet  enim,    in  hae  tres  dencensionen 
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etc.  Die  media  kann  nur  die  tepidaria  sein ;  während  aber  das 
baptisterium  des  Frigidariumj  und  die  tres  descensiones  des 
Caldarium  erwähnt  werden^  ist  l^ein  Labrum  und  keine  Piscina 
des  Tepidarium  genannt.  Vielmehr  war  eine  solche  mit  lauem 
Wasser  in  der  Mitte  des  Frigidarium  selbst  Si  natare  latius 
auf  tepidius  vetis^  in  area  piscina  est;  in  proximo  puteus^ 
ex  quo  possis  rursus  adstringi,  si  poeniteat  teporis.  In 
den  Ruinen  von  Badenweiler  scheint  ebenfalls  nur  ein  doppd- 
tes  Wasserbad  annehmbar,  und  wenn  im  Bade  des  Hippias 
einer  der  Säle^  etwa  der  ^qifia  x^tatv6fiipo<;  für  ein  Tepidarium 
gelten  sollte  ^  so  waren  doch  nur  im  kalten  und  warmen  Bade 
Piscinae  oder  descensiones.  —  Auf  dem  mehr  erwähnten  Ge- 
mälde ist  zwar^  zunächst  an  der  Sudatio  ein  Tepidarium,  ob 
darin  aber  ein  Labrum  war^  ist  nicht  sichtbar. 

Am  meisten  aber  geeignet^  bedenklich  gegen  jene  Annahme 
zu  machen,  sind  zwei  Stellen  bei  Celsus,  I,  3.  Communta 
deinde  omnibus  sunt  post  fatigationem  cibum  sumturis^ 
ubi  paullum  ambulaverunt  ^  si  balneum  non  est,  calidö 
ioco  9  vel  in  sole,  vel  ad  ignetn  ungi  atque  sudare :  si  est, 
ante  omnia  in  tepidario  residere;  deinde  ubi  paul- 
lum conquieverunt^  intrare  et  descendere  in  solium,. 
Deutlicher  noch  ist  die  zweite  Stelle  c.  4.^  welche  die  ganze 
Diätetik  des  Bads  enthält:  8i  in  balneum  venit ,  sub  veste 
primmn  paullum.  in  tepidario  insudare,  ibi  ungi,  tum 
transire  in  calidarium.:  ubi  sudarit  in  solium,  non  descen- 
dere etc.  Hier  ist  das  Tepidarium  nur  ein  erwärmtes  Zinuner, 
wo  man  sich  niederlässt^  wie  in  der  Sudatio,  die  nur  eine 
höhere  Temperatur  hat.  Will  man  baden  ^  so  muss  man  in 
ein  anderes  Zimmer^  das  Caldarium  gehen^  intrare  et  descen- 
dere in  solium,  Jüan  darf  also  wohl  annehmen^  dass  wenig- 
stens nicht  überall  ein  lauwarmes  Bad  sich  fand,  und  dass  das 
Tepidarium  dann  nur  auf  gelindere  Transpiration  berechnet  war; 
und  mit  Recht  sagt  deshalb  B  ec h  i :  ^ Jl  tepidario ,  ossia  stan- 
za  tepida^  era  cosi  chiamato^  percbe  ivi  una  dolce  temperatura 
disponeva  U  corpo   dl   que'  che   si  bagnavano  alla   piü  calda 
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impresslone  delle  stufe  e  delle  lavande  c^lde,  e  vice  versa  tem- 
perava  il  freddo  dell*  atmosfera  a  coloro  che  vi  entravano  sor- 
tendo  dalle  stufe  istesse/' 

Der  vierte  Haupttlieil^  das  Caldarium^  war  wenigstens  spä- 
terhin der  wichtigste  von  allen.  Man  hat  darin  nach  Vitrnv 
und  den  Pompejanischen  BAdem  vier  Hauptstüclce  zu  unter- 
scheiden :  1)  das  Zimmer  selbst  als  sudatio ;  2)  das  Laconicum ; 
3)  das  Labrum:,  und  4)  das  Bassin  für  das  heisse  Wasser, 
oder  den  höchsten  Grad  des  warmen  Bads. 

Das  ganze  Zimmer  hatte  suspensuras ,  d.  h.  der  Fussbo- 
den  ruhete  auf  Icleinen  Pfeilern ,  so  dass  unter  demselben  hin 
die  Hitze  und  selbst  die  Flamme  aus  den  Fenerungsplätzen  sich 
verbreifen  konnte.  S.  Winlielra.  W.  II.  Taf.  IV.  B.  V.  Hirt. 
Taf.  XXIV.  Fig.  lil.  und  im  Durchschnitte  auf  dem  Gemälde 
ans  den  Bädern  des  Titus.  —  Die  Wände  waren  hohl,  und 
gewöhnlich  leiteten  Röhren  die  Wärme  aus  den  Hypokausten 
dazwischen j  wie  man  in  den  von  Fernow  a.  a.  O.  beschrie- 
benen Bädern  sieht.  In  Pompeji  war^  wie  oben  erwähnt 
worden,  der  ganze  Raum  zwischen  der  eigentlichen  Mauer, 
and  der  innem  Wand  hohl  und  ohne  Röhren^  was  auf  dem 
Risse  durch  die  ringsum  laufende  weisse  Linie  angegeben  Ist 
Ganz  dieselbe  Einrichtung  findet  in  dem  Caldarium  und  Tepi- 
darium  des  Frauenbades  Statt. 

An  dem  einen  Ende  des  Caldarium  befand  sich  das  Laco- 
nicum^ der  Theil  welcher  fdr  die  Erklärung  die  meisten  Schwie- 
rigkeiten darbietet.  Schneider  hat  S.' 385  ff.  mit  grossem 
Fleisse  die  Stellen  zusammengetragen^  die  sich  darauf  beziehen^ 
and  die  ich  daher  nochmals  aufzuführen  mich  enthalte;  allein  seine 
Erklärung  ist  nicht  völlig  klar^  und  musste  wenigstens  unsicher 
bleiben  4  da  auf  kein  altes  Denkmal  Rücksicht  genommen  ist^ 
nicht  einmal  auf  das  Gemälde  aus  den  Bädern  des  Titus ^  das 
hier  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  and  schon  Galiani  auf 
den  rechten  Weg  geleitet  hatte.  Was  Vitruv  sagt:  c.  11. 
proxime  autem  introrsus  e  regione  fttgtdarii  collocetur 
cancamerata  sudatio^  lonqitudine  dupleat.  ntmm  faHuiil***^^ 
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quae  habeat  in  versuris  ex  una  parte  laconicum  ad  eundem 
modum^  uti  supra  ^scriptum  est ,  compositum:  ex  adverso 
laconici  caldam,  lavationem,  stimmt  mit  der  Einrichtung  des 
Caldarium  in  Pompeji  vollkommen  überein  ^  wenn  ich  auch 
glaube  annehmen  zu  müssen^  dass  ein  eigentliches  Laconicum 
dort  gar  nicht  war,  sondern  nur  eine  gewöhnliche  sudatio. 
Auf  dem  erwähnten  Gemälde  nämlich  sieht  man  in  der  cella» 
welche  als  concafnerata  sudatio  bezeichnet  ist,  ein  kleines 
kuppelartiges  Gebäude,  in  welches  durch  eine  weite  Rohre  die 
Flamme  über  den  Fussboden  ausströmt.  Darunter  findet  sich 
der  Name  Laconicum,  so  wie  unter  der  Wölbung,  an  der 
zwei  Ketten  sichtbar  sind,  der  jVame  clipeus.  Vergleicht  man 
damit  was  Vitruv  über  den  clipeus  sagt:  c.  10.  am  Ende* 
mediumque  lumen  in  hemisphaerio  relinquatur  ex  eoque 
clypetmi  aeneum,  catenis  pendeat,  per  guius  reductiones  et 
demissiones  perficietur  sudationis  temperatura,  so  würde 
man  allerdings  zunächst  an  eine  Klappe  denken,  welche  aa 
der  Oeffnung  in  der  Mitte  des  Gewölbes  gehangen  habe,  um 
beim  Oe£fnen  die  überflüssig  erhitzte  Luft  ausströmen  zu  lassen; 
allein  mit  dem  Gemälde  stimmt  diese  Vorstellung  gar  nicht 
überein,  vielmehr  scheint  man  danach  annehmen  zu  müsses^ 
dass  das  Laconicum  keinesweges  die  halbzirkelförmige  Ausbie- 
gung war,  wo  die  Schwitzlustigen  sassen,  sondern  das  über  den 
Boden  in  dieser  Nische  sich  erhebende  kuppelartige  Hypocau- 
stum,  und  dass  der  Clipeus  dieses  verschloss.  Zog  man  dann  die- 
sen mittels  der  Ketten  in  die  Höhe,  oder  senkte  ihn  nach  innen,  so 
strömte  dieHitze  und  die  Flamme  selbst  heftiger  nus,  und  erhöhete 
zunächst  die  Temperatur  der  Nische,  und  vielleicht  ist  so  zu  ver- 
stehen, was  Suet.  Aug.  84  nennt  ad  flamm^am.  sudare,  ob- 
gleich Gels  US  I,  3.  auch  ausserhalb  des  Bads  das  ungi  et 
sudare  ad  ignem.  erwähnt.  Das  Laconicum  aber  als  etwas 
Verschiedenes  von  der  Nische,  wo  die  Schwitzenden  sassen, 
aniiunehmen,  bestimmt  mich  auch  noch  besonders  die  Erwägung, 
dass  es  unbegreiflich  scheint,  wie  diese  Nische  eine  andere 
Temperatur  haben  konnte  als  der  ganze  Schwitzsaal,  da  sie 
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■ur  ein  Theil  desselben  war,  der  durch  keine  Wand  davon 
getrennt  wurde.  Befand  sich  aber  daselbst  das  Laconicum  in 
der  oben  angenommenen  Weise  •  so  musste  diesem  zunächst 
auch  die  Hitze  am  grössten  sein.  Mit  dieser  Vorstellung  vom 
Laconicum  stünmt  auch  das^  was  Vitruv  VII  j  10.  über  den 
Ofen  zu  Bereitung  des  atramentum  sagt,  der  ebenfalls  uti 
iaconicum  eingerichtet  sein  sollte  ^  am  besten  überehi;  und  so 
hatGalianidie  Sache  ebenfalls  gedacht,  vermuthlich  auch 
Sohneider«  währen  Hirt,  Gell  und  Bechi  gänzlich  hn 
Irrthume  sind,  und  auch  Stratico  wie  Marini  die  Worte 
Vitruvs  missverstehen.  Der  Irrthum  scheint  durch  das  Wort 
hemisphaerium  veranlasst  zu  sefai,  wobei  man  an  die  Nische 
gedacht  hat^  in  welcher  zu  Pompeji  das  Labrum  ist;  allein 
wenn  auch  diese  semidrcularis  ist,  so  kann  doch  von  keinem 
hemisphaeriunt  die  Rede  sein«  sondern  die  Wölbung  ist  viel- 
mehr ein  quadraTis,  Vitruv  aber  meint  die  Kuppel  über  dem 
Laconicum,  wie  es  auf  dem  Gemälde  ist,  und  diese  ist  ein 
Hemfsphärinm.  Dadurch  ist  alles  klar,  und  man  si^ht,  dass 
der  clipeus  nicht  an  der  Oeffnung  in  dem  Gewölbe  der  Nische 
hing,  um  dm*ch  Oeffiien  die  Temperatur  zu  massigen,  sondern 
im  Gegentheile  dazu  diente^  die  im  Laconicum  eingeschlossene 
bitze  ausströmen  zu  lassen,  und  die  Temperatur  der  sudatfo 
zu  erhöhen. 

In  Pompeji  findet  sich  eine  solche  Einrichtung  nicht;  da- 
gegen in  der  Nische  das  bereits  oben  beschriebene  Labrum. 
Wozu  diess  gedient  habe,  darüber  sind  die  Meinungen  eben- 
fiills  getfaeilt.  Die  Erklärung  Bechis,  dass  es  fOr  die  be* 
'stimmt  gewesen  sei,  welche  nur  ein  partidles  Bad  hätten 
nehmen  wollen,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich;  denn  das  eigent- 
liche warme  Bad,  das  in  demselben  Saale  sich  befand,  hatte 
ja  auch  durch  Stufen  die  Einrichtung,  dass  man  beliebig  tief 
sitzen  konnte«  Vielmehr  scheint  die  Vermuthung  Gell •  richtig;, 
dass  es  das  kalte  Wasser  enthalten  habe,  in  welches  man  «ich 
nach  dem  Schwitzbade  tauchte,  oder  mit  dem  man  sich  be- 
giessen  Hess,  wovon  nachher  die  Rede  sein  wird. 
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Am  entgegengesetzten  Ende  dieses  Zimmers  endlich  befand 
sich  das  heisse  Wasserbad^  das  bereits  beschrieben  ist.  Der 
Name^  den  ich  ihm,  wenigstens  in  den  Pompejanischen  Bädern 
zuweisen  mScfate ,  ist  alveus ,  nnd  die  Verhältnisse  stimmen  mit 
Vitruvs  Vorschriften  überein»  Dann  scheint  auch  erklärlich, 
warum  Vitruv  sagt:  "^uanta  longitudo  fuerit^  tertta  demta 
latitudo  Sit  praeter  scholam  labri  et  alvei,  und  eben  so 
übereinstimmend  mit  demselben  reicht  es  bis  an  die  Wand. 

Die  scholae  aber  waren  der  freie  Raum  zwischen  den 
Wasserbehältern  und  der  Wand,  wo  die^  welche  noch  zu  ba- 
den gedachten^  oder  bloss  der  Unterhaltung  wegen  das  Bad 
besuchten,  standen  oder  auch  sassen. 

Die  Erwärmung  des  Wassers,  geschah  nach  Vitruv^  indem 
drei  Kessel  angestellt  wurden:  Aenea  supra  hypocaustutn 
tria  sunt  componenda^  unutn  caldarium,  alterum  tepida* 
riuniy  tertium  frigidarium,  et  ita  collocanda,  uti  ex  tepU 
dario  in  caldarium^  quantum  aquae  caldae  exierit^  influatj, 
De  frigidario  in  tepidarium  ad  eundem  modum.  Dieas 
konnte  auf  mehr  als  eine  Weise  bewirkt  werden.  Die  ein- 
fachste war^  dass  die  Kessel  über  einander  .gestellt  wurden, 
und  eine  Rohre  sie  verband  3  und  so  finden  wir  es  wirklich  in 
dem  Bade,  das  im  Landhause  des  Diomedes  in  Pompeji  ge- 
funden wurde.  S.  Voyage  pitt.  de  Naples.  Livr.  10  et 
IL  pl.  79.  Fernow  z.  Wink.  IL  Taf.  IV  C.  n.  2.  wiewohl 
dort  der  Kessel  nur  zwei  sind.  Anders  sehen  wir  es  auf  dem 
vielerwähnten  Gemälde.  S.  Taf.  111.  n.  3.  wenn  anders  diess 
nicht  ein  Zusatz  zu  dem  antiken  Gemälde  ist,  was  indessen 
Polen  zu  Vitruv,  S.  141.  leugnet. 

Noch  sind  zwei  Ausdrücke  zu  erklären.  Zuerst  wird  häufig 
das  solium  erwähnt^  worunter  man  eine  Vorrichtung  im  Cal- 
darium  für  Einzelne  zu  denken  hat,  um  sitzend  ein  seichtes 
Bad  zu  nehmen.  Festus  p.  242.  Lind.  Alvei  quoque  lavandi 
gratia  instituH,  quo  singuli  descendunt^  (solla)  solia  dicun- 
tur,  S.  Blart.  II,  42.  Daher  sagt  auch  Celsus  11^  17.  und  ander- 


Die  Bäder.  41 

wärt«:  in  solio  desidendutn  est  Man  sehe  vorzüglich  die 
Ericlärer  bei  Bnrmann  z.  Petr.  73. 

Sodann   hat    ein   Epigramm  Marti  als  IX,  7G.    Anstoss 
gegeben: 

Non  Hlice  duro^  structilive  caemento^ 

Nee  latere  cocto,  quo  Semiramis  longam 

Bahylona  cinait,  Tucca  halneum  fecit; 

Sed  strage  nemorum  ,  pineaque  compage , 

üt  navigare  Tucca  balneo  possit, 

Idem  beatas  lautus  exstruit  thermas 

De  marmore  omni,  quod  Carystos  invenit^ 

Quod  Phrygia  Synnas^  Afra  quod  Nomas  mittit. 

Et  quod  t^renti  fönte  iavit  Eurotas, 

Sed  ligna  desunt:  subice  balneum  thermis. 

Die  Frage  liegt  sehr  nahe^  wie  sich  das  balneum  von  den 
thermis  unterscheide  ^  and  man  pflegt  darauf  zu  antworten^ 
baineum.  bedeute  das  kalte  Bad^  oder  die  cella  frigidaria^ 
thermae  die  geheizten  Räume.  Diess  scheint  jedoch  ganx 
onznlässig;  denn  balneum.  wird  gerade  ganz  eigentlich  von 
dem  warmen  Bade  Im  Gegensatze  zum  kalten  gesagt.  Geis. 
I9  1.  Prodest  etiam.  interdum.  balneo  ^  int  er  dum,  aquis 
frigidis  uti;  m,odo  ungiy  modo  id  ipsum.  negligere, 
III  j  24.  Per  omne  tempus  utendum,  est  'exercitatione,  fH" 
catione  et,  si  hgems  est,  balneo;  si  aestas^  frigidis  natiO' 
nibus.  Auf  dem  oben  erwähnten  Gemälde  ist  neben  der  Su- 
datio  eine  besondere  Cella  mit  der  Inschrift  Balneum;  unstrei- 
tig ein  warmes  Bad,  denn  die  cella  frigidaria  ist  noch  be- 
sonders hinter  dem  Tepidarium  angegeben.  Man  darf  also 
wohl  annehmen  j  dass  darunter  gewohnliche  warme  Bäder  (die 
aber  mit  der  cella  tepidaria  nichts  gemein  haben)  zu  verstehen 
sind.  Ein  solches  Bad,  wohin  nur  das  warme  Wasser  geleitet 
wurde,  konnte  fUglich  von  Holz  sein;  nicht  aber  Thermen,  die 
ein  Tepidarium  und  Caldarium  voraussetzen,  und  Hypocausten 
haben  mussten. 
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Die  übrige  Eiarichtiing  oder  Decoratioa  der  Bäder  finden 
wir  sclion  in  Pompeji  elegant;  allein  der  Schmucl^  erscheüH 
höchst  dürftig  gegen  die  Pracht^  welche  man  in  Rom  an  Anstal- 
ten dieser  Art  verschwendete.  Am  besten  lernen  wir  diese 
ahnen  aus  dem  sechs  und  achtzigsten  Briefe  Senecas.  Nach- 
dem er  die  Einfachheit  im  Bade  des  grossen  Sci[rfo  geschildert 
hatj  sagt  er:  At  nunc  quis  est ^  qui  sie  lavari  snstineat, 
pauper  sibi  videtur  ae  sordidusy  nisi  parietes  magnis  et 
pretiosis  orbibus  refulserunt;  nisi  Alexandrina  mannora 
Numidieis  crustis  distincta  sunt;  nisijllis  undique  operosa 
et-in  picturae  modum  variata  camera;  nisi  Thasius  lapis, 
quandam  rarum  in  aliquo  spectaculum  templo^  piscinas 
nostras  drcumdedit  ^  in  quas  tnulta  sudatione  corpora  ex- 
inanita  demittimus;  nisi  aquant  argentea  epistomia  fude- 
mnt.  Et  adhuc  plebeias  fistulas  loquor,  quid  cum  ad 
balnea  libertinorum  pervenero  f  Quantum  statuarum  l  quau^ 
tum  columnarum  nihil  sustinentium  y  sed  in  amamentum 
poHtarumi  impensae  causa  I  quantun^  aquarum  per  gr€^ 
dus  cu/m  fragore  labentium  1  Eo  deliciarum  pervenin^us, 
ui  nisi  gemmas  calcare  nolimus.  Damit  die  Temperatur  Am 
Wassers  stets  dieselbe  bliebe,  floss  warmes  Wasser  beständjig 
fMi  recens  semper  velut  ex  calido  fönte  currebat,  ^  Nicht 
weniger  präditig  beschreibt  Stat.  Silv.  I,  5.  das  Balneum, 
Etrusd,  von  dem  er  v.  47.  sagt: 

Nil  ibi  plebeium :  nusquam,  Temesea  notabis 
Aura  9  sed  argento  felix  propellttur  unda^ 
Argentoque  eadit,  labrisque  nitentibus  intrat. 

Was  S  e  n  e  c  a  von  der  camera  s^^  das  drüclct  S  t  a  t  i  u  s  deut- 
licher aus;  vario  fastigia  vitro  in  species  animosque  nitent. 
Es  war  Glasmosailc^  deren  auch  Plinius  ^XXVI,  25 ^  64. 
gedenkt.  VgL  die  Beschreibung  desselben  Bads  bei  Mart. 
VI,  42  und  Luc i ans  Bad  des  Hippias. 

Dasui  war  in  den  grossen  öffentlichen  Thermen  für  Unter- 
haltung aller  Art  gesorgt.  Sogar  Bibliotheken  werden  angeführt^ 
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Mtd  es  Ist  kein  grosses  Bad  von  Agrippa  bis  auf  Constantln^ 
wo  nicht  auf  den  Rissen  ihnen  ilir  Platz  angewiesen  wOrde. 
Ich  gestehe  indessen,  dass  ich  noch  der  Nachweisung  aus  al- 
ten Schriftsteilem  entgegensehe;  denn  ausser  dein,  was  Vopjsc. 
In  vIta  Probi,  c.  2.  sagt:  Usus  autem  sunt—  praecipue 
libris  ex  hibliotheca  ütpia^  aetate  mea  in  thermis  Dio- 
eietianis,  Ist  mir  Icelne  Erwähnung  beicannt.  Wenn  aber  Hirt 
B.  955.  die  "WcHte  Senecas^  de  tranq.  an.  9.  tarn  enhn 
fnier  halnearta  et  thermas  bihliotheea  quoque  ut  necessa- 
rium/domuB  omamentum  expolitur,  so.er1cläi*t:  ^^man  habe 
es  als  efaie  nothwendige  Zierde  angesehen ,  zwischen  den  Ba- 
desftlen  und  Thermen  (?)  Bibliothelcen  zu  haben,''  so  zeugt 
£es8  abermals  von  grosser  ,Flüchtiglc^;  denn  es  soll  offenbar 
nichts  anderes  heissen  ^  als  i  die  Bibliothelcen  dienten  nicht 
mehr  bloss  dem  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  ^  sondern  es  sei 
Mode  und  gehöre  zum  Tone,  sie  im  Hause  zu  haben^  und  sie 
wirden  ebea  so  ab  nothwendiger  Theil  angesehen,  als  das 
Bad. 

Von  den  Öffentlichen  Bädern  Roms  zu  Clallus  Zeit  iat  wenig 
bekannt ;  erst  einige  Jahre  nachher  erbaute  Agrippa  nebst  dem 
Pantheon  seine  Thennett^  denen  mehrere  grossartige  Anlageii 
tdlgten.  Bis  dahin  mochten  es  meistens  Privatuntemehmen  sein^ 
und  man  badete  gegen  Bezahlung;  daher  denn  Männer^  die 
das  Volk  gewinnen  wollten «  neben  andern  Lustbarkeiten  za- 
weilen  auch  die  Bäder  frei  gaben.  So  erzählt  DIo  Gas«. 
vom  FaustoSj  XXXVU,  51.  td  %e  lovi^  ual  Uliuop  ngotum  uuuüf 
atoQiaxtif»  vom  Agrippa^  der  als  Aedil  das  ganze  Jahr  hindurcli 
für  Männer  und  Frauen  das  Bad  unentgeldlich  gewährte.  HAK, 
43.  und  vom  Augustus,  der  aus  Grennanieo  zurückkehrend  t^i 
d^9  ngohitt  zu  i€  louTQa  ttal  tov^  Movgiaq  '^  ^fUgav  htdm^ 
on^^ffr.  —  Bald  darauf  vermachte  Agrippa  dem  Volke  seloe 
Thermen:  &a%t  nfjoTita  «vtov«  Xqvo^m,  DIo  Cass,  LIV«  39. 
Allein  natürlich  blieben^  auch  nachdem  die  Neronlanae  md 
Titinae  hinzugekommen  waren »  um  dem  Bedürfnisse  so  genü- 
gen, auch  die  Privatanstalten.  Martial  erwäjiat  deren  haupt- 
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sächlich  vier,  balnea  quatuor,  V,  70^  4.  Es  sind  vermuthUch 
die  11^  14^  11.  genannten: 

Nee  Fortunati  spernit,  nee  balnea  Fausti, 

Nee  Ghrylli  tenebras  y  Aeoliamque  LupL 
Nam  thermis  iterumquey  iterwmque,  iterumque  lavatur; 

* 

also  viermal.  Dazu  l^ommt  dann  noch  das  des  Etniscus^  und 
die  impudiei  balnea  Tigellini.  111,20,16.  Verschieden  davon 
sind  X^  51,  12.  die  tripliees  thermaey  unter  denen  vermuth« 
lieh  die  drei  eben  genannten  Anstalten  verstanden  werden; 
denn  wenn  auch  die  thermae  Agrippae  unter  Titus  ein  Raub 
der  Flammen  wurden  (Dio  Cass.  LXVl^  24.) ^  so  ist  es  an 
sich  kaum  glaublich  ^  dass  Hadrian  der  erste  gewesen  sei ,  4er 
ihre  Restauration  unternommen  habe,  (Spart.  Vit.  Hadr. 
19.)  und  ausdrücklich  nennt  sie  Martial.  111,  20,  15. 

Titine  thermisy  an  lavatur  Agrippae? 

iide  auch  III,  36,  6.  Ob  in  diesen  öffentlichen  Thermen  das 
nqöiMk  Xovea&a$  fortdauernd  Statt  gefunden  habe,  getraue  ich 
mich  weder  zu  behaupten,  noch  zu  verneinen;  nur  mnss  es 
auffallend  erscheinen ,  dass  überall  der  Quadrans ,  aber  meines 
Wissens  nirgends  das  gratis  lavare  erwähnt  wird.  Hör.  Sat. 
I,  3,  137.  Mart  III,  30,  4.  VIII,  42.  Joven.  VI,  447.  II,  152. 
Senec.  ep.  86.  balneum  res  quadrantaria,  Soll  man  das 
jedesmal  auf  balnea  meritaria  beziehen,  oder  war  es  nur  der 
niedrigste  Preis  für  die  gemeinere  Classe,  oder  wurde  diese 
Kleinigkeit  auch  in  den  Öffentlichen  Bädern  gezahlt,  um  den 
unvermeidlichen  Aufwand  zu  decken?  —  Dass  die  Frauen 
nichts  gezahlt  hätten,  will  man  fälschlich  aus  Juv.  VI,  447. 
schliessen.  Die  oben  angefahrte  Stelle  des  Dio  Cassius  wider- 
legt es  hinlänglich.  Vermuthlich  aber  besuchten  römische  Ma- 
tronen solche  öffentliche  Bäder,  wo  man  einen  Quadrans  zahlte 
nicht,  und  Juvenal  will  eben  männliche  Sitte  bezeichnen.  ~- 
Wie  allgemein  übrigens  solche  balnea  meritoria  nicht  nur  In 
Rom  selbst ,  sondern  auch  anderwärts  in  Italien  waren ,  ersieht 
man  aus   Plin.  epli^t.  II,  17,  26.    Frugi  quidem  hatnini 


\ 


Die  Bäder.  45 

»ufficit  etiam  vicus^  quem  una  villa  (a  Laurentina)  discer- 
nit.  In  hoc  balinea  tneritaria  tria:  magna  commoditas^ 
si  forte  balineum  domi  vel  subitus  adventusy  vel  brevior 
mora  calfacere  dissuadeat. 

Was  nun  den  Gebrauch  der  Bftder  anlangt,  so  mochte  in 
älterer  Zeit  der  des  kalten  Wassers  vorherrschend  sein.  Daher 
sagt  auch  Philematium  bei  Plaut.  Most.  I^  3^  1. 

lam  pridem,  ecastovy  frigida  non  lavi  magis  lubenter. 
Nee  guom  tne  melius^  mea  Scapha^  rear  esse  defaecatam, 

und  einfach  Labende ^  wie  der  ältere  Pliniiis^  behielten  diese 
bei.  PI  in.  epist.  III,  5,  11.  Post  solem  plerumgue  frigida 
lavabatur.  vgl.  VI,  16  ^  5.  Indessen  hatte  man  auch  damals 
Caldarien,  wie  Seneca  von  Scipio  selbst  anführt.  Nur  dachte 
man  freilich  noch  nicht  an  eine  Temperatur,  von  der  Seneca 
sagt:  similis  incendio,  adeo  quidern^  ut  convictum  in  alt- 
quo  sceiere  servum  vivum  lavari  oporteat.  Nihil  mihi 
videtur  iam  Interesse,  ardeat  balneum,  an  caleat.  Das 
scheint  allerdings  oratorische  Uebertreibung^  indessen  nennt 
auch  Celsusj  I,  3.  ein  fervens  bahieum,  und  Trimalchio 
sagt  bei  Petr.  72.  coniiciamus  nos  in  balneum,  —  sie  calet, 
tanquam  fumus.  Was  nämlich  die  früheren  Generationen 
durch  anstrengende  körperliche  Thätigkeit^  durch  Feldarbeit 
erreichte^  Seh  weiss  und  darauf  folgende  Esslust,  das  bezweckte 
das  spätere^  grossentheils  in  Unthätigkeit  lebende  Geschlecht 
durch  Sudatwien  und  heisse  Bäder.  So  urtheilte  über  seine 
Zeit  Columella,  der  nach  Erwähnung  eines  Cincinnatus^  Fa- 
bricius  und  Curius  Dentatus  klagt :  Otnnes  enitn  patresfamiliae 
falce  et  aratro  relictis  intra  murum  correpsinmsj  et  in 
circis  potius  ac  theatris ,  quam  in  segetibus  et  vinetis  nui» 
nus  m,ovemus.  —  Mox  deinde,  ut  apte  veniamus  ad  ganeoMy 
quotidianam.  cruditatem  Laconicis  eascoquimusj  et  exsueto 
sudore  sitim,  quaerimus,  noctes'que  libidinibus  et  ebrietatt^ 
bus ,  dies  ludo  vel  sommo  consum^imusy  ac  nosmetipsos 
ducimus  fortunatoSf  quod  nee  orientem  solem  vidimus,  nee 
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öeetdentem.  Vgl.  Juven.  1^143.  Senec  epist.51.  —  Wer 
BOB  das  Bad  in  seiner  ganzen  Aasdehnung  and  durch  alle 
Grade  gebrauclien  wollte^  der  suclite  zuerst  dem  K5rper  durch 
irgend  eine  Art  der  leichteren  Gyinnastilc^  Ballspiel,  Halteren 
etc.  die  für  nöthtg  gehaltene  Vorbereitung  zu  geben,  wozu  die 
Bäder  jederzeit  die  geeigneten  Räume  darboten.  War  die 
Stunde  da,  wo  die  Thermen  geöffnet  wurden^  so  wurde  mit 
einer  Glocke  ein  Zeichen  gegeben^  wie  man  aus  Mart.  XIV, 
163.  sieht,  wo  es  unter  dem  Lemma:  Tintinnabulum, 
heisst : 

Redde  pUam.  sonat  aes  thermarutn.  ludere  pergis  ? 
Virgine  vis  sola  lotus  ahire  donium. 

Dann  begab  man  sich  wahrscheinlich  zunächst  in  das  Tepi- 
darium^  um  nicht  plötzlich  sich  der  Hitze  des  Galdarium  aus« 
zusetzen.  Dort  salbte  man  sich  auch  mit  OeU  ^ic  Gelsiis  in 
der  oben  angeführten  Stelle  ausdrücklich  sagt^  und  vermuth* 
lieh  war  es  der  gewöhnlich  dazu  bestimmte  Ort^  wenn  auch 
besondere  Unctorien  erwähnt  werden.  £s  ist  aufbllend^  daas 
in  dem  Tuscum  des  Plinius,  wo  eine  cdla  media  oder  tepidaria 
war,  kein  Unctorium  erwähnt  wird^  wie  diess  im  Laurens  der 
Fall  ist^  wo  wiederum  kein  Tepidarium  gewesen  zu  sein  schekit. 
Das  Salben  mit  Oel  geschah  nicht  nur  nach  dem  Bade^  son- 
dern auch  vorher ,  und  selbst  nachdem  man  bereits  in  das  Bad 
gestiegen  war^  verliess  man  es  wieder^  um  nochmals  sich  ein- 
zureiben, und  dann  wieder  ins  Bad  zu  begeben.  CelsusI,  3. 

Das  Oel  brachte  man  mit  in  das  Bad,  oder  vielmehr  der 
Sklave  trag  es  nebst  der  Strigel  und  den  linteis  zum  Ab- 
trocknen dahin.  Daher  sagt  Varro  R.  R.  I,  55,  4.  (Olea) 
domirmm  in  bahtea  sequitnr.  Wenn  die  frühere  Einfachheft 
mit  reinem  Oele  sich  begnügte,  so  mussten  es  späterhin  köst- 
liche Salben  sein,  wovon  bereits  die  Rede  gewesen  ist.  Man 
salbte  sich  damit  auch  wohl  ausser  dem  Bade,  um  den  gan- 
zen Tag  von  Parfüms  zu  duften.  Senec.  epist.  86.  Pa- 
mm.  est  sutnere  unguentum^    ni  bis  die  tergue  renovetur. 
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ne  evaneseat  in  corpore.  Quid  quod  odore,  tarnquam  suo, 
gloriantnr,  S.  BSttig.  Sab.I.  S.  146.  und  Aber  die  alabastra 
dess.  die  Aldobrand.  Hochz.  S.  47  ff. 

Die  strigiles  oder  vSchabeisen  sind  aus  den  G3minasien  be- 
kannt In  den  Bädern  bediente  man  sich  ihrer  ^  um  Oel, 
Schweiss  und  Unreinigkeit  von  der  Haut  zu  schaben  ^  was  im 
Bade  selbst  auch  von  den  Balneatoren  geschah  ^  wie  diess  das 
von  Mercurialis  mitgetheilte  Relief  (auch  bei  Stratico^  Taf. 
53.)  zeigt«  im  Museo  Borbonico  findet  sich  ein  ganzer 
Badeapparatj  bestehend  aus  vier  Strigeln^  einem  Unguentarium^ 
auf  dessen  Form  der  Name  ampulla  olearia  (ampullae  Cos- 
mianae,  Mart.  111,  82,  26.  XIV,  HO.)  wohl  zu  passen  scheint» 
und  einer  Patera  mit  Griff,  oder  was  ftir  einen  Namen  man 
diesem  einer  Pfanne  ähnlichen  Geschirre  geben  mag.  S.  T.  VIL 
tay.  16.  auf  unserer  Tafel  I.  n.  4.  Alle  diese  Geräthschaften 
.hängen  an  einem  Ringe,  der  geöffnet  werden  kann,  um  sie 
herauszunehmen,  und  man  erinnert  sich  leicht  dabei  der  Stelle 
des  Appulejus,  Florid.  II,  9«  p.  34.  wo  es  vom  Hippias 
heisst :  qui  magno  in  coetu  praedicavit  fabricatam  sibimet 
ampullam  quoque  oieariam^  quam  gestabat,  lenticulari 
form,ay  tereti  am,bitu,  pressula  rMunditate;  iuxtaque  hß* 
nestam  strigilecuiam  ^  recta  fastigatione  clausulacy  flexa 
tubulatione  ligulae,  ut  et  ipsa  in  manu  capulo  motaretur, 
et  sudor  ex  ea  rivulo  laber etur.  So  verbindet  er  beide  auch 
gleich  .darauf:  strigilem  et  ampullam,  caeteraque  balnei 
utensilia  nundinis  meroari.  Die  Beschreibung  der  Strlgel 
stimmt  ganz  mit.  der  Form  der  Pompejanischea,  und  der  auf 
dem  Gemälde  aus  den  thennis  Titi  überein;  denn  sie  haben 
sämmtlidi  eine  Höhlung,  in  welcher  sich,  wenn  sie  über  den 
Körper  strichen,  Schweiss,  Oel  oder  Wasser  sanlmelte  und  wie 
in  einer  Rinne  faerablief.  Böttiger  meint  (Aldobrand. 
Hochz.  S.  159.)  das  die  Strigel  der  Athleten  von  diesen  Ba« 
destrigeln  verschieden  gewesen,  was  sich  indessen  aus  den. 
Deniouälern  nicht  leicht,  wird  beweisen  lassen. 
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Da«  dritte  Geräth  erklftrt  Giovamb.  Finati  für  ein  vom 
potoriutn,  weil  es  üblich  war  nach  dem  Bade  os  calida  oder 
frigida  fovere,  Geis.  I,  3.  und  öfter.  Wenn  man  vergleicht, 
was  der  Parasit  bei  P 1  a  u  t.  P  e  r  s.  I,  3^  43  ff.  sagt : 

Cynica  esse  e  gente  oportet  parasitum  probe : 
Ampullanij  strigilem^  scaphium^  soccos  ^  palliutn, 
Marsupium  haheat, 

so  möchte  vielleicht  der  Name  scaphiutn  darauf  anwendbar 
scheinen,  wenn  auch  fiir  den  Gebrauch  sich  daraus  nicht» 
ergiebt. 

Zu  den  Badeutensilien  geboren  endlich  noch  die  lintea,, 
die  linnenen  Tücher  zum  Abtrocknen;  denn  nur  linnene  ge- 
brauchte man  dazu,  wie  ich  schon  in  den  Nachträgen  zam 
Auguste  um.  S.  45  ff.  gezeigt  habe^  und  wenn  Trimalchio  bei 
Petr.  28.  mit  wollenen  Tüchern  sich  trocknet^  so  ist  diesa 
eben  eine  Sonderbarkeit.  So  heisst  es  auch  bei  Appul.  Met. 
I^  17.  p.  72.  ae  sitnul  ex  promtuario  oleum  unctui  et  lintea 
tersui  et  caetera  huic  eidetn  usuiprofer  ociter^  et  hospitem 
meum  produc  ad  proOfimas  balneas,  Plaut.  Cure.  IV,  4^ 
22.  linteumque  ewtersui,  Sie  und  nicht  Kleider  meint  auch 
Martial,  XIV,  51.  StHgilis. 

Pergamus  hos  misit.  curvo  destringere  ferro : 
Non  tarn  saepe  teret  lintea  fullo  tibi. 

Nachdem  diese  Procedur  vorüber  war,    trat  man  in  das  Cal- 
darium  ein,    und  nahm  auf  den  an  der  Wand  stufenartig  hin-   , 
laufenden  Sitzen  Platz,   vermuthlich  nach  und  nach  hoher  und  ^ 
dem  Laconicum  bald  näher,  bald  femer,  je  nachdem  man  den 
Wärmegrad  haben  wollte.    War  dann  der  Zweck  des  SchwitzeBB 
erreicht,  so  stieg  man  entweder  noch  in  das  heisse  Wasserbad, 
oder  liess  sich  sofort  mit  Wasser,    vermuthlich  in  der  Regd  . 
kaltem,  übergiessen,  oder  man  begab  sich  gleich  in  das  Frlgi- 
darium,    um   dort  im  kalten  Bade  die  erschlaffte  Haut  Mieder 
zu  kräftigen.  P  etr.28.  Itaque  intravimus  balneum^  et  sudare 
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ealefaeti  momento  temporis  ad  frigidam   eximus.^  wobei 
Erhard  anfahrt:  Sidon.  carm.  19. 

Intrat e  algentes  post  balnea  torrida  fluctuSy 
Ut  solidet  calidam  frigore  Ignipha  cutem. 

In  diesem  Sinne  sagt  auch  Martial^  VI^  4%  16. 

Ritus  si  placeant  tibi  Laconum, 
Contentus  potes  arido  vapore 
Cruda  Virgine  Martiave  mergi. 

Natürlich  badete  man  nicht  durchgängig  so,  sondern  viele 
begnügten  sich  mit  dem  l^alten ,  andere  mit  dem  warmen  Bade. 
—  Die  Frauen  besuchten  eben  so  wohl  die  Öffentlichen  Bäder 
als  die  Männer^   auch  die  vornehmsten.    Das  folgt  schon  ans 
der  Erzählung  von  der  Mutter  Octavians^  Atia^    welche  nach 
dem  fabelhaften  Vorfalle  im  Tempel  des  Apollo  das  unvertilg- 
bare  Zeichen  einer  Schlange  am  Körper  behalten  hatte:  adeOj 
ut  mox  pubiicis  balneis  perpetuo  abstinuerit,    Diess  ftihrte 
später  zu  der  groben  Unsittlichlceit ,  dass  Männer  und  Frauen 
gemeinschaftlich  badeten^   wovon  Juvenal  und  Martial  häofig 
sprechen.    Nur  darf  man  nicht  glauben,  diese  Unsitte  sei  allge- 
mein  gewesen.     Vielmehr   waren    es  gewiss  nur    impudicae 
muiieres^  deren  Zahl  freilich  in  Rom  gross  sein  mochte^  wd* 
che  sich  unter  die  Männer  mischten.    Daher  sagt  Qu  inet i- 
lian,   Inst.  V,  9.  Signum  est  adulterae,  lavari  cum  viris, 
and  doch  konnte  er  das  Verbot  dieser  heillosen  Licenz  nicht 
erlebt  haben.    Denn  erst  Hadrian  machte  dem  Unwesen,   wie- 
wohl nur  auf  kurze  Zeit^   ein  Ende.   Dio  Cass.   LXIX^  8. 
Tttil  foq  nai  Xovta&a^  ;t^^2«   oXA^Amy  avroXq  {uvdqdoh  xa«  fw(ii*&) 
ni^oavfo^tv,  S.partian.  Hadr.  18.    Lavacra  pro  sexibus  se- 
paravit.    Die  später    dagegen  erneuerten   Verbote   beweisei^^ 
dass  das  Uebel    sich   nicht  ausrotten  Hess.    S.  Salmasins 
An  DL  z.  Spart,  a.  a.  O. 

:^Die  Stunde  des  Bads  war  bekanntlich  die  der  Mahlzeit 
vorhtt^ehende.    Wie  aber  diese  verschieden  war^    theils  well 
IL  4 
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die  Verftndeiilchkeit  der  Tagesstunden  8ie  za  nahe  an  den  Bfittag 
gebracht  haben  würde ,  theils^  weil  der  sehr  beschäftigte  Mann 
nicht  so  früh  sich  der  Ruhe  überlassen  konnte^  als  der  massige^ 
so  war  es  auch  mit  der  Stunde  des  Bads.  Plinius  sagt  vom 
Spurinna  epist.  III  ^  1  ^  8.  Vbi  hora  balinei  nuntiatu  e^  — 
est  autem  hieme  nona,  aestate  octava  —  in  sole^  si  car^t 
vento  y  ambulat  nudus.    Dagegen  heisst  es  bei  M  a  rt.  III,  36. 

Lassus  ut  in  thermas  dedma^  vel  serius  ^  hora 
Te  sequar  Agrippae ,  cum  laver  ipse  Titi. 

tmd  X,  70  j  13.  Balneä  post  decintam  lasso  petuntur.  Es 
kann  daher  nur  davon  die  Rede  sein,  welche  Stunde  die  ge- 
tvShnlichste  gewesen  sei.  Darüber  hat  Salmasius  z.  Spar- 
tian.  Hadr.  22.  Lamprid.  Alex.  Sev.  25.  Vopfsc.  Flo- 
rian. 6.  ausiilhrlich  gehandelt;  allein  das  gegebene  Resultat^ 
namentlich  was  er  zu  der  Stefle  des  Lampridius  sagt:  y^ther- 
mae  apud  veteres  non  ante  nonam  aperiebantur^'^  kann  nnm5g- 
lieh  als  richtig  gelten.  Allerdings  war  die  gewöhnlichste  Ba- 
destnnde  die  achte ,  Was  sich  mit  vielen  Stellen  belegen  Iftsst^ 
die  ich  nicht  wiederholen  will.  Allein  da^^us  man  auch  frfihcr 
badete^  und  dass  diess  nicht  bloss  von  Privatbädem  gilt^  son- 
dern auch  die  Thermen  offen  standen  ^  ergiebt  sich  klar  am 
einer  Stelle  Martials^  die  vollständig  also  heisst:  X,  46. 

Ntmciat  octavatn  Phariae  sua  turba  invencacj 
Et  pilata  redit  iamque  subitque  cohors. 

Temperat  haec  thermas;  lfUm,ios  prior  hora  vapores 
Ualats  et  im$nodico  sexta  Nermie  calet. 

Üiö  Corruptd,  Welche  den  zweiten  Vers  betroffen  hat,  hier  biei 
Seite  gesetzt 3  ist  aifs  den  folgenden  gewiss,  dass  man  tind 
%war  in  den  Öffentlichen  Thermen  brereits  zur  siebenten^  ja  «nt 
sechsten  Stunde  baden  konnte.  Anders  kann  auch  nicht  T'er^ 
standen  werden  Juven.  XI,  205.  Jörn  nunc  in  halnea  saiva 
Fronte  licet  vadas ,  quamquam  soltda  hopa  supersit  Ad 
intxtam.  und  eben  so  unzweideutig  sind  die  Wort«  VitruTa. 
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V3  10.  maxitne  temjms  lavandi  a  meridiano  ad  vesperum 
est  constitutum,  —  Wenn  daher  Spart! an  vom  Hadrian, 
c.  23.  sagt:  Ante  horam  octavam  in  publica  neminem  nist 
aegrum,  lavari  passus  est.,,  so  war  dless  eben  eine  neue  Ein- 
richtong  und  beweiset  gerade^  dass  es  vorher  anders  gehalten 
worden  war.  Späterhin  werde  die  Zeit  des  Badens  auch  auf 
die  Nacht  aasgedehnt.  Laraprid.  Alex.  Sev.  24.  Addidit 
et  oleuni  Ivminibus  therm^rum. ,  quum,  antea  non  ante  aur 
roram,  paterent ,  et  ante  solis  occasum  clauderentur.  Eine 
merkwürdige  Stelle  ^  wenn  die  Lesart  non  ante  auroram,  fest- 
stünde. Aber  auch  das  muss  auffallend  genug  erscheinen,  dass 
vor  Alezander  die  Thermen  nach  Sonnenuntergang  in  Rom  ge- 
schlossen worden  sein  sollen ,  während  die  in  Pompeji  gefun> 
dene  Menge  Lampen  ^  und  die  Spuren  des  Rauchs  in  den  dafür 
angebrachten  Vertiefungen  es  nicht  zweifelhaft  lassen  ^  dass 
^dort  bei  Licht  gebadet  wurde.  Tacitus  beschränlcte  die  Zeit 
wieder  auf  die  Dauer  des  Tags.  Vopisc.  Tac.  10.  Thermal 
omnes  ante  lucernam  claudi  iussity  ne  quid  per  noctem. 
seditionis  oriretur.\   allein    das  mag  keinen  Bestand    gehabt 

#  

haben ^  und  später  noch  finden  wir  den  Bädern  zu  Bestreitung 
der  Erleuchtung  gewisse  Einkünfte  angewiesen.  Cod.  lustin. 
Vlll^  12,  19.  Quia  plurimae  domus  cum  officinis  suis  in 
porticibus  Zeuxippi  esse  m,emorantur ,  reditus  m,emoratO' 
mm  locorum  pro  quantitate  quae  placuit  ad  praebenda 
luminaria  et  aedificia  ac  tecta  reparanda  regiae  huius 
urbis  lavacro  sine  aliqua  iubemus  excusatione  conferri. 
Auf  4lem  von  Mercurialis  zuerst  mitgetheilten ,  bereits  oben  er- 
wähnten Relief  wird  offenbar  das  Baden  zur  Nachtzeit  vorge- 
stellt, da  über  dem  Labrum  an  der  Wand  eine  lucerna  tri- 
myxos  brennt. 

Die  Bäder  wurden  nach  und  nach  Oerter  der  ansinnigsten 
Schwelgerei ^  und  wenn  auch  das^  was  Sueton  vom  Caligula 
sagt  c.  37.  Commentus  nomim  balnearum.  usum^  porten- 
tosissimu  genera  ciborum  atque  coenarum.y  ut  calidis  fri" 
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gidisqne  unguentis  lavaretur  etc.  und  Lampridins  vom 
Elagabal  c.  19.  Hie  non  nist  ungu&nto  nobili  aut  croco 
piscinis  infectis  natavit.  zu  den  besonderen  Thorheiten  dieser 
unsinnigen  Menschen  gehSren  mag ,  so  ist  doch  gewiss ,  dass 
auch  ausserdem  der  übertriebenste  Luxus  Statt  fand.  Besonders 
mochte  diess  von  Seiten  der  Damen  geschehen  ^  wie  denn  die 
Frauen  Neros  sich  in  Eselsmiich  badeten.  S.  Böttig.  Sab.  1, 
S.  48  ff.  —  Ueber  die  Gewohnheit  in  den  Bädern  auch  zo 
essen  und  zu  trinlcen  s.  die  Anmerlc. 


Anmerkmig^en 

zur     siebenten     Scene. 


1)  Nicht  nur  unter  den  zahlreichen  Bädern  Italiens  behaup- 
tete Bajä  entschieden  den  Vorrangs  weshalb  Martlal  VI^  42« 
7.  unter  mehreren  andern  principes  Baias  nennt,  und  sein 
Name  von' Dichtem  als  Appellativum  fQr  Bäder  überhaupt  ge- 
braucht wird,  Tibull.  111,  5,  3.  Mart.  X,  13,  3.;  sondernder 
Ort  galt  überhaupt  im  Alterthume  fiir  einen  der  reizendsten, 
und  das  dortige  Leben  för  das  vergnüglichste. 

Nullus  tn  orbe  sinus  Baus  praelucet  amoenis, 
sagt  Horaz,  Epist.  I,  1^83.  und  in  dieses  Lob  stimmen  alle 
Schriftsteller,  die^des  Orts  gedenken,  überein;  s.  z.  B.  Mart 
XIj  80.  Zell  hat  in  einem  besondern  Aufsatze:  Bajä,  ein 
römischer  Badeort.  Ferienschriften.  L  S.  141  ff. 
die  Lage  des  Orts  und  seine  Annehmlichkeiten  geschildert  Mit 
wenigen  Worten  rühmt  Andr.  Baccius,  de  therrnfs. 
Rom.  1622.  p.  162.  seine  Vorzüge.  Es  lag,  wie  er  sagt,  die 
Stadt  am  völlig  ebenen  Strande  des  Meers,  aber  Im  Rücken 
umschloss  sie  ein  Kranz  grünbewachsener  dügel.  Nördlich 
von  ihr,  in  einer  Entfernung  von  5  r5m.  Meilen  (millia  passam) 
lag  Cumae;  drei  Meilen  näher  der  Lacus  Avemus.  Südlich 
drei  Meilen  entfernt  Misenum,  und  eben  so  weit  hatte  nuin 
über  den  Meerbusen  nach  Puteoli.  Die  ausserordentliche 
Milde  des  Klimas  machte  den  Ort  auch  Im  Winter  zum  ange- 
nehmen Aufenthalte,  und  es  war  keine  Jahreszeit,  wo  die  Bäume 
nicht  Früchte,  die  Fluren  und  Gärten  nicht  Blumen  dargeboten 
hätten.    Vgl.  S trab.  V,  4.  p.  187.  Sieb.  Dio  Cass.  XLVUI,  51. 
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2)  Unter  ThOrmen  mOssen  hier  Theile  des  Hauses  verstan- 
den werden^  welche  um  mehrere  Stockwerke  über  die  Höhe 
des  übrigen  Gebäudes  hinausgebaut  waren,  um  eine  Aussicht 
in  die  weite  Feme  zu  haben.  Plinius  hatte  in  seinem  Lan- 
rentinum  zwei  solche  thurmähnliche  Gebäude.  Er  sagt  von  dem 
einen:  H,  17,  12.  Hinc  turris  eri^itur,  suh  qua  diaetae 
duaey  totidem  in  ipsa:  praeterea  coenatio,  quae  latissi- 
mum  marey  longissimutn  litus ,  amoerässimas  villas  prO' 
spiciU  So  scheint  auch  richtig  Heyne  die  turres  zu  Tib. 
I,  7,  19.     ^ 

Vtque  maris  vastum  prospectei  turribus  aequor 
Prima  ratem.ventis  credere  docta  Tyros, 

UH  erklären.  Es  lässt  sich  wohl  denken,  dass  die  Villen  um 
Bijä,  dessen  reizende  Gegend  überall  die  herrlichsten  Ansich- 
ten diarbot,  auch  solche  turres  hatten.  Ueberdiess  kam  dort 
noch  ein  besonderer  Grund  hinzu.  Die  Gegend  um  Bajä  galt 
nicht  allgemein  für  gesund,  wie  man  aus  Ciceros  Brief  an 
Dolabella  sieht.  IX,  12.  Daher  bauete  man  die  Villa  so  weit 
als  möglich  in  das  Meer  hinein  und  vermuthlfch  auch  höher 
als  gewöhnlich.  S.  Morgensterns  Reise  in  Italien. 
I.  S.  39. 

3)  Seneca,  der  an  dem  Bajanischen  Leben  so  grossea 
Anstoss  nahm ,  dass  er  es  am  zweiten  Tage  schon  wieder  ver- 
liess,  rühmt  diese  Wahl  jener  Männer,  epist.  51.  lUi  quoque^ 
ad  quos  primos  fortuna  Romani  populi  publicas  öpes 
transtulity  C.  Marius  et  Cn,  Pompeius,  et  Caesar  ^  ca?- 
9truxemnt  quidetn  villas  in  regione  Baiana ,  sed  illas  im' 
posuerunt  summis  iugis  montium.  Daher  schienen  sie  denn 
mehr  castra  als  villae  zu  sein.  Allein  ausser  diesen  mochten 
um  den  ganzen  Meerbusen  unzählige  prachtvolle  Villen  erbaut 
sein",  die  mit  den  daran  liegenden  Städten  den  Anblick  einer 
einz^en  mächtigen  Stadt  darboten.  Strab.  V ,  4.  p.  200. 
Sieb.     "Anaq  d^  knl  xateanevaafithoq   (o  ttoXnoq)   rovjo  ftkv   toSc 
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/unäv  avrtji^üq  ovotu  fuag  noJaafq  ^^w  vut^x^^^^**'  ^-gl*  Dio 
Caift.  a.  a.  O. 

4)  Die  Quellea  zu  Bajä  waren  von  sehr  verschiedenem  6«- 
halte ^  und  ihre  Heilkraft  mannigfaltig.  Plin.  XXXI ^  2^  3. 
Aliae  sulphuriSy  aliae  aluminis ,  aliae  saliSy  aliae  nitriy 
aiiae  bituminis,  nonnullae  etiam  acida  salsave  mixtura^ 
vapwre  quoque  ipso  aliquae  jprosunt.  Vorzüglich  waren  es 
aber  die  heissen  Schwefeldämpfe,  welche  au  mehreren  Orteu 
und  besonders  an  den  Hohen  hervorbrachen^  die  man  zu  Schwitz- 
bädern benutzte.  Solche  Sudatorien  waren  nicht  nin*  in  Bnjä 
selbst,  sondern  gleich  an^en  Stellen^  wo  die  Dämpfe  Iiervor- 
drangen.  Yitr.  H^  6.  in  niontibus  Cumanorum  et  Baianit 
sunt  loca  sudationibus  excavatUy  in  quibus  vapor  fe^^idtu 
ab  imo  nascens  ignis  vehementia  perforat  eam  terranty 
per  eamque  manando  in  his  locis  oritur  et  ita  sudationum 
egregias  efßcit  utilitates.  Man  leitete  diese  heissen  Dämpfe 
mittels  R5hren  in  die  Gebäude^  wie  DioCassius  sagt :  XLVHI^ 
51.  ifjv  d'  äxfii^a  avjoü  eq  rt  olxiifiaia  /uriiOQa  (suspensuras) 
dia  awXi^vtDv  avdyovaiy  xavrav 9-u  avrf]  nv^ttüvrai.  Der  Art  war 
das  auch  durch  Horaz  £p ist.  I,  15,  5.  berühmte  Btad  ad 
tnyrtetay  das  auch  ausserhalb  der  Stadt  und  vermuthlich  auf 
einer  Anhöhe  lag;  denn  es  heisst  bei  Celsus  IL  17«  Siccatt 
ealor  est  —  quarundatn  naturalium  sudationum ,  ubi  a 
terra  profasus  calidus  vapor  aedificio  includitur^  sicut 
super  Baias  in  myrtetis  habemus,  —  War  wegen  der  wolil« 
thätigen  Wirkungen  dieser  Quellen  das  Bad  von  zahlreichen 
Kranken  besucht,  so  mochte  gewiss  weit  grösser  noch  die 
Menge  derer  sein^  die  bloss  des  Vergnügens  wegen  von  Rom, 
dem  nahen  Neapel  und  der  übrigen  Umgegend  her  sich  an  des 
Ort  begaben 4  der  ganz  geschaffen  schien^  um  dort  ein  Leben 
voller  Annehmlichkeit  zu  führen.    Strab.  V,  4.   p.  190.  Sieb. 

nuar  voomv  Inn^dtia*  Dio  Cass.  a.  a.  O.  najaoMtvai  ic  ovv 
na^  a/upotiQm  noXvtiitiq  Ijaxtivriu ,  »ai  lativ  eis  t<  ßCov  ^layrnyi^v 
so*  iC  Jaauaw  lnvnfi%w%n%vk.    Daher   hebt  denn  auch  Cicero 
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p.  C  o  e  I.  20.  das  freie  Betragen  der  Clodia  nicht  nur  in  Vrbe, 
in  hartiSi  sondern  in  Baiarum  illa  celebritate  besonders 
hervor^  und  will  man  4\e  Frequenz  eines  Bades  bestimmen^  so 
wird  Bajä  als  Maassstab  genommen.    Strab.  V,  2.  p.  143. 

5)  Bekannt  ist  die  Warnung,    welche  Proper t.  I^  11^ 
27  ff.  der  Cynthia  zurief: 

Tu  modo  quam  'primum  corrwptas  desere  Baiasg 

Multis  ista  dabunt  litora  dissidium.; 
Litora  quae  fuerant  castis  inimica  puellis : 

Ah  pereant  Baiae,  crimen  amoris^  aquae, 

Ueber  einen  solchen  Fall,  wo  aus  einer  Penelope  in  Bajä 
eine  Helena  wurde  ^  scherzt  Mart.  I^  63. 

Costa  nee  antiquis  cedens  Laevina  SabiniSy 

Et  quamvis  tetrico  tristior  ipsa  viro^ 
Dum,  modo  Lucrino ,  modo  se  permittit  Avemos 

Et  dum  Baianis  saepe  fovetur  aquis : 
Incidit  in  flammas ,  iuvenemque  secuta  relicto 

Coniuge  Penelope  venit,  abit  Helene, 

6)1  aias  sibi  celebrandas  luamria  desumsit,  sagt  Se- 
neca  ep.  51.  und  das  Bild,  das  er  von  dem  dortigen  Lebeo 
entwu-ftj  ist  zwar  mit  grellen  Farben  gemalt^  aber  in  der  Haupt- 
sache gewiss  wahr.  Videre  ebrios  ^  heisst  es  dort ,  per  litora 
errantess  et  comissationes  navigantium  et  symphoniarum 
cantibus  perstrepentes  lacusy  et  alia^  quae  velut  soluta 
legibus  luamria  non  tantum  peccat,  sed  publicat,  quid 
necesse  est  f  Dass  aber  eine  solche  Schilderung  nicht  erst  auf 
die  ausschweifendere  Kaiserzeit  passt^  sieht  man  aus  den  Vor- 
würfen^ welche  dem  Colins  von  seinen  Anklägern  gemacht 
wurden.  Cic  p.  CoeL  15.  Accusatores  quidem  libidines, 
OMiores  9  adulteriay  Baias,  actus  ^  convivia ,  comissationes, 
cantus,  sympkonias,  navigia  iactant.  Auch  was  Seneca 
besonders,  hervorhebt :  dass  man  seine  Ausgelassenheit  Öffent- 
lich zur  Schau  trug,  bestätigt  Cicero  wenigstens  hinsichtlich  der 
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Clodia,  ebend.  20.  Nihil  igitur  illa  vicinitas  redoletf  nihil 
hominum  famaf  nihil  Baiae  denique  ipsae  loquunturf 
illae  vero  non  loquuntur'solutn^  verum  etiam  personant^ 
huc  unius  tnulieris  libidinem  esse  prolapsam  ^  ut  ea  non 
modo  solitiidinem  ac  tenebras  atque  haec  flagitiorum  in- 
tegumenta  non  quaerat,  sed  in  turpissimis  rebus  frequen^ 
tissima  celebritate  et  qlarissima  luce  laetetur.  Was  aber 
dieses  Weib  in  Bajä  that,  das  würde  mit  solcher  Oeffentlich- 
keit  in  Rom  nicht  geschehen  sein. 

7)  Seneca  im  oft  erwähnten   Briefe:    diversorium  vi' 
tiorum. 

8)  Italien  war  und  ist  reich  an  warmen  und  kalten  Heil- 
quellen ^  besonders  in  Campanien  und  Etrurien.  Von  letzterer 
Landschaft  sagt  Strabo  V^  2.  p.  143.  Sieb.  UolXfi  dl  nalt&v 
&eQfi&v  vSd%wf  äq>&oyla  xaia  vijv  TvQ^viuv,  antg  t^  nXtiaCov. 
Hvat  Tijq  *Pu/tiig  ovx  i/ttov  ivavdgtt  tup  iv  Batutq  a  dianfo/iaaTut 
noXv  nurtüiv  fidUata»  Martial  VI,  42.  nennt  eine  Menge 
Bäder«  die  alle  eine  gewisse  Berühmtheit  haben  mussten,  da 
er  sie  mit  den  thermis  Etrusci  vergleicht :  - 

^Nec  fontes  Aponi  rüdes  puellis^ 
Non  mollis  Sinuessa^  fervidique 
Fluctus  Passeris ,  aut  superbus  Anxur, 
Non  Phoebi  vada ,  principesque  Baiae. 
Davon  kommen  vier  auf  Campanien  und  dessen  Nachbarschaft 
und  nur  eines:  Phoebi  vada^  Cüeretanae  aquae  auf  Etrurien. 
Allein  manche«   wie  die  kalten  Aquae  Clusinae«  konnten  mit 
Thermen  überhaupt  nicht  verglichen  werden.    S.  Heyne  za 
Tibull.  III,  5«  l.    Auch   Neapel  hatte  warme  Bäder«  die  in^ 
dessen  wegen  der  Nähe  von  Bajä  sich  keiner  bedeutenden  Fre* 
quenz  zu  erfreuen  hatten.    Strab.  V«  4.  p.  197.  "Exa  dk  ua^ 
^  Nidnoliq   S^iQfiüv   vddTonf  lußoXdg   xal  naTaattivotq  XovT(fir  ov 
Xilgovq  luv  ip  Butuiq^  noXv  61  t{>  nX'^&ti  XiKiOftiipiitq» 

9)  Die  Strafe  der  Verbannung  wurde  unter  den  Kidsem« 
und  schon  unter  August  dadurch  geschärft«  dass  der  Schnldige 
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nicht  nur  ans  Rom  und  Italien  ^  sondern  an  einen  bestimmten 
Ort  und  namentlich  in  eine  ferne  ^  unfreundliche  Gegend  ver- 
wiesen wurde.  Mösien^  an  den  Grenzen  des  römischen  Reichs» 
über  dessen  Klima  und  Sitten  Ovid,  der  dorthin  verbannt  war^ 
so  bittere  Klage  fuhrt  ^  mochte  den  Römern  nicht  wemger 
schrecklich  erscheinen^  als  einem  Russen  Sibirien. 

10)  Nicht  nur  des  Nachts ,  sotidern  der  Bequemlichkeit 
wegen  auch  am  Tage^  zumal  bei  häuslichen  Verrichtungen^  zogen 
die  Frauen  ein  Netz  über  den  Kopf  ^  das  die  Haare  umschloss, 
reticulwUs  tuxQipq^aXoq'^  und  selbst  an  Männern  rügt  Juven. 
llj  96.  diese  weibische  Sitte.  S.  darüber  tioett ig.  Sab.  I.  S. 
143  f.  Solche  Haarnetze  waren  häufig  ans  Goldfäden  gestrickt^ 
wie  man  auf  antiken  Gemälden  sieht >  z.  B.  Mus.  Borb.  IV. 
t.  49.  Vlll.  t.  4.  5.  VI.  t,  18.  Daher  auch  bei  Juvenal  re- 
ticulum  auratum, 

11)  Die  Beschreibnng  ist  nach  einem  besonders  zierlichen, 
etwas  über  5  Palm  hohen  bronzenen  Candelaber  im  Museo 
Borbonico  IV.  t.  57.  gegeben^  der  auf  unserer  Taf  IV.  n.  S. 
abgebildet  ist.  Mehr  über  diese  Art  von  Geräthen  s.  in  dem 
Excurse  zu  Sc.X.  über  die  Beleuchtung. 

12)  Es  ist  dabei  an  Tibull  gedacht:  1,  3,  89  ff. 

Tunc  veniam  subitOy  nee  quisquam  nuntiet  ante, 
Sed  videar  eoelo  missus  adesse  tibi, 

Tunc  mihi,  qualis  eris^  longos  turbata  capiUox 
Obvia  ttudato^  Delta,  curre  pede,    - 

13)  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst  ^  dass  es  in  und  bei 
Bajä  d^  Öffentlichen  Bäder  mehrere  gab^  und  es  folgt  diess 
schon  ans  dem  über  die  Dampfbäder  Gesagten.  Dass  über 
cKesen  Gebäuden  auch  Wohnungen  waren^  gleichsam  chambres 
garnies,  welche  von  Fremden  bezogen  wurden ^  ergiebt  sich 
aus  Seneca,  epist.  56.  Ecce  varius  clatnor  undique  tne 
eireumsanmtt  srnpru^  ipsum  balneum  habito»  Ueberhaupl 
laodifte  über  den  Bädern  häufig  ein  «weites  Stockwerk  erridiiet 
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werden.  Daher  heisst  es  in  einem  Rescripte  des  Septimius 
Severoft  and  Antonln:  Cod.  Just.  Vill^  10,  1.  Et  balneum, 
ut  desiderasy  eastruere^  et  aedificiutn  ei  superponere  potes, 
obseroata  tarnen  forma  y  qua  caeteris  super  balneum  aedi* 
ficare  permittitur  etc.  Ausserdem  gab  es  dort  gewiss  viele 
Leute,  die  ein  Gewerbe  daraus  machten,  Wohnungen  an  Fremde 
zu  vermiethen5  wie  diess  auch  in  Rom  der  Fall  war.  Man 
nannte  es  coenaculariam  exercere,  Dig.  IX,  3,  5.^  wobei 
freilich  die  einheimischen  Miether  nicht  ausgeschlossen  sind. 

14)  Die  ganze  Schilderung  ist  aus  Seneca^  ep.  50.  ent- 
lehnt, der  diesen  Lärm  mit  anhören  musste. 

15)  Der  Wohlhabende  oder  doch  nicht  ganz  Arme  nahm  in 
das  Bad  seinen  Sklaven  mit^  der  ihm  nicht  nur  die  erforder- 
lichen Geräthschaften  nachtrug,  sondern  auch  dort  die  abge- 
legten Kleider  bewachte.  So  sagt  Martial  XII  ^  70.  selbst 
von  dem  nicht  wohlhabenden  Aper: 

Lintea  ferret  Apro  vatius  cum  vernula  nupcTj 
Et  supra  togulam,  lusca  sederet  anus. 

Ausserdem  gab  es  in  den  Bädern  Leute  ^  die  dazu  angestellt 
waren ^  die  Kleider  in  Verwahrung  zu  nehmen:  eapsariU 
Pauli.  Dig^  1, 15^  3.  Adver sus  capsarios  quoque,  quim^r^ 
cede  servanda  in  balineis  vestimenta  suscipiunt^  iudew  est 
canstitutus  (praef.  vig.).  —  Demungeachtet  mochte  der  Fall, 
dass  den  Badenden  die  Kleider  gestohlen  wurden  ^  gar  häujfig 
vorkommen.    Plaut.  Rud.  11^  3,  51  ff. 

—  Sein*  tu  etiam:  qui  it  lavatum 

In  balineas  ibi  cum,  sedulo  9ua  vestimenta  servat. 

Tarnten  surripiuntur. 
wozu  Emesti  die  Stelle  aus  Ca  tu  11. 30.  anführt:  O  für  optima 
balneariarum.  Daher  enthalten  denn  die  Pandekten  XLVII« 
17.  einen  eigenen  Titel:  De  furibus  balneariis.  Vgl.  auch 
Petron.  30.  wo  der  Sklave  klagt:  Subducta  sibi  vestimenta 
dispensatoiis  inbalneo.  Mehr  hat  Wouweren  zu  dieser  Stelto 
beigebracht. 
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16)  Wie  wir  die  Verkttofer,  welche  ihre  Waare  ausriefen 
schon  in  den  Strassen  haben  kennen  lernen  ^  so  erwähnt  auch 
ihrer  Seneca  in  den  Bädern.  lam  libarii  varias  exclama» 
tionesj  et  botularium^  et  crustulariutn  ^  et  omnes  popina» 
mm  institoress  mercem  suant  quadatn  et  insignita  tnodu* 
latiime  vendentes.  Das  Recept^  nach  dem  die  liba  bereitet 
wurden ,  finden  wir  bei  C  a  t  o  R.  R.  75.  Sie  waren  wohl  aber 
nicht  inuner  so  einfach  ^  und  das  Wort  scheint  manchmal  mit 
placenta  gleichbedeutend  zu  sein.  Wenigstens  sagt  Isid.  Orig. 
XXy  2j  17.  Placenta  sunty  quae  fiunt  de  farre ,  quas  alii 
liba  dicunt.  So  mögen  auch  crustula ,  bekannt  aus  Borat. 
Sat.  I^  1,25.  überhaupt  Backwerk,  dft^/c2*a  bedeuten.  Vgl. 
Rupert!  z.  Juv.  IX ^  5.  Die  Scholiasten  erklären  das  Wort 
an  beiden  Stellen  geradehin  durch  placentae,  —  Was  ab^ 
die  institores  popinarum  anlangt,  so  entsprechen  sie  offenbar 
unseren  Marqueurs.  —  Manche  Leute  nahmen  schon  in  dem  Bade 
eine  Promulsis  zu  sich,  wie  Martial  einmal  sagt:  XII^  19. 

In  thermis  sumit  laetucas  ^  ova^  lacertum. 
Daher  scheint  es  gewöhnlich  um  die  Bäder  herum  allerhand 
Speisewirthschaften  gegeben  zu  haben^  wie  sich  schon  aus  Se- 
necas  Worten,  epist.  51.  Quemadmodum  int  er  tortores 
habitare  nolim,  sie  nee  inter  popinas  quidem.  und  Mart. 
V^  70.  schliessen  lässt.  Die  Diener  dieser  Popinen  boten  nun 
in  den  Badesälen  ihre  Gerichte  zum  Verkaufe  aus.  Gewin 
waren  unter  den  Tabemen,  welche  um  das  Bad  zu  Pompe}! 
mnher  lagen  auch  solche  Speisehäuser. 

17)  Ein  völlig  klares  Wasser  war  eine  Hauptbedingung  fOr 
das  Bad  5  und  man  scheint  sogar  es  geklärt  zu  haben  ^  wenn 
die  Wasserleitungen  es  etwas  trübe  lieferten.  Seneca  sagt 
im  86  Briefe  von  der  alten  Zeit  im  Gegensatze  zu  der  seinigen: 
nee  referre  credebant ,  in  quam  perlucida  sordes  depone» 
rent,  und  von  Scipio:  Non  saooata  aqua  lavabatur,  sed 
saepe  turbida  et^  cum  plueret  vehementius^  paene  lutulenta. 
Deshalb  rühmt  Martial  die  Klarheit  der  aqua  Martia  in  dem 
Balneom  Etrusci  VI,  42,  19  ff. 
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Quae  tarn  Candida  y  tarn  serena  lucet, 
Ut  nullas  ihi  suspiceris  undas^ 
Et  credas  vacuatn  nitere  Lygdon, 

Vgl.  Stat.  I,  5,  51  ff.  —    Dagegen  gaben  die  warmen  Quellen 
BajAs  ein  weisslich  -  trübes  Wasser.    Mart.  VI^  43. 

Dum  tibi  felices  indulgent ,  Castrice,  Baiae, 
Canaque  sulphureis  lymjpha  natatur  aquis. 

18)  So  war  die  Einrichtung  in  dem  von  Sidonius  be- 
schriebenen Bade.  ep.  11^2.  p.  34.  £lm.  In  hanc  ergopiscinam 
fluvium  de  supercilio  montis  elicitutn  et  canalihus  circufn* 
actiif  per  exteriora  natatoriae  latera  curvatum  sex  fistuiae 
prominentes  leonum,  simulatis^  capitibus  effundunty  quae 
fernere  ingressis  veras  dentium,  crates^  m,eros  oculorum 
furores  f  certas  cervicum.  iubas  imaginabuntur. 

Id)  Wenn  Seneca  ep.  86.  sagt:  Eo  deliciarum  per^ 
venimus^  ut  nisi  gemmas  calcare  nolimus.  so  sind  natürlich 
nicht  eigentliche  edle  Steine  zu  denken ,  sondern  wohl  Getäfel 
von  buntem  Marmor  oder  Mosaik  zu  verstehen.  Wie  künstlich 
man  aus  verschiedenfarbigem  Marmor  den  Fussboden  zu^m- 
mensetzte,  sieht  man  z.  B.  an  dem  schönen  Paviment  aus  Pom- 
peji bei  Zahn^  Ornamente  und  Gemälde  t.  87.  Solche 
Fussb5den  sollten  nicht  Mosaik  genannt  werden^  denn  letztere 
setzt  ihre  Figuren  aus  einzelnen  Stiften  zusammen^  die  an  sich 
keine  Bedeutung  haben,  sondern  sie  erst  durch  die  Verbindung 
erhalten.  Hier  aber  sind  die  einzelnen  Stücken  schon  bestimmte 
aus  Marmor  geschnittene  Figuren^  also  nur  ein  besonders  künst- 
liches opus  sectile.  So  ist  in  dem  auf  Taf.  II.  n.  2.  abgebil- 
deten schonen  Paviment  nur  die  äussere  Einfassung  wirkliche 
Mosaik.  Die  Würfel  in  schwarz -grün  und  weiss  können  nur 
nntdr  die  sectilia  gerechnet  werden.  —  In  den  meisten  Fällen 
mochte  der  Boden  der  Labren  und  Piscinen  mit  weissem  Mar- 
mor belegt  sein. 

20)  Gelb  war  auch  das  Frigidarinm  in  Pompeji  (s.  o.),  wenn 
dort  auch  keine,  Gemälde  hinzukamen.  Dass  diese  Farbe  keinen 


^  Anmerkangen 

anangenehmen  Gegensatz  m  der  übrigen  Malerei  abgab»  sieht 
man  an  der  herrlichen  Wand  die  auf  unserer  Taf.  V.  treu  nach 
Zahn  gegeben  ist 

21)  Im  Mus.  Pio-Clem.  III.  t.  35.  sieht  man  einen  sol- 
chen Sklaven,  der  Oelflasche  und  Strigel  trägt.  Dadurch 
erhält  der  Vers  des  Persius  V^  126. 

/  puer  et  strigiles  CrispitU  ad  balnea  defer, 

seinen  vollständigen  Commentar.    S.  Visconti  p.  75. 

22)  Der  sogenannte  Lucrinersee^  war  vielmehr  ein  durch 
einen  schmalen  Damm  von  dem  Meere  getrennter,  tiefer  in  das 
Land  hinein  reichender  Meerbusen,  und  wird  von  griechischen 
Schriftstellern  auch  nur  xolnoq,  von  römischen  häufig  locus  ge- 
nannt. Die  Hauptstelle  über  ihn  ist  bei  S  trab  o  V^  4.  p.  193 
Sieb.  *0  61  uioxglvoq  xoXnoq  nXaTvvirat  /^ixQ^  Baifuv  ji^cJ^mot* 
tiQyo/itvoq  ano  T^g  i^a  &aXdTTtjq  oytTaaia^C^  to  fii^xoq,  nkuTO^ 
Sl  u/MihTOv  nXaxekiq,  • —  EVanXovv  d*  fx^i  nXoCotq  iXaq>QoTg,  Ivo^ 
filauad^at  filv  uxQfjoroq ,  tmv  oaxQiüiV  61  ^'^qap  bx^"^  aqt&ovmxuiriVn 
Mit  ihm  hing  der  Avemersee  zusammen,  ib.  p.  190.  Tiüq  Sh 
Bataiq  avvex^q  o^xe  AoKQtvoq  xoXnoq  xal  hroq  tovtov  o  Ido^og 
XtQQowriaov  notaiv  Ttiv  aTioXa/ißavofiivtjv  fixQ^  Miativov  yr^v  ano 
%tiq  ntXuylaq  Tijq  fiixu^v  Kvfitjq  xal  uvjou.  Auf  beiden  wurden 
Lastfahrten  angestellt^  wie  aus  Mart.  I^  63^  3. 

Dum  modo  jLucrino^  modo  se  permittit  Avemo. 

faervorzugeken  scheint ;  besonders  aber  auf  dem  Lucrineraee, 
der  wegen  seiner  Stille  auch  stugnum  genannt  wird.  Den. 
in,  20,  20. 

A/i  aestuantes  tarn,  profectus  ad  Baias 
Piger  Imcrino  nauculatur  in  stagno  f 

VgL  Ovid.  Art.  am.  I^  255  ff.  Darauf  beziehen  sich  die  na- 
vigia  bei  Cicero  und  Seneca  und  deshalb^  wird  er  von  Mart. 
VI,  43.  mollis  Lucrinus  genannt 

23)  Der  mannig&ltig  geschmückten  bunten  Kähne  gedenkt 
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ebenfalls  Seneca  ep.  51.  Habitaturuni  tu  putas  unquam 
fitisse  tu  Utica  Catonem ,  ut  praetemavigantes  adulteras 
ainutneraret  et  adspiceret  tot  genera  cymbarum  variis  co- 
ieribus  pieta  et  fluitantem  toto  iacu  rosam;  ut  audiret 
canentium  nocturna  convicia  ?  —  Die  purpurnen  Segel  sind 
allerdings  nicht  genannt^  indessen  ist  ein  solcher  Luxus  in  Bajä 
i^ohl  nicht  undenkbar.  Man  erinnere  sich^  was  Plinius  XIX^ 
1,  5.  Ton  Alexanders  Flotte  und  von  Antonius  schreibt:  stu- 
puerunt  litora  flatu  versicoloria  implente»  Vela  purpureo 
ad  Actium  cum  M,  Antonio  Cleopatra  venit  eodemque 
effugit.  und  Caligula  Hess  ja  auch  grossere  Schiffe,  Libumicas, 
versicoloribus  velis  erbauen.  Was  aber  Seneca  weiter  sagt : 
fluitantem  toto  Iacu  rosant,  das  kann  man  doch  schwerlich 
im  eigentlichen  Sinne  nehmen  ^  sondern  ich  denke  dabei  an  die 
nut  Rosen  bekränzten  Gesellschaften  und  den  Schmuck  der 
Fahrzeuge.  Die  Worte,  mit  welchen  er  (auch  Cicero)  der 
Musik  auf  den  Kähnen  erwähnt^  sind  bereits  angeführt  worden. 

24)  Dass  die  meretrices  weder  die  stola  noch  die  palla^ 
«ondem  über  die  Tunica  nur  eine  kurze  Toga  tragen  durften^ 
ist  hinlänglich  bekannt.  S.  Heind.  z.  Hör.  Sat.  I,  2^  63. 
Allein  ausserhalb  Rom ,  und  wo  sie  weniger  gekannt  waren^ 
verbargen  sie  wohl  ihren  Stand  und  Gewerbe,  indem  sie  we- 
mgstens  die  palla,  honestae  mulieris  vestimentum^  umwar- 
fen.   So  sagt  Afranius  bei  Nonius  XIV.  p.  262. 

Meretrix  cum  veste  longa,  peregrtno  in  loco 
Solet  tutandi  causa  sese  sum,ere, 

25)  lieber  den  Haarputz  der  romischen  Damen  und  den 
Schmuck  der  Nadeln  hatBöttiger,  Sab.  I.  Sc. 2.  gesprochen. 
Eine  ähnliche  Nadel ,  wie  die  hier  beschriebene,  deren  Figur 
aber  nicht  besonders  gut  gearbeitet  zu  sein  scheint,  ist  in 
Pompeji  gefunden  worden,  und  im  Mus.  Borb.  .II.  t.  XIV. 
abgebildet.  Bechi  hält  sie  für  bestimmt,  das  Kleid  zu  heften; 
allein  Bottiger  hat  den  Gebrauch  dieser  Nadeln  als  Nestnadeln, 
Oims  discriminales  y  b.  Appiil.  Met.  VIII.  p.543.  crinales,  wie 
es  scheint  richtig  erklärt.  S.  149  ff. 
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26)  Mit  der  eben  erwähnten  Nadel  ist  aucli  ein  solches 
Halsband  gefunden  worden.  Es  besteht  aus  einem  Bande  von 
feinem  Goldgeflecht,  woran  71  l^leinen  Ohrglockien  gleichende 
Gehenke  hängen.  An  den  Enden  der  Kette  befindet  sich  eine 
Art  Schloss,  auf  dessen  beiden  Theilen  man  einen  Frosch  sieht. 
An  den  Endspitzen «  wo  es  zusammen  gehalct  wurde,  waren 
Rubinen  eingesetzt,  deren  einer  noch  vorhanden  ist  Es  ist  auf 
derselben  Tafel  im  Mus.  Borb.  abgebildet. 

27)  Armbänder  in  Form  von  Schlangen  scheinen  sehr  üb- 
lich gewesen  zu  sein,  undHesychius  sagt:  o(ptq  to  xqvoovp 
ntqißqaxovMv,  Auch  in  Pompeji  sind  mehrere  der  Art  gefunden 
worden.  S.  Mus.  Borb.  a.  a.  O.  und  VII.  t.  XLVL  Die 
letzteren  haben  wirklich  an  der  Stelle  der  Augen  Rubinen. 

28)  Es  gehorte  allerdings  zu  dem  mannigfaltigen  Aberglau» 
ben  der  Alten,  dass  man  jeden  Ort  mit  dem  rechten  Fasse 
betreten  müsse.  Petr.  30.  His  repleti  voluptatibus  quwm 
conaremur  in  triclinium  intrare,  exclamavit  unus  ex  pue* 
vis,  qui  super  hoc  officium  erat  positus:  Dextro  pede. 
Dazu  hat  bereits  Goes  auf  Vitruvs  Vorschrift  aufmerksam 
gemacht :  III ,  8.  Gradus  in  fronte  constituendi  sunt ,  fU 
semper  sint  impares,  namque^  cum  dextro  pede  primks 
gradus  ascenditur,  idem,  in  sum.m.0  templo  primus  erU 
ponendus.    Darauf  bezieht  sich  auch  Juven.  X,  5. 

—  quid  tarn,  pede  dextro  concipis  ^ut  te 
Conatus  non  poeniteat  votique  peracti. 

Andere  Beispiele  hat  Broukh.  z.  Prop.  III,  1,  6.  angefttlnt. 

29)  [Ob  die  canentium,  nocturna  convicia  bei  Seneca 
ep.  51.  nur  auf  solche  Serenaden  zu  beziehen  sind,  will  kli 
dahingestellt  sein  lassen ;  allein  die  Sitte  ist  bekannt^  and  so 
dürfen  sie  wenigstens  nicht  ausgeschlossen  werden. 
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Einige  Tage  hatte  Gallus  unter  angenehmen  Zerstreu- 
ungen^ wie  der  heitere  Ort  sie  in  mannigfaltiger  Abwech- 
selung darbot  mit  Lycoris  und  mehreren  anwesenden 
Freunden  vergniügt  in  Bajä  zugebracht;  dann  war  er  auf 
die  Villa  zurückgekehrt«  wo  auch  Lycoris  nächstens  ein- 
zutreflEen  verq^rochen  hatte.  Damm  war  in  der  Villa  alles 
geschäftig,  theils  den  für  die  Schöne  besthnmteu  Zimmern 
die  freundlichste  Einrichtung  zu  geben»  theils  im  Park 
ihre  Lieblingsplätze  zu  schmücken  und  hier  und  dort  durch 
eine  neue  Anlage  sie  zu  überraschen.  In  der  Frühe  des 
Morgens  hatte  Gallus  sich  nach  jener  anmuthigen  Stelle 
begeben,  wo  wübrend  seiner  Abwesenheit  in  der  Mitte 
blühender  Rosenbüsche  eine  köstliche  Statue  der  Göttin 
aufgesteUt  worden  war»  die  hier»  wie  im  Mittelpunkte  ihres 
Reichs  5  über  die  holden  Schöpfungen  ihrer  Macht  zu  ge- 
bieten schien.  Eine  leichte»  fast  durchsichtige  Tunica,  die 
nur  lose  ven  dem  nachlässig  bis  auf  die  Hüften  herabge- 
sunkenen Gürtel  umschlossen  wurde»  während  die  Linke 
den  tief  herabfallenden  Saum  gefasst  hatte»  liess'die  blü- 
hende Fülle  des  Körpers  m^r  als  eiiathen  ^).  Die 
Rechte  hielt  einen  üppigen  Kranz  von  Blumen^  als  sei  er 
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bestimmt,  die  Schläfe  des  lieblichsteD  Kopfs  zii  schmfldceiu 
Dieser  Kopf  eben'frar  es  aber»  welcher  der  Aufstelluog 
an  diesem  Orte  vorzügliche  Bedeutung  gab.  Verstümmelt 
hatte  GaUus  das  herrliche  Werk  gekauft  und  den  fehlenden 
Kopf  durch  das  Bild  der  Gellebten  ersetzen  lassen.  Em 
waren  Lycoris  wohlgetroffene  Züge^  und  welches  Ideal 
auch  dem  früheren  Künstler  vorgeschwebt  haben  mochte; 
übereinstimmender  mit  der  blühenden  Gestalt  konnte  der 
Ausdruck  des  Gesichts  nicht  gewesen  sein»  das  der  Mei- 
sel  dem  Bilde  seiner  Phantasie  nachgeschaffen   hatte. 

Gallus  war  eben  beschäftigt»  noch  einige  die  Umge- 
bungen  betreffenden  Anordnungen  zu  geben,  da  meldete 
ihm  ein  Sklave»  dass  ein  Briefbote  von  Pomponius  em- 
getroffen  sei»  der  ihn  zu  sprechen  verlange.  Er  scheine 
Eile  zu  haben»  da  er  den  Weg  auf  einem  leichten  Cisinm 
zurückgelegt  habe^).  Gallus  befahl»  ihn  herzufuhren.  Er 
erwartete  ihn  nicht  ohne  einige  Unruhe;  denn  etwas  be- 
deutendes musste  es  sein»  wasPomponius  veranlasst  hatte 
einen  Eilboten  zu  senden»  und  nicht  von  der  Verbindwi^ 
Gebrauch  zu  machen»  welche  zwischen  der  Villa  und  sei- 
nem Hause  in  Rom  fast  ununterbrochen  Statt  fand. 

Der  Tabellarius  kam  und  überreichte  Pomponim 
Brief.  Das  Siegel  wurde  richtig  befunden  und  der  Faden 
zerschnitten.  Es  waren  nur  wenige  Worte»  welche  die 
Tafel  enthielt.  »»Cäsar  ist  m  der  übelsten  Laune^^  schrieb 
Pomponius»  „Man  spricht  von  harten  Beschlüssen  gegen 
dich»  selbst  von  Verbannung.  Eile  so  schleunig  du  kannst 
zurück  nach  Rom»  um  durch  deine  Gegenwart  dem  Schlage» 
der  dich  treffen  soll»  vorzubeugen»  oder»  wenn  es  zu  spät 
sein  sollte»  Massregeln  zu  nehmen»  um  ihn  unwirksam  sa 
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madien.  Caipuroius  ist  auaser  sich,  und  sinnt  nur  auf 
Rache.  Auf  ihn ,  wie  auf  uns  andere  kannst  du  rechnen; 
ah^  eile.'' 

Der  Tabellarius  hatte  Gallus^  während  er  diese  Zei- 
len las  ^  lauernd  beobachtet.  Es  schien,  als  habe  er  den 
tiefen  Eindrudk,  der  in  allen  Zügen  des  erschfitterten  Man- 
nes zu  lesen  war,  erwartet.  —  Welche  Antviort  soll  ich 
meinem  Herrn  bringen?  fragte  er  den  stumm  vor  sich 
hin  blickenden. 

Brmge  ihm  meinen  Dank,  sagte  Gallus  sich  fassend, 
und  mdde  ihm ,  dass  ich  bald  selbst  in  Rom  seiu  werde. 

Der  Sklave  ging.  —  Unmoglidi!  rief  Gallus  aus, 
indem  er  dem  herbeigekommenen  Chresimus  den  Brief 
darreichte.  Welche  Schuld  will  man  mir  beimessen?  — 
Wären  wir  dahin,  dass  üble  Laune  oder  Empfindlichkeit 
does  Tyrannen  Grund  genug  gäbe,  um  den  freien,  ver- 
dienten Mann  ungehurt  in  Noth  und  Elend  zu  jagen? 
Nein,  n^!  Gewiss  malt  Pomponius  in  seiner  Besorgniss 

mn  des  Freundes  Schicksal  mit  zu   düsteren  Farben. 

Meinst  du   nicht  auch,  Chresimus? 

Der  alte  Diener  gab  zitternd  den  Brief  zurück,  und 
Tfarfinen  fällten  seine  Augen.  Das  geben  die  Götter, 
sagte  er  mit  gepresster  Stimme.  Aber  der  Busen  giebt 
es  vid;  und  auch  der  falschen  Freunde,  setzte  er  bedeu- 
tuogsvoU  hinzu. 

ThDriger  Argwohn!  erwiederte  Gallus.  Bist  du  doch 
wie  Lycoris,  die  mir  neulich  noch  auch  den  Freund  ver- 
dächtigen wollte.  Und  kann  dich  denn  auch  dieser  Brief 
nicht  überzeugen,  der  mich  zeitig  genug  warnt,  während 
mancher,  der  grossere  Verpflichtung   hätte,  die   kostbare 
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Zeit  sorglos  verstreichen  iässt,  ohne  eine  Nachricht  von 
der  Gefahr  zu  geben  ? 

Das  eben  wundert  mich,  sagte  der  Diener,  da» 
Pomponius  früher  davon  unterrichtet  war,  ab  mein  wach- 
samer LeoDidas,  der  auf  hundert  Wegen  jede  Stimme, 
die  über  dich  laut  wird,  zu  erfahren  weiss.  Sollte  er  we- 
niger geeilt  habet],  didi  zu  warnen? 

Genug !  sagte  Galius  verdriesslich.  Triff .  die  Anstal« 
ten  zur  Abreise.  Du  begleitest  mich.  Wähle  das  leich- 
teste Cisium  aus,  und  sende  einen  meiner  Numidier  voraus, 
um  überall  die  nuthigen  Pferde  zu  finden.  Uebrigens  sorge 
dafür,  dass  niemand  den  Grund  meiner  Reise  erfahre. 


Chresimus  Batte  allerdings  Recht  Nur  wer,  wie 
Pomponius,  selbst  im  Geheimen  die  Veriiitherei  geleitet 
hatte,  durch  welche  Galius  gestürzt  werden  sollte,  nur  dec 
hatte  so  früh  von  dem  Erfolge  seiner  Ränke  Kenutniss  ha* 
ben  können.  Indessen  war  ihm  sein  Plan  nur  halb  gelungen. 
So  schwere  Anklagen  man  auch  bei  August  gegen  Galius 
vorgebrächt,  so  geschickt  man  auch  unbesonnene  Aeusse- 
rungen  benutzt  hatte,  um  ihn  als  Verräther  und  Tbeilneh- 
mer  an  einer  Verschworung  zu  bezeichnen,  hatte  doch 
dieser  sich  nicht  entschliessen  konneu,  den  ihm  frühec 
werthen  Mann  zu  vernichten.  Während  daher  Largus  und 
Pomponius  auf  Verbannung  rechneten,  hatte  er  ßlch  darauf 
besdiränkt,  dem  hart  Angesdiuldigten  den  Besuch  seines 
Hauses  und  den  Aufenthalt  in  seinen  Provinzen  zu  ver- 
treten 3).  Damit  hatten  nun  freilich  seine  Ankläger  wenig 
gewonnen;  doch  bot  sich  die  i^ussicht  dar,  den  Gekränkteo 
zu  weiteren  Schritten  verleiten  zu  können,  die  der  GruDi4 
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neuer  schwererer  Anklage  werden  konnten.  Damm  war 
aber  an  «einer  G^enwart  viel  gelegen,  und  so  hatte 
Pomponlu/B  ihn  von  der  Nothwendigkeit  seiner  Rückkehr  zu 
fiberzeugen  gesucht ,  ehe  noch  das  kaiserlidie  Interdikt 
brfnnnt  worden  war.  Sobald  aber  das  erste  Gerücht  da- 
von verlautet  hatte»  war  auch  von  Leonidas  ein  Eilbote 
abgesandt  worden,  um  Gallus  die  Nachricht  lu  geben. 
Durdi  ihn  war  dieser  noch  auf  dem  Wege  nach  Rom 
von  der  Li^  der  Dinge  unterrichtet  wQrden. 

Fand  er  aber  auch  darin  die  Beruhigung,  dass  das 
Aeusserste,    eine    Verbannung   mit    ihrem   Gefolge    von 
Mangd  und  Elend,  nicht  zu  fürchten  sei,  so  machte  doch 
die  Demüthigung,   die    er  eriitt,   den  stärksten   Eindruck 
auf  ihn.     Verbannung  würde  Ihn  tief  gebeugt  haben;  der 
8diimpf,  Ada  aus  dem  Hause  des  Mannes  verwiesen  zu 
sehen,  zu  dessen  Erhöhung  er  so  thätig   beigetragen,  zu 
dctasen  Vertrauten   er  in  ernsten  und  frOhlicbeq  Stunden 
gebiert  hatte;  der  (Sedanke,   von  seinen   vornehmen  Nei- 
dern   mit    Spott    und     Hohn    als    gefallener     Günstling 
angesehen  zu  werden,  Hess  seinen  Stdz  mit  aller  Stärke 
erwachen.  —  Anders  war  der  Eindruck,  den  die  Nachricht 
anf  Chrestous  machte.  Theilte  er  auch  des  Herrn  Schmerz, 
Bö  hoffte  er  doch,   August  werde  bald  von   der  Nichtig- 
keit der  Adclagen  überzeugt,   und  durch  Fürsprache  auf- 
richtiger Freunde  das  frühere  Verhältnlss  wieder  hergestellt 
werden. 

So  kamen  sie  schon  am  Abende  des  zweiten  Tags 
in  Rom  an,  wo  die  zurückgebliebene  Dienerschaft,  durch 
die  frühere  Ankunft  des  Numidlersvon  der  Rückkehr  des 
Herrn  unterrichtet,  bereits  seiner  harrte.  —  Gallus  tand 
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das  kaiserlielie  Schreiben  Dicht  vor;  es  war  ihm  nach  der 
Villa  gesendet  worden;  allein  die  Thatsadie  stand  fest, 
und  man  wusste  sich  schon  diess  und  jenes  von  der  Wir- 
kung zu  erzählen,  wc!che  Augusts  Erklärung  hervorgebradit 
hatte.  Gallus  gedachte  am  folgenden  Tage  mit  Freunden 
sich  zu  berathen,  welches  das  geeignetste  Benehmen  in  so 
sdiwieriger  Lage  sein  möchte. 

Weit  stiller  als  sonst  brach  diessmal  der  Morgen  io 
Gallus  Hause  ^n.  Die  Strahlen  der  Sonne  fielen  bereits 
in  das  Schlafgemach,  auf  dem  Galhis  wachend  noch  ruhete 
und  mit  unbefangenerem  Blidce  die  möglichen  Folgen  des 
Ereignisses  übersah,  da  öffnete  der  alte  Chresimus  vor* 
sichtig  die  Thüre,  lüftete  den  Vorhang,  und  begrüsste  deo 
Herrn,  den  er  noch  schlafend  zu  finden  geglaubt  hatte. — 
Du  mehst  krank  aus,  Chresimus,  redete  Gallus  ihn  an. 
Gewiss  hat  die  Sorge  um  mich  dich  nicht  schlafen  lassen. 
Aber  sei  ruhig.  Was  kommt  am  Ende  darauf  an,  ob  das 
Haus  Augusts  mir  offen  steht?  Ich  werde  doch  bleiben, 
wer  ich  bin,  und  dem,  der  mir  etwa  mit  Hochmuth  be- 
gegnen sollte,  werde  ich  den  gebührenden  Stolz  entgegen- 
setzen. 

Ich  würde  dir  Recht  geben,  Herr,  erwiederte  Chre- 
shnns,  wenn  es  sich  nur  darum  handelte,  aus  dem  Glänze 
der  kaiserlichen  Gunst  asurückzukehren  in  das  Dunkel  des 
stillen  Privatlebens;  aber  siehe  dich  vor,  dass  nicht  der 
jetzige  Unfall  das  Vorspiel  traurigerer  Ereignisse  sei.  Wird 
man  deinen  Gleichmuth  nicht  für  Trotz  nehmen?  Wiird 
der  Erfolg  deine  Feinde  nicht  zu  vermehrten  Ränken 
ermuntern,  und  endlich  der  feile  Senat  über  dich,  schuldig 
oder    nicht,    seb    VerdanrniungsurtfaeO    aussprechen?  — « 
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O,  fuhr  er  dringender  fort,  ab  er  den  Eindruck  bemerkte, 
den  seine  Worte  machten,  hure  den  Rath  eines  treuen 
Dieners.  Entäussere  dich  aller  Auszeichnungen,  die  deinem 
Stande  gebühren^).  Wirf  die  schlechteste,  älteste  Toga 
nadilissig  um,  und  lege  öffentlich  die  Betröbniss  an  den 
Tag,  mit  der  das  Interdikt  dich  erfüllt 

Wie?  entgegnete  Gallus,  ich  sollte  mich  erniedrigen, 
wie  ein  Veiforecher  in  sdimuziger  Kleidung  umherzugehen, 
und  um  Gnade  zu  betteln? 

Es  gilt  eine  kurze  Zeit,  sagte  der  Diener.  Wende 
didi  an  die,  welche  am  meisten  bei  August  gelten.  Lass 
audi  Virgfl  für  dich  sprechen,  und  gelingt  es  dir,  Augusts 
Versöhnung  zu  bewirken,  und  das  frühere  VerhSitniss  andi 
nur  dem  Scheine  nach  wieder  herzusteflen,  so  kannst  du  . 
deiner  Feinde  lachen,  und  auf  immer  in  der  Zunickgezo- 
genhelt  des  Privatlebens  ihren  Ränken  entgehen. 

Die  Wärme,  mit  welcher  der  ehrliche  Greis  sprach, 
schien  tiefen  Eindruck  auf  Gallus  zu  machen.  Er  schien 
dem  Entschlüsse  nahe  zu  sein,  dem  wohlgemeinten  Rathe 
zu  folgen;  da  meldete  ein  Cubicularius^  dass  Pomponius 
da  sei,  und  ihn  zu  sprechen  verlange.  Unwillig  wendete 
Chresimus  sich.  ab.  O  hure  nur  ihn  nicht,  beschwor  er 
den  Herrn,  nachdem  der  Sklave  gegangen  war,  den  Be- 
suchenden vorzulassen;  folge  dem  Rathe  nicht,  den  er 
dir  geben  wird.  Wäre  doch  Lycoris  hier!  Sie  scheint 
ein  Geheimniss  zu  bewahren,  das  ihn  betrifft  Auf  der 
Villa  wollte  sie  die  Gelegenheit  suchen ,  es  dir  zu  ver- 
trauen —  Pomponius  trat  ein.  Auf  einen  Wink  des  Herrn 
entfernte  sich   z<)gemd  Chresimus.     Man  konnte  deutlidi 
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in  seinen  Mienen  die  Vemilnscliung  letzen ,  die   auf  seinen 
Lippen  sehvrebte. 

Ueber  eine  Stande  hatte  die  geheime  Unterredung 
gedauert  9  als  endlich  Poniponiiis  das  Zinimer  verliess. 
Cfaresimus  fand  den  Herrn  in  heftiger  Aufregung  auf  und 
abgehend.  Ich  werde  ausgehen^  Chresimus,  sagte  er. 
Sende  mii'  Eros  mit  den  Kleidern.  Er  soll  die  weisseste 
und  weiteste  Toga  u  hhleu  und  die  Tnuica,  deren  Purpur 
am  hellsten  leuchtet.  —  Kein  Wort,  Alter.  Dein  Kath 
war  gut  gemeint;  aber  es  ist  jetzt  nicht  Zeit  sich  zu  er- 
niedrigen.    Sende  mir  Eros. 

Der  Sklave  kam  und  brachte  die  Tuuica.  Ihm  folgten 
zwei  andere,  \^'elche  die  bereits  kunstlich  gefaltete  Toga 
trugen,  wahrend  ein  vierter  die  purpurnen  Prachtschuhe 
neben  den  Sessel  setzte.  Der  Sklave  gurtete  dann  zu- 
vörderst von  neuem  das  Unterkleid;  dann  warf  er  dem 
Herrn  die  obere  Tunica  über,  sorgfaltig  darauf  achtend, 
dass  der  eingewebte  breite  Purpurstreif  ^)  genau  in  der 
Mitte  der  Brust  sich  hinabziehe,  denn  zu  gürten  verbot 
die  Sitte  dieses  Kleid.  Dann  hing  er  mit  Hülfe  eines  an- 
dern Sklaven  das  eine  Ende  der  weissen  aus  der  weichsten 
milesischen  Wolle  gewebten  Toga  über  die  linke  Schulter, 
dass  es  tief  über  die  Kiiiee  herabhing  und  mit  allmählig 
sich  erweiternden  Falten  bis  an  die  Hand  den  Arm  bedekte. 
Der  rechte  Arm  blieb  frei  >  indem  das  faltenreiche  Gewand 
in  seiner  grössten  Weite  unter  der  Schulter  hinweg  nach 
vom  gezogen  und  der  vorher  schon  künstlich  geordnete 
Faltenbausch  schräg  über  die  Brust  gelegt  wurde,  dass 
der  wohlgerundete  Sinus  fast  die  Kniee  erreichte,  und  die 
untere  Hälfte  in  der  Mitte  des. Schienbeins  endigte,  während 
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der  ganze  {ibrige  Theil  nochmals  über  die  linke  Schulter 
geworfen  in  breiten  regelmSssigen  Faltenmasseif  über  Arm 
and  Rücken  hinabfiel.  Eros  hatte  lange  zu  ordnen^  ehe 
jede  Falte  in  Ihre  kunstgerechte  Lage  gebracht  war;  dann 
reidite  er  dem  Herrn  den  blank  geschliffenen  Handspiegel» 
dessen  starke  sHbeme  Platte  das  aufgenommene  Bild  mit 
Ydll^er  IQaHieit  zurüdcgab^).  Galhis  warf  nur  einen 
Blick  darauf,  liess  die  Füsse  mit  den  hohen,  durch  vier- 
fache Riemen  gegürteten  Schuhe  bekleiden,  steche  noch 
an  die  Finger  die  über  Nacht  abgelegten  Ringe '7)  und' 
befahl  Cbresimns  zu  rufen. 

Dn  begleitest  mich,  Chresimus,  rief  er  dem  Eintre- 
tenden zu.  Ich  gedenke  die  KauflSden  des  Forum  ^)  zo 
besuchen,  um  einige  Geschenkt  für  Lycoris  zu  kaufen, 
die  bei  ihrer  Rückkehr  sie  überraschen  sollen.  Befiehl 
daher,  dass  vier  der  ansehnlichsten  Sklaven  mir  folgen. 
Für  die  MMzelt  ist  nichts  anzuordnen.  Ich  muss  wohl 
Lentuhis  Wort  halten.  Ist  er  doch  bei  aller  Thorheit  ei- 
ner von  denen ,  die  sich  nicht  darum  kümmern,  ob  August 
mir  groDt.  —  Hier,  fuhr  er  fort,  indem  er  einen  Wand- 
schrank öffnete^),  zwei  Beutel  herausnahm,  und  dann 
wieder  mit  dem  Ringe  des  Schlüssels  ihn  versiegelte, 
lass  die  Sklaven  dieses  Gold  mitnehmen.  Es  wird  hof- 
fentlich ausreichen;    wo    nicht,  so  wollen   wir  sehen   ob 

m 

Alphtus^^)  auch  dem  gefallenen  Günstling  noch  Credit 
schenkt.  ^—  Chresimus  nahm  schweigend  das  Gold  und 
entfernte  sich. 

Crallus  hatte  nicht  ohne  Grnnd  die  Tabemen  des  Fo- 
rums  zum  Ziele  seines  Ausgangs  gewählt.  Gereizt  von 
Pomponius,  der  mancheriei  vom  Hohne  Augusts,  von  den^ 
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Spotte  der  vornehmeD  Welt  hiogeivorreD  hatte,  glaubte 
er  seiQe  Gleichgültigkeit  gegen  das  Interdikt  nicht  besser 
an  den  Tag  legen  zu  kunnen»  als  nenn  er  im  völligen 
Glänze  seines  Standes  auf  dem  Mittelpunkte  des  öffentli- 
chen Lebens  sich  zeigte,  um  mit  nichts  anderem  sich  zu 
beschäftigen,  als  Putz  und  Geschmeide  ffir  eine  Libertine 
zu  kaufen.  Er  empfand  bald,  als  er  durch  die  Strassen 
schritt,  wie  viel  em  einziges  Wort  des  Mächtigen  verän- 
dert hatte.  Viele,  die  sonst  an  ihn  sich  herangedrängt 
hatten,  gingen  gleichgültig,  oder  schüchtern,  ohne  ihn 
bemerken  zu  wollen ,  an  ihm  vorüber.  Stolze  Patrizier,  die 
ohne  eigenes  Verdienst  von  dem  Ruhme  der  Vorfahren 
zehrten,  deren  Bilder  das  Atrium  schmückten,  warfen  huh- 
nende Blicke  nach  ihm,  während  ihre  Sklaven  wohl  audi 
mit  Fingern  auf  ihn  zeigten ;  nur  dann  und  wann  nahete 
sich  ein  braver  Bürger  oder  näherer  Freund,  um  durch 
hendicheu  Händedruck  seine  Theilnahme  zu  bezeigen. 

Ohne,  wie  es  schien,  viel  auf  diese  Aeusserungen  nie- 
drigen Sinnes  oder  kleinlicher  Furcht  zu  achten,  sdiritt  er 
stolz  die  Strassen  hindurch  und  unbekümmert  um  das  Trü- 
ben der  auf  dem  Forum  sich  drängenden  Menge  trat  er  m 
die  Kaufläden,  wo  alle  Kostbarkeiten,  welche  aus  den  fern- 
sten Gegenden  nach  Rom  strömten,  in  reicher  Auswahl 
aufgespeichert  waren.  Daher  fehlte  es  denn  auch  diesen 
Tabemen  nie  an  zahlreichem  Besuche  nicht  bloss  derer, 
welche  wiriclich  zu  kaufen  gedachten,  sondern  auch  solcher, 
die  voll  innerlichen  Schmerzes,  nicht  alle  kostbaren  Ge- 
genstände selbst  zu  besitzen  ^^),  mit  gierigen  Blicken  sie 
versdilongen ,  alles  sich  zeigen  Hessen,  befShlten,  auf 
nuincbes  Gebote  tbaten,  anderes  als  gewählt  bei  Seite 
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setzten  y  an  anderem  wiederum  kleine  Fehler  bemerklich 
machten,  oder  bddagten,  dass  es  nicht  völlig  zu  ihrer 
Einrichtung  passe,  und  am  Ende  nichts  oder  eine  IQeinig- 
keit  kauften.  Besonders  in  den  Tabemen  der  Sklaven- 
händler benutzten  Lüsterne  den  Voru'and,  kaufen  zu  wollen, 
um  in  die  inneren  Abtheilungen  zu  dringen,  wo  die  schön- 
sten Sklaven  und  Sklavinnen  den  Blicken  der  Menge 
entzogen  wurden  ^^).  Da  Hess  denn  mancher  schöne 
Knaben  oder  MSdehen  entkleiden,  um  den  Bau  des  Kor- 
peiB  und  die  frische  Fülle  der  Glieder  mit  Auge  und  Hand 
genau  zu  prüfen. 

An  diesen  Tabemen  ging  Gallus  vorüber;  er  trat  in^ 
eine  andere,  wo  kostbare  Meubles  ausgestellt  waren.  Da 
standen  fhenere  Cedemtische,  siurgföltig  verhangen,  auf 
stariken  mit  Elfenbein  ringsum  bekleideten  Säulen.  Dane- 
ben Tischbetten  bald  von  Bronze  mit  SUber  und  Gold 
reich  verziert,  bald  mit  theuerem  Schildplatt  belegt  Dann 
wieder  Trapezophoren  von  dem  schunsten  Mannor  mit 
trefflich  gearbeiteten  Greifen  ^^),  Sessel  vpn  Gederhholz 
und  Elfenbein,  Candelaber  und  Lampen  der  mannigfaltig- 
sten Formen,  Vasen  aller  Art  und  kostbare  Spiegel  und 
hundert  andere  Gegenstände,  hinreichend  mehr  als  ein 
Haus  mit  Pracht  zu  meubliren.  Eben  liess  jemand,  dem 
es  auch  schwerlich  Ernst  war,  zu  kaufen,  durch  die  Die- 
ner des  Händlers  die  Decken  von  einigen  Cedemtischeu 
abnehmen.  Er  fand  die  Maser  nicht  nach  seinem  Sinne; 
dagegen  schien  ein  Hexadinon  ^^)  von  Schildplatt  ihn  sehr 
anzuziehep.  Dreimal  und  viermal  mass  er  es  und  seufzte. 
Es  war  leider  um  einige  ZoUe  zu  klein  für  den  Cedemtisch, 
fiSr  den  er  es  bestnnmte.     Noch  viele   Gegenstände  liess 


76  Achte  Scene. 

er  sich  von  den  Fächern  der  Wand  herablangen   und  ent- 
fernte sich  dann  ohne  zu  kaufen.     Auch  Gallus  übersah« 
die  verkäuflichen  Gegenstände.     Es  fand   sich   nichts   da- 
runter, was  zu   einem  Geschenke  für  Lycoris  zu  passen 
schien.     Er   verliess    daher  den   Laden,  ging  an  anderen 
vorbei,    wo   werthvolle   Gefösse    von     korinthischem   Erz, 
Statuen    Poiyklets  und  Lysipps,   kostbare  Dreiffisse   mit 
bronzenen  Statuengruppen  ^  ^)    und  ähnliche  Gegenstände 
aufgestellt  waren,  und  begab  sich  zu  einem  Händler,  der 
die  reichste  Auswahl  prächtigen  Schmucks  und  kostbarer  6e- 
fösse  darbot.    Hier  war  allerdings  der  Reichthum  so  gross, 
dass  es  schwer  wurde  zu  wählen.  Da  sah  man  schune  sil- 
beme  und  goldene  Gefösse  neben  Bechern  ans  Edelsteinen 
oder  ächter  Murrha^^)  und  kunstlichen  Glasarbeiten,  bunte 
babylonische  und  alexandrinische  Teppiche,  Frauenschmuck 
aller  Art  von  Perlen  und  Eklelsteinen,  ganze  Garnituren  Ringe 
mit  herrlichen  Cameen  oder  tief  geschnittenen  Smaragden, 
Beryllen  n.  s.  w.  und  was  der  Kostbarkeiten  mehr  waren. 
Gallus  wählte  ein  Paar  Ohrgehänge  mit  Perlen   von 
hohem  Werthe  und  einen    Halsschmuck    vom    schönsten 
Electrum^  fügte  ein  paar  schone  gläserne  Gefasse  und  einen 
der  geschmackvollsten  Teppiche  hinzu,  und  trug  dann  Chre- 
simus  auf,  im  Vicus  Tuscus  ^  ^)  eines  der  besten  seidenen 
Gevi'änder  zu  kaufen.  Sende  mir  den  Sklaven  mit  dem  Ba- 
dezeuge zu  Fortunätus^®),  sagte  er;  auch  Sohlen  und  Syn- 
thesis.  Ich  gedenke  jetzt  noch  einen  Freund  zu  besuchen. 
Damit  entiiess  er   den  stumm  gehorchenden  Diener,  der 
den   Schmuck   in    Verwahrung  nahm,   während   zwei   der 
Sklaven  die  übrigen  Dinge  tnigen.    Die  beiden  andern  folg- 
ten dem  Hemi. 
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Ute  rnftnnliche  Kletduni^. 

Wie  die  Kleidung  der  römischen  Frauen  bis  in  die  späte 
Zeit  im  Wesentlichen  dieselbe  bliebe  und  nur  in  Nebendingen 
d6m  Wechsel  der  Mode  unterlag ,  so  hatte  auch  der  Römer  ein 
bestimmtes  als  solchen  ihn  bezeichnendes  Kleid^  dass  erst  nach 
dem  Untergange  der  Republiic',  da  der  Sinn  für  volicsthümliche 
Sitte  in  demselben  Grade  sich  verlor,  als  die  Gleichgültigkeit 
gegen  die  öffentlichen  Angelegenheiten  zunahm,  mehr  und  mehr 
ausser  Gebrauch  kam.  Eine  Veränderung  nehmen  wir  zwar 
schon  zeitig  wahr^  in  wiefern  zu  dem  einfaclien  Gewände  der 
frühesten  Zeit  andere  Kleidmigsstücke  hinzukamen^  und  jenes 
selbst  faltenreicher  getragen  und  künstlicher  geworfen  wurde^ 
allein  diese  Bereicherung  der  Garderobe  scheint  so  alt  zu  sein^ 
dass  wir  von  da  au  erst  die  römische  Kleidung  als  vollständig 
ansehen  können ,  indem  uns  das  vor  Allem  als  acht  römische 
Sitte  gelten  muss ,  was  zunächst  an  der  blühendsten  Periode 
der  Repoblik  üblich  war. 

Von  den  SchriiOten  über  diesen  Gegenstand  wird  immec  die 
fleissige  Sammlung  von.  Ferrarius,  De  re  vestiaria  II. 
VII.  den  Vorzug  behalten^  wiewohl  auch  sie  die  Mängel  theilt, 
an  welchen  alle  ähnlichen  Schriften  jener  Zeit  leiden.  Ab- 
weichend davon  Rubeni  de  re  vest  11.  II.  praecipue 
de  lato  clavo,  und  dagegen  Ferrari i  Analecta  de  re 
vest.  Sämmtlich  in  Graevii  thes.  antt  R.  t.  VI.  — 
Dandre  Bardon  du  costume  etc.  des  anciens  peui 
ples,  -r^  Martini,  Das  Kostüm  der  meisten  Volke/ 
des  Alterth.  1784  4.  —    Malliot  et  Martin^  Recher- 
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chet  tur  le  costitme  etc.  des  anc.  peuplea.  t.l  — 111. 
Par.  1805.  4.  aoch  deutsch.  Strassb.  1812.  (mit  vielen  Kupfern ; 
Gbrigens  sehr  seicht).  —  v.  Seckendorf,  Die  Grundform 
der  Toga.  Gott.  1812.—  Thom.  Baxter^  Darstellung 
des  ägypt  griech.  und  römischen  Kostüms.  Deutsch 
von  Michaelis.  Leipz.  1815.  4.  Bartholin!  de  paenala. 
In  Graev.  thes.  —  Vgl.  auch  Ottfr.  Müller^  Etrusker. 
I.  S.  260  ff.  —  Hauptquellen  fOr  die  Untersuchung  sind:  Qu  in- 
et il.  inst.  XI j 3.  p.  440 ff.  Spald.die  Grammatiker^  besonders 
Nonius;.  De  genere  vestim.  Gellius  ¥11,12.  Tertull. 
de  pallio.  bes.  c.  5.  mit  Saumai se*s  vortrefflichem  Commen- 
tare^  und  vorzOglich  die  zahlreichen  Statuen  in  römischem  Kostüm. 
Es  ist  natürlich,  dass^  wenn  von  der  im  täglichen  Leben 
üblichen  Kleidung  gesprochen  werden  soll,  eben  so  wohl  die 
einem  bestunmten  Amte  oder  überhaupt  einer  gewissen  Stellung 
im  Staatsleben  gehenden  Abzeichen ,  als  die  unrSmisehen  Trach- 
ten ,  welche  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  üblich  wurden,  von 
der  Untersuchung  ausgeschlossen  bleiben,  dass  also  weder  von 
der  tunica  paltnata  und  toga  picta  der  Triinnphatoren^  oder 
dem  paludamentum  det  Feldherm^  noch  der  caracalla,  der 
bracca  u.  a.  anders  als  beiläufig  zu  sprechen  ist.  Die  gewöhn- 
liche Kleidung  des  römischen  Manns,  besteht  wie  bei  den 
Frauen  nur  aus  zwei  oder  drei  Stücken  ^  der  tunica^  inferior 
und  eaterior,  und  der  toga^  wozu  nur  für  besondere  Zwecke, 
z.  B.  auf  der  Reise ^  oder  zum  Schutze  gegen  die  Witterung 
einige  andere  Stücke,  wie  die  paenula,  späterhin  die  fasdite 
u.  a.  kamen. 

Die  Toga. 

Ob  der  Name  der  toga,  bei  den  Griechen  rijßevvog,  nach 
Varro  V,  23.  Speng.  und  Nonius  I.  p.  2.  richtig  von  tegero 
corpus  abgeleitet  wird,  ist  für  die  Sache  gleichgültig;  die  Ab- 
leitung liegt  übrigens  sehr  nahe.  —  Sie  ist  unter  den  römischen 
Kleidungsstücken  zuerst  zu  nennen,  weil  sie  uns  als  ältestes 
nnd  damals  einziges  genannt  wird.  Gell.  VU>  12.    Viri autem 
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Romani  prhno  quidem  sine  tunids  toga  sola  amicti  fue- 
runU  und  wenn  man  auf  den  wahrscbeinliclien  Ursprting  der 
rSmischen  Kleidung  sieliet^  so  darf  man  dieser  Angabe  wohl 
beistimmen,  obgleich  auch  der  tunica  schon  aus  der  ältesten 
Zeit  Erwähnung  geschieht.  Ob  dieser  Ursprung  in  .Lydien  zu 
suchen  sein  sollte ,  oder  ob  die  Sitte  von  den  Etruskem  den 
Umweg  über  Lydien  nach  Rom  gemacht  habe,  (s.  Möller 
Etr.  1.  S.  262.)  darüber  möchte  es  wohl  an  allen  gültigen 
Nachwelsuttgen'j  auch  nicht  an  Widersprüchen  fehlen.  Dass 
aber  ^eses  Kleid  froher  als  in  Rom  bei  den  Etruskern  ge- 
wohnlich war,  Ist  ausser  Zweifel,  und  eben  da  kömmt  sie  auch 
als  emziges  Kleid  auf  den  blossen  Leib  getragen  in  Bildwerken 
vor.  S.  MflUera.  a.  O.  Ueberdiess  wird  die  toga  praetexta 
bestinmit  ali»  von  den  Etrtiskem  angenommen  genannt.  Liv.  I, 
8.  Me  haud  poenitet  eorum  sententiae  esse,  quibuä  et  ad- 
paritares  et  hoc  genus  ab  Etruscis  finitimis ,  unde  sella 
curulUy  unde  toga  praeteasta  sumta  est,  nunterum  quoque 
ipsum  ductum  placet.  Plin.  VIII, 48,  74.  Praetextae  apud 
Etruscos  originem- invenere. 

Sie  war  dann  das  eigentliche  den  Römer  bezeichnende 
Kleid,  und  wurde  ursprünglich  auch  nur  in  Rom  selbst  getra- 
gen.  Daher  war  sie  auch  den  Verbannten  nicht  erlaubt.  Pli- 
nius  erzählt  vom  Valerius  Licinianus  der  als  Verbannter  in 
SicUien  als  Rhetor  lehrte,  epist.  IV,  11.  Hern,  cum  Graeco 
pallio  amictus  intrasset,  (carent  enim  togae  iure,  quihus 
aqua  et  igni  in'terdictum  est)  postquam  se  composuit  eir- 
eutnspexitque  haßitutn  suum :  Latine,  inquit,  decfamaturns 
sunt.  Eben  so  wenig  durfte  sich  ein  Fremder  anmassen,  die 
Toga  zu  tragen,  wie  man  aus  der  lächerlichen  Entscheidung 
des  Claudius  sieht,  Suet.  Claud.  15.  Peregrinitatis  rennt, 
orta  inter  advocatos  levi  contentione,  togatumne  an  pal- 
liatum  dicere  causam  oporteret ,  —  tßutare  habitum,  sae^ 
pius,  et  prout  accusaretur  defendereturve ,  iussit  ~  Daher 
wurden  denn  die  Römer  auch  schlechthin  togati  oder  wie  et 
bei  Virgll  Aen.  1, 282.  heisst :  gens  togata  genannt  Späterhin 
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kam  ftie  mehr  und  mehr  auMer^Gebruucb,  und  wurde  nur  noch 
von  Vornehmeren,  bei  gericbtlichen  Verhandlungen  und  von 
den  die  nportula  empfangenden  Client en  bei  der  Maluiatio  und 
anteambulatio  getragen ;  endlich  auch  im  Theater ,  bei  Öffent- 
liehen  Spielen,  wo  man  sich  diesen  Zwang  aus  Rücksicht  aaf 
die  Gegenwart  des  Kaisera  anthat.  Daher  war  es  eine  Aua- 
nahme,  was  Lamprid.  16.  vom  Comraodus  erzählt:  contra 
cwMuetudinetn  paenulatos  iusM  spectatore»,  nan  togatmt 
ad  munus  conoenire»  —  Dass  auch  wenigstens  spttterhin  die 
zur  kaiserlichen  Tafel  Geladenen  togati  erscheinen  mussten« 
sieht  man  aus  Spart.  Sever.  1.  Quwn  rogatus  ad  coenäm 
imperatoriam  palliatus  vetUsset,  qui  togatus  venire  debue- 
rat  3  togam  praesidiariam  ipsius  imperatoris  accepit.  Ob 
diess  aber  auch  schon  unter  August  Statt  gefunden  habe,  ehe 
der  Abstand  zwischen  Kaiser  und  Volk  so  schroff  und  eine 
strengere  Hofetikette  eingeführt  wurde,  lässt  sich  bezweifeln, 
und  ich  glaube  daher  keinen  Vorwurf  zu  verdienen  ,  wenn  ich 
in  der  ersten  Scene  Gallus  die  Synthesis  habe  tragen,  lassen. 
Dass  diese  Veränderung  schon  unter  August  vorgegangen  sei, 
hat  man  mit  Unrecht  aus  einer  Stelle  Suetons  schliessen 
wollen :  A  u  g.  40.  Visa  qudndam  pro  concione  palliatorum 
turba  indignabundus  et  ctamitatis :  En  ,  ait^ 

Romanos  rerum  dofninos  gentemque  togatam, 
Negotium  aedilibus  dedit,  ne  quem  posthac  paterentur  in 
foro  cireoque  nisi  positis  lacemis  togatum,  consistere.  Man 
trug  nämlich,  wie  weiterhin  gezeigt  werden  wird^  die  Lacema 
noch  über  der  Toga.  —  Dass  auch  damals  schon  einzelne  aus- 
nahmsweise statt  der  nationalen  Tracht  ein  dem  griechischen 
Pallium  ähnliches  Gewand  umnahmen,  soll  nicht  bestritten 
werden;  allein  so  allgemein  geschah  diess  gewiss  noch  nicht, 
dass  August  eine  ganze  turba  ohne  Toga  hätte  gewahren 
können. 

Es  sind  drei  Punkte,  auf  welche  die  Untersuchung  ge- 
richtet sein  muss:  Die  Form  der  Toga,  ihr  Umwurf  und  der 
Stoff  der  dazu  genommen  wurde.  —    Ueber  den  ersten ,    die 
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Form  9  ist  viel  gestritten  wwden^  und  doch  ist  gerade  sie  durch 
die  Idarsten  Zei^nisse  ausser  Zweifel  gestellt.  Dion.  Hai. 
lllj  61f  nennt    (ue  ne^ißoleuoi^    ffftueunkuip,   tu   Sh  Toutvva  Torir 

Quin  ct.  Injftt.  XI^  3.  p.  443  Spald.  Ipsam  togaan  rotundam 
€996  et  apte  eaesam  velim,  Isid.  Orig.  XIX,  24.  Togadicta, 
quod  velamento  9ui  corpus  tegat  atque  operiat.  Est  autem 
pallium  purum  forma  rotunda  effusiore  et  quasi  inundante 
9inu,  et  sub  dextro  veniens  supra  humentm  sinistrum.  po^ 
nitur.  und  bei  Athenäus  V.  p.  213.  wird  bei  Erwähnung 
derGrausamlceit,  mit  welcher  Mithradat  gegen  die  Römer  wüthete, 
gesagt :  rüif  iÜ*  älXttP  ^Poi/ivtltaif  oi  (tkv  &€mv  uydk/iaa*  ngoantnrm' 

nargi^  naXtm  ovofMiCflvanf.  Sie  verleugneten  also  die  Gemein- 
schaft nut  den  Römern  y  indem  sie  ein  unrömisches  viereclciges 
Gewand  umnahmen.  Dasselbe  bedeutet,  wie  Saumaise  sehr 
richtig  erklärt^  bei  Tertull.  de  pallio.  l.  pallium  teres  im 
Cregensatze  zu  dem  eigentlichen  viereclcigen  Pallium.  —  Dem* 
ungeachtet  haben  manche  geglaubt,  sie  sei  viereckig  gewesen, 
und  U.V.  Seckendorf  hat  in  der  oben  angeführten  Schrift  zu 
zeigen  gesucht,  dass  der  an  den  Statuen  sichtbare  Umwurf  mit 
einer  viereckigen .  Toga  wohl  erreicht  werden  könne.  Allein 
diess  scheint  auf  das  Bestimmteste  geleugnet  werden  zu  müs- 
sen^ und  die  Annahme  wird  am  Besten  ihre  'Widerlegung  fin- 
den, wenn  bei  der  zu  gebenden  Erklärung  des  Wurfs  sich  er- 
giebt,  dass  an  ein  Knüpfen  der  Toga  nicht  zu  denken  ist«  Man 
nimmt  nun' an ,  dieses  iiftMvxJnov  sei  das  vSegment  eines  grossen 
Kreises  gewesen.  Muell.  Etr.  S.  263.  Anm.  56.  und  so  wohl 
auch  Spalding  z.  Quinct  p.  443.  Ob  dann  aber  die  Weite 
des  Gewands j  die  es  offenbar  hatte,  zu  erlangen  gewesen  sein 
sollte,  scheint  zweifelhaft.  Horaz  bezeichnet  eine  sechsellige 
Toga  schon  als  eme  sehr  weite:  Epod.  IV,  8.  Nehmen  whr 
nun  auch  den  grÖssten  Kreisabschnitt,  den  Halbkreis  selbst  an, 
so  würde  bßi  einer  Sehne  von  6  Ellen  die  grÖsste  Breite  3 
Ellen  sein,  womit  der  reiche  Faltenwurf ,  den  wir  schon  unter 
DL  6 
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August  finden ,  durchaus  ^  nicht  erreicht  werden  könnte.  Aiiefa 
hätte  dann  Quinctilian  nicht  nSthig  gehabt  vonsuschreiben ,  sie 
s6lle  a]^te  caesa  sein.  Ich  glaube  daher  vielmehr ^  dass  sie 
zwar  unstreitig  rund  gewesen,  aber  eine  grössere  Weite  gehabt 
habe,  als  bei  einem  Kreisabschnitte  möglich  war.  Nur  unter 
dieser  Voraussetzung  lässt  sich  der  Wurf  an  Statuen  wie  z.  B. 
im  Mus.  Borb.  VII.  t.43.  im  Auguste  um  III.  t.  119.  u.  134. 
erklären. 

lieber  den  Umwurf  ist  die  Hauptstelle  bei  Quin  etil.  XI, 
3,  137  ff.  Est  aliquid  in  amictu;  quod  ipsum  aliquatenns 
temporutn  conditione  mutatum  est.  Nenn  veteribus  nulli 
sinus :  perquam  breves  post  illos  fuerunt.  Itaque  etiam 
gestu  necesse  est  usos  esse  in  principiis  eos  aHoy  quarutn 
brachium,  sicut  Graecorumj  veste  continebatur,  Sed  nos 
de  praesejitibus  ioquimur.  —  Jpsam  togam  rotundam  esse 
et  apte  caesatn  velim,  Aliter  enint  tnultis  modis  fiet  enor- 
mis.  Pars  eins  prior  mediis  cruribus  optime  temUnatur, 
posterior  eadetn  portione  altius ,  qua  cincturti.  Sinus  de-' 
centissimus ,  si  aliquanto  supra  intion  togean  fiierit,  nuB^ 
quam  certe  sit  inferior,  ille  qui  sub  humero  dextro  ad 
sinistrum  oblique  ducitur,  velut  balteus,  nee  stranguiet, 
nee  fluat.  Pars  togae,  quae  postea  imponitur,  sit  inferior^ 
nam.  ita  et  sedet  tnelius  et  continetur.  Subducenda  etiasn 
pars  aliqua  tunicae^  ne  ad  lacertum  in  actu  redeat:  tum 
sinus  iniiciendus  humero j  cuius  extremam  oramreieeissenon 
dedecet.  Operiri  autem  humerum  cum  toto  fugulo  non  oporteif 
alioqui  amictus  fiet  angustus  et  dignitatem.,  quae  est  in 
latitudine  pectoris ,  perdet.  Sinistrum  brachium  eo  nsqne 
ailepundum  est ,  ut  quasi  normalem  illum  anguhtm  fadmi, 
Super  quod  ora  ex  toga  duplex  aequaÜter  sedeat,  Spal- 
dings  vortrefflicher  Commentar  hat  die  meisten  Schwierigkeiten 
des  Textes  gehoben;  allein  wie  der  ganze  Wurf  war  ^  und  wie 
namentlich  der  balteus  und  der  sinus  entstanden,  geht  daraus 
nicht  hervor,  und  doch  sind  das  die  beiden  Dinge,  welche  am 
meisten  der  Erklärung  zu  bedürfen  scheinen.    Nicht  weniger 
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lelureich  ist  neben  Qoinctilians  Vorschriften  die  Schilderung 
der  UinständliclilLeit ,  welche  der  Toga  dem  Pallimn  gegentfjker 
vorgeworfen    werden    Iconnte^    bei  Tertull.    de  pallio.Sw 
Prius   etiam  ad  afmplicem  captatelam  eins  rmllo  taedio 
canstat  (paliiam):  adeo  nee  artificem  necesse  est 3  qui  pridte 
rugas  ab  ewardio  formet  et  inde  deducat  in  tilias  totum- 
que  contracti  umbonis  figmentum  custodibus  forcipibus  as^ 
Signet,  dehinc  diluculo  tunicaprius  cingulo  correpta,  guaan 
praestabat  tnoderatiorem  texuisse,   recognito  rursus  um^ 
bone,    et,  si  quid  eworbitavit,  refarmato  partem  quidem 
de   laevo  promittat,    ambitum    vero  eins,    ex  quo   sinuM 
nascitur  iam,  defieientibus  tabuHs  retrahat  a  scapulis  et 
exclusa  dextera  in  laevam  adhuc  congerat  cum  aliopcari  ta^ 
bulato  in  terga  devoto,  atque  ita  hominem  sareina  vestiat. 
Vor  allem  muss  zweierlei  Weise   des  Umwerfens   unter- 
ischieden  werden:  die  ältere  und  einfache ^  und  die  spätere  nul 
weiter ,  faltenreicher  Toga.    Die  erstere  sieht  man  an  der  Fi- 
gur auf  Taf.  III.  n.  A.,    welche    nach   einer  Marius  farenamiten 
Statue  fai   der  Dresdner  Sammlung ^   Augustenm  t.  117.  ge- 
zeichnet ist.    Ganz  eben  so  ist  die  Gewaadung  an  vier  anderen 
ähnlichen  Statuen  derselben  Sammlung  und  an  einer  sechsten 
ist  zwar  die  Toga  weit  faltenreicher^   aber  der  Umwurf  der- 
selbe.   August,  t.  118.    Hier  ist  der  Wurf  sehr  einfach.    Der 
eine  Zipfel   ist  über  die  linke  Schulter  nach  vom  geworfen» 
so  dass  die  nmde  Seite  nach  Aussen  föllt;   dann  ist  das  Ge- 
wand hinter  dem  Korper  weg  über  die  rechte  Schulter  gezogen^ 
se  dass  der  Arm  darin  wie  in  einer  Binde  ruht^  well  der  ganze 

I 

ihrige  Theil  der  Toga,  über  den  vorderen  Thetl  des  Körper» 
sich  hittwegziehend ,  wieder  über  die  Mnke  Schulter  gescjüagea 
ist.  Der  zweite  Zipfel  hängt  nun  über  den  Rücken  hinab  mMi 
der  linke  Arm  wird '  von^  dem  darüber  £sill«iden  Gewände  be- 
deckt. Man  sieht  hier  deotlicb,  was  bei  Quinctiliaa  heisst: 
brachium  veste  e&ntinebatur.;  denn  nur  die  Hand  Isit  frei  und 
will  man  die  Fahen^  in  denen  der  Am  ruht>  für  einen  siuus 
gelten  lassen  ^  so  ist  es  jedenfidls  ein  perquam  brevis, 

6* 
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Weit  schwieriger  ist  die  Erklärung  der  zweiten  Art  des 
Umworfe,  der  mit  einer  überaus  weiten  Toga  geschah.  Er  ist 
aof  unserer  Tafel  n.  5.  vorgestellt ,  nach  einer  in  Herculanum 
gefundenen  und  im  Museo  Borbonico  VI.  t.  4L  abgebildeten 
Statue  des  Lucius  Mammius  Maximus,  mit  der  man  die  auf 
gleiche  Weise  drapirten  Statuen  im  August,  t.  119  und  124. 
Mus.  Borb.  VII.  t.  43  u.  49.  vergleichen  kann.  Die  von 
QninctiUan  genannten  Theile  sind  daran  vollkommen  sichtbar^ 
und  es  ist  leicht  den  velut  balteus,  den  sinus^  die  ora  duplex 
zu  bezeichnen;  allein  das  Gewand  in  Gedanken  abzuwickeln, 
oder  einen  ähnlichen  Wurf  hervorzubringen^  hat  grosse  Schwie- 
rigkeiten. Nach  vielfHltigen  Versuchen  mit  viereckigen  und 
nmden  Tüchern  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  nothwendig  ein 
halbrundes  und  zwar  sehr  langes^  aber  im  Verhältnisse  zu  sei- 
ner Länge  viel  breiteres  oder  weiteres  Gewand^  als  ein  Kreis- 
abschnitt sein  würde,  dazu  gehöre.  Dieses  Gewand  wurde 
ganz  in  der  oben  angegebenen  Weise  zuerst  über  die  linke 
Schultz  geschlagen ,  nur  dass  der  mit  dem  Zipfel  vom  über- 
hängende Theil  viel  weiter  herabreicht  ^  (an  unserer  Statue  bis 
auf  die  Füsse;  an  d^en  im  August.  124.  u.  un  Mus.  Borb. 
Vll.  t.  49.  liegt  es  gar  auf  dem  Boden) ,  und  schon  durch  die- 
sen Wurf  der  linke  Arm  völlig  bedeckt  wird.  Dann  zog  man 
die  Toga  hinter  dem  Rücken  weg  nach  vom  und  fasste  sie 
etwa  in  der  Mitte  ihrer  Weite  faltig  zusammen,  so  dass  der 
obere  Theil  als  Sinus  herabfiel^  der  untere  Leib  und  Schenkel 
deckte.  So  entstand  der  unter  dem  rechten  Arme  hervor  schräg 
über  die  Brust  sich  ziehende  Faltenbausch  —  qui  sub  hutnero 
dextro  ad  sinistrum  oblique  ducitur^  velut  balteus  —  den 
man  gewöhnlich  unter  umbo  versteht.  Der  übrige  Theil  wurde 
dann  über  die  linke  Schulter  und  den  Arm  geschlagen  ^  der 
nun  doppeh  bedeckt  war^  daher:  super  quod  ora  ew  toga 
duplex  aequaliter  sedeat.  An  den  Zipfeln  sieht  man  häufig 
ftuasten  oder  Knöpfchen,  die  entweder  zur  Verzierang  dienten 
oder  bestimmt  waren  ^  durch  ihre  Schwere  das  Gewand  nied^- 
zuhalten.     Endlich  ^urde  ein  Theil  des  vorn  herabhängenden 
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Gewandes^  unter  dem  schrägen  Faltenbausche  hervorgezogei^ 
oder  es  wurde  etwas  von  der  Weite  des  Sinus  nach  links  her^ 
flbergezogen^  so  dass  es  wie  ein  kleiner  Sinns  über  den  Baulich 
hing  9  und  diess,   glaube  ich,  in  Verbindung  mit  dem  Bausche 
Ist   es ,    was  man  umbo  nannte.     Wenn  Spalding  auf  diesen 
Theil  die  Worte    Quinctilians  pars  togae,  quae  postea  im- 
ponitur  bezieht^    so  kann  ich    dem    nicht  beistimmen;    denn 
schwerfich  konnte  davon    der  Ausdruck  itnponere   gebraucht 
werden;  ich  kann  darunter  nur  das  zuletzt  über  die  linke  Schul- 
ter geworfene  Ende  der  Toga  verstehen  ^   das  tiefer  herabhän- 
gen soll^  wodurch  dem  ganzen  Wurfe  mehr  Festigkeit  gegeben 
wurde.    Eben  so  wenig  halte  ich  in  den  Worten  Sinus  decetti- 
tissitnus  j  si  aliquanto  supra  intam  togam  fuerity  nunquam 
certe  sit  inferior ,  die  Veränderung  in  supra  imam  tunicam 
für  zulässig.    An  manchen  Statuen 3  wie  an  der  einen  im  Mus. 
Borb.  VII.  t.  49.  reicht  die  Toga  etwa  bis  auf  die  media 
crUra^   und   der  sinus  fast  eben  so  weit.    Es  gehört  wenig 
dazu 3  so  kann  er  auch  tiefer  fallen,  als   der  untere  Saum  dek 
Gewandes.  —    Afit  Hülfe  der  Abbildung  auf  Taf.  III.  wird  hof- 
fentlich die   gegebene  f)rklärung  verständlich   sein.     Die  ein- 
zelnen Theile  mit  Buchstaben  zu  bezeichnen  habe  ich  vermie- 
den^   weil  sie^  inmier  störend  sind.    Die  Hauptsache  ist,  das 
richtig  zu  verstehen^  dass  das  hinter  dem  Rücken  nach  Rechts 
hervorgezogene  Gewand^   wenn  es  in  j»einer  Breite  herabhingi 
in  der  Mitte  gefasst  und  so   in  zwei  Hallten  getheilt  wurd^« 
d^ren  ^e  den  Sinus  bildet,  die  andere  über  Leib. und  Schenkel 
herabfiel.    Noch  deutlicher  wird  die  Sache  durch  VergleichunK 
solcher  Statuen  wie  die  Concordia  bei  Visconti  ]\(on.  Gab. 
34. 3  wo  <Ue  Palla  auf  dieselbe  Weise  gefasst  ist ,  und  dadurch 
ein  ähnlicher  schräger  Faltenbausch   entsteht^    und  die  obero 
Hälfte  des  Gewands ,  wie  bei  der  Toga  der  Sinus  überhängt.  — 
Berücksichtigen  wir  noch   die  Worte  Tertullians,   so  werden 
wir  alles  damit  übereinstimmend  finden.    Wenn  d!'<^  Überflüssig 
lange  Tunic»  aufgegürtet  isty   wird*  ein  Theil  der  Toga  über 
die  linke  Schulter  nach  vom  geschbigen,  de  laävo  pi')miittittir) 
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dann  ivird  der  den  Sinus  bildende  Theil,  um  mehr  Weite  und 
Falten  —  TertuUian  nennt  die  breiten  regelmässig  gelegten  Fal- 
len tabulae  und  tabulata  auch  tabulata  congregatio.  c  1.-^ 
za  gewinnen,  von  der  Schulter  zurückgezogen^  so  dass  der  rechte 
Arm  frei  bleibt,  und  mit  dem  übrigen  Theile^  der  in  den  Bausch 
zusammen  gefasst  ist^    über  den  linken  Arm  und  den  Rücken 
hinabgeworfen  ^   in  laevcau  congeritur  cum  alio  pari  tabur 
lato  in  terga  devoto,  —    Wer  auf  solchen  künstlichen  Wurf 
Werth  legte,  der  Hess  schon  vor  dem  Umwürfe  die  Toga  künst- 
lich in  Falten  legen ,   und  diess  geschah  jeden  Abend  wieder. 
Dann  wurden  wohl  auch  dünne  Bretchen  zwischen  die  Falten 
gelegt,  um  ihre  Regelmässigkeit  zu  erhalten^  qui pridie rugas 
ab  exordio  formet  et  inde  deducat  in  tilias  (was  schwerlich 
mit  Salm,  in  talias  zu  ändern  ist)^   und  der  künstlich  gefaltete 
Bausch  oder  umbo  wurde  durch  Zangen  y  custodibus  forcipi' 
bus  zusammengehalten,  die  nur  dazu  dienten,  die  Falten  nicht 
aus  ihrer  Lage  kommen  zu  lassen,  keinesweges  durch  besondere 
Kunst  den  umbo  hervorzubringen.     Sie  sind  nur  custodes.  -^ 
Welche  Sorgfalt  manche  auf  den  Wurf  der  Toga  verwendeten^ 
das  sieht  man  aus  dem,  was  Mac  roh.  Sat.  II,  2.  vom  Hor- 
tensius  erzählt 

Die  Farbe  der  Toga  war,  wie  allgemein  bekannt  ist,  weist, 
und  darum  wird  sie  pura y  vestim^entum^  purum,  genannt,  und 
nur  Knaben  trugen  bis  zum  tirocinium  fori  die  mit  dem  Pnr- 
purstreifen  verbrämte,  toga  praetexta.  Der  Gebrauch  der 
praetexta  für  Magistrate,  so  wie  die  Candida  oder  splendens, 
die  toga  picta  und  die  tuntca  pahnata  gehören  nicht  hieher. 
Von  der  sordida  und  pulla  wird  weiterhin  die  Rede  sein.  — 
Späterhin  war  eine  toga  purpurea  Auszeichnung  der  Kaiser^ 
und  Cäsar  war  wohl  der  erste,  der  sie  trug.  Cic.  Phil.  11,34. 

Der  Stoff,  woraus  sie  gefertigt  wurde,  war  WoUe.  la 
Italien  gewann  man  die  geschätzteste  m  Apulien,  namentlMi 
um  Tarent.  Plin.nU,48.  X*a7ia  autem  laudatissima  Apufm 
et  quae  in  ItaUß  Graed  pecoris  app^Uatur ,  aUbi  ItßUcm* 
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—  Circa  Tarentum  Canustumque  summam  nobilUatem  ha- 
bent.    Mart  XIV,  ISa 

Veileribus  primh  Apulia^  Parma  4ecundis 
Nobiiis;  Attinum  tertia  laudat  ovia. 

Voo  den  ausländischen  war  die  Milesische  und  Laconische  be- 
rühmt und  mehrere  andere^  worüber  man  Plinius  nachsehe. 
Das  Zeug  war  bald  dichter  und  schwerer^  bald  dünner  und 
leichter.  Der  ersteren  Eigenschaft  wegen  wird  die  Toga  densa^ 
pinguis  (S u e t.  Aug.  82.)  hirta  (Q n i n c t.  Inst.  XII ^  10. 
p.  649.  mit  Burm.  Anm.  p.  10970  genannt.  Letztere  ist  nicht 
mit  der  pexa  zu  verwechseln  ^  welche  nur  das  neue^^  nicht 
abgetragene,  oder  das  wolligere  und  weniger  kurz  geschorene 
Gewand  bedeutet ;  daher  ihr  theils  die  trita  (s.  O  b  b  ar  z.  H  or. 
epist.  X  h  05.)^  thetls  die  ra^a  entgegengesetzt  wird.  Letz- 
tere ^ente«  da  sie  leichter  war,  als  Sommerlcleid.  Mart.  11^  ^. 

Vimine  clausa  levi  niveae  custodia  coctae^ 
Hoc  tibi  Satumi  tempore  munus  erit. 
Dona  quod  aestatis  misi  tibi  mense  Decembri, 
8i  quereris :  rasant  tu  mihi  mitte  togam,. 

Nach  Plinius  VIII ^  48,  74.  wurde  sie  erst  unter  August  ge- 
bräuchlich. 

Seidene  Stoffe  wurden  erst  spät  getragen ,  und  in  der  Re- 
gel bedeuten  auch  dann  noch  serica  nur  halbseidene  Zeuge, 
deren  Aufzug  Lein  und  nur  der  Schuss  Seide  war.  Wenn  da- 
her genauer  gesprochen  wird,  so  unterscheidet  man  subserica 
.Vttd  holoserica,  L  a  m  p  r  i  d.  Alex.  S  e  v.  40.  Vestes  serica$ 
ipse  raras  habuit:  holosericas  nunquam,  induit,  subseri- 
cum  mmquam,  douavit.  Wenn  indessen  derselbe  vom  Helio- 
jgabal  c.  26.  sagt :  Primus  Rom.anorum>  holoserica  veste  usus 
ferturj  quum.  iam.  subserica  in  usu  essent.  so  kann  diess 
höchstens  von  Männern  gelten;  denn  die  holoserica  stola  mu- 
Herum,  wird  schon  von  Varro  bei  Nonius  erwähnt.  Immer 
aber  wurden  solche  Kleider^  die  einen  Ungeheuern  I^reis  hatten, 
als  Sache  der  Verschwendung  betrachtet    Dass  auch  ziu:  Toga 
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seidene  Stoffe  (subserica)  genommen  wurden,  siebt  man  aas 
Qu  inet.  XII,  10.  p.  649.  ne  hirta  toga  sit^  non  seriell,  — 
Eben  des  hoben  Preises  wegen  wurden  diese  Zeuge  iiberaas 
dünn  und  florartig  gewebt,  so  dass  die  berüchtigten  Coa  (die 
indessen  auch  aus  Byssus  gefertigt  werden  mochten)  von  Sit- 
tenrichtern oft  genug  gerügt  werden.  S.  Böttig.  Sab.  iL  S. 
115.  und  besonders  Heind.  z.  Hör.  Sat.  1,  '2,  101.  Für  ein 
solches  Kölsches  Gewand  muss  das  angesehen  werden^  was 
Venus  auf  einem  F'boipejanischen  Gemälde,  Mus.  Borb.  IIL 
t.  a6.  und  die  angebliche  Phryne^  VIII  ^  t.  5.  tragen.  Nicht 
Tiel  dichter  sieht  man  es  VII.  t.  20.  Davon  kann  allerdings 
gelten  was  Horaz  sagt :  paene  videre  est  ut  nudam. 

Die  Tunica. 
Unter  der  Toga  trug  man  die  Tunica,  eine  Art  Hemd, 
jedoch  ursprünglich  ohne  Aermelj  colohium.  Gell.  VII,  12. 
Tunicis-  uti  virum  prolixis  ultra  brachia  et  usque  in  pri" 
mor^s  manus  ac  prope  digitos  Romae  atque  omni  in  Lotio 
indecorum  fuit,  Eos  tunicas  Graeco  vocabulo  nostri  x^*Q^ 
duTovq  appellaverunt :  feminisque  solis  vestem  longe  lateque 
diffusum  decoram  existimaverunt ,  ad  ulnas  cruraque  ad" 
versus  oculos  protegenda,  Diess  scheint  jedoch  nicht  auf  die 
kurzen  nur  einen  Theil  des  Oberarms  deckenden  Aermel  bie-* 
zogen  werden  zu  können,  die  wir  ah  den  meisten  Statuen  fin- 
den. Dagegen  kommen  lange  bis  an  die  Hände  reichende  Aer- 
mel selbst  bei  Frauen  (wie  Mus.  Borb.  VII.  t.  3.)  selten  vor. 
Auf  den  Herculanischen  und  Pompejanischen  Gemälden  und 
Reliefs,  welche  komische  Scenen  vorstellen,  haben  zwar  die 
Schauspieler  durchaus  tunicas  x^^Q^^f^'^ovqs  (s.  Gell^  Pora- 
peiana  N.  F.  n..t.  76.  Mus.  Borb.  IV.  t.  18.  33.)  aOein 
das  ist  nicht  rÖnusches  Kostüm.  Indessen  eifert  schon  Cic  ero 
gegen  diese  Weichlichkeit.  Catil.  II,  10.  quos  pexo  capillo, 
nitidos  aut  itnberbes,  aut  bene  barbatos  videtis^  inanicatis 
et  talaribus  tunicis^  velis  amictos ^  non  togis,  und  Cflaar 
trug  die  tunica  laticlavfa  ad  manus  fimbriata.  Suet^ 
Caes.  45. 
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Wenn  man  nach  Gellliis  ehedem  die  Toga  aHeln  auf  den 
blossen  Leib  trug,  so  begnGgte  man.  sich  in  der  Folge  nicht 
lolkt  einer  Tonica,  sondern  wie  die  Tranen^  so  zogen  anch  die 
MSnner  eine  tunica  inferior  an.  ,^Männer  und  Frauen  tragen 
dergleichen,  sagt  Bottiger  Sab.  II.  S.  113.;  bei  den  Mftn- 
nem  hiess  sie  suhuculä^  bei  den  Frauen  intusium,  S.  F  er- 
rari  de  re  Test.  III ^  I. '^  Diess  ist  indessen  entschieden 
fidsch  und  eines  der  vielen  Beispiele  von  Leichtfertigkeit^  mit 
der  man  sich  selbst  der  Untersuchung  entzieht  und  fSr  hinrei- 
chend achtet^  sich  auf  Schriften,  die  eine  gewisse  Anloritftt 
erlangt  haben^  zu  berufen.  —  Bel^aimt  ist  das  Fragment  Varrot 
de  vita  pop.  Rom.  bei  Non.  de  gen.  vest.  Postquänn 
hinas  tunicas  habere  coeperuntj  instituerttnt  vocare  sutu* 
culam  ei  indusium,  und  sie  ist  eben  die  Veranlassung  zum 
Irrthume  geworden^  doi  Ferrari  von  Manutius^  BÖttiger  von 
Ferrari  enüelmt  nnd  fortgepflanzt  haben.  Varro  will  aber  viel- 
mehr sagen,  dass  man  die  untere  Tunica  subucula,  die  obere 
intusium  (b6  mag  Varro  geschrieben  haben)  genannt  habe. 
Das  wird  völlig  klar  durch  eine  andere^  in  gewisser  Hinsidit 
sehr  schwierige  Stelle  desselben  Schriftstellers  deLlng.  Lat 
V^  30.  p.  134.  Speng.  Prius  de  indutui^  tum  amictui  quae 
)sunts  tangäm.  tJapitium  ab  eOy  quod  captt  pectus^  id  est, 
ut  antiqui  dicebant,  camprehendit  indutui:  aUerum  quod 
subtuSj  a  quo  subucuki;  alterum,  quod  supra,  a  quo  süp" 
parus,  ntsi  id  quod  item  dieunt  Osce,  Alterius  generis 
item  duo:  unum.  quod  foHs  ae  palam,  paila^  alterum 
quod  intus,  a  quo  intusium,  id  quod  Plautus  dieit: 

Intusiatam  patagiatam  caltuhiM  eroqotulam. 
Die  Ansdrflcke^  welche  Varro  erklärt,  schdnen  der  alten  Zdl 
anzugehören ;  denn  ans  der  Sprache  der  Literaidrbliithe  sfaid 
sie  so  gut  ab  verschwunden  nnd  6  eil  ins  XVI,  7.  Wirft  dem 
Laberius  den  Gebranoh-des  yfwis  oapitium  vwr.  •fiben'Mi 
nngebrftuchlicfa  ist  in  solchem  Siime  supparus.  Allein  so  viel 
geht  aus  Varros  Worten  deutlioh  hervor^  dass  er  capitium 
generell  für  untere  und  obere  Tonlca  gesägt  vdssen  will.-  Die 
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untere  hebst  dann  subuculaj  die  obere  supparus»  Von  letz- 
terer nennt  er  dann  wiederum  verschiedene  Arten  intusium 
«nd  palla.  Wie  schlecht  diess  nun  auch  mit  Nonlus  ttberein- 
atimmen  und  wie  wenig  die  Varronische  fi«tymologie  gelten 
mag^  seine  Meinung  war  es  offenbar,  das  ifUusium  als  eine 
besondere  Art  des  Oberkleids ^  supparusj  zu  bezeichnen^  "und 
ao  kann  es  also  auch  nur  in  der  ersteren  Stelle  im  Gegensatze 
im  der  subucula,  dem  Unterkleide^  genommen  werden.  Ueber- 
diess  spricht  Varrb^    wie  es  scheint,  nur  von  den  weiblichen 

'  Kludnng>  während  von  der  toffa  und  tunica  der  IHänner  schon 
d^p.  24.  die  Rede  gewesen  ist^  und  es  würde  demnach  der  Name 
tukucula  auch  von  der  unteren  Tunica  der  Frauen  gelten. 
Die  spätere  Sitte  mag  nun  vielleicht  auch  den  Gebrauch  der 
Namen  beschränkt  haben  und  subucula  scheint  hauptsächlich 
yon  der  männlichen  Kleidung  gebraucht  worden  zu  sein;  allein 
dass  indusium  die  innere  Tunica  der  Frauen  geheissen  habe^ 
4avon  sagt  Varro  durchaus  nichts.  — 

.  .  Die  Hauptschwierigkeit  in  der  angefcihrten  Stelle  ^  aufwei- 
che ich  schon  Th.  1.  S.  326.  aufmerksam  gemacht  habe^  liegt 
aber  darin,  dass  Varro  die  palla  unter  den  Kleidungsstücken 
nennte  quae  indutui  sunt.  Denn  die  Worte  Alterius  generU 
item  duo  auf  den  umictus  zu  beziehen ,    wäre  an  sich  höchst 

'  gezwungen  und  geht  wegen  itUusium  nicht  an^  da  dieses  ent- 
schieden ein  indumentum  war,  wie  es  denn  auch  die  Glossa- 
rien durch  ;^»Tivr/axpc  übersetzen.  —  Diese  Angabe  Varros  aber 
Mreitet  mit  allem,  was  anderwärts  von  der  palla  gesagt  wird 
und  mit  Varro  selbst ^  der  in  einem  Fragmente  de  vita  pop. 
Rom.  bei  Non^  d.e  colore  vest.  13.  sagt;  tU»  dupi  supra 
terram  e^sseiU,  rMnU  IfigerfitUf  funere  ipso  ut  pullis  palÜt 
mtUcta0.  Ohne.  zu.  viel  Gewicht  auf  das  Wort  amiciri  zu 
liegen,  da  wenigsten«  Dichter  häufig  amfcti»  mA.induhia  ver- 
^echsefai^  sieht  man  doch  Sfchoo  daraus^  dass  an  die  Stelle  des 
Hdmu  die  palla  trat,  dass  lietztere  zum  omMtu  gehörte. 
Ich  gestehe  diesen  Widerspruch  mcht  hinreichend  beseitigen 
«H  können;  alMn  das«  die  palla.  io  der  bes^ui  romischeii  Zdt 
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und  ftpiter  hinaus  ein  Gewand  war ,  das  umgeworfen  wurde, 
glaube  ich  schon  oben  gezeigt  im  haben  ^  und  klar  geht  es 
hervor  aus  Appuleius^  der  die  Weise  des  Umwurfs  he- 
schrdbt.  Mietern,  XL  p.  758.  Oad^  palla  nigerrima  spien- 
descens  atro  nitare,  quae  drcumdrea  remeans  et  sub 
dextrum  latus  ad  humerusa  laevum  recurrens  unih<mis  vi- 
cem  deiectu  parte  laciniae  multiplici  contabulatione  depeur 
dula  ad  uUimas  oras  nodulis  findtriarum  decoriter  can- 
ßuctuabat,  —  Quaqua  tarnen  insignis  ilUms  pallae  per- 
fluehat  amöitus  üidMduo  newu  Corona  totis  floribus  totU' 
fue  constructa  pamis  adhaereöat.  Der  Wurf  war  also  dem 
der  Toga  ähnlich  und  so  erscheint  sie  auch  häufig  auf  Denlf:- 
mälem.  Zuweilen  ist  der  zuerst  von  der  linken  Schulter  oder 
Fom  Kopfe  nach  vorn  hangende  Theil  unter  der  rechten  Schul- 
der hinweg  nach  hinten  geschlagen,  wie  an  der  Statue  der  Livia 
itt  Mus.  Borb.  m.  t.  37.  (s.  Taf.  lU.  n.  2.).  Wer  empfind- 
licher gegen  die  Kälte  war,  zog  wohl  auch  noch  mehrere  tuni- 
cas  fiber  einander.  *So  August ,  Suet  82.  Uieme  quatern^ 
cum  pingui  toga  tunicis  et  subuculae  thorace  laneo  et  /r- 
fninaliöus  let  tibiaUbus  muniebatur.  Aus  dieser  Stelle  lässt 
«ich  echliessen,  dass  die  subucula  eng  am  Körper  anliegen 
und  ^»weilen  vielleicht  eher  einem  Camisol  gleichen  mochte. 

Eine  besondere  Auszeichnung  war  fttr  den  orde  senatorius 
und  equester  der  clavus ,  latus  oder  angustus  ;  daher  tunica 
laticlavia  und  angusticlavia.  Nach  langem  Streite  ist  m^ 
jetzt  darüber  ausser  Zweifel  j  dass  der  latus  cluvus  ein  vom 
hu  der  Slitte  der  Tunica  vom  Halse  bis  zum  untern  Saume  herab- 
lliulender  Purpurstrelfea  war^  der  angustus  aber  aus  zwei  der- 
pichen  schmäleren  Strafen  bestand.  S.  Euben.  d.  re  vest.  |l 
Spalding  s.  Qu  inet.  p.  441.  Diese  Streifen  wurden  einga* 
füebt,  <wie  man  am  deutlichsten  aus  P 1  in.  VIII,  48.  ersieht:  Nam 
ttmica,  lau  clavi  in  modum  gausapae  teOfi  imnc  primtufß 
incipit  :  .■   .     ■   ' r, 

PliQ  Tunica  wurde  imter  der  Brust  gegürtet  (dnctura);  wer 
Indern^  den  latus  oimims  Vm^j  gürt^  nur  die  naler^  wovon 
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CSsär  eine  Ansnahme  machte.  Säet.  Gaes.  45.  (dass  die 
streitige  Stelle  hei  Mac  roh.  Sat.  11  j  3.  eine  Unrichtigiceit. 
enthalte,  ist  ausser  allem  Zweifel;  nur  wird  die  Veränderung 
in  tunica  praecingebatur  nicht  ausreichen^  da  sich  diess  mit 
laciniam  trakere  durchaus  nicht  vereinigen  lässt).  Qulnctilian 
tchreiht  für  die  Länge  des  Kleids  vor:  Cui  lati  clavi  ius 
non  erit,  ita  cingatur^  ut  tunicae  prioribus  oris  infra  ge^ 
nua  paullunty  posterioribus  ad  medios  poplites  luqtte 
perveniant.  Nam  infra  mulierum  est^  supra  centuriammu 
Ut  purpwrae  recte  descendantj  levis  cura  est.  Notatur 
tnterim  negligentia,  '  Latum  habentium  clamim  modus  est^ 
ut  Sit  paulhim  cinctis  summissior.  In  den  letzten  Worten 
Ist  es  l^ein  Zweifel,  dass  cinctis  als  Ablativ  zu  nehmen  ist; 
indessen  braucht  es  nicht  nothwendig  auf  die  cinctura  der 
angusticlavia  bezogen  zu  werden ,  sondern  es  kann  auch  heis- 
sen,  die  laticlavia  solle  etwas  tiefer  herabreichen  >  als  Ae 
tunicae  interiares,  welche  jederzeit  gegürtet  wurden.  Man 
kSnnte  fragen^  zu  welchem  Zwecke,  da  die  darüber  geworfme 
Toga  den  unteren  Theil  der  Tunica  ganz  verbarg;  allein  man 
muss  nicht  vergessen^  dass  die  Toga  nur  getragen  wurde^  wenn 
man  sich  öffentlich  zeigte ,  und  dass  man  sie  im  Hause  sogleich 
ablegte.  —  Tief  herabreichende  tunicae,  talares,  erfuhren 
bei  Männern  jederzeit  Tadel.  —  Die  obere  Tunica  hatte 
wohl  nie  lange  Aerinel^  sondern  diese  befanden  sich  an  der 
subucula. 

Hosen,  braccae^  waren  den  Römern  bis  zu  den  späteres 
Kaisem  völlig  fremd.  Sie  gehorten  den  Barbaren  ah  und  wor- 
den von  diesen  wohl  meistens  als  weite  Pluderhosen  getragen» 
die  unten  über  dein'  Fus^e  gebunden  waren.  So  sieht  man  sie 
auf  der  Cölumna  Ttätana  und  an  den  dazugehörigen  Statuen 
der'  Gefkngenen. '  •  Man  sehe  P  i  r  an  e  s  i  s  •  grosses  Prachtwerk 
Taf.  1.  2.  und  die  Säule  selbst.  Vgl.  Gaus.  z.  Suet.  Aug. 
82.  Salm.  z.  Lamprid.  Alex.  Sev.  40.  p.  977.  Boettigi. 
V a s  e ng em.  in.  S.  184  f.  Später  tragen  die  Kaiser  coccinea» 
draceas^  statt  deren  Alexander  weisse  wählte.    Aber  noch  von 
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HonoriuB  wurde  verboten^  sie  in  der  Residenz  zu  tragen,  worü- 
ber maa  das  Weitere  bei  Salmasius  nachsehe. 

Statt  dieser  Beldeidung  der  Beine  hatten  indessen  die  Ro- 
mer schon  theiiweise  zur  Zeit  der  Republilc  feiscias,  mit  denen 
man  Schenl^el  und  Scliienbein  umwand  ^  und  die  daher  femi" 
nalia  und  eruralia  oder  auch  tihialia  genannt  werden.  S. 
über  sie  Casaub.  und  Salm.  a.  a.  O.  Manche  trugen  aus- 
s^dem  noch  besondere  Leibbinden,  villosa  ventralia^  PI  in. 
Vm,  48.  und  Binden  um  den  Hals  und  die  Ohren,  focalia. 
S.  vor  Allen  Hein d.  z.  Hör.  Sat.  l\,  3,  255.  Aber  dies« 
alles  galt  für  Zeichen  der  Weichlichkeit. 

Die  Toga  war  das  romische  Staatslcleid^  wie  die  Tunica 
das  Hauskleid;  allein  theils  bei  üblem  Wetter,  theils  ausser 
Rom^  und  namentlich  auf  der  Reise  ^  wo  man  die  Toga  nicht 
trug 9  bedürfte  man  ehies  andern  Kleidungsstückes,  um  sich  ge- 
gen Staub  und  Regen  zu  schützen.    Dieses  Kleid  war: 

Die   PäDula, 

eine  Art  lltantel,  der  von  allen  Klassen^  auch  sogar  von  Frauen 
getragen  wurde.  Ulp.  Dig.  XXXIV,  %  23.  Communia  sunt, 
guibus  pramiscue  utitur  mulier  cum  viro,  veluti  si  eins- 
nwdi  paenula  palliumve  est  et  reliqua  huiusmodi,  guibus 
sine  reprehensione  vel  vir  y  vel  uxor  utatur.  Von  ihr  haben 
Lipsius,  Elect.  I^  13,  25.  Salmasius  z.  Spart.  Hadr. 
3.  p.  25.  Lamprid.  Comm.  16  p.  517.  Diadum.  2.  p. 
774.  Alex.  Sev.  27.  p.  926.  undBartholini,  de  paenula. 
Hafin.  1670.  auch  in  Graev.  thes.  t  VI.  so  ausführlich  gehan- 
delt» -dass  es  hier  genügt  nur  das  Wesentlichste  über  ihre 
muthmassliche  Beschaffenheit  und  ihren  Gebrauch  anzufahren^ 
~  Sie  warj  wie  es  scheint  ^  ein  langer  einfacher  Mantel  ohne 
Aermel ,  der  vermuthlich  nur  einen  Halsausschnitt  hatte.  Man 
zog  ihn  also  über  den  Kopf  und  so  bedeckte  er  vom  Halse  an 
den  ganzen  Kiorper  mit. Schultern  und  Armen.  Wenn  die  von 
Bart h  o  1  in i  bekannt  gemachten  ^tuen  (s.  unsere  Taf.  UI.  n.  7.) 
mil  Sicherheit  darauf  bezogmi  werden.  ;.l(o^en>iM>  scheint  er 
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rem  die  Brost  herab  zagenähet  gewegen  su  sein.  Diese  Natli 
geht  indessen  bald  tiefer  herab  ^  bald  endigt  sie  schon  aof  der 
Brosts  und  dann  föllt  unterhalb  der  Mantel  in  iwci  Hälften 
herab  ^  die  man  zurückschlagen  l^onnte,  um  den  Arm  frei  »i 
haben  5  wie  diess  bei  unserer  Figur  der  Fall  ist. 

Zur  Pänula  nahm  man  ein  dichtes  starkes  Zeug,  zumal  wem 
sie  für  den  winterlichen  Gebranch  bestimmt  war,  und  nachdem 
man  auch  wollene  gausapa  fertigte^  wurden  vermuthUch  diese 
gewöhnlich  dazu  genommen.  Mart.  XIV >  145.  Paenuia 
gaus  apina, 

Is  mihi  candor  inest ,  villarum  gratia  tanta , 
Ut  me  vel  media  sumere  messe  velis. 

Vgl.  VI,  59.  Solche  gausapinae  wurden  indessen  erst  kun^ 
vor  Plinius  üblich;  denn  er  sagt  Vlll,  48.  Gausapa  (lanea) 
patris  mei  memoria  coepere.  Ursprünglich  war  nämlich  die 
Gausape  ein  leinenes  Zeug ,  das  durch  besondere  Bearbeitung 
zottig  wurde,  worüber  ich  in  den  Nachträgen  zum  Augo- 
s  t  e  u  m  S.  46  f.  gesprochen  habe.  Ausserdem  wurden  sie  auch  von 
Leder  gefertigt,  scorteae.  Martial  XIV,  130.  Paenuia 
scortea, 

Ingrediare  viam  coelo    licet  usque  sereno. 
Ad  subitas  nunquam.  scortea  desit  agtuts. 

Der  Gebrauch  der  paenuia  ist  wenigstens  so  alt^  als  die 
äheste  uns  bekannte  römische  Literatur;  denn  bei  Piautas  wird 
sie  5fter  als  etwas  gewöhnliches  erwähnt.  Wenn  daher  Pili. 
XXXIV,  5.  unter  die  efftgies  habitu  novitias  rechnet:  ^fume 
nuper  prodiere  paenulis  indutae,  so  gilt  diess  nur  von  Kust* 
darstellungen ,  für  die  sieh  allerdings  die  paenuia  sehr  wenig 
eignen  mochte.  Sie  bestand  neben  der  Toga.  An  deren  Stelle 
trat  sie  nie ;  wohl  aber  die  ähnliche  Lacema.  Man  trug  sie 
über  die  blosse  Tunica  vorzüglich  anf  der  Reise  ^  worüber  in 
Anm^3.  zur  vierten  Scene  gesprochen  ist.  Der  doiiniii  Cicero 
angeführten  Stelle  füge  Ich  eine  zweite  bei:  ad  Attic.  XSB, 
33.    De  Vamme  loquebmmrf  Impui  Hfakula.    V0M 
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ad  tne^  et  quidevn  id  temparts,  ut  retinendus  esset,  sed 
ego  ita  egij  ut  non  scinderem  paenul^nn»  tnemini  enim 
tuum^  et  multi  erant ,  nosque  imparati,  quid  refertf 
paullo  post  C.  Capito  cum  T.  Carrinate,  horum  ego  ti3S 
attigi  paenulam;  tarnen  remanserunt.  —  Ausserdem  bediente 
man  sich  ihrer  bei  regnerischem  Wetter  auch  in  der  Stadt. 
Lamprid.  Alex.  Sev.  27.  Paenulis  intra  urbetn  frigoris 
causa  ut  senes  (1.  senatores)  uterentur  pertnisits  quum  id 
vestitnenti  genus  semper  itinerarium  aut  pluviae  futsset, 
wo  Salm,  anführt  Senec.  quaest.  nat.  IV ^  6.  ht  quum 
Signum,  dedissent  adesse  iam  grandinenis  quid  exspectaSj 
ut  homines  ad  paenulam  discurrerent  aut  scorteas»  Dann 
trug  man  darunter  die  Toga. 

Ein  ähnlicher  Mantel,  den  man  dl>eiifall8  über  der   Toga, 
später  auch  an  deren  Stelle  allein  trug^  war  die 

L  a  c  e  r  n  a 

"oder  lacernae^  die  von  späten  Schriftstellern  häufig  mit  Aetpae- 
nula  verwechselt  wird.  Sie  unterschied  sich  von  dieser  dadurch^ 
dass  sie  nicht,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  ein  vestimentuat 
ciausum  war^  durch  das  man  den  Kopf  steckte^  sondern^ 
Ahnlich  dem  griechischen  Pallium,  ein  offner  Mantel^  der  ge- 
wohnlich  wohl  über  der  rechten  Schulter  durch  eine  fibula  zu- 
jNunmengeheftet  wurde.  Die  lacerna  Ist  unstreitig  weit  später 
aufgekommen  als  die  paenula,  und  Cicero  noch  wirft  sie  dem 
Antonius  vor  Phil.  II,  30.  nam  quod  quaerehas ^  quomodo 
redissem :  primum,  luce ,  non  tenehris  ;  deinde  cum,  calceis 
et  toga,  nuilis  nee  Gallicis  nee  lacerna ^  und  dann:  cum 
GalUcts  et  lacerna  cucurristi.  Unter  den  ersten  Kaisern 
aber  ist  sie  schon  sehr  gewöhnlich  ^  namentlich  im  Winter  bei 
Sffendichen  Spielen^  wie  man  schon  aus  der  Erzählung  Suetons, 
wie  der  Ritterstand  den  Claudius  geehrt  habe^  sieht  Claud. 
6.  Quin  et  spectaeuUs  advenientt  assurgere  et  lacemas  de- 
ponere  solehat  (ordo  equester).  Sie  war  also  nicht  bloss  be- 
stimmt gegen  den  Regen  zu  sclilnnen  und  wurde  daher  andk 
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weit  eleganter  getragen  als  die  paenuia.  Zwar  im  Theater, 
wenn  man  de»  Kaisers  Gegenwart  Termothen  konnte,  waren 
aach  nur  weisse  Lacemen  schicklich,  wie  man  aas  MartiaL 
IV^  2.  sieht. 

Spectahat  modo  itolus  inter  omnes 
Nigris  munus  Uoratiun  lacemis  ^ 
Cum  pleb»  et  minor  ordo  maximusque 
Cum.  sancto  duce  candidus  sederet. 

und  XIV,  137.  Lacernae  albae. 

Amphitheatrales  nos  comm.endamur  in  usus. 
Cum.  tegit  algentes  alba  lacema  togas, 

and  die  Lacemen  der  armem  Klasse  mochten  natfirlich  aoch 
unansehnlich  genug  sein:  Juven.  IX ^  27  ff. 

—   —  pingues  aliquando  lacemas 
Munimenta  togae,  duri  crassique  coloris 
Et  male  percussas  textoris  pectine  Galli 
Accipimus. 

Martial  I,  93. 

Cerea  si  pendet  lumbis  et  trita  lacema 
Dimidiasque  nate^  Gallica  palla  tegit, 

allein  die  Voraehmero  trieben  damit  einen  bedeutenden  Luxus, 
und  da  die  Obrige  Kleidung  durchaus  w^eiss  sein  musste^  so 
liess  man  es  wenigstens  bei  der  Lacema  nicht  an  bunten  Far- 
ben fehlen.  Die  Frauen  tmgen  wenigstens  im  ersten  Jahrhun- 
dert häufig  bunte  Gewänder,  und  ich  zweifle  sehr,  dass  man 
diess  mit  Bottig.  Sab.  II.  S.  91.  109.  nur  auf  ,JM[ädchen  und 
Frauen  leichterer  Art''  ausdehnen  dürfe.  Auf  den  Gemälden 
aus  Pompeji  und  Herculanum  findet  man  auch  in  den  edelsten 
Darstellungen  weit  weniger  weisse  als  bunte,  namentlich  him- 
melblaue und  veilchenblaue  Gewänder.  S.  Zahn.  Oraam.  t  19. 
Mus.  Bor b.  III.  t.  5.  6.  und  an  der  edlen  Figur  VIII.  t.  34. 
ist  tufiica  und  palla  himmelblau  mit  goldenen  Sternen  übersäet 
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Das  sind  aUerdings  keine  Portraits  rSmisciier  Matronen«  aHein 
es  scheint  doch  daraus  der  Gesclimacic  der  Zeit  erkannt  weideo 
zn  k5nnen,  und  auch  des  Trimalcliio  Fran^  Fortunata^   trSgl 
bei  Petr.  67.  eine  tuniea  cerasina.  Vgl.  Dig.  XXXIV,  2,33. 
Labeo  testamewto  suo  Neratiae  uxwri  suae  nominatim  le* 
gaoit  vestenij  mundum  muliekrem  omnem,  amamentaque 
muUebria   omniay  ianatn^   Hnwn ,  purpurmtm^  vcrsicolaria^ 
facta  infeetafue  amnia.  ebend.  §.  7.  Titia  mundum  fnuite" 
brem  SeptMae  Ugavit;  ea  putabat  Mi  legata  et  amo' 
menta  et  monilia  —  et  vestem  tarn  eoloriam ,  qua$n  versi" 
coloriam,  und  wie  oft  werden  nicht  bei  den  ersten  Bfatronen 
pallae  purpureae  genannt.    Manche  Matronen  mSgen  l>ei  der 
weissen  Farbe  geblieben  sein»  und  bei  gewissen  Gelegenheiten 
mag  ein  buntes  Kleid  nicht  schicklich  gewesen  sein;  allein  all- 
gemein darf  es  gewiss  nicht  angenommen  werden «  und  auf  die 
Zeit»   in  welche  Sabina  gesetzt  wird^  passt    es    entschieden 
nicht.  —  Solche  bunte  Gewftnder  waren  nicht  nur  einfarbig:» 
yne  purpureae  s  coccineae^  amethystinae ,  tanthinae,  pro» 
einae  u.  s.  w.;  sondern  man  hatte  wenigstens  zu  Plinius  Zeit 
sellMit  gleichsam  buntgedruckte  Kleider^  die  ganz  auf  Ahnlicfie 
Weise  hergestellt  worden  zu  sein  scheinen»  wie  l)ei  uns,  wo  durch 
einen    ätzenden  Vordruck»    die    bedruckten    Stellen   dieselbe 
Farbe  anzunehmen  verhindert   werden»  als  das  Übrige   Tnclu 
Plinius  ist  selbst  voll   Verwunderung   darfiber:  XXXV»  11, 
42.    Pingunt  et  vestes  in  Aegypto  inter  pauca  mirabili  ge* 
nere^  Candida  vela  postquam  attrivere  illinentes  nan  colo^ 
ribusj  sed  colorem   sorbentiöus   medicamentis.     Hoc  cum 
feeere^   non  apparet  in  velis ,  sed  in  cortinam  pigmenti 
ferventis  mersa  post  mamentum.  extrahuntur  picta.  Miruni' 
que,  cum  sit  vnus  in  cortina    colos,  eas  ilio  alius  atque 
alius  fit    in  neste  accipientis  medicamenti  qualitate  mu- 
tatut.    Wenn  auch  von  eigentlichem  Drucke  nicht  die  Rede 
sein  kann»  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen»  dass  diese  Kleider 
etwas  kattnnähnliches  gewesen  sein  mögen.     Jedenfalls  waren 
es  versicolaria, 
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Zur  Lacenia  wurdea  zwar  auch  gemeinere  dunkele^  (fuaet 
cohres,  Mart.  I^  97,  9.  Dahin  gehören  auch  die  Baetieae^ 
die  die  natürliche  donlde  Farbe  der  bfttischen  Schaafe  batteo. 
Mart.  XIV,.  133.  me  mea  tinxit  ovis.J  allein  auch  schone 
und  oft  sehr  auffallende  Farben  gewählt.  Namentlich  war  anck 
hier  der  sweimal  geAhrbte  Purpur^  dißcupoq ,  als  besonders  kost- 
bar, beliebt^  wiewohl  ac&o  Geruch  so  wenig  angenehm  war, 
dass  Martial  IV ,  4,  unter  einer  Menge  von  foedis  odoribus 
auch  nennt:  guöd  kU  mwrice  vellus  inquinatum.  So  auch 
L  50>  32.  olidaevegtes  muriee^  und  IX^  63.  Eine  solche  La- 
cema  kam  zuweilen  wie  Martial  VIII,  10.  erzahlt,  10,000 
Sest.  (2000  Fr.)  Ausserdem  werden  häufig  die  lenchtendera 
eoccineae  erwähnt.  Mart.  I,  97.  IV,  27.  V,  23.  XIV,  131. 
auch  sogar  ameth^sHnae,  1,  97.  Wenn  indessen  schoo  diese 
mulierum  vettes  gescholte»  wurden,  so  gilt  diess  noch  melir 
Ton  den  galbinis.  S.  ftuperti  z.  Jbv<  II,  0)7.  Uebrigens 
hatten  auch  die  Factionea  des  Circns  auf  die  \¥aki  der  Farbe 
Etnfluss. 

Da  bei  dieser  Kleidung  der  Kopf  immer  unbedeckt  blieb, 
und  man  eXneti  petcisus  gewöhnlich  nicht  trug,  so  heftete  man, 
namentlich  fOr  die  Reise,  oder  wenn  man  obvoluto  capite  uner- 
kannt sein  wollte,  eine  ArtCapuchon,  cucullus,  auch  cucuIHo 
an  die  lacema  und  die  paenula,  Martial  nennt  sie  Ltbur- 
ntco's  oder  BardaicöSy  FT,  4,  5.  auch  BardocucuKos.  S. 
Salm.  z.  Jul.  Cap.  Pertili.  8.  p.  551.  Aus  der  Stelle  Mar- 
tial. XIV,  139.     Cucutli  LihurnieU 

lungere  nescisti  nobis  ,   o  stuUe ,  lacemas : 
Indueras  albas^  ewue  Callßinas, 

sieht  man,  dasA  sie  von  dunkler  Farbe  waren;  denn  was  et 
auch  mit  dem  Namen  Caliainae  oder  Callaicae  iOr  eke  Be- 
waodnisa  habea  mag,  der  Sun  ist  unstreitig,  dass  der  Cueul^ 
ius  auf  dec  weissea  Lacenia  abgefittrbt  hatte  Daaa  er  zn  dfar 
Lacema  gehörte,  sieht  man  auch  aus  emera  zweiten  Epigramau» 
XIV,  132. 
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Si  poiseMy  totas  ewperem  mMsie  taeefttasf 
Nunc  tantum  capiti  tnunefa  miti&  tuo. 

Was  er  ilun  schickt^  ist  zwar  kein  cuculltLs  sondern  ein  pileusy 
aber  eben^  wenn  er  totas  lacemas  (d.  i.  mit  dem  cucullus) 
scliicken  könnte ,  wäre  der  Hut  unnötiiig.  Vgl.  d.  Anmerkung 
17  z.  Sc.  VI.         . 

Die  Namenj  die  uns  sonst  noch  von  üblichen  Kleidungs- 
stücken genannt  werden^  wie  laena^und  abolla,  sind  kaum  mit 
einiger  Sicherheit  zu  bestimmen.  Es  scheint  fast^  als  bedeute- 
ten sie  ziemlich  dasselbe,,  was  tacema.  Von  der  ersteren 
sagt  zwar  Mart.  XlVj  136.  Laena. 

Tempore  brumali  noA  multw»  lewta  proiimt: 
Calfadvmt  villi  palÜa  vestra  fnei*  . 

und  sie  scbefait  daher  ein  besonders  Wätmes  OefTAnd'  ta  sein^ 
das  gar  noch  über  die  lacema  (palNaJ  ^tvrörten  wurde.  Nö- 
nins  nennt  sie  ein  ve^timentutn  mtUtare^  quod  supra  am- 
nia  vestimehta  sufhitur*^  uAd  bt!  Cfc.  Brcrt.  14.  finden 
Wfr  sie  als  priesterliches  Gdw^ftd;  «illefe  bei  Pers.  I,  32.  er- 
scheint sie  wieder  beim  MaMe.  Sie  ist  htfadliithina  und  6öe* 
dna  (Juven.  IH,  283.)nicht  weiliger  als  die  laeefyta  md  ^tiin 
80  ist  die  abolla  TyHa  odet  sätwata  niurice.  Mart.  Vlff; 
48.  Vielleicht  geböreiA  sfe  in  dies^  Zeft  äffe  ^ü  den  coekä" 
toHii.    S.  über  diese  Tk  f.  S.  34  *. 

Die  ^«fromfjy, weiche  einige  BMe  erwähnt  wird,  J'uvefi. 
VI,  246.  Mart.  VI,  19.  XlV,  126.  war  kein  Rleirf,  ionde^ 
ein  dickes  Tuch  oder  Decke,  das  man  nach  den  g^rmnästischen 
Üebungen  umnahm,  nm  niich  nicht  zu  erkälten,  so  wie  sich 
Trimalchio  -bei  Petr.  28.  nach  dem  Bade  in  eine  öoöctnä 
gausapa  wickelt. 

Was  die  Fertigung  dieser  Kleider  anlangt^  so  ist  die  ge- 
wSfaniiche  Annahine;  dass  sfe  so  gut  äTi$  fert%Väm  Webestuhle 
kamen  und  also  oime  sutura  waren.  S.  Schneid.  Ind.  ad 
Scr.  R.  R.  s.  V.  tela.  Beckmann,  Beitr.  z.  Gesch.  d. 
Erf.  IV,  S.  39.    Bßttig.  Pnfienm.  1^.  36.  Sab.  II.  S.  106. 
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Es  scheint  diess  hidessen  doch  einiger  Einschrftnl^ung  zu  bed&r; 
fen.  Von  der  Toga  wQrden  es  schon  die  Worte  Quinctllians 
widerlegen j  wenn  es  auch  sonst  nicht  unstatthaft  erschiene; 
von  der  Pänula  scheint  es  noch  weniger  mSgllch^  und  wer 
eine  Tunica  sieht  wie  Mus.  Borb.  11.  t.  4.  und  anderwSrtt, 
wo  der  obere  Theil  aus  zwei  pannis  besteht,  die  erst  zusam- 
mengeheftet werden  müssen,  um  Brust  und  Rücken  zu  bededLen, 
der  wird  sich  auch  nicht  leicht  fiberzeugen,  dass  ein  solches 
Kleid  so  fertig  gewebt  worden  sei.  Man  fehlt  wohl  darin, 
dass  man  9  was  zum  Theile  geschah  ^  als  allgemeinen  Gebrauch 
nimmt.  Die  Stücken  mochten  fSr  jedes  einzelne  Kleid  beson- 
ders gewebt  werden  5  aber  völlig  zu  Kleidern  wurden  sie  enrt 
durch  die  Hand  der  vestiariij  vestifici  ^  paenuiariiy  deren 
Namen  in  den  Sklavenlisten  oft  vorkommen. 

Von  einer  Wäsche  der  Kleider  im  eigenen  Hause  wnssten 
die  Römer  nichts,  und  die  Damen  hatten  es  weit  bequemer 
ab  die  Königstochter  Nausicaa.  Die  ganze  Kleidung  wurde, 
wenn  sl  unrein  war^  dem /v^/o  übergeben^  dessen  Geschäft  es 
war^  neben  der  Appretur  der  neu.  vom  Webstuhle  gekommenen 
Zeuge  das  Waschen  der  getragenen  Kleider  zu  besorgen  ^  la- 
vare,  interpolare;  daher  sie  ein  bedeutendes  coUegium  aos- 
machten.  Fabretti  Inscr^p.  278.  ~  In  einer  besondem Ab- 
handlung hat  von  ihnen  gehandelt  Schoettgen^  Antiquita- 
tes  fulloniae.  Traj.  ad  Rhen.  1737.  Ausserdem  Beckmann, 
Beitr.  IV.  S.  35  ff.  —  Lehrreicher  als  alle  Stellen^  in  denen 
der  FuUonen  Erwähnung  geschieht,  sind  die  in  Pompeji  aus- 
gegrabenen Ueberreste  einer  fullonia^  deren  Wände  mit  Ma- 
iereien verziert  waren  j  welche  sich  auf  das  Geschäft  der  Ful- 
lonen  beziehen.  Sie  sind  mitgetheilt  im  Mus.  Borb.  W.  t 
49.  50.  zum  Theil  auch  bei  Gell^  Pompeiana.  N.  F. 
n.  t.  51. 

Auf  dem  emen  dieser  Gemälde  sieht  man  unterhalb  in  ei- 
ner Linie  in  via*  Nischen  (wie  sie  sich  zu  gleichem  Behufe 
in  dem  Gebäude  finden)  drei  Knaben  und  'einen  Erwachseneren 
In  KObek  stehen,  um  die    darin  befindUchen  Kleider   durch 
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Treten  mit  den  Füssen  (altemis  pedibusj  zn  reinigen.  Da^ 
wie  schon  gesagt  worden,  die  Alten  den  Gebranch  eigentHcfaer 
Seife  nicht  kannten,  so  mosstfe  ein  anderes',  die  Stelle  des 
Laagensalzes  .vertretendes  Alkali  genommen  werden,  mit  wel- 
chem der  in  den  unreinen  Kleidern  enthaltene  fettige  Schmns 
sich  verband ,  and  dadurch  anflSsbar  wurde.  Ein  solches  war 
das  Nitrum,  das  hftufig  gebraucht  wurde ,  und  von  dem  Pli- 
nlus  XXXI,  10.  handelt.  Aber  das  wohlfeilste  Mittel  war 
der  Urin,  der  daher  auch  am  häufigsten  angewendet  wurde, 

wie  diess  hinlänglich  bekannt  ist.    In  dem  damit  vermischten 

* 

Wasser,  ww^en  die  Kleider  mit  den  Füssen  gestaa^ft.  Diess 
geschieht  eben  von  dem  ftiteren  Miensdien,  während  die  klelr 
neren  Knal>en  aus  ihren  Kübeln  Gewänder  in  die  Bohe  ziehen. 
Darüber  in  einem  zweiten  Felde,  siehl  man  das  weitere  Ver- 
fiüven.  An  einer  Stange,  welche  an  Stricken  hängt,  ist  eine 
weisse  Tunica  ausgespannt,  welche  einer  der  FuUonen  mit  ei* 
ner  Karde. oder  Bürste,  die  viel  Aehnlichkeit  mit  einer  Pfer- 
destrigel  hat,  bearbeitet,  um  sie  wieder  zu  rauhen,  und  ibc 
den  Strich  zu  geben.  Rechts  bringt  ein  aweiter  ein  rundet 
Gestdl,  ähnlich  einem  weit  gegatterten  Hühnerkori>e,  das  über 
ihm  hängt,  so  dass  er  den  Kopf  durch  das  Gatter  steckt.  In 
der  linken  trägt  er  ein  Henkelgefi&ss.  Es  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  wozu. dieser  Apparat  bestimmt  war.  Die  weissen  Gewän- 
der wurden  nach  dem  Waschen  geschwefelt,  und  so  -  diente 
das  Gestell,  das  Gewand  darül>er  zu  spannen,  während  darunter 
die  Schwefeldämpfe  entwickelt  wurden.  Ob  diess  in  dem  Ge- 
Üisse,  das  der  Arbeiter  trägt,  geschah,  oder  ob  darin  Wasser 
enthalten  war,  mit  dem  man  das  KIM  vor  dem  Schwefeln 
übersprudelte,  muss  dahingestellt  bleiben.—  Links  sitzt  eine 
^ohlgeldeldete ,  ältliche  Frau,  die  ein  Stück  Zeug  zu  prüfen 
scheint,  welches  eine  junge  Arbeiterin  ihr  bringt.  Das  goldene 
Haarnetz,  welches  sie  trägt,  das  Halsband  und  die  Armbänder 
mit  zwei  grünen  Steinen,  beweisen,  dass  sie  eine  der  bedeu- 
tenderen Personen  in  der  Fullonia  ist-  —  Merkwürdig  ist  es, 
dass  der  das  Gestell  tragende  junge  Mann   einen  Oüvenlcranz 
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trügt  und  über  ilun  aqf  dem  Gest^e  eine  Eule  sitzt.  Maa 
mag  diess  immerluii  auf  AfinerFa  b6zieheii. 

Auf  einer  zweiten  Wand  aieht  man  unterhalb  einen  jungen 
Mann  in  grüner  Tunica  ein  Gewand  oder  Stüclc  Zeug  einer 
Frau  übergeben,  welche  ein  grünes  Vnt^gewand  und  darübar 
^in  gelbes  mit  rothen  geschUbig^lten  Streifen  trägt  Jftechts 
sitzt  eine  zweite  weibliche  Figur  in  weisser  Tunica«  welche 
eine  Karde  oder  ein  ähnliches  Instrument  zu  reinigen  scheint 
Darüber  hängen  auf  zwei  fitangen  mehrere  Stücken  Zeug. 

In  dem  darüber  befindlichen  Felde  endlich  sieht  man  dne 
grosse  Bwelschraubige  Presse^  «n  den  Klddeni  die  letzt»  Ap^ 
pretur  zu  geben.  Dadurch  widerlegt  sich  am  besten,  waa 
Beckmann  8.  36.  behauptet^  dass  die^  Alten  den  Gebimneli 
der  Pressen  bei  der  Apfirelur  der  Kleider  nicht  gekannt  häHea; 
Auf  diese  Weise  worden  dieaäamidichen  Gewänder  zogericlitot, 
nur  dass  natürlich  die  Curbigen  in  mancher  Hinsicht  anders  be* 
handelt  werden  «nissten.  Tgl.  Plin.  XXXV^  17.^  irod  ka- 
men so  mit  neuem  Glänze  an  die  Besitzer  zurück.  Freilich 
hatte  das  einmal  gewaschene  Kleid  nicht  jnehr  den  früheren 
Werth.  Daher  sagt  der  Dbpensator  des  TrimalciUo  bei  Pelr. 
90.  Vestimenta  mea  aoeukiUirüt  p^rdidit ,  quae  mihi  nm* 
tali  meo  cHetu  quidmm  denaverat^  Tyria  sine  duH4  sed 
itmt  9&mel  iota,  -wo  Busmana  anführt?  {^amprld.  Helio^; 
26.  tiitieämen  i^tutn  mmgnam  attitfity  mendicos  dicetu 
qui  Hnteis  latis  uterentur.  So  gilt  auch  bei  Mar t  X,  II. 
leta  t^gue  qwUevqUe  to§a  für  ein  schlechtes   Geschenk. 

Die  Fttssbekleidung 

war  ^war  mannigfaltig,  doch  zerfällt  sie  in  zwei  Hauptklassen^ 
den  calceus  und  d|e  sqleae,  welche  freilich  beide  in  sehr  ver- 
schiedenf^r  Gestalt  vorkommen.  Es  ist  fast  zu  bezweifefaif 
dass  die  mancherlei  Namen ,  welche  zu  Bezeichnung  dieser 
Stücke  v<>rkommi?m  vait  Sicherheit  auf  die  an  DenknUlem  ror- 
kooMnenden  Formen  sollten  bergen  werden  können;  denn  was 
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Rubens  nnd  Baldola»  Calceas  aniiquti«  et  myst 
Lgd.  B.  1711.  daniber  gesagt  habea^  klärt  die  Sache  keineg- 
W€g8  aqf.  Noch  oobedeuieDder  ist  Bittoers  Disa.  de  ctAr 
ceis.  Altorf  1740.  Es  genügt  daher  die  hauptsj^chtichste« 
Verschiedeoheitea  aazugeben. 

Von  den  iioleis  und  ihrem  Grebrauche  ist  bereits  Th.  L  S» 
21^  f.  die  Rede  gewesen.  Man  bediente  sich  ihrer  im  Hause», 
oder  im  Privatleben^  spttterhin  auch  wejm.  mafk  ausgiqg  obaf 
die  Toga  anasulegen  j  d.  b.  wenn  man  ttber  der  Tunica  die  blosso 
l^acema  trug ,  mit  welcher  sie  immer  verbunden  vorkonune«. 
Zur  Toga  aber  gehorte  der  calceus^  ein  wirklicher  Schuh,  4er 
den  Fuss  ganz  oder  doch  grosstentheils  bedeckte.  Es  war  diß 
einzige  im  öffentlichen  Leben  gebräuchliche  Fussbekleidung,  un4 
wii^d  daher  o&  al^  zur  Toga  gehörig  genannt.  So^  um  nur  ef-  . 
nige  Stellen  anzudbren^  ausser  Cic.  in  der  ang.  St.  cum  to^a 
et  calceis,  sagt  Suet.  Aug.  73.  Et  forensia  autem  et  ad- 
ceos  nunquam  non  intjra  cubiculum  habuit  ad  subitos  re- 
pentinosque  casus  parata.  PI  in.  epist.  VII,  3.  wirft  dem 
Praesens  seine  lange  Abwesenheit  von  Rom  vor:  quotisque 
talcei  nusquanty  to^  fertata^  Tertnll.  de  paMlo.lR 
Üalceos  nihil  dicimus ,  proprium  toffae  tormentum,  —  Dfe 
Form;  welche  dieser  Schuh  bei  den  niedem  Klassen  gehidlkt 
habeh  mag,  ist  nicht  bekannt.  Auf  einem  schönen  aber  ver- 
'stfimnüelten  Gemälde  aus  Pompeji,  Mus.  Borb.  VII.  t. '20. 
Wo  dne  Sklavin  einen  sltaendeii  Mann  der  Schuhe  entkleidM, 
haben  diese  ganz  die  gewöhnliche  Form  unserer  hohen  Schuhe 
nnd  sind  vom  mit  einem  Bande  gebunden.  S.  Tafi  III.  n.  6  d. 
Dass  diess  indessen  kein  gemeiner  Schuh  ist;  was  man  bei  sei- 
ner Form  glauben  könnte,  dafiir  spricht  die. Person >  und  der 
Umstand,  dais  die  meisten  der  rclT^enden  YäiQwdnnen^  eb.  t.  33  -* 
4i0.  dieselbe  Fussbekleidung  haben.  Ueberdiess  sind  diese 
Schuhe  bald  weiss ^  bald  grün«  mei^t  gßih  (cerinae)  m&trothen 
Bändern  oder  schmalen  Riemen  gebunden,  und  müssen  also 
eher  für  Frauenschuhe  gelten.  —  Dagegen  wissen  wir  von  dem 
Schuhe  der  £lenatoren  wenigstens  so  vici,  dass  er  «ich  anf 
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mehr  als  eine  Weise  von  dem  derUebrlgen  antenchied.  Darairf 
bexieht  sich  Cic.  Phil.  XUI^  13.  Est  etiam  Asinius  qui- 
dam  Senator  voluntcarius ,  lectus  tpse  a  se,  Apertam 
curiam  vtdü  post  Caesaris  mortem,  mutavit  calceos.  pater 
conscriptus  repente  factus  esti  Der  Hauptunterschied  war 
erstlich,  dass  er  mit  vier  Schnürriemen  ^  corrigiae,  befestigt 
war,  die  bis  an  die  Wade  hinauf  um  das  Bein  geschlungen 
wurden.  S.  Heind.  z.  Hör.  Sat.  I^  6^  27.  Das  zweite  Abzei- 
chen war  die  lunula^  ein  Halbmond^  der  irgend  wo  daran  befestigt 
war.  P 1  u  t ar  c h.  Q  u  a  e s t.  R.  76.  d»a  W  tcc;  h  volq  vitoS^ftwf^ 
ceXfjvlSctg  ol  dtatpiquf  doxovneq  tvyivtltf  (pogovaw;  Ergiebt  dann 
die  Ableitung  von  der  ursprünglichen  Zahl  der^  Senatoren  C. 
Vgl.  Mart.  I,  50^  31.  Juv.  VH,  193.  Bei  Philostr.  vit 
Her  od.  Att.  11^  8.  wird  diese  lunula  imaipvQtov  iXnpart§wöp 
ftipH>etdH  genannt ,  und  dann  heisst  es :  ov  t^i^  ev/ivtw¥  iw  voSc 
iarQayaXoii  l^jcetq.    Dagegen  sagt  Mart.  11^  29. 

Non  hestema  sedet  lunata  Hngula  planta. 

Es  ist  mir  nicht  belcannt^  dass  an  irgend  einer  Statue  dieses 
Zeichen  voricomme  und  doch  möchte  man  Fussbekleidungen, 
wie  z.  B.  an  der  Statue  Im  Mus.  Borb.  VII.  t.  49.  2.  (s.  Tal 
HL  n.  6  e.)  ftir  den  calceus  senatorius  halten.  —  Nach  Cicerp 
müsste  man  glauben^  dass  nur  die  Senatoren  ihn  getragen  hät- 
ten; nach  Cato  bei  Festus  p.  169  Lind,  gar  nur  qui  mugi' 
Stratum, _  curulem  cepissent;  dagegen  sprechen  Plutarch  und 
Philostratus  nur  von  der  idy^Pita^  und  die  von  Martial  be- 
zeichnete Person  war  nichts  weniger  als  ein  Senator.  VgL 
Isid.  Orig.  XIX,  34,  4. 

Aus  den  Worten  des  Horaz:  ut  nigris  medium  impediit 
crus  pellibus^  und  Juvenals.*  nigme  lunam  subteoßit  alutae 
hat  man  schliessen  wollen,  der  Schuh  sei  schwarz  gewesen; 
allein  Martial  setzt  ausdröcklich  hinzu: 

Coccina  non  laesum  cingit  aluta  pedem, 

und  wenn  man  mit  Recht  annunmt,  dass  eben  dieser  Schuh  der 
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muUeus  gewesen  sei  ^  der  wie  so  vieles  andere  von  den  Etnis- 
kem  auf  die  Römer  Oliergegnngen  war,  (s.  Salm.  z.  Vopisc. 
AureL  49.  p*  588.  Ottfr.  Maller^  EtruslL  L  S.  209  f.) 
so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  er  roth  war^  und  die  obigen 
Stellen  nur  von  den  vier  corrigiis  zu  verstehen  sind.  Denn 
^  der  mulleus  war  eben  roth  ^  was  auch  immer  von  der  Etymo- 
logie des  Worts  zu  halten  sei.  S.  Isid.  XIX,  34^  10.  —  Aus- 
serdem trugen  Männer  wohl  nur  schwarze  und  weisse  Schuhe^ 
und  auch  die  letzteren  waren  wohl  nur  in  späterer  Zeit^  wo 
man  auch  bunt£EU*bige  hatte ,  von  der  Frauenlcleidung  entlehnt 
Daher  verbot  sie  Aurelian  den  Männern.  Vopisc.  49.  Cal- 
ceos  tnulleos  et  cereoSy  et  alhos  ^  et  hederaceos  vMs  omni' 
bus  tulit,  mulierthus  reliqyit. 

Nach  dieser  Erldärung  der  wesentlichsten  Stücice  der  rö- 
mischen Kleidung  bleiben  noch  gar  manche  Partieularitäten  zn 
erörtern  und  Namen  zu  erklären ,  besonders  aus  der  späteres 
Zeit;  allem  theils  gehören  sie  eben 3  weil  sie  dieser  nur  eigen 
sind  3  weniger  hierher  ^  theils  würde  eine  vollständige  Berück- 
sichtigung aller  hier  einschlagenden  Gegenstände  ein  eigenes 
Werk  verlangen.,  wie  schon  ein  Blick  auf  Ferrarius  und 
Rubens  lehrt,  und  zuletzt  würde  man  doch  zu  wenig  sicheren 
Ergebussen  gelangen. 

Die  ärmere  Klasse  kleidete  sichhn  Allgemeinen  auf  dieselbe 
Weise^  nur  dass  natürlich  in  Farbe  und  Feinheit  der  Stoffe  eine 
Verschiedenheit  Statt  fand  ^  und  überhaupt  die  Eleganz  der 
l^heren  Stände  fehlte.  So  schildert  Juven.  HI,  148  ff.  die 
j^awperei: 

—  si  foeda  et  scissa  lacema^ 
8i  togä  sordidula  est  et  rupta  calceus  alter 
Pelle  patet;  vel  si  consuto  vulnere  crassutn 
Atque  recens  linum  ostendit  non  una  cicatrix. 

Auch  mancher  Wohlhabende  kleidete  sich  nicht  besser  ^  bald 
aus  Nachlässigkeit 3  wie  der  Schol.  Cruq.  z.  Hbr.  Sat.  I^ 
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3»  31.  von  Virgil  erzählt;  bald  aus  Geiz,  wie  der  pl5tsilieb 
reich  gewordene  Scaevola.    Mart.  1^  104. 

Sordidi&r  post  hae  muHo  toga^  paetmlä  petor; 
Calceus  est  sarfa  terque  quaterque  cute. 

Natürlich  konnte  übrigens  die  arbeitende  Klasse  von  der  Toga 
weniger  Gebrauch  machen ;  die  Sklaven  aber  trugen  bloss  eine 
Tunica  und  Pänula^  und  zwar  letztere  gewohnlich  von  brauner 
Farbe.    Vgl.  den  Excurs  Über  die   Lectica. 

Von  der  Weise  Haar  und  Bart  zu  scheeren  ist  bereits  die 
Rede  gewesen.  Dagegen  mögen  noch  einige  Worte  über  die 
Ringe  gesagt  werden.  Der  Romer  trug  wenigstens  einen  Sie- 
gelring und^  nach  den  Statuen  zu  urtheilen^  gewöhnlich  wohl 
an  dem  vierten  Finger  der  linken  Hand ,  oder  dem  sogenann- 
ten Goldfinger^  obgleich  Atelus  Capito  bei  Macrob. 
Sat.  VII  j  13.  von  der  alten  Zeit  anders  berichtet.  —  Dam 
diese  Ringe  anfänglich  von  Eisen  waren ,  dass  dann  goldene 
zu  den  Auszeichnungen  der  höheren  Stfläde  gehörten,  ist  be 
kannt,  und  allenfalls  in  Force  11.  Thes.,  Rup.  z.  Juven. 
Xh  43.  zu  finden.  —  Späterhin  aber  hatten  eitele  ihren  Reich- 
thum  zur  Schau  tragende  Menschen  die  Hände  mit  Ringel 
dbersäet,  so  dass  Quinctil.  XI^  3.  p.  447.  für  den  Redner 
die  besondere  Vorschrift  giebt:  Manus  non  fmpjeaiur  an^ 
nuliss  praedque  medio$  articulQß  non  transeuntibus.  Har- 
tjftlXI,69. 

Senos  Charinus   omnibus  digttti  gerit  ^ 

Nee  nocte  pontt  atmulog» 
Nee  cum  lavatur.    Causa  quae  sit^  quaerttis  f . 

Dactyliothecam  non  habet. 

Man  hatte  nämlich  für  die  Menge  der  Ringe  besondere  Käst- 
chen^  Dalftjliotheken  ^  In  ^e|che  sie  wohl  der  Reibe  nach  ge- 
steckt wurden.  Vgl.  XIV,  123.  —  Manche  trugen  unförmlich 
grosse  Ringe,  wie  derselbe  Dichter  mit  beissendem  Spotte 
vom  Zoilns  si^^>  ißt  ans   einem  SkUvcs  equet  worden  war. 

/kl  >   Ol  *  1   ■        ■ 
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Zoile,  quid  tota  gemmam  praecingere  ttbra 
Te  iuvat ,  et  miserum  per  der  e  sardonychaf 

Ännulus  iste  tuts  fueratmodo  cruribus  aptus; 
Non  eadem  digitif  pondera  conveniunt, 

und  der  Weichling  Crispin  hatte  für  den  Sommer  leichtere 
Ringe ^  als  für  den  Winter,  eine  der  Ab^eschmaclaheiten  die 
Jnvenal  I,  28.  bestlnuBen^  nrnnjurSktAt  Difficile  est  satiram 
non  scribere. 
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1)  Als  Vorbild  hat  bei  dieser  Beschreibung  die  schSne^ 
als  Tronc  in  den  Thermen  des  Caracalla  gefundene,  und  unter 
dem  Namen  der  Famesischen  Flora  l>e]cannte  Statue  gedient. 
Mus.  Borb.  11.  t.  26.    Die   Meisterwerke  griechischer  Kunst 
kamen  schon  nach  Rom  nicht   selten  verstümmelt,  waren  in- 
dessen doch  so  glücklich^  geschickte    Künstler  zu  finden  ^    die 
ihre  Restauration  besorgten.    So  heisst  es  bei  P 1  i  n.  XXXVI, 
5,  4.     Timothei  manu  Diana  JRomae  est  in  Palatio^  Apol- 
Unis  delubrOs  cui  signo  caput  reposuit  Aulanius  Evander, 
Eben  so  wurden  auch  Cremälde  restaurirt^  auch  zuweilen  durch 
ungeschickte  Hände  verdorben  ^  wie  der  tragoedus  et  puer  des 
Aristides,  PI  in.  XXXV  ^  10,  36.  p.  153.  und  so  war  es  denn 
auch  damals  schon  ehi  Glücke  wenn  die  Trefflichkeit  des  Werks 
kehlen  Restaurateur  das  Wagstück  einer  Ergänzung  versuchen 
liess,  wie  es  mit  der  Venus   des  Apelles  der  Fall  war^  ^cuiua 
inferiorem  partem   corruptam,   qui   reficeret,    non  potuit 
reperiri,  —    Dass  einer  idealen  Statue  ein  Portraitkopf  aufge- 
setzt wird,   kann  in  jener  Zeit  nicht  befremden,  obgleich  der 
Unfugs  den  man  auf  solche  Weise  mit  den  Werken  griechischer 
Kunst  trieb,    etwas  später   erst   überhand  nahm,  wo  Caligula 
sogar  auf  den  Olympischen  Zeus  des  Phidias  seinen  Kopf  zu 
setzen  beabsichtigte,   Suet.  Cal.  22.  57. ^  Claudius  aus  einem 
Gemälde  des   Apelles  den  Kopf  Alexanders  ausschneiden  und 
den  Augusts  emsetzen  Hess/ PI  in.  XXXV,  lO;  36.  p.  151.  und 
Commodus  einem  110  Foss  hohen  Colosse  (nicht  dem  rhodischen, 
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der  wolil  nie  wieder  aufgerichtet  worden  ist^  sondern  dem, 
welchen  Nero  vom  Zenodorus  als  sein  Bild  hatte  fertigen  las- 
sen, und  der  unter  Vespasian  oder  Hadrian  in  einen  Sonnen- 
gott verwandelt  worden  war)  seinen  Kopf  aufsetzte.  S.  PI  in« 
XXXIV y  7s  18.  Spart.  Hadr.  19.  Lamprid.  Commod. 
17.  Herodian.  I^  15.  —  Ob  die  Famesische  Statue  wirk- 
lich eine  Flora  vorstelle  ^  worüber  verschiedene  Meinungen 
sind^  ist  hier  gleichgültige  da  die  Bedenken  dagegen  wenig- 
stens nicht  von  der  Art  sind^  dass  nicht  auch  diese  Göttin  in 
derselben  Weise  hätte  dargestellt  werden  können. 

2)  Durch  August  war  allerdings  efne  Art  Postverbindung 
zwischen  den  Provinzen  und  der  Hauptstadt  hergestellt  worden^ 
allein  natürlich  nur  für  {Staatsangelegenheiten.  Suet.  Aug.  49. 
Et  quo  celerius  ac  sub  manutn  annuntiari  cognoscique 
possets  quid  in  provincia  quaque  gereretur  ^  iuvenes  primo 
modtcis  intervallis  per  militares  vias^  dehtnc  vehicuia 
disposuit.  Cotnfnodius  id  vtsum  esty  ut  qui  a  loco  eidem 
perferrent  literas  interrogari  quoque^  si  quid  res  exigerent, 
possent.  Das  waren  also  Couriere.  Es  ist  sehr  natürlich,  daSs 
auch  Privatleute  in  dringenden  Fällen  die  Tabellarien  in  vehi- 
GUlis  sandten  3  und  dass  diese  in  den  Städten  der  Hauptstrassen 
leicht  zu  erhalten  waren,  ist  bereits  erwähnt  worden.  S.  Th. 
L  S.  225. 

3)  Suet.  Aug.  76.  Ob  ingratum  etmalevolum  animvm 
domo  et  provinciis  suis  int^dixit,  August  that  diess  öfter. 
So  erzählt  vom  Timagcnes^  der  auch  gegen  ihn  gesprochen 
hatte e  Senec.  d.  Ira.  111^  23.  Saepe  illum  Caesarnionuit, 
ut  tnoderatius  Ungua  uteretur:  perseveranti  domo  sua  in* 
terdixit,  Tiber  sagt  bei  Tacit  Ann.  HI,  12.  odero  sepo* 
namque  a  domo  mea^  et  privat iis  inimicitias  non  vijpriU" 
cipis  ulciscar, ,  und  VI^  29.  Morem  fuisse  Tnaioribus^  guO' 
tiens  dirimerent  amicitiasj  interdicere  domo  eumque 
■pnem,  gratiae ponere.  Vgl.  L i ps.  Exe.  z.  11^  70.  —  Unter. 
August  hatte  eine  solche  Aufkündigung  der  Freundschaft  (re- 
nunciare  amidtiam)  nicht  eben  zur  Folge,  dass  auch  andere 
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sich  von  ihm  zurückzogen.  Vom  Timagenes  helsst  es :  Postea 
in  contuhemio  Pollianis  AsinH  consenuit^  ac  tota  cMtate 
dilectus  est.  nulhim  Uli  limen  praeclusa  Caesaris  domus 
äbstulit.  -^  Nemo  atnicitiatn  eins  extitnuit;  nemo  quasi 
falffuritum,  refugit.  Zu  Senecas  Zeit  war  es  freilicfai  anders. 
—  War  nun  auch  GaThis  nocfai  der  Aufenthalt  in  Augusts  Pro- 
vinzen (du et.  47.  Dio  Cass.  LUl^  12.)  untersagt,  so  hinderte 
ihn  doch  nichts^  ferner  in  Rom  und  Italien  zu  lehen.  Erst 
Claudius  erliess  die  Verordnung:  ut  hi,  quibtis  a  m.agistrati- 
bus  provinciae  interdicerentur ,  urhe  quoque  et  Italia  tub' 
moverentur,    S  u  e  t.  C 1  a  u  d.  23. 

4)  Wie  man  überhaupt  in  den  Zeiten  der  Noth  und  Trauer» 
sie  mochte  das  Gemeinweisen  oder  das  eigene  Haus  betreffeBj 
seine  Betrübniss  durch  geflissentliche  Vernachlässigung  des' 
Aeusseren  an  den  Tag  legte,  sp  erschienen  die,  über  denen 
die  Gefahr  einer  schweren  Anklage  schwebte,  in  schlechter 
Kleidung  j  mit  ungeordnetem  Haare  und  alles  auszeichnenden 
Schmuckes  enikXeiAAiy  sordidati.  Liv.  VI,  20.  Bekannt  ist  das 
Bebpiel  Ciceros^  Plut.  30.  Kwdwivtiv  ovf  %ai  dmtxofuvo^  «o^va 
/u%i2lXa^€  xui  Mfiiiq  dnunkaa^  xigüatv  ini%ws.  Toy  druiov.  Vgl.  C, 
31.  Dio  Cass.  XXXVIII,  16.  u.  Reim.  z.  XXXVII,  33. 

5)  Von  dem  clavus  latus  und  angustus  ist  im  Exciarse 
die  Rede  gewesen.  Ob  ^llus  das  ins  Ictti  clawi  gehabt  habe, 
kann  freilich  sehr  bezweifelt  werden ,  da  weder  seine  Abknnft 
noch  die  Verwahnng  ehies  darauf  Anspruch  gebenden  Amtes 
ihn  dazu  berechtigten  ^  und  August  ihm  eben  dre  PräfectoT 
Aegyptens  übertragen  hatte  ^  weR  er  nicht  zu  dem  orda  sena* 
torius  geh5rte.  Wenn  indessen  Dio  Cass.  LIX,  9.  vom  Ca- 
ligula  sagt :  xul  ritnv  airwr  (ruv  titniavy  xal  TJj  ladi^xt  ttj  ßov^ 
XivTutjjf  nal  nglp  Sq^^  vivä  aQXtjPf  9^*  ^?  H'  'HJfv  yigovaluv 
iaiQX^/*i^t»  y  XQ^io&M  T»  M  rjj  v^q  ßovXi^g  "ilTclSt  tSaxt,  ngoTtgop 
fciQ  fiovotqy  taq  fiHxe,  ntaq  ToTq  Ix  tov  ßovXiVrtxov  q>i5Xov  yeytvif^ 
fiivotq  Tovjo  nonlp  Iffl^.  SO  entscheidet  er  über  die  frühere  Zeit 
wenigstens  tiiöht  mit  Bestimmtheit.    Ich  glaube  daher  genug  za 
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thmi-,   wenn  \eh  hfor  auf  das  der  Annalidie  entge^nstehende 
Bedenken  aufmerlsani  mache« 

6)  Die  Spiegel  waren  in  der  Regel  von  Metall ,  früher 
eine  Composition  ans  Zinn  nnd  Kapfer;  bei  steigendem  Luxus 
wurden  die  silbernen  sehr  gewöhnlich.  Plin.XXXlI1^9.  optima 
apud  maiores  fuerant  Brundisina ,  stanno  et  aere  mixtis* 
Praelata  sunt  argentea.  Indessen  erhielt  auch  das  Silber^ 
das  man  sonst  nur  rein  dazu  verarbeitet  hatte  ^  oft  einen  star- 
ken Zusatz  von  anderm  Metalle.  PI  in.  a.  a.  O.  Laminas 
duci  et  specula  fieri  non  nisi  ex  optimo  posse  creditum 
fuerat.  Id  quoque  iam  firaude  corrumpitur.  Allein  nicht 
nur  von  der  Reinheit  des  Metalls^  sondern  auch  von  der  Stärke 
der  Platte  hing  £e  Vorzüglichkelt  des  Spiegels  ab^  weil  solche 
das  Bild  kräftiger  zurückwerfen  sollten.  Y itr.  VII,  3,  9.  Quem- 
adioMdant  evUnt  specuium  argenteum  tenui  Iwmella  duetum 
incertas  et  sine  viribus  habet  remissianes  splendoris^  quod 
autem  e  solida '  temperatura  fuerit  factum  recipiens  in  $e 
firmis  viribus  politionem  fulgentes  in  aspectu  certasque 
considerantibus  itnagines  reddity  sie  etc.  Danach  wird  daher 
das  zu  berichtigen  sein ^  was  Beckmann^  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  Erf.  III.  S.  478.  von  dem  dünnen  Silberbleche  sagt.  Wie 
stimmte  auch  damit  die  Angabe  Senec.  Qua  est.  hat.  I,  17. 
tfbereln:  Iam  Hberttnormn  virgnneüHs  in  tmnm  spetalum. 
non  sufficit  iUa  döSy  quoM  dedit  senatus  pro  Sdpione, 

7)  Wenn  man  auch  wohl  den  eigentlichen  Siegelringe  der 
gemissbraucht  werden  konnte  >  des  Nachts  nicht  ablegte  ^  so 
geschah  diess  doch  mit  den  übrigen,  die  nur  zum  Schmucke 
gehörten.  Darumführt  eben  Mart.  XI ^  96.  vom  Charisiauus 
als  etwas  besonderes  an :  Nee  nocte  ponit  amnlos, 

8)  Die  belebtesten  Strassen  und  Plätze  Borns  hatten  eine 
Unzahl  den  Häusern  und  Öffentlichen  Gebäuden  angebauete  Ta- 
benien.    So  attcft  das  Forum.    Juven.  VII,  13^. 

Perque  forum  tuvenes  longo  premit  msere  IMMos       - 
Emturus  pueros  f  argentum,  mnrrhihay  viUas, 
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Nachdem  darch  Agrippa  die  Septa  Inlia  voUendeC  waren^  moch- 
ten sich  dort  auch  die  reichsten  Kanfhallea  finden.  Wenigstens 
sagt  von  ihnen  Mart.  IX^  60. 

Hie  ubi  Roma  suas  aurea  vexat  apes. 

Aus  diesem  Epigramme  ist  fast  die  ganze  folgende  Schilderang 
entlehnt. 

9)  Die  arca  oder  das  armarium^  worin  man  Geld  aufbe- 
wahrte^ wurde  ^  wie  es  auch  mit  den  cellis  und  anderen  Be- 
hältnissen geschah  ^  nicht  nur  verschlossen^  sondern  noch  flber- 
diess ,  da  die  Weise  des  Verschlusses  nicht  hinreichende  Bürg- 
schaft gewäliren  mochte ^  versiegelt.    Plaut.  Epid.  11^  3^  3. 

Quin  ex  occluso  atque  obsignato  unnario 
Decutio  argentum  tantum,  quantum  mihi  lubet, 

ItVL  diesem  Zweclte  befand  sich  meistens  gleich  an  dem  Ringe 
des  Schlüssels  ein  Petschaft :  Ringschlüssel^  die  in  grosser  Zahl 
noch  vorhanden  sind.  S.  z.  B.  M ontfanc.  Ant.  expl.  Vol. 
III.  P.  1.  pl.  54.  Ö5. 

10)  Alphius  ;der  Name  des  aus  Horat  Epod.  II.  be- 
kannten foeneratovy  der  indessen  nicht,  wie  es  hier  gemeint 
ist^  ein  argentarius  gewesen  zu  sein  braucht 

11)  Die  schmerzliche  Empfindung^  welche  vielen  der  Anblick 
der  ausgestellten  Herriiclikeiten  verursachte^  schildert  In  einea 
vortrefflichen  Epigramme  Mart.  X,  80. 

Plorat  Eros ,  quoties  maculosae  pocula  murrhae 
Inspicit,  aut  puerog  nobiliusve  citrum. 

Et  gemitUM  imo  ducit  de  pectore,  quod  non 
Tota  miser  coemMt  Septa  feratque  domum. 

Quam  multi  faciunt ^  quod  Eros;  sed  lumine  sicco! 
Pars  maior  lacrimas  rtdet  et  intus  habet. 

12)  Die  Tabernen  der  Sklavenhändler  haUen  verschiedene 
Abtheilungen ,  und  die  schönsten  Sklaven  bekam  nicht  jedw 
zu  sehen.    Daher  sagt  Martial  IX^  60.  vom  Mamurra: 
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Jnspejcit  molles  puer^s  oculisque  comedit; 

Non  hos  i  quos  primae  prostituere  casae ; 
Sed  quos  arcanae  servant  tabulata  eatastae. 

Et  quos  non  populus ,  nee  mea  tttrba  videt. 

Hier  sind  primae  casae  eben  der  vordere  allen  zugftngliche 
Theil  der  Taberne ;  dagegen  tabulata  arcanae  cataStae  die 
inneren  Abtheilungen,  wenn  nicht  gar  darunter  der  Bedeutung 
des  Worts  gemäss  ein -höheres  StoclLwerlc  gemeint  ist.' 

13)  Die  trapezophora,  die  einige  Male  und  schon  voa 
Cicero  ad  Att.  VII ^  23.  erwähnt  werden  (vgl.  Pauli. 
Dig.  XXXIII^  ID,  3.  Jung,  ad  Po II.  X,  69.)^,  scheinen  nicht 
sowohl  Tische^  als  Tischgestelle 3  besonders  von  Marmor  ge- 
wesen zu  sein ,  auf  welche  dann  ein  beliebiger  Abacus  gelegt 
wurde.  Man  glaubt  mit  Wahrscheinlichkeit  ^  sie  in  den  mehr- 
fach vori^ommenden  Basen ^  wie  deren  vier  im  Mus.  Borb. 
UI.  t.  59.  Vll.  t.  28.  mitgetheilt  sind  3  zu  erkennen.  An  diesen 
sieht  man  je  zwei  von  einander  abgewendete  tragende  Greife^ 
während  der  Raum  zwischen  ihnen  mit  Blumen,  Ranken,  Del- 
phinen und  ähnlichen  Gegenständen  in  Relief  geschmückt  ist. 
Sie  sind  von  Lunesischem  Marmt>r;  die  Platten^  welche  darauf 
zu  liegen  kamen  3  hatten  vermuthlich  höheren  Werth. 

14)  Ueber  die  Bedeutung  des  Worts  h^aclinon  s.  den 
2ten  Excnrs  zur  folgenden  Scene.  Hier  liegen  die  Worte  aus 
dem  oben  erwähnten  Epigramme  Marti  als  IX,  60.  zu  Grunde: 

Et  testudineum.  tnensus  quater  hexaclinon 
Ingemuit  citro  non  satis  esse  suo. 

Aus  jdiesem  Epigramme  lernt  man  ilberfaaapt  die  In  jenen  Ta« 
bemen  verkäuflichen  Gegenstände  kennen,  Mamurra  geht  dort 
mnher,  besichtigt  alles,  findet  überall  zu  tadeln,  auch  an  Po- 
lyklets  Statuen;  wählt  dann  zehn  murrhinische  Gefässe  aus3 
thut  ein  Gebot  auf  anderes,  pretium  feeit^  ■—  denn  das  soge- 
nannte Vorschlagen  oder  Mehrfordem.  von  Seiten  des  Verkäu- 
fers und  das  Handeln  von  Sdten  des  Käufers  scheint  In  Rom 
OL  8 
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eben  so  üblich  gewesen  zu  sein,  wie  bei  uns  —  und  kauft 
endlich  zwei  schlechte  Gläser  fiir  ein  As. 

15)  Unter  den  Pompejanischen  Gemälden  im  Mus.  Borb. 
befinden  sich  zwei,  welche  kostbare  Dreifusse  vorstellen.  Sie 
fiind  mit  je  sieben  Statuen  verziert  ^  den  Kindern  der  Niobe^ 
so  dass  der  eine  die  Sohne  ^  der  .andere  die  Töchter  zeigt. 
Je  drei  Figuren  stehen  oder  luiien  an  den  Füssen  des  Drei- 
fusses;  die  übrigen  vier  befinden  sich  in  kniender  Stellung  auf 
den  stockwerkartig  die    Füsse  verbindenden   Reifen,  tom.  VI. 

t.  13.  14. 

16)  Es  gab  ächte  und  unächte  Murrhina  ^  letztere  vermuth- 

/  *  ^^ ^^ 

lieh  aus  einer  ähnlichen  Glasmasse ;  wie  denn  P I  i  n.  XXXVI^ 
26^  67.^  wo  er  die  verschiedenen  Glasflüsse  aufzählt^  auch  sagt : 
Fit  et  album  et  murrhinum  etc.  Durch  Annahme  eiqer  dop- 
pelten Art  hat  man  auch  die  scheinbaren  Widersprüche  in  den 
Stellen  der  alten  Schriftsteller  auszugleichen  versucht  S.  Minu- 
toli  u.  Klaproth^  Ueber  antike  Glasmosaik.  Berl.  1817. 

17)  Die  seidenen  Gewänder  kamen  nicht  als  Gewebe  nach 
Europa^  sondern  die  rohe  Seide  wurde  erst  hier  verarbeitet. 
Die  Hauptstellen  darüber  sind  bei  Aristot.  H.  A.  V^  17  (19). 
'£x  dl  %ov%ov  Tov  idov  Mal  fa  ßo/tßvxta  avaXvovot  viov  yvvaw&v 
T»ycs  uvampft^fiivak  xuneiTa  vqialvovoi,  JlQwrti  ^^  Xfyi%ai  v<p^p€U 
h  Ki}  lJa/i<pilov  JlXurna  &vyu%fjg,  und  Plin.  VI,  17,  20.  Seres 
lanicio  silvarunt  nobiles ,  perfusam  aqua  depectentes  fron- 
dium  canitiem:  unde  geminus  feminis  nostris  labor,  re- 
dordiendi  fila  rursumque  texendi»  Die  Dunkelheit  des  Aus- 
drucks hat  manche  veranlasst,  zu  glauben,  die  bereits  fertigen 
Gewänder  seien  wieder  aufgel6set  und  nochmals  gewebt  wor- 
den. S.  Schneid.  Ind.  ad  Scriptt.  r.  r.  p.  367.  -*  In 
Rom  scheinen  wenigstens  zu  Martials  Zeit  die  berühmtesten 
Webereien  im  Vicus  Tuscus  gewesen  zu  sein.  Er  sagt  Xh 
27,  11. 

Nee  nisi  prima  velit  de  Tusco  Serica  vico. 

18)  Fortunatus  der  Besitzer  eines  balneum  meritoriim^ 
das  von  Mart.  II,  14,  11.  erwähnt  wird. 
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Die  Stunde  der  Coena  ivar  da,  und  in  Lentulus  Hause 
fiatte  die  Geschäftigkeit  zahlreicher  Sklaven  alles  zum  fest- 
lichen Empfange  der  Gäste  bereitet.  In  der  hell  vom 
Feiier  strahlenden  Küche  erschöpfte  der  Koch  mit  einer 
Menge  Gebülfen  in  Sieden^  Braten  und  Dämpfen  seine 
Kunst  y  und  wenn  dann  und  wann  die  sorgfältig  bedeckten 
Schüsseln  und  Näpfe  geöffnet  wurden »  so  verbreitete  sich 
weithin  der  gewürzreiche  Duft,  der  einladender  als  der 
Dampf  des  fettesten  Brandopfers  durch  das  Deckengewöibe 
zur  Wohnung  der  Himmlischen  aufstiegt).  Daneben 
waren  der  Pistor  ^)  und  Structor  *)  beschäftigt  den  in  den 
Tnannigfaltigsten  Formen  künstlich  bereiteten  Nachtisch  zu 
ordnen,  während  die  Eingangsgerichte  schon  zum.  Auftra- 
gen bereit  standen. 

In  einem  geräumigen  Saale,  dessen  halb-mittemäditliche 
Li^e  fär  die  Jahreszeit  besonders  sich  eignete,  war  das 
Triciinium  aufgeschlagen.  Um  den  schonen,  mit  kostba- 
rem Cedernholze  belegten  Tisch  standen  die  zierlichen  mit 
dem  edelsten  Schildplatt  belegten  Sophas,  deren  mit  wei- 
cher Wolle  gestopfte  Polster  mit  kostlichen  Purpurdecken 
behangen  waren.  Darauf  lagen,  die  emzelnen  Plätze  ab- 
theilend weiche,  mit  seidenem  Stoffe  überzogene  Kissen  ^), 
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während  der  untere  Theil  mit  weissem,  golddurchwirktem 
Behänge  bekleidet  war.  Der  Triciiniarch  ordnete  noch 
diess  und  jenes  an  den  Schenktischen  ^),  auf  denen 
eine  Menge  kostbarer  Triukgeschirre  ausgestellt  war  und 
zupfte  die  Decken  und  das  Behäoge  des  Triclinium  zu- 
recht: da  traten  die  Gäste  mit  dem  Herrn   ein. 

Nur  sechs  Freunde  hatte  Lentulus  geladen;  aber 
Pomponius  hatte  dafSr  gesorgt,  dass  die  volle  Zahl  der 
Musen  ^)  das  Triclinium  besetzte ,  ohne  einen  der* Plätze 
leer  zu  lassen.  Er  hatte  zwei  Fremde  mitgebracht ,  die 
er  den  Anwesenden  als  Gastfreunde  aus  Perusia  empfahl^). 

Sieh  da,  sagte  Gallus  beim  Eintreten  zu  dem  artig 
ihn  begleitenden  Wirthe;  mich  dünkt,  wir  waren  laoge 
nicht  in  diesem  Saale,  und  wie  freundlichen  Schmuck  hast 
du  unterdessen  ihm  geben  lassen!  Wahrhaftig  kein  pas- 
senderes Gemälde  konntest  du  für  ein  Triclinium  wählen, 
als  hier  diese  Satyrn,  die  lustige  Weinlese  halten;  und 
dort  der  erlegte  Eber,  eine  Scene  aus  Lucanieo,  und  db 
Frucht-  und  Küchen-  Stücken  über  den  Thüren  zwischeo 
den  zierlichen  Ranken ,  auf  denen  Drosseln  sitzen:  aUes 
scheint  darauf  berechnet ,  die  Lust  zum  Mahle  zu  wedken» 

Ja,  in  der  That,  fiel  Pomponius  ein  Lentulus  ver- 
steht es  besser,  einen  Speisesaal  zu  deconren,  als  Cal- 
pumius^  der  kürzlidi  in  seinem  schönsten  Triclinium  hier 
die  Ermordung  Hipparchs,  dort  das  Urtheil  des  Bratiai 
hat  malen  lassen,  und  bei  dem  statt  der  freondlidheD 
Laubgewinde  überall  Lictorenbeile   drohen. 

Er  hat  in  seiner  Weise  auch  nicht  Unrecht;  erwiedwte 
Gallus;  aber  wo  ist  er?  Ich  glaubte,  du  hättest  ihn  eiage- 
laden,  Lentulus? 
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Er  war  leider  schon  versagt,  antwortete  dieser.  — 
Aber  vrSr  werden  ihn  heute  noch  sehen,  setzte  Pomponius 
lunzu.  Du  weisst,  unser  Fannius  hier  liebt  es  nicht,  bis  in 
die  Nacht  zu  schwärmen,  und  Lentulus  ISsst  uns  doch 
vor  dem  Hahnengeschrei  nicht  fort  Da  wurde  uns  nun 
einer  auf  dem  Triclinium  fehlen.  Aber  diesen  Platz  wird 
Calpumius  einnehmen,  sobald  er  sich  von  seiner  steifen 
consularischen  Coena  wird  los  gemacht  haben.  —  Doch 
jetzt  dächte  ich,  wir  Hessen  den  Koch  nicht  länger  war- 
ten. Ich  glaube  wahrhaftig,  die  zehnte  Stunde  ist  fast 
vorüber.  Meinst  du  nicht,  Lentulus,  dass  wir  Platz 
nehmen? 

Der  Wirth  bejahete  es  und  führte  ^  *)  Gallus  zu  dem 
untersten  Platze  des  mittelsten  Sophas,  als  dem  Ehren- 
plätze an  der  Tafel.  Ihm  zur  Linken  auf  demselben  Le- 
ctus  lagerte  sich  Pomponius,  über  ihm  Fannius.  Das 
Sopha  zur  Linken  nahmen  Bassus,  Faustinus  und  Caeci- 
lianus  ein.  Rechts,  zunädist  bei  Gallus  nahm  Lentulus 
selbst  Platz;  unter  ihm  die  Perusiner,  welche  Pomponius 
mitgebracht  hatte.  —  Die  Sklaven^)  nahmen  den  sich 
Lagernden  die  Sohlen  ab,  und  zarte  hochgeschürzte  Kna- 
ben boten  io  silberner  Kanne  Wasser  zum  Waschen  an. 
Dann  traten  auf  Lentulus  Wink  zwei  Sklaven  ein,  und 
setzten  den  Aufsatz,  welcher  die  Eingangsgerichte  trug, 
die  den  ersten'  Abschnitt  des  Mahls  bildeten,  vorsichtig 
hebend  auf  den  Tisch.  Mit  geheimer  Freude  sah  sich 
Lentulus  im  Kreise  der  Gäste  um,  als  wolle  er  den  Ein- 
druck beobachten,  den  die  Neuheit  der  Einrichtung,  welche 
seine  eigene  Erfindung    diesem    Gustatorium  hatte   geben 
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lassen,  hervorbringen  wiirde.  Und  in  der  Tliat  war  der 
Aufsatz  der  näheren  Betrachtung  iverth ;  denn  m  der  Mitte 
des  mit  Schildplatt  belegten  Plateaus  stand  ein  bronzener 
Esel  ^  ^) ,  zu  dessen  beiden  Seiten  silberne  Körbchen  hin- 
gen ,  welche  mit  weissen  und  schwarzen  Oliven  gefüllt  wa- 
ren; denn  die  Kunst  des  Kochs  wusste  auch  sie  für  diese 
Jahreszeit  aufzubewahren.  Auf  dem  Rücken  des  Triers 
aber  sass  ein  Silen ,  aus  dessen  Schlauche  das  köstlichste 
Garom^^)  auf  das  darunter  stehende  Sumen^^)  floseL 
Daneben  über  z^vei  silbernen  Rosten  lagen  fein  bereitete 
Würste  ^^),  unter  denen  syrische  Pflaumen  mit  KemeD 
des  Granatapfels  vermischt  den  Anschein  glimmender  Kie- 
len hatten.  Ringsum  standen  die  silbernen  Schüsseln  mit 
Spai^el,  Lactuca,  Radieschen  und  andern  Erzengnisseo 
des  Gartens;  dazu  Lacerten,  hier  mit  Eiern  und  und  Raute, 
dort  mit  byzantinischer  Muria  gei\ürzt,  auch  Schneekeo 
und  warm  bereitete  Austern  ^^);  denn  die  frischen  wurden 
von  Sklaven  den  Gästen,  so  viel  sie  verlangten,  gereicht. 
Die  Gesellschaft  bezeigte  dem  Wirthe  ihren  Beifall  über 
die  sinnreiche  Erfindung  und  begann  dann  nach  Gefallen 
zuzulangen,  w*as  jeder  für  das  beste  Reizmittel  der  Elss- 
lust  hielt  Dazu  reichten  Sklaven  in  goldenen  Bechern 
das  Mulsum  aus  hymettischem  Honig  und  Falemermost 
bereitet  herum. 

Noch  war  man  beschäftigt  diese  Delicatessen  durdhi* 
zukosten,  da  wurde  ein  zweiter  kleinerer  Aufsatz  herein- 
gebracht und  auf  eine  leere  Stelle  des  ersten  gesetzt,  dem 
er  an  Seltsamkeit  nichts  nachgab.  Denn  über  einem  zier- 
lichen Korbe  sass  eine  künstlich  aus  Holz  geschnitzte 
Henne  mit  gespreizten  Flügeln ,  wie  die  brütenden  zu  tbun 
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pflegen  ^^).     Sofort  traten  zwei  Sklaven  hinzu  ^  begannen 
die  Spreu ,   welche  den  Korb    füllte^   zu   durchsuchen   und 
die  hervorgelangten  Pfaueneier  unter  die  Gäste  zu  verthei- 
len.  —  Freunde^  sagte  Lentulus  lächelnd^  es  sind  Pfauen 
eier,  welche  der  Henne  untergelegt  worden  sind ;  ich  fürchte 
nur>  sie  hat  schon  zu  lange  darüber  gebrütet     Doch  wir 
wollen  es  versuchen.  -; —    Ein   Sklave  theilte   darauf  den 
Gästen  silberne   Cochlearien   aus^   die  fast  zu  gross  und, 
schwer  für  ihre  Bestimmung  waren^  und  man  schickte  sich 
an^  mit  der  Spitze  die   Schaale   des  Eies   zu  uflben.  — 
Die  meisten  der  Gäste  waren  schon  mit  Lentulus  Scherzen 
vertraut;  nicht  so  die  Perusiner.  —  Wahrhaftig,  rief  der 
eine  mit  Ekel  aus ,  und  war  im  Begriflfe,  das  Ei  hinzuwer- 
fen! das  meinige  ist  schon  zum  Huhne  geworden.  -— <  Un- 
tersuche nur  weiter,  rief  ihm  Pomponius  mit  Lachen  zu, 
in  das  die  besser  unterrichteten    Gäste  auf  dem  obersten 
Sopha  einstimmten;  unsers  Freundes  Koch  versteht  auch 
bebrütete    Eier   vortrefflich   zuzubereiten.     Der  Perusiner 
bemerkte  erst  jetzt,  das  die  Schaale  des    Eies  nicht  na- 
türlich, sondern  aus  Teig  geformt  war,  und   dass   in   der 
Mitte  des  wohl  mit  Pfeffer  gewürzten  Dotters  eine  feiste 
Feigendrossel    verborgen    war.      Es   gab    noch   manchen 
Scherz,    während    die  mysteriösen   Eier  geleert  wurden» 
dann  boten  die  Sklaven  nochmals  vom  Honigweine  an  und 
als  niemand    mehr   verlangte,   gab   das  beginnende  Spiel 
des  mittlerweile  am  andern  Ende  des  Saals  aufgestellten 
Musikchors  das  Zeichen,  auf  welches  die  Sklaven  herbei- 
eilten und  die  Gustatorien  hinwegtrugen  ^^). 

Sofort  wischte   ein   anderer  mit  purpurnem  zottigem 
Liunentuche  den  Tisch  ab,  und   zwei  Aethiopier   reichten 
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abermals  Wasser^  die  Hände  zu  waschen  ^  '^).  Dann  trugen 
grün    bekränzte    Knaben    zwei    wohlveigipsete   Ampboras 
herbei  9  deren  vom  Alter  zerfressene  Kruste  sehr  wohl  mit 
der  Inschrift  der  am  Halse  hängenden  Täfelchen  überein- 
stimmte, auf  welchen  in   altertümlicher   Schrift  zu  lesen 
war:  L,  Opimio  Cos.'^^) —  Vcn^-alte  dein  Amt  gut,  Ea- 
rinos!  rief   Lentulus    dem  einen   Knaben   zu.     Du  sollst 
heute  den  Cyathus  führen. —  Aber,  Freunde,  es  ist  Falemer 
und  zwar  Opimianum:  ihr  wisst,  der  pflegt  trübe  zu  sein. 
—  Er  war  klar  und  hell ,  sagte  Gallüs ,  als  der  freie  Bür- 
ger den  Namen  des  Consuls   auf  diese  Täfelchen  schrieb. 
Jetzt  theilt  er  das  Schicksal  der  Zeit ;  er  ist  trübe  gewor- 
den ,  wie  sie.  —  Die  Perusianer  horchten  auf;  doch  Pom- 
ponius  legte  bedeutsam  den  Finger  an  den  Mund.    Wahr- 
haftig, sagte  er;  es  fehlen  noch  fünf  Jahre,  so  hat  dieser 
edle  Saft  ein  Jahrhundert  an   sich  vorüber   gehen   sehen, 
und  in  diesem   Jahrhundert  ist  kein    Gewächs  ihm   gleidh. 
gekommen.     Ei   Maximus,   dein    Urgrossvater  war  ja    in 
demselben  Jahre  Consul  mit  Opi];pius.      Sieh,   das  ist  mm 
schon  das  vierte  Geschlecht,  und  der  Wein  lebt  immer  nodL 

Ganz  recht,  emiederte  Maximus;  mein  Ahn  war  mit 
Opimius  Consul,  und  so  gern  ich  den  Wein  mag,  so  är- 
gert es  mich  doch  stets,  dass  nicht  mein  Name  auf  der 
Amphora  steht 

Tröste  dich,  nahm  Gallus  das  Wort;  es  giebt  ern- 
stere Fälle  un  Leben  —  O,  fiel  Pomponius  schnell  ein, 
lasst  jetzt  die  ernsten  Gespräche.  Seht  doch,  wie  Bassos 
und  Cäcilianus  nach  dem  Inhalte  der  Amphorae  verlangen» 
während  wir  an  den  angeschriebenen  Namen  Betrachtungen 
knüpfen.    Lass  sie  öffnen^  Lentulus. 
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Die  Krüge  wurden  sorgfältig  vom  Gipse  gereinigt  und 
der  verschliessende  Kork  herausgezogen.  Behutsam  goss 
Elarinos  den  Wein  in  das  -  bereitstehende  silberne  Colum^ 
das  wiederholt  mit  frischem  Schnee  geföllt  wurde;  dann 
mischte  er  ihn  nach  des  Herrn  Vorschrift  im  reich  mit 
erhobner  Arbeit  gesdimückten  Crater  und  füllte  mit  golde* 
nem  Cyathus  schoflfend  die  amethystfarbenen  Gläser^  die 
von  den  übrigen  Knaben  den  Gästen  zugetheilt  wurden. 

Kaum  war  diess  geschehen,  als  ein  neues  Reposito- 
rium  auf  den  lisch  gesetzt  wurde,  das  den  ersten    Gang^ 
der  Coena  trug.    Die  Gerichte  entsprachen  jedoch  keines- 
wegs den  Erwartungen  der  Gesellschaft.     Um    ein   Stück 
natürlichen  Rasens,  worauf  eine  Scheibe  Honig  lag,  stan* 
den  im   Kreise  kleine  Schüsseln   mit  Speisen,   die  sonst 
nur  auf  plebejischen  Tischen  zu  finden  waren.  Ein  Sklave 
trug  in    silbernem  Korbe  das   Brod  herum  ^^),   und   die 
GSste  schickten  sich  an,  wiewohl  mit  verdriesslicher  Miene^ 
von  den  IQchererbsen  und  kleinen  Fischen  zuzulangen,  als 
auf  ein  von    fjentulus    gegebenes  Zeichen   zwei   Sklaven 
herbeieilten  und  den  oberen  Tfaeil  des  Aufsatzes  abhoben, 
unter  dem  eine  Menge  Schüsseln  verborgen  waren,  welche 
eine  reiche  Auswahl  leckerer  Speisen  darboten.     Da  stan* 
den    feiste   Ringeltauben   und   Krammetsvugel ,    Kapaunen 
und  Enten,   dreipfündige    Mulli  ^^)  und  Rhomben  und  in 
der  Mitte  ein  feistgemästeter  Hase,  den  die  Erfindung  des 
StruetoT   durch    künstlichen  Federschmuck   zum   Pegasus 
umgeschaffen  hatte  ^^). —  Angenehm  überrascht  klatschte 
die  Gesellschaft  vom  Lectus  summus  dem  Wtrdie  Beifall, 
und  sogleich  trat  auch  der  Scissor  ^^)  hinzu  und  begann 
mit  Anstand  und  fast  nach  dem  Takte  die  Speisen  m 
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zerlegen.  Eariuos  versah  unterdessen  fleissig  sein  Amt 
und  die  Gäste,  durch  die  Kraft  des  Falemers  belebt,  be- 
gannen bereits  heiterer  zu  werden  und,  nachdem  die  Spei- 
sen des  ersten  Ganges  wieder  abgehoben  waren,  in  man- 
nigfaltigen Gesprächen  Unteriialtung  zu  suchen,  an  der 
nur  Gailus  heute  weniger  als  sonst  Theil   nahm. 

Auch  niirde  keine  gar  lange  Pause  für  die  Gespräche 
gewährt;  denn  unter  dem  Schalle  det  Humer  trugen  vier 
Sklaven  als  zweiten  Gang  einen  Ungeheuern   Eber  herbei, 
zu  dessen  Seiten  acht  Spanferkel  lagen,   welche   die   ge- 
schickte Hand  des  Bäckers  aus  süssem   Teige  mit   über- 
raschender Aehnlichkeit   nachgebildet   hatte  ^^).     An   deu 
mächtigen  Hauern  des  Ebers   aber   hingen  Körbchen    aus 
Palmenzweigen   geflochten,  in   deren    einem    syrische,   im 
andern  thebaische  Datteln  waren  ^^).     Sofort  trat  ein    an- 
derer Scissor  an  den  Tische  dem  Costüme  nach  eher  einem 
Jäger  gleichend  ^^),  und  begann  mit  mächtigem  Waidmes- 
ser den  Eber  zu  zerlegen,   den  Lentulus  als    einen    Um- 
brier^^)   ankündigte.      Unterdessen    theilten    Knaben    die 
Datteln  aus  und  überreichten  jedem  Gaste  eines  der  küost- 
lichen  Spanferkel  als  Apophoretum. 

Ein  Umbrier,  sagte  einer  der  Gäste  vom  Lectus  sum- 
mus  zu  den  Fremden  sich  wendend;  also  ein  Landsmann 
von  euch ,  oder  doch  der  nächste  Nachbar.  Ich  würde  au 
eurer  Stelle  Bedenken  tragen,  davon  zu  essen.  Wer  weiss, 
durch  welche  Metamorphose  ein  euch  theures  Haupt  io 
dieser  Gestalt  hat    Platz  nehmen   müssen. 

Die  Zeit  der  Metamorphosen  ist  vorüber,  erwiederte 
der  Eine.  Es  giebt  keine  Circe  mehr  und  die  übrigen 
Götter  kümmern  sich  auch  wenig  mehr  um  die  Menschen. 
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Ich  kenne  nur  einen  ^  der  mächtiger  als  alle  die  Welt  be- 
herrscht uqd  allerdings  manche  Metamorphose  hervorbrin- 
gen kann. 

Sage  das  ja  nicht,  fiel  schnell  Pomponius  ein,  unser 
Bassus  wird  dich  gleich  belehren ,  dass  des  Wunderbareo 
noch  heute  viel  geschieht  ^  und  dass  wir  nicht  sicher  sind» 
einen  unter  uns  plötzlich  Thiergestalt  annehmen  zu  sehen. 

Spotte  wie  du  willst,  sagte  Bassus/  es  lässt  sieb 
doch  nicht  leugnen.  Noch  neulich  hat  luir  ein  Mann,  der 
früher  Sklave  eines  geringen  Maumes  in  Capua  war,  jetzt 
selbst  ein  reicher  Freigelassener  ist,  eine  Begebenheit  er- 
zählt, die  er  selbst  erlebt  hat,  und  die  geeignet  ist,  die 
Haare  ^ch  sträuben  zu  lassen.  Wenn  es  euch  nicht  un- 
angenehm ist,  so  will  ich  sie  mittheiien  2^).  —  Die  Ge- 
sellschaft bat,  theils  neugierig,  theils  spöttelnd  um  die 
Erzählung  und  Bassus  begann. 

Als  ich  noch  Sklave  war,  erzählte  der  Mann^  hatte 
ich  die  Frau  eines  Gastwirths ,  wie  das  die  Götter  so  fu- 
gen ,  liebgewonnen ;  nicht  aus  sinnlicher  Leidenschaft,  son- 
dern weil  sie  mir  nie  abschlug,  wenn  ich  um  etwas  bat; 
und-  hatte  ich  etwas  erübrigt,  so  gab  ich  ihr  es  aufzuhe- 
ben und  bin  nie  darum  betrogen  worden.  Deren  Mann 
hatte  eine  kleine  Villa  am  fünften  Meilensteine  und  der 
Zufall  wollte,  dass  er  dort  erkrankte  und  starb.  Im  Un- 
glücke erkennt  man  seine  Freunde,  dachte  ich  und  sanu 
darauf,  wie  ich  zu  meiner  Freundin  auf  die  Villa  kommen 
l^önnte.  Zufällig  war  mein  Herr  von  Capua  abwesend, 
aber  bei  uns  war  ein  Fremder  eingdcehrt ,  ein  gewaltiger 
Kriegsmann.  Dem  vertrauete  ich  mich  an  und  bat  ihn, 
mich  in  der  Nadit  nach  der  Villa  zu  begleiten.     Er  sagte 
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es  zu;  wir  warten  die  Zelt  des  Hahnschreis ^^)  ab  undi 
stehlen  uns  weg.  Der  Mond  schien;  es  war  hell  wie  am 
Mittage.  Ungeföhr  in  der  Mitte  des  Wegs  war  zur  Seite 
eine  Gruppe  Grabmonumente.  Hier  blieb  mein  Begleiter 
anter  einem  Vorwande  zurück;  ich  ging  unterdessen  wei- 
ter^ sang  mir  etwas  und  besah  mir  die  Sterne.  Endlich 
sehe  ich  mich  um:  da  steht  mein  Begleiter  am  Wege^ 
zieht  seine  Kleider  aus  und  legt  sie  am  Wege  nieder. 
Dann  geht  er  im  Kreise  um  sie^  spuckt  dreimal  aus  und 
wird  plötzlich  zum  Wolfe.  —  Nein  glaubt  nichts  dass 
ich  lüge;  der  Mann  hat  mir  betheuert,  dass  es  die  reine 
Wahrheit  sei.  Darauf,  fuhr  er  fort,  fing  er  an  zu  heulen 
und  jagfe  in  den  Wald.  Ich  wusste  im  Anfange  nicht, 
wie  mir  geschah :  endlich  ging  ich  hinzu,  um  die  Kleider 
mitzunehmen;  aber,  siehe!  sie  waren  zu  Stein  geworden. 
Voll  Entsetzen  zog  ich  das  Schwerdt  und  hieb  im  Fliehen 
damit  in  die  Luft,  bis  ich  zur  Villa  meiner  Freundin  kam. 
Athemlos  trat  ich  in  das  Hans,  der  Schweiss  troff  von 
mir,  es  dauerte  länge,  ehe  ich  mich  erholen  konnte. 
Meine  Freundin  wunderte  sich,  dass  ich  zu  so  ungewöhn- 
licher Nachtzeit  sie  besuche.  Wärest  du  nur  eher  ge- 
kommen, sagte  sie,  so  hättest  du  uns  beistehen  können; 
denn  es  ist  ein  Wolf  in  der  Villa  eingebrodien  und  hat 
eine  Menge  Schaafe  erwiirgt.  Doch  ist  er  nicht  straflos 
ratkommen,  sondern  mein  Sklave  hat  ihm  mit  dem  Spiease 
den  Hals  durchbohrt  Idi  schauderte  und  konnte  die  Nacht 
über  kein  Auge  zuthun.  Sobald  es  Tag  war,  eilte  idh 
nach  Hause  und  siehe ^  da  idi  an  den  Ort  kam,  wo  die 
Kleider  gelegen  hatten,  war  nichts  mehr  vorhanden,  ab 
ein    grosser  Blutfleck;    zu   Hause  aber   fand   idi   unsem        t 
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KriegsmaoD  auf  dem  Bette  liegen  uod  ein  Arzt  verband 
ihm  den  Hals.  Da  begriff  ich,  dass  er  einer  von  denen 
sei,  die  man  Versipelles^^)  nennt,  und  habe  nie  wieder 
einen  Bissen  Brod  mit  ihm  essen  mugen.  —  Das  hat  mir 
der  Mann  noch  jetzt  mit  Entsetzen  erzählt^  und  ihr  muget 
sagen  was  ihr  wollt,  es  gehen  noch  viel  solche  Dinge  vor« 

Die  Gesellschaft  lachte  und  neckte  den  Erzähler,  der 
mit  philosophischen  Argumenten  seine  Lelchtgläobigkeit  zu 
vertheidigen  anfing.  Ganz  Unrecht,  sagte  endlich  vom 
untersten  Platze  der  zweite  Pemsiner,  mag  Bassus  doch 
nicht  haben.  Vor  einiger  Zeit  habe  ich  einen  Sklaven  ge 
kauft,  der  früher  in  Milet  gelebt  hat;  der  hat  mir  auch 
eine  sonderbare  Geschichte  erzählt  In  dem  Hause ,  wo 
ich  diente,  so  erzählte  er,  war  äin  Kind,  ein  bildschöner 
Knabe  gestorben.  Die  Mutter  war  untröstlich  und  alles 
stand  klagend  um  das  Bette;  da  hurten  wir  um  das  Haus 
die  Strigen  schwirren..  Wur  hatten  in  der  Familie  einen 
Cappadocier,  einen  langen,  verwegenen  Menschen,  der  mit 
einem  wüthenden  Ochsen  fertig  wurde.  Der  ergriff  ein 
Schwerdt,  rannte,  die  linke  Hand  vorsichtig  in  den  Mantel 
ftickelnd,  \;or  die  Thure,  und  hieb  eme  der  Unholdinnea 
mitten  von  einander.  Wir  horten  ihren  Schrei,  obwohl  wir 
nichts  sahen;  der  Cappadocier  aber  taumelte  zurück  auf  ein 
Lager  und  war  am  ganzen  Korper  blau,  wie  von  Schlägen, 
geworden;  denn  die  Hand  der  Unholdinnen  hatte  ihn  be* 
rührt  Wir  schlössen  das  Haus  wieder  zu;  als  aber  die 
Mutter  zu  dem  todten  Kinde  zurückkehrte,  sah  sie  mitEnt^ 
setzen ,  dass  bereits  die  Strigen  es  ausgetauscht  und  eine 
Strohpuppe  dafür  hingelegt  hatten. 

Die   Erzählung  wurde  nicht  weniger  mit  Gdäcbter 
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aufgenomnieD.  Nur  Bassus  neigte  sieh  unvermerkt  gegen 
den  Tisch  und  bat  im  Stillen  die  Strigen,  ihm  auf  dem 
Heimwege  nicht  zu  begegnen  ^^). 

Es  wären  vielleidit  noch  mehr  dergleichen  Gescbic*h- 
ten  zur  Sprache  gekommen,  hätten  nicht  die  Sklaven  ein 
neues  Ferculum  aufgetragen.  Zur  Vervninderung  der  Ge- 
sellschaft bestand  es  in  einem  gewaltig  grossen  Schweine^ 
das  wie  der  Eber  ganz  zubereitet  war.  —  Wie,  rief  Len- 
tulus  aus,  und  erhob  sich  vom  Lager,  um  es  genauer  zu 
betrachten,  ich  glaube  der  Koch  hat  vergessen  das  Thier 
auszuweiden.  Man  bringe  ihn  sogleich  her.  Der  Kodi 
erschien  mit  betrübter  Miene  und  gestand  zur  Indignation 
sämmtlicher  Gäste,  dass  er  in  der  Eile  die  Reinigung  des 
Thiers  vergessen  habe.  Nun  wahrhaftig,  rief  entrfistet 
Cäcilian,  das  ist  der  nichtswürdigste  Sklave,  den  ich  je- 
mals gesehen  habe.  Hat  man  auch  schon  gehört,  dass 
jemand  vergessen  habe,  ein  Schwein  auszuweiden.  Wäre 
er  mein,  der  müsste  hängen.  —  Lentulus  indessen  war 
milder  gesinnt.  Du  hättest  schwere  Züchtigung  verdient» 
sagte  er  zu  dem  Sklaven;  danke  es  meiner  Laune,  dass 
ich  sie  dir  erlasse.  Aber  zur  Strafe  sollst  du  sogleich 
das  versäumte  Geschäft  in  unserer  Gegenwart  verrichten. 
Der  Koch  ei^iff  das  Messer  und  schlitzte  behutsam  za 
beiden  Seiten  den  Bauch  auf,  dann  that  er  einen  raschen 
Schnitt  und  zur  angenehmen  Ueberraschung  der  Gäste 
stürzten  eine  Menge  verschiedenartiger  Würste  zu  beiden 
Seiten  hervor  3^). 

Das  war  wirklich  ein  neuer  Scherz,  rief  lachend  Pom- 
ponius!  aber  sage,  .wie  kömmst  du  auf  den  Einfall,,  nach- 
dem Eber  ein  zahmes  Schwein  auftragen   zu  lassen? 
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Wenn  die  übrigen  Freunde  auch  der  Meinung  sind, 
antwortete  der  Wirth,  so  wollen  wir  ihm  die  Freiheit  schen- 
ken, und  es  mag  morgen  mit  dem  Hute  3^)  auf  meiner 
Tafel  erschemen.  —  Auf  einen  Wink  trugen  die  Sklaven 
den  Aufsatz  wieder  hinweg  und  brachten  einen  anderen 
herbei,  der  mit  Pfauen,  Fasanen,  Gänselebern  und  selte- 
nen Fischen  besetzt  war.  —  Endlich  \iar  auch  dieser 
Gang  beseitigt;  die  Sklaven  wischten  den  Tisch  ab,  kehr- 
ten mit  Besen  aus  Palmenzweigen  ^^)  die  Brocken,  die  et^va 
auf  den  Böden  gefallen  waren,  zusammen  und  bestreueten 
denselben  mit  Sägespänen,  welche  mit  Alinium  und  ange- 
nehm duftendem  Safran  gefärbt  waren  ^^).  Während  sie 
jjoch  damit  beschäftigt  waren,  wurden  die  Augen  der  Gäste 
plotzlidi  durch  ein  Geräusch  nach  Oben  gezogen :  die  Decke 
öffnete  sich,  und  herab  zur  Tafel  schwebte  ein  grosser  silber- 
ner Reifen,  an  welchem  Salbenfläschchen  aus  Silber  und 
Alabaster,  nebst  silbernen  Kränzen  mit  schön  ciselirten  Blät- 
tern und  Reifen  und  andere  Kleinigkeiten  hingen,  welche  den 
Gästen  als  Apophoreta  zugetheilt  wurden  ^^).  Unterdessen 
war  auch  der  Nachtisch  aufgetragen  worden,  an  dem  der 
neue,  erst  für  100,000  Sesterzen  erkaufte  Bäcker  seine 
Geschicklichkeit  bekundete.  Denn  ausser  mannigfaltigem 
Kuehenwerke,  das  durch  seine  Form  als  solches  erschien, 
waren  ktinstlich  gebildete  Muscheln,  Krammetsvuget  mit 
getrockneten  Weinbeeren  und  Mandeln  gefüllt  ^^)  und  an- 
dere Dinge  der  Art  in  Menge  vorhanden.  In  der  Mitte 
aber  stand  wohl  geformt  ein  Vertumnus^^),  der  in  dem 
Schurze  seines  Kleides  die  verschiedenartigsten  Früchte 
trug.  Darum  standen  süsse  Quitten  mit  Mandeln  gespickt, 
dass  sie  das  Ansehen  von  Meerigeb  hatten ,  und  Melonen 
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za  den  maDDigfaltigsteo  Fonnen  geschiiitteii.  -— <  Währeud- 
die  Gesellschaft  die  Kunstfertigkeit  des  Bäckers  lobte, 
trug  ein  Sklave  Zahnstocher,  aus  den  Blättern  der  Mastix- 
pistacie  gefertigt,  henim^^)  und  Lentulus  lud  die  Gäste 
ein,  von  dem  Backwerk  und  den  Früchten,  die  der  Gott 
trug,  zuzulangen.  Die  Perusiuer,  welche  besonders  die 
Gaben  des  Vertumnus  in  dieser  Jahreszeit  bewunderten, 
legten  sich  weit  hin  über  die  Tafel  ^^)'  und  griffen  nach 
den  einladenden  Aepfeln  und  Trauben;  aber  wie  schraken 
sie  zurück,  als  bei  jeder  Berührung  ein  Strahl  von  Sa- 
franessenz hervorbrach  und  sie  besprengtet^).  Die  Hei- 
terkeit wurde  allgemein,  als  mehrere  es  versuchten,  von 
den  geheimniss\'ollen  Früchten  behutsam  zuzulangen,  und 
jedesmal  der  rothe  Quell  hervorsprudelte.  —  Das  ist  wahr, 
rief  Pomponius  aus,  du  überraschest  uns  heute  auf  die 
verschiedenste  Weise,  Lentulus;  aber  doch  muss  ich  ta- 
deln, dass  du  bei  sonst  so  treflQicher  Bewlrthung  nicht 
mehr  für  unsere  Unterhaltung  sorgst  Wir  sind  nun  beim 
Nachtische  und  keine  das  Auge  ergötzende  Vorstellung 
hat  zii'ischen  den  Gängen  Statt   gefunden. 

Es  ist  nicht  meine  Schuld,  erwiederte  Lentulus;  un- 
ser Freund  Gallus  hat  sich  nicht  nur  alle  Seiltänzerkünste, 
sondern  auch  die  Pantomime  verbeten,  die  ich  beabsich- 
tigte, und  ihr  sdiet,  wie  wenig  er  selbst  am  Gespräche 
Theil  nimmt.  Uebrigens  hat  die  Sonne  sich  bereits  zum 
Untergänge  geneigt,  und  ich  habe  ein  anderes  Tridinium 
erleuchten  lassen  ^^).  Wenn  niemand  mehr  von  dem 
Nachtische  verlangt,  so  dächte  ich,  wir  begäben  uns  dahin. 
Vidleicht,  dass  unter  dem  Kranze  die  Wolke,  .welche 
jMif  der  Stime  unseres  Freundes  liegt«  verschwindet  — 
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Lass  jetzt  den  Falerner  rohen ,  Earinos,  und  erwarte  uns 
im  aadera  Saale.  —  Der  Knabe  that^  wie  der  Herr 
befahl,  und  eben  trat  auch  zur  gelegenen  Zelt  Cal- 
purnius  ein,  grämlich  schmollend  über  den  servilen  Geist 
der  Geseilschaft,  die  et  verlassen  habe,  well  er  das  „Heil 
dem  Vater  des  Vaterlands^'  nicht  mehr  habe  ertragen  kunnen. 
Die  Gesellschaft  erhob  sich  daher,  um  nach  kurzer  Zeit, 
die  einige  in  den  Säulengängen  sich  ergehend  zubraditen, 
andere  benutzten,  ein  Bad  zu  nehmen,  im  hellen  Saale 
sich  wieder  einzufinden. 


IL  9 
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Nirgends  tritt  der  Kontrast  zwischen  der  einfachen  Ge- 
nügsamkeit der  früheren^  und  dem  raffinirtesten ^  zur  unsinni- 
gen Verschwendung  führenden  Luxus  der  späteren  Zeit  auffal- 
lender hervor^  als  bei  der  Tafel,  deren  schwelgerische  Zurüstung 
zuletzt  nicht  bloss  darauf  bedacht  war^  durch  die  leclcerste 
Bereitung  der  Speisen  den  Gaumen  zu  kitzeln ,  sondern  ge- 
flissentlich darauf  ausginge  die  seltensten  und  darum  nur  zu 
unmässigen  Preisen  zu  erlangenden  Dinge^  ganz  abgesehen  von 
ihrer  Schmackhaftigkeit  in  Schüsseln  aufzuhäufen,  die  eben 
nur  durch  die  Summen ^  welche  sie  kosteten^  der  Tafel  Glanz 
verliehen.  Dazu  kömmt,  dass  es  dem  römischen  Friand  oder 
Gourmand  im  vollsten  Sinne  des  Worts  nicht  nur  darum  zu 
thun  war^  lecker^  sondern  auch  möglichst  viel  zu  essen,  und 
er  sich  die  Capacität  dazu  durch  die  unnatürlichsten  Mittel  za 
verschaffen  suchte ;  denn  der  goldene  Spruch :  //  faut  Tttanger 
pour  vivre  et  non  pas  vivre  pour  manger,  den  Molieres  Har- 
pagon  komisch  verdrehte,  war  dort  ganz  eigentlich  umgekehrt. 
Bei  der  Wichtigkeit^  welche  daher  allem  auf  die  Tafel  bezüg- 
lichen beigelegt  wurde  ^  fehlt  es  natürlich  auch  nicht  an  Ma- 
terialien  für  die  Schilderung  der  Sitte,  und  es  gefallen  sich 
nicht  nur  manche  Schriftsteller  darin^  häufig  auf  dieses  Capitel 
zurückzukommen^  sondern  einige  haben  uns  auch  sehr  detail- 
lirte  Beschreibungen  grosser  Gastmähler  hinterlassen.  Daher  - 
ist  denn  auch  der  Gegenstand  schon  mehrfach  bald  gelegent- 
lich ,  bald  in  besonderen  Abhandlungen  bearbeitet  worden.  Die 
ausführlichsten  Schriften  darüber  sind  Stuckii  Antiquitates 
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convivales^  Ciacconius  und  Ursinus  de  triciinio, 
Bai  eng  er  US  de  conviviis.  Auf  sie  wird  indessen  hier 
wenig  Rücksicht  genommen  werden  ^  da  sie  sämmtlich  melir 
ein  t)oDglofflerat  zahlreicher  ^  allenthalben  zusammengerafiter 
Stellen  bieten  als  eine  gründliche  Untersuchung  und  lichtvolle 
Darstellung,  übrigens  viele  Irrthümer  enthalten^  wie  Graevius 
in  der  Vorrede  z.  Thes.  t.  XII.  an  dem  letzten  Buche  nach- 
gewiesen hat.  Dazu  kommen:  Meierotto^  Ueber  Sitten 
und  Lebensart  d.  Rom.  (mehr  eine  Anekdotensammlung.) 
Wüstemann  z.  Pal.  d.  Sc.  Aber  die  beste  ZusammensteN 
lang  des  hieher  Gehörigen  hat  Herr  Prof.  Bahr  in  Gren* 
zers  Abriss  der  r5m.  Antiq.  S.  407  ff.  geliefert^  wo  fä- 
dessen  dem  Plane  des  ganzen  Buchs  gemftss  nur  kurze  An^ 
deotongen  gegeben ,  und  Fragen  angeregt  Werden.  —  Wir 
handeln  hier  zunächst  von  den  Mahlzeiten  zu  yerschiedeuen 
Zeiten  des  Tags  und  lassen  über  die  Einrichtung  desTriclinium^ 
dl>er  die  Geräthschaften  und  über  den  Wein  besondere  Excurse 
folgen.  Die  unendliche  Zahl  der  Speisen  kann  natürlich  hier 
keine  Berücksichtigung  finden;  einiges  darüber  wird  in  den 
Anmerkungen  gesagt  werden. 

Vor  allem  ist  es  n5thig,  die  älteste  Zeit  von  der  späteren 
gänzlich  zu  unterscheiden.  Nach  den  Zeugnissen  der  Schrift« 
iSteller  war  die  allgemeine  Speise  in  frühester  Zeit  ein  Brei; 
puls  am  Dinkel j  fär,  ador,  Varro  d.  L.  L.  V,  2i.  p.  108 
Speng.  De  victu  antiquisstfna  puls,  Plin.  XVIII,  8,  19, 
Primus  antiquis  Latio  dbus  magno  argum,ento  in  ad&reae 
doniSy  sicuti  dixifnus,  Pulte  äutem,  non  pane  vixisse 
longo  tempore  Romanos  manifestum ,  quoniam  inde  et 
pulmentaria  hodieque  dicuntur,  ^-  Et  hodie  sacra  prisäd 
atque natalinm pulte  fritilla  conficiuntur.  Vgl.  V a I.  Max. 
II,  5,  5.    Daher  sagt  auch  Jarenal,  indem  er  die  alte  Einfach« 

faeit  schildert  XIV,  170. 

—  sed  magnis  fratribus  horüm 
A  scrobe  ml  sulco  redeuntibus  altera  coena 
AmpHor  et  gfrandes  fumabant  pultibus  ollae. 

9* 
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Sie  scheint  aocli  nocli  in  später  Zeit  ein  auf  der  einfachen 
Tafel  gewöhnliches  Gericht  gewesen  zu  sein,  Mart.  V^  7B,9. 
pultem  niveam  premens  botellus. ,  besonders  ein  Haupt- 
nahrungsmittel des  gemeinen  Mannes^  worauf  sich  wohl  bezieht, 
was  Mart.  XIII,  8.  mit  dem  Lemma  Far  sagt: 

Imbue  plebeias  Clusinis  pultibus  alias. 
Aus  dieser  Stelle  wird  sich  indessen  nicht  folgern  lassen,  dass 
die  |)u/^  auch  Etruskisches  Nationalgericht  gewesen  sei  (Ott fr. 
Müller^  Etrusk.  I.  8.234.).  Die  puls  heisst  nur  Clusina, 
weil  vor  allen  andern  das  far  Clusinum,  der  beste  und  weis- 
seste Dinkelj  dazu  genommen  wurde.  Uebrigens  ist  es  allerdings 
wohl  wahrscheinlich,  dass  diese  Speise  in  einem  grössern  Thelle 
Italiens  üblich  gewesen  ist.  —  Daneben  mochten  auch  wohl 
grüne  Gemüse,  olera,  und  Hülsenfrüchte^  legumina  h&ußig, 
seltener  Fleisch  gegessen  werden. 

Indessen  mochten  die  Opfer  selbst^  wie  in  Etrurien^  und 
die  Öffentlichen  Gastmähler,  coenae populäres  Plaut.  Trin. 
U,  4,  69.  allmählich  Veranlassung  zu  bessern  Mahlzeiten  wer- 
den^ und  die  Bekanntscliaft  mit  fremder  Sitte  konnte  niclit 
ohne  Einfluss  bleiben.  Dieser  äusserte  sich  hauptsächlich  nach 
den  Kriegen  in  Asien  563.  In  früherer  Zeit  hatte  man  im 
eigenen  Hanse  keinen  Koch;  er  würde  keine  Beschäftigung  ge- 
funden haben.  Für  besondere  Fälle  wurde  einer  gemieth^ 
PI  in.  XVUI,  11^  28.  Nee  coquos  vero  habebant  in  servitiU 
eosque  ex  macello  conducebant.  und  so  finden  wir  es  bei 
Plautus  fast  durcligängig.  Dagegen  sagt  Livius  in  der  schon 
mehr  erwähnten  Stelle  XXXIX  ^  6.  von  dem  aus  Asien  elnge- 
sclileppten  Luxus  unter  andern  auch:  epulae  quoque  ipsae  et 
cura  et  sumtu  maiore  apparari  coeptae:  tum  eoqtius  ,  vi' 
lissimum  antiquis  mancipium  et  aestimatione  et  un&  im 
pretio  esse  et  quod  ministerium  fueraty  ars  haberi  coepta. 
Auch  einen  Bäcker  hatte  man  bis  zum  Jahre  580  weder  im 
Hause,  noch  gab  es  Leute ^  die  ein  Gewerbe  davon  machten. 
P 1  i  n.  a.  a.  O.  Pistores  Rotnae  non  fuere  ad  Persicum 
usque  bellum,  annis  ah  Urbe  condita  super  DLXXX.  Ipsi 
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panem  faciebant  Quirites,  mulierumque  id  opus  erat.  Heut 
etiam  nunc  in  plurimis  gentium.  Ja  es  konnte  sogar  ein 
Vers  in  Plaut.  Aul.  II,  9,4.,  wo  der  artoptes  erwähnt  wird, 
für  unächt  gehalten  werden  ^  bis  Ateius  Gapito  lehrte :  coquoM 
tum  panem  lautioriöus  coqui  solitos,  pistaresque  tantum 
eos^  qui  far  pisebant,  nominatos,  Varr.  de  vit.  pop. 
Rom.  b.  Non.  III.  v.  pinser e.  Nee  pistoris  nomen  erat, 
nisi  eins  qui  ruri  far  pinsebat.  Schon  zu  Varros  Zeit  hin- 
gegen  wurden  geschleifte  pistores  mit  Ungeheuern  Preisen  h^* 
zahlt,  wie  man  aus  dem  Fragmente  seiner  Satire  ntgl  ideofiatmp 
sieht ^  bei  Gell.  XV,  10.  Si,  quantum.  operae  sumsisti,  ut 
tuus  pistor  bonum.  faceret  panem.  y  eins  duodedmam  pM' 
losophiae  dedissesy  ipse  bonus  iampridem.  esses  f actus. 
Nunc  illum  qui  norunty  volunt  emere  millibus  centum;  t€ 
qui  novit  y  nemo  centussis. 

Bei  alledem  scheint  jedoch  schon  zu  Plautus  Zeit  die  Koch* 
konst  und  der  Sinn  für  lef;kere  Speben  in  Rom  ziemliche  Fort- 
schritte  gemacht  zu  haben ^  wie  man  aus  Aul.  II,.  9.  Capt.  IV^ 
2.  Mil.  IIl^  1.  Cure.  11^  3.  Menaechm.  I^  1.  Pers.  I,  3. 
sieht ;  denn  dass  diese  Stellen  in  römischem  Sinne  geschrieben 
sindj  ist  ausser  Zweifel,  und  es  könnte  sonst  selbst  die  LO- 
Btemheit  der  Parasiten  nichts  komisches  gehabt  haben. 

Wenn  hingegen  von  der  späteren  Zeit  die  Rede  ist  ^  so 
niuss  man  zuvörderst  die  verschiedenen  Mahlzeiten^  die  zu  ver- 
schiedenen Stunden  des  Tags  genommen  wurden^  unterscheiden« 
und  es  kommen  daher  die  Ausdrücke :  iehtaculuniy  prandium^ 
merenday  eoena^  vespema  zur  Erklärung. 

lentaeulum.  auch  iantaculum  hiess  die  erste  am  frohen 
Morgen  genossene  Speise.  Isidor.  Orig.  XX,  2,  10.  ianta" 
culum  est  primus  cibus,  quo  ieiunium  sohitur,  unde  et 
nuncupatum»  Nigidius:  Nos  ipsi  ieiunia  iantaculis  levi- 
bus  solvimusy  Die  Fragen  5  zu  welcher  Stunde  es  genommen 
worden  sei«  worin  es  bestanden  habe  nnd  ob  es  allgemein  fihr 
jedes  Alter  in  Gebrauch  gewesen,  lassen  sich  schwer  beant- 
wortend da  der  Sache  nur  selten  und  gelegentlich  Erwähnung 
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Ijeschiebt.    Salma».  x.  Vopisc.  Tacit.  11.  p.  615.  nimmt  als  ge- 
wohnliche  Zeit  die  dritte  oder  vierte  Stande  an.    ]Ss  ist  indes- 
pen  liiaum  wahrscheinlich ,   dass  so  allgemein  eine  Zeit  festge- 
setzt gewesen  sei^  sondern  es  richtete  sich  wohl  jederzeit  nach 
dem  Bedürfnisse,  and  wer  früher  aufstand  nahm  wohl  auch  -das 
iemtacuium  früher  ^   als    der^    welcher  bis  zam  bellen  Tage 
sdilief.    Daher  wurde  es  denn  auch  nicht  immer  vor  dem  Aus- 
gange aus  dem  Hause  genommen  ^   sondern  wenn  man  das  Be- 
dfirfniss  fühlte  auch  selbst  unterweges^  wie  Saumaise  nachge- 
wiesen hat.    Daraus  lässt  sich  nun  auch  schon  folgern  ^  worin 
es   bestanden  haben  möge.    Es  war  in  der  Regel  Brod «    das 
nmn  mit  Salz  oder  irgend  etwas  anderem  würzte,  und  zu  dem 
man  auch  wohl  getrocknete  Weintrauben^   Oliven ^  Käse  und 
dergleichen  ass.  V  o  p  i  s  c  u  s  sagt  vom  Tacituscll.:  Panem 
nisi  siccutn  nunquatn  comedit  eundemque  sale  ßtgue  aliis 
rebus  ednditumy  was  Saumaise  mit  Recht  auf  das  ienfaculum 
bezieht.    So  spricht  auch  Seneca  von  seiner  Frugalität  epist 
83.  Panis  deinde  siccus  et  sine  mensa  prandium^  post  quod 
non  sunt   lavandae  manus.,    wo  panis    keineswegea   vom 
prtmdium    zu   verstehen   ist.     Andere  genossen  dazu  Milche 
Eier,  auch  Mulsum.    Lamprid.  Alex.  Sev.  30.    Egressus 
balneas  (früh)  multum  lactis  et  panis  sutnebat,  &9a,  deinde 
Wiulsuniy    atque^  bis  refeetus  aliquando  prandiwm  inibat, 
(üiquando  cibutn  usque  ad  coenam  differebat;  prandit  fa- 
men  saepius,  —    Daraus  scheint  sich  schon  zu  ergeben,  dass 
man  den  Genuss  des  ientaculum  nicht  auf  Kistder  und  schwäch- 
liche Personen  zu  beschränken  habe^  ohne  aus  Plutarch^  Ensta- 
thius  und  Didymus  Schlüsse  für  die  römische  Sitte  zu  ziehen.  Die 
Stellen,  auf  welche  man  sich  beruft^  Mart.  XIV, 223.  lentacuia. 
Surffite  !  iam  vendit  pueris  ientacula  pistar, 
Cristataeque  sonant  undique  lucis  aves, 
«ad  Plaut. Truc  II,  7^  38.  huius pater pueri  iüie est : usque 
ad  ientaculum.  iussit  ali,  h^echtigen  zu  einer  solchen  Folgening 
nicht;  denn  bei  Martial  sieht  man  schon  aus  dem  Lemma  /«»• 
tueulaj  dass  ein  besonderes  Gebäck  gemeint  ist,  welchen  den 
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pueriis  zum  Frttbsttfcke  diente.  Noch  weniger  liegt  in  Plautus 
Worten  ein  Beweis ;  d&at  alere  ad  ientaculum  bedeutet ,  00 
weit  erziehen»  bis  das  Kind  nicht  mehr  mit  puls  (vgL  act  V. 
V.  14.)  gefüttert  wird,  sondern  das  gewöhnliche  ientaculum 
mit  anderen  theilen  i^ann.  Dagegen  fragt  Vitellios  Sa  et.  7. 
die  ihm  begegnenden  Soldaten :  iamne  ientassent?  und  Mar» 
tial  sagt  zum  CHcUiaaus,  der  schon  in  der  fünften  Stande  zum 
Prandium  Icam ,  VllI»  67. 

Mane  veni  potlus;  nam  cur  te  quinta  moretur? 
Ut  ientes  seroy  CaeciUane,  venis. 

Vgl.  auch  Ap  pu  1.  Met.  I.  p.  60.  Oud.  Man  darf  also  wohl  an- 
nehmen, dass  im  Allgemeinen  ein  solches  Frühstück  solvendo 
ieiunio  genossen  wurde»  wenn  auch  manche  es  unterliessen» 
wie  wiederum  andere  des  Prandiumsich  enthielten. 

Dieses »  das  Prandium ,  war  nicht  sowohl  etn  Frühstück 
als  das  eigentliche  Mittagsmahl»  das  indessen  auch  nur  vor- 
läufig genossen  wurde»  während  im  Hintergrunde  die  Aussicht 
auf  die  reichlichere  Coena  blieb.  Ueber  die  Zeit  kann  kein 
Zweifel  sein:  es  ist  die  sechste  Stunde,  weshalb  es  bei  Mar t. 
IV»  8.  heisst:  sexta  quies  lassis.<,  also  die  Zeit  um  den  Mittag, 
aber  nicht  nothwendig  erst  mit  dem  Beginn  der  siebenten  Stunde; 
denn  wenn  es  auch  bei  Sa  et.  Gl  and.  34.  heisst:  Bestiariis 
nteridianisque  adeo  detectabatur ,  nt  ettam  prima  luce  ad 
spectaculum  descenderet,  et  meridie,  dim^isso  ad  prandium^ 
populo ,  persederet.^  so  ist  erstlich  der  Ausdruck  meridie 
nicht  so  genau  zu  nehmen»  und  dann  konnte  über  die  Spiele 
allerdings  der  Mittag  herbeikommen.  Dagegen  mochten  manche 
wohl  schon  früher  anfangen»  wie  Saturio  bei  Plaut.  Pers.  I» 
3»  33.  dem  Toxilus  antwortet:  Nimis  paene  m,ane  est*  Ci- 
cero sagt  vom. Antonius  Phil.  II»  41.  ab  hara  tertia  bibe- 
batur,  and  Überhaupt  richtete  man  sich  nach  den  Umständen» 
wie  denn  z.  B.  Uoraz  auf  der  Reise  Sat.  I,  5,  25.  schwerlich 
die  sechste  Stunde  abwartete.  —  Was  Festus,  £|lc.  p.  132. 
Lind,  sagt:    Praudium  ew  Graee4^  itfoipdt^p  e^t  dictum i 
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naffft  meridianum  cibum  eoenam  vocabant,,  stimmt  mit  seineo 
Angaben  fiber  die  coena  sehr  wohl  fiberein.  Er  will  hier  nur 
Mgen,  der  Name  sei  später  dafür  angenommen  worden;  früher 
habe  man  den  cibus  meridianus  coena  genannt. 

Dasselbe  j  was  prandium,  scheint  der  seltenere  Ausdruck 
fnerenda  zu  bezeichnen.  Non.  p.  28.  P.  Merenda  dicitur 
eibuSf  post  meridiem  qtU  datur,  Afraniua  Fratriis:  In- 
teritn  tnerendam,  occurro;  ad  coenant  cum  veni,  iuvat, 
Pest.  Exe.  XI.  p.  92.  Merendam  antiqui  dicebant  pro 
prandio,  quod  scilicet  medio  die  caperetur,  Isid.  Cr  ig. 
XX,  2,  12.  Merenda  est  cibus,  qui  declinante  die  sumitur, 
quasi  post  meridiem  edenda  et  proxim.a  coenae.  Unde  et 
antecoenia  a  quibusdam  vocantur.  Welche  Zeit  sich  Isidorus 
gedacht  haben  mag^  wird  niemand  leicht  sagen;  denn  zwischen 
prandium.  und  coena  findet  keine  merenda  Platz.  Die  pro- 
mulsis  aber  gehört  zur  coena  selbst  Bei  Calpnrn.  Sic. 
E  c  1.  V,  60.  heisst  es  allerdings : 

Verum,  ubi  declivi  iam  nona  tepescere  sole 
Incipiety  seraeque  videbitur  hora  merendaey 
JRursus  pasce  greges. 

alleui  dort  ist  von  Schaafen  die  Rede,  und  merenda  bedeutet 
Mahlzeit  überhaupt.  Dass  das  Wort  aber  dia^  prandium,  bezeich- 
net, ergiebt  sich  ohne  die  Erklärungen  der  Grammatiker  aus  ei- 
nem Briefe  Marc.  Aur.  bei  Front  o.  IV,  6.  p.  104.  Mai.  De- 
inde  ad  merendam, itum,.  Quid  m.e  censes  prandisse? 
Panis  tantulum.  —  Ab  hora  sexta  domum,  redimus.  Hier 
sind  merenda  nndprandium,  als  Synonymen  gebraucht^  und  die 
Zeit  ist  vor  Mittag.  Femer  sagt  bei  Plaut.  Most.  IV^  2,  50. 
Tbeuropides  zum  Phaniscus : 

Videsis ,  ne  forte  ad  m^erendam,  quopiam  devorteriss 
Atque  ibi  meliuscule,  quam  satis  fuerit^  biberis. 
Kurz  vorher  aber  ist  Simo  vom  Prandium  gekommen.  —   Was 
die  Etymologie  anlangt,    so  führt  Isidor  gleich  darauf,  3^  3. 
noch  eine  zweite  an:  Merum.  «  Hinc  et  merenda^  quod  aim- 
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tiquitus  id  temporU  pueris  operariis,  guibus  (?)  paois 
tnerus  dabatur  etc.  Wie  wenig  Wertli  solclien  Versuclien, 
die  Abstämmling  eines  Worts  zu  errathen^  beizulegen  ist^  fUUt 
in  die  Augen. 

Worin  das  Prandium  bestanden  habe^  lernen  wir  schon 
aus  Plantus  kennen.    Es  heisst  Menaechm.  1^  3^  25  ff. 

lube  igitur  nobis  trtbus  apud  te  prandium  accurarier^ 
Atque  aliquid  sdtantentorutn  de  foro  obsonarier, 
Glandionidam  suillam^  laridum,  pemonidem^  aut 
Sinciputy  aut  Omenta  Porcina^  aut  aliquid  ad  cum,  modum. 

Eben  so  nennt  Pbaedromus  Cure.  II ^  3^  44.  Pernanis  ab' 
dornen  y  sumeUy  suis  glandium..  Es  waren  also  wanne  Spei- 
sen  sowohl,  als  kalte  Küche.  Häufig  Ueberreste  der  Coena 
vom  vorhergegangenen  Tage,  reliquiae,  Curc.a.  a.  O.  Immo 
si  scias  reliquiae  quae  sint.  Fers.  I^  3^  25.  Calefieri iussi 
reliquias  und  dazu  des  Parasiten  Erinnerung :  Pernam,  qui- 
dem,  ius  est  apponi  frigidam.  postridie.  Die  spätere  Zeit 
begnügte  sich  gewiss  mit  diesen  Gerichten  nichts  sondern  es 
kamen  olera,  Schaalthiere ,  Fische,  Eier  n.  a.  hinzu.  Uebri- 
gens  trank  man  dazu  m-ulsuniy  Wein  und  besonders  die  ver- 
führerische Calda.  Dadurch  wird  nicht  ausgeschlossen  ^  dass 
manche  frugal  lebende  ein  sehr  einfaches  Prandium  genossen; 
z.  B.  der  ältere  Plinius.  Plin.  epist.  111,  5^  10.  Das  nennt 
eben  Seneca  ein  prandium,  sine  mensa^  post  quod  non  sunt 
lavandae  manus. 

Die  Hauptmahlzeit  war  die  letzte  des  Tags^  coena.  Ob 
diess  indessen  auch  von  der  ältesten  Zeit  gilt^  kann  nach 
Festns  zweifelhaft  scheinen.  Er  sagt  Exe.  lU.  p.  41.  Coena 
apud  antiquos  dicebatur,  quod  nunc  est  prandium;  ves* 
pema,  quam,  nunc  coenam  appellamus.  und  XVII.  p.  149. 
Scensas  Sabini  coenas  dicebant,  Quae  autem  nunc  pran- 
dia  sunt ,  coenas  dicebant  et  pro  coenis  vespemas  appel- 
labant,  endlich  XIX.  p.  157«  Vespema  apud  Plautum  coenm 
inteüigitur.  Wenn  nun  die  Ableitung  des  Worts,  welche  Isid. 
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Farn.  IX^  90.  hahuUset  enUn  non  hospitem^  sed  coninkmr' 
nalenu  Ät  quem  virum  f  non  eum,  quem  tu  es  solitus  prO" 
mulHde  conficere.  Integrum  famem  ad  ovum  affero.  itm' 
que  usque  ad  assum,  vitulinum  opera  perducitur.,  wohl 
fiberein.  Er  meint  sein  Hanger  halte  vom  Anfange  bb  zu  Ende  aoa. 
Bei  Petr.  33.  gehören  ebenialU  die  i^ünklich  bereiteten  ovm 
pavanina  %ar  gustatio  und  Mart.  XII,  19.  sagt: 

In  thermis  sumit  lactucas,  ova,  iacertum. 

Das  ist  aber  eben  ein  gustuSy  den  manche  gleich  nach  dem 
Bade  genossen,  Eben  darum  heisst  es  auch  bei  A p p u  1.  Met. 
IX.  p.  656.  Oud.  von  der  Henne^  welche  legen  will :  nunc  etiam 
cogitas ,  ut  Video ,  gustulunt  nobis  praeparare. 

Dazu  MTurde  in  der  Regel  mulsum,   eine  Art  Meth^ 
Most  oder  Wein  nnd  Honig  bereitet  (s.  d.  4  Ezc.)^  getränkt 
weil  Wein  für   den  leeren  Magen    ein    zu    hitziges    Getränk 
schien.  Hör.  Sat  11^  i,  24  ff. 

Aufidius  forti  mUcebat  mella  Falemo 
Mendosey  quoniam  vacuis  committere  venis 
Nil  nisi  lene  decet;  leni  praecordia  mulso 
Prolueris  melius, 

und  deshalb  wurde  eben  der  gustus  auch  promulsis  genaHü; 
jedoch  nicht,  weil  man  diese  Speisen  vor  dem  mulsum  gtmom, 
sondern,  weil  sie  mit  dem  mulsum  das  Voressen  bUdeten.  h 
demselben  Sinne  sagt  Martial  in  der  gleich  anzufahrenden  Stdie 
n^oniviiv  statt  gustare. 

Dann  folgte  die  coena  im  engem  Sinne  ^  aus  mehrere« 
Gängen  5  fercula^  bestehend  ^  welche  daher  auch  prinus^  mir 
tera,  tertia  coena  genannt  werden.    Mart.  XI,  31. 

Uas  (Cucurbitas)  prima  feret  alteraque  coena; 

Hos  coena  tibi  tertia  reponet. 
In  älterer  Zeit  begnügte  man  sich  mit  zwei  Gängen.    Cato  b. 
Serv.  z.  Virg.  Aen.  I,  637.  in  atrio  et   duobus  fereuÜ* 
epulabantur  antiqui.    Späterhin  waren  deren  gewöbnlidi  drei, 
0.  o,  Mart.    So  auch  bei  Petron.    Dann  befiuid  sich  wohl  das 
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Hauptgericht 5  caput  coenae^  Mart.  X,  31.  in  dem  mittelsten. 
Allein  dabei  blieb  es  nicht  ^  nnd  belcannt  sind  die  Worte  J  u« 
T  e  n  a  l  s  I,  d4.     Quis  fercula  Septem  secreto  coenavit  avus  ? 

Endlich  fehlte  nie  der  Nachtisch^  mensae  secundae.  Der 
Name  ist  wohl  nur  auf  die  Speisen  ^  als  neue  Abtheilung  der 
Coena  zu  beziehen;  denn  wenn  es  auch  bei  Petr.  06.  heisst: 
Interposito  deinde  spatio ,  quum  secundas  mensas  Trimal* 
chio  iussisset  adferri,  sustulerunt  s^rvi  omnes  mensas  ei 
alias  attulerunt ,  so  ist  diess  nur  ein  schaler  Witz  des  Herrn. 
Er  sagt  gleich  darauf:  Poteram  quidem  hoc  fericulo  esse 
contentus;  secundas  enim  hahetis  mensas.  Die  Dinge,  wel- 
che diese  m,ensae  se^ndae  lieferten,  bes^nden  in  Bacliwerfc, 
bellaria.  Gell.  XIH,  11.  (daher  sagt  auch  Trimaichio:  si  quid 
belli  habeSy  adfer),  frischem  und  getrocknetem  Obste^  auch 
wohl  künstlich  bereiteten  Schaugerichten.  Man  nannte  sie  anch 
mit  dem  griechischen  Namen  epideipnides»  Mart  XI,  31. 
Petr.  69. 

Eine  solche  vollständige  Mahlzeit^  ab  ovo  usque  ad  mala, 
verstehet  man  unter  dem  Ausdrucke  coena  recta.  Die  Benes* 
Bung  ist  Indessen  dunkel  und  in  den  mdsten  Fällen  macht  sie 
den  Gegensatz  zur  sportula  y  woraus  sich  allerdings  auf  obige 
Bedeutung  schliessen  lässt.  ~  Andere  Ausdrücke^  wie  dubta^ 
pura  gehören  nur  fUr  besondere  Fälle  and  sind  daher  nicht 
ta  berficksichtigen. 

Anstatt  einer  Angabe  der  ehazelnen  Gerichte  ^  die  wm 
Theile  in  der  Schilderung  des  Mahls  und  den  Anmericongen  ihre 
Erklärung  finden^  füge  ich  einige  Stellen  aus  alten  SchriftsteUem 
bei,  welche  die  Bestandtheile  eines  Mahls  nennen*  Zuerst  ein 
efaifaches  bei  M  ar  t.  X,  4a 

Exaneraturas  ventrem  mihi  villica  mahas 
Attulit  et  varias,  quas  habet  hortus»  opes. 

In  quibus  est  lactuca  sedens  et  sectile  porrum  f 
Nee  deest  ructatrix  m.entha,  nee  herba  sala»> 

Secta  coronabunt  rutatos  ova  lacertos. 
Et  madidum  thynni  de  sale  turnen  erit. 
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Gustut  in  his.     Una  ponetur  coenula  mensa^ 

Hoedus  inhumani  raptus  ab  ore  lupi. 
Et  quae  non  egeant  ferro  structoris  ofellae, 

Et  faha  fabrorum,  prototomique  rüdes, 
Pullus  ad  haec  coänisque  tribus  iam  perna  superstes 
Addetur;  saturis  mitia  poma  dabo» 
Einfacher  noch  ist  es  V ,  78.  wo   der   Dichter   selbst  zu .  dem 
Eingeladenen  sagt:  potes  esurire  mecum. 

Non  deerunt  tibi,  si  voles  nqonCvtWs 
Viles  Cappadocae  gravesque  porri, 
Divisis  cybium,  latebit  ovis, 
Ponetur  digitis  tenendus  unctis 
Nigra  cauliculus,  virens  patella, 
Algenietn  modo  qui  reliquit  hortum. 
Et  pukent  niveam  premens  botellus 
Et  pallens  fdba  cum  rubente  lardo, 
Mensae  munera  si  voles  secundae, 
Marcentes  tibi  porrigentur  uvae  etc. 
Die  ersten  drei  Verse  enthalten  den  gustus  ;  ponere  gilt  voa 
dem  ferculwm.  Tgl.  XI^  52.  Dagegen  findet  sich  die  Beichreibuag 
einer  grossen  coena  pontificalis ,    und  zwar  ans  den  mittleres 
Zeiten  der  Republik  bei  Macrob.  11,  9.     Coena  haec  fuits 
Ante  caenam  echinogy  ostreas  crudas,    quantum.  velleni, 
peloridas ,  sphondilos,   turdum,,   asparagos.    Subtus  galÜ^ 
nam   ultilem,  pätinem   ostrearum,    peloridum,^    balanos 
nlgros^   balanos  nlbosf  Herum,  sphondilos ,  glgcomariäa^s 
UtrfcaSs  ficedttias^  lumbös  caprugineos ,   aprugnos ,  altitUi 
ex  farinu  invoktta,  fieedulas ,    murices  et  purpuras.    /n 
coena  sumina ,    sinciput  aprugnwm ,  patinam.  piscium,  pa^ 
tinam  suminis,  oMßteSy  quereedulas  eUafas,  leporesy  altilia 
assa,  amylum,  panes   Pieenteg.     Und  es  waren  im  Ganzen 
15  oder  16  Penonen^  welche  am  Mahle  Thell  nahmen! 


XfWetter  Moccuvm  aur  neunten  Scene. 


Ha«  Triclinium« 

In  dem  alten  römiscben  Hause  scheint  es  besondere  Spei- 
sezimmer oder  triclinia  nicht  gegeben  zu  haben  ^  sondern  man 
benutzte  dazu  die  grösseren  ftlr  gemeinschaftlichen  Gebrauch 
bestimmten  Räume ^  in  der  Stadt  im  Atrium,  auf  dem  Lande 
in  der  cors,  dem  freien  Hofe.  Varro  bei  Servius  z.  Virg. 
Aen.  r^  637.  in  atrio  epulabaritur  änfiqui.  Dunkeler  ist 
ein  Fragment  desselben  de  vita  pop.  Rom.  beiNon.  H. 
Ad  focum  hyeme  ac  frigoribus  coenitabant  \  äestivo  tem- 
pore in  propatulo ;  rure  in  cortä,  in  urbe  in  täbuUno, 
quod  Moenianum  possttmus  intelligere  tabulis  fabricatuni, 
—  AHeln  diess  kann  nur  von  der  ältesten  Zeit  verstanden  wer- 
den^ und  in  der  Zelt^  deren  Sitte  uns  bekannter  iist^  haben  die 
Häuser  nicht  nur  mehr  als  eiki  Trlclinimn,  sondern  auch  gr5s- 
sere  demselben  Gebrauche  dietiende  Säle,  oeci,  von  denen 
sämmtlich  im  Excurse  Über  das  Haus  gehandelt  worden  ist. 

Der  Name  Triclinium  (bicliniuni  bei  Plaut.  Bacch/ 
IV,  4,  69.  10:2.  ist  fttr  den  besonderen  Fall ,  wo  zwei  pariä 
amantum  zusammen  sind  und  natürlich  bedurfte  es  ftir  zwei 
oder  drei  Personen  auch  nur  eines  lectus)  gebührt  aber  nicht 
zunächst  dem  Zimmer^  in  welchem  gespeiset  wurde ,  sondern 
er  bedeutet  ursprünglich  das  Lager,  auf  dem  man  an  dem  Tische 
Platz  nahm.  Die  früheste  Zeit  kannte  auch  diese  Triciinien 
nicht;  vielmehr  pflegte  man  sitzend  za  essen ^  und  diese  Sitte 
erhielt  sich  auch  fOr  die  Frauen^  als  ^e  IMTänner  sie  mit  dem' 
Liegen  vertauscht  hatten.     Isld.  Orlg.  XK,  11,  9.    Sedes* 
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didme,  qmmd  ^cfmd  weleres  Ri 
kemii,  mmde  et  tmueä^re dieeSmmtmr.  /Vsto«,  mt  mit  Vmrro 
de  vUm  f^pM  R§mmui,  wiri  diummkae  tmepetuaU,  Mm- 
Üeres  sedere,  ftäm  tmrjris  visms  est  im  tmuHere  mecwMtus. 
Vgl.  SerT.  X.  Virg.  Aea.  TD^  176.    So  fiite  mam  aack 


1>eidaiilcni,  %.  B.  Aagast  t.  15L  Pitt  d  Erc  L  t.  14. 
Zaha,  Oraan.  a.  Gen.  t.  90.  —  b  Aesea  Siaae  ■■§  be- 
dcfltct  das  Wott  aickt  dem  eiaaelBca  leetus  trieUmimris  ^  um- 


\edam  ia  der  Scgd  dm  Pcnoaea  Platz  iuidca,  ao  dbas  das 
aeoa  Pcnoaea  fiMt.    Aiaf  der  Ticftai  Seile  Uieb 


M%elragea  wcrdca  JMaatfa.  Wcbb  WasteMaam  s,  PaL 
d.  Scaar.  S.9e9.  ia  der  schoacrwSlMtca  Stalle  aaa  Ma  er  ob. 
Sat.  D^  d.  tricÜmimm  tob  des  eiaiclBCB  leetms  n  TcnteheB 
wmi  aaraaffcmca  sckcnt,  fie  iliairiifcia  PcnoMB  Uttea  aitf 
drei  /ecti«  gdegea  oder  gcieaea^  ao  scMat  Aen  darrba» 
aickt  itattbaft  la  seia.  Die  Worte:  2Vic|tete  leeKr  efarseft 
Mtrmta  fmermmt :  dmakms  trieUmUs  pomttfieef  cmkmermmt,  — 
ia  tertio  tricHmio  IH^fiUm  etc.  lasaea  sieb  mm  tos  vcncbie- 
deaea^  aos  Mebrcm  leetU  liestebcadea  Trirüaim  Tcntebea. 
Desbalb  warea  ja  die  gewobaücbea  SpeiaenHMr  doppek  so 
bag  ab  breit  gdMiH,  dawt  m^r  als  eiae  TaM  Bit  ibrca  lectis 

# 

darla  stdiea  koaae  aad  laaa  batte  oeeos  fumdrmtms  tmm  mmtpla 
nrngmUmdine,  mti  faeiUter  I»  ets  trieümüs  qmmtmm'  strmtis, 
mimUtratiomumi  ludinrumque  aperis  locus  fossU  esse  spmtio- 
sus.  Vitr.  YI^  10.  (7,  X)  Noa  ist  aüct^asi  scbwer  n  sage», 
wie  die  aeoa  BBaner  sieb  aiogea  aof  zwei  Tridiaien  veitibeilt 
babca ,  weoa  aiemaad  welter  aa  der  Coeaa  TbeO  aabm ;  aber 
das  s5chte  für  etwas  aaerbortes  gehea  aSssea,  dass  Ia  der 
daaafigea  Zelt  b«  eiaer  Coena  pomtifieaÜs  laofiMba  P^rsoaea, 
daroater  vier  vlrgines  VesUles^  aof  eiaem  Tridiaiam  ndi  be- 
fiiadea  baben  soDtea.  Udierdiess  ist  die  Zabl  aicbt  volktiadlg; 
deaa  ia  dem  Nam«isyeneicluiisse  fMi  Lealolas  seibat»  di 
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Einweihung  das  Festmahl  galt^  wie  auch  Metellas  ^  und  wir 
hätten  demnach  wenigstem  zehn  oder  eilf  JHänner. 

Diese  drei  lecti  nun,  welche  das  Triclinium  bildeten,  hatten 
sehr  verschiedenen  Rang,  so  wie  auf  ihnen  wiederum  ein  Platz 
angesehener  war  als  der  andere.  Sie  werden  mit  dem  Namen 
lectus  summus y  meditis  und  imtis  bezeichnet^  von  denen 
jedoch  nur  der  medius  durch  sich  selbst  verständlich  ist.  In^ 
dessen  ist  die  Sache  durch  Salmas.  z.  Sol  in.  p.  886.  auf  das 
Genügendste  aufgeklärt  worden,  und  es  lässt  sich  der  Beweis 
fQr  die  Anordnung  auf  doppelte  Weise  führen.  Der  erste  ist 
entnommen  aus  einer  Stelle  Senecas  Nat.  quaest.  V^  16.« 
wo  er  bei  Angabe  der  Windregionen  sagt :  A  septemtrionali 
latere  summu»  est  Aqtälo,  medius  SeptemtriOj  intus  Thra^ 
das.  Nun  nimmt  aber  auf  der  Varronischen  Windscheibe, 
welcher  Seneca  folgt ,  der  Aquilo  den  Platz  zur  Linken,  der 
Tkracias  den  zur  Rechten  des  Septemtrio  ein  (s.  Marini  z. 
Vitr.  Taf.  VII.  Fig.  4.),  und  es  ist  daher  offenbar,  dass  audb 
der  lectus  summus  dem  medius  zur  Linken ,  der  im,us  zur 
Rechten  gewesen  ist.  Vgl.  Wüstemann  z.  Pal.  d.  Sc.  S. 
265.  wo  die  Sache  am  besten  nach  Salmasius  dargestellt  ist. 
Dagegen  unrichtig  bei  Heind.  z.  Hör.  Sat.  I^  4,  86.  (ver- 
muthlich  nur  falsch  ausgedrückt ;  denn  z.  11, 8,  !20.  ist  es  richtig 
angegeben).  Der  zweite  Beweis  lässt  sich  erst  geben,  wenn 
von  den  Plätzen  die  Rede  gewesen  ist  —  Von  diesen  Betten 
oder  vielmehr  Sophas  war  das  geehrteste  der  medius ,  dag 
nächste^  sutnm,us,  das  letzte  imus. 

Was  nun  die  einzebien  Plätze  jedes  lectus  anlangt,  so  gab 
£e  Weise  wie  man  lag  schon  die  Reihenfolge  und  ihren  Rang 
selbst  an.  Der  lectus  hatte  nur  an  dem  einen  Ende  ein« 
Lehne,  an  der  ein  Kissen  lag;  die  übrigen  Plätze  wurden 
durch  dazwischen  liegende  Polster  abgetheiit.  Auf  diese  stützte 
man  sidi  etwas  mit  dem  linken  Arme/  und  so  war  es  natür- 
lich, dass  der  imus  die  Lehne  zunächst  am  medius,  dagegen 
der  summus  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  am  äussersten 
Ende  haben  musste.  Auf  diesen  beiden  lectis  nun  war  der 
U.  10 
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geehrteste  Platz  der  nächste  an  der  Lehne,  suntmus ,  dann 
der  mittlere,  endlich  der  unterste ;  daher  superius  accumbere 
nnd  infra  acc.  — r  Der  lectus  medius  machte  davon  eine  Aus- 
nahme :  auf  ihm  hatte  der  unterste  den  ersten  Rang ,  und  war 
•omit  der  Ehrenplatz  auf  dem  ganzen  Trlclinium,  der  immer 
der  bedeutendsten  Person  eingeräumt  wurde  ^  und  daher  auch 
consularis  hiess.  Die  Hauptstelle  darüber  Ist  bei  Plutarch. 
Symposiac.  I.  Quaest.  3.;  sie  scheint  aber  einen  Wider- 
spruch zu  enthalten  ^  über  den  man  hinweggegangen  ist ,  ohne 
ihn  zu  berühren.  Nachdem  Plutarch  die  Sitte  anderer  Völker 
hinsichtlich  des  Rangs  der  Plätze  angeführt  hat,  sagt  er: 
'Pufiaioiq  Si  o  ti^q  ftiariq  xXCmjq  tiXevjaioq  y  Sp  vneniKor  ngocfaph- 
Qivova^r»  Dann  führt  er  drei  Gründe  an,  weshalb  gerade  die- 
ser Platz  zu  der  Ehre  komme.  Der  erste  hat  auf  die  Bestim- 
mung keinen  Einfluss.  Er  meint,  die  Könige  hätten  früher  den 
mittelsten  Platz  auf  dem  mittelsten  lectus  eingenommen;  bei 
dem  Uebergange  zur  Republik  hätten  die  Consuln  der  Popu- 
larität wegen  sich  dieses  Platzes  begeben.  Als  zweiten  Grund 
führt  er  an:  Sivutqov  il,  ot*,  tuiv  SvoXp  »Xmüy  dnodido/Uvotv 
totq  net^KtxXfifthotq f  rj  rqltri^  xal  tavttiq  o  iiq&%oq%6' 
noq  fiuXtavtt  %ov  tax twvToq  lajtp'  ivjavß-a  fa^  Sumq 
if¥loxoq  fi  xvßtQVTjrriq  int  S^^m  ngoq  tijv  InlßU^nv  i^xpiXrat  t^? 
vntjgtaioiq  f  xai  tov  q>iXoq>Qov£io&at  xal  tov  dwXiyta^ai  rotq  na^ 
ovaw  ovx  anriQTfiitt&  twiß  avpiyyiara  xomav,  o  likv  yuq  vtt  avtov 
^  fvvaixbq,  fj  naldmv  iarCp*  6  Si  vnig  avtop  cIxotoi?  %f  fidXuna 
viftfa/ihifi  vwv  itixXrjfiivtov  äntdo&tiy  ipa  iyyvq  ^  tou  IdvMvroq, 
Dem  zufolge  war  also  auf  dem  mittelsten  lectus  der  unterste 
Platz  der  vornehmste  (He Ind.  z.  Hör.  H,  8,  20.  nennt  fälsch- 
lich den  summus)  und  zunächst  an  dem  lectus  tmuSj  wo  der 
Wirth  den  obersten  einnahm,  um  dem  vornehmsten  Gaste  am 
nächsten  zu  sein.  Dagegen  wird  nachher  als  dritter  Grund  an- 
gegeben, der  Consul  oder  Feldherr  habe  dort  am  besten  Ge- 
schäfte abmachen  können,  wenn  ihm  vielleicht  ein  Rapport 
gemacht,  oder  etwas  zur  Unterschrift  gebracht  worden  sei. 
nal  tva  ttxovoai  tc  >  u  St%y  nui  ngoatä^ui  xal  vnoygutpM  dvvijT««, 
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fOVTOV  i^tgiTOV  fx^i  v6v  vonov*  iv  ^  tijq  dtvr igaq  »Xlpijq 
vfj  itgwtfj  awant  ov  oriq  fi  ytovta  Sidkt&fifia  nou}vaa  rtj  xufin^ 
SiSmOi  xoft  fQUfifttnii  xal  vntiqixrj  ttal  (pvXax&  ata/iaros  xai  ayyiktff 
To}v  ano  axqaTonidov  nqoaiX&-HV ,  StttXtxO-TJvat  f  itvO-iaB-ai,  ^  f*V^^ 
vivoQ  ivoxlovvTOS  avT^  y  fi'^e  t&voq  Ivox^ovfiivov  xciv  av/tnoTwVf 
äXXa  xal  x'^^  *'^*'  ^Aiyi/r  vn€gSi^i^v  Itxovvi  xa«  äxfaXvvov.  Was 
Plutarch  meint  föUt  in  die  Augen.  Die  drei  lecti  wurden  so 
zusammengestellt,  dass  ihre  inneren  Linien  drei  Seiten  eines 
Quadrats  bildeten.  Wo  aber  der  summus  und  intus  an  den 
medius  stiessen^  entstand  nach  Aussen  ein  Winkel  (s.  Taf.  IV. 
n.  4.  Die  von  Wüstemann  beigegebene  Zeichnung  ist  in  diesem 
Punkte  unrichtig.),  der  auch  wohl  Rundung  haben  konnte^  wenn 
die  lecti  geschweift  waren.  Lag  nun  der  Consul  auf  dem  un- 
tersten Platze  des  lectus  medius ,  so  konnte  der,  welcher  Be- 
richt erstattete,  oder  Befehle  erwartete  in  diesen  Winkel  tre- 
ten. Am  andern  Ende  war  zwar  auch  ein  solcher  Winkel ; 
allein  dort  hätte  der  Liegende  rückwärts  sehen  müssen  ^  um  mit 
dem  dort  Stehenden  zu  sprechen.  Die  Schwierigkeit  liegt  nur 
aber  ^larin^  dass  Plutarch  den  Ort  bezeichnet :  iv  ^  Tijq  dtvtiqitq 
ytkivfiq  Tj,  nqdhjj  avpamovatjc;  ^  ^  ymvCa  SidXttfifAa  no&ovqa  x»  %.  £. 
Unter  Siwiga  ist  der  medius  zu  verstehen;  dieser  st5sst  aber 
da^  wo  der  locus  consularis  ist,  nicht  an  den  summus 
(ngtaTri  xUvtj),  sondern  an  den  imus^  wo  zunächst  am  consU" 
laris  der  Wirth  liegt.  Die  Worte  enthalten  daher  eine  völlige 
UnmÖgliclikeit,  und  widersprechen  geradezu  dem^  was  Plutarch 
selbst  vorher  gesagt  hat:  o  t^;  li^otiq  xXlmjq  TeXevraXoq  vTiaxutoq 
und  ^  TQiTij  Tov  iartojvToq  laiCv ,  so  dass  ausser  allem  Zweifel 
und  nothwendig  zu  ändern  ist:  t^?  StvTigtxq  xXlvtiq  Tfj  igiTfi  avv 
anvovariq,  was  Reiske  thut^  und  Wyttenbach  billigt, 
ohne  es  in  den  Text  aufzunehmen. 

Bedürfte  es  nun  noch  eines  Beweises  dafür^  dass  der  lectus 
imus  dem  m^edius  zur  Rechten  gewesen,  so  wäre  er  aus  der  Lage 
der  für  den  Consul  und  den  Wirth  bestimmten  Plätze  zu  ent- 
lehnen ,    da   diese  an  einander  grenzen ,    der  des  Wirths  aber 

10* 
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•nmmus  in  imo,    der  considaris   imus   in  medio  ist^  also  der 
Ausserste  rechts. 

Selir  anschaulich  wird  die  Anordnung  durch  das  Fragment 
aus  Sallust  hist.  1.  IIL  p.  83.  Haverc.  bei  Serv.  z.  Virg. 
Aen.  I5  698.  wo  von  dem  Gastmahle  gesprochen  wird,  bei  dem 
Sertoriüs  durch  Perpemas  Verrätherei  den  Tod  fand:  Igitur 
discubuere,  Sertorius  inferior  in  medio  f  super  eum  L. 
•  Fabius  Hispaniensis  Senator  ex  proscriptis;  in  summa 
Antonius  et  infra  seriba  Sertorii  Versius ,  et  alter  scriba^ 
Maecenas ,  in  imo  inter  Tarquitium  et  dominum,  Perper^ 
nam.  Auf  dem  lectus  medius  und  dem  summus  lagen  nor  zwei 
Personen j  wie  jederzeit,  wenn  die  Zahl  der  Speisenden  nicht 
yoll  war ,  auf  diese  den  Gästen  gebührenden  Lager  die  geringere 
Zahl  Personen  vertheilt  wurde.  Den  vornehmsten  Platz  hat 
Sertorius,  wie  natürlich,  eingenommen;  er  lag  inferior  in 
medio  nicht  imus  weil  ausser  ihm  nur  noch  eine  Person  sich 
md  demselben  lectus  befand.  Ihm  zunächst  rechts  auf  dem 
tmus  Perpema  als  Wirth.  Den  äussersten  Platz  in  summo 
hatte  Antonius  inne.  Eben  so  leicht  ist  es,  die  Plätze  der  ver- 
schiedenen Personen  bei  der  coena  Nasidieni,  ffor.  Sat.  11, 
8.  anzugeben.  Die  einzige  Abweichung  ist  dort ,  dass  der  Wirth 
dem  Nomentanus^  seinen  Platz  überlassen  hat^  weil  dieser  ge- 
Wissermassen  fiir  ihn  die  Honneurs  machen  muss.  Darum  liegt 
er  gelbst  medius  in  imo.  Sonst  war  auf  dem  imus  auch  der 
Platz  der  Hausfrau  und  der  Kinder,  oder  es  blieben  auch 
Plätze  für  Ungeladene^  welche  von  den  Gästen  etwa  mitge- 
bracht wurden ,  umbrae  y  leer. 

Auf  unserer  Tafel  iV.  n.  4.  sind  die  Plätze  der  ranelnen 
lecti  durch  Zahlen  bezeichnet.  Wollte  man  fortlaufend  zählen^ 
so  würde  n.  1.  auf  dem  summus  der  vierte^  auf  dem  inras  der 
siebente^  der  äusserste  rechts  aber,  3,  der  letzte  oder  neunte  1 

sein.  —  Anders  war  die  Reihenfolge  auf  dem  Sigma  oder 
Stibadium,  Als  nämlich  der  Gebrauch  der  runden  Tische 
häufiger  wurde ,  passten  die  eigentlichen  Triclinien  nicht  mehr, 
und  man  vertauschte  sie  mit  halbzirkelfSrmigen  Sophas^  welche 
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eben  von  ihrer  Form  den  Namen  Sigma  erhielten.  Die  runden 
Tische^  namentlich  die  kostbaren  orbes  citrei  waren  nicht  von 
bedeutender  Grosse;  daher  wurden  auch  die  Stibadia  oder 
Sigmata  für  weniger  als  9  Personen  eingerichtet.  Der  Art  war 
das  hexaclinon  bei  Mart.  IX,  00^  9.  und  ein  heptaclinon  ist 
zu  verstehen  X,  48. 

Stella,  Nepos,  Cant ,  Cerealis,  Fla^ce,  venitis? 
Septem  sigma  capit;  sex  sumus :  adde  Lupum, 

für  acht  Personen:  XIV,  87.    Stibadia, 

Accipe  lunata  scriptum,  testudine  sigma, 
Octo  capit:  veniat^  quisquis  amicus  erit. 

Auf  einem  solchen  Sigma  nun  war  die  Reihe  der  Plätze  fort- 
laufend und  begann  da^  wo  beim  Triclinium  der  locus  summus 
In  summo  war ,  auf  der  äussersten  Linken ,  wie  Salmasius  a. 
a.  O.  genügend  gezeigt  hat. 

Die  lecti  tricliniares  waren  niedrige  was  man  schon  daraus 
schliessen  kann,  dass  sämmtliche  Tische^  welche  sich  hie  und 
da  gefunden  haben^  bedeutend  niedriger  sind^  als  die  unsrigen. 
S.  Bechi.  Mus.  Borb.  II!.  z.  t.  XXX.  Es  erklärt  sich  indessen 
auch  daraus,  dass  auf  den  Tisch  noch  ein  oft  hoher  Aufsatz 
gesetzt  wurde,  s.  d.  folg.  Exe.  Uebrigens  mochten  sie  von 
derselben  Beschaffenheit  sein^  wie  die  cubiculares,  d.  h.  mit 
Gurten  und  darauf  liegendem  Polster ,  über  das  prächtige^  ge- 
wöhnlich purpurfarbige  Decken  gebreitet  wurden.  Natürlich 
fand  man  aber  hier  noch  mehr  Veranlassung  die  reichste  Pracht 
zu  entfalten  3  und  daher  werden  häufig  nicht  nur  aeräti,  son- 
dern argentei,  testudinei  genannt.  Von  den  Decken,  welche 
darüber  gebrütet  wurden,  stragula,  sind  durchaus  zu  unter- 
scheiden die  toralia.  Es  ist  kaum  zu  begreifen,  wie  Hein- 
dorf z.  Hör.  Bat.  II,  4,  84. 

Et  Tyrias  dare  circum  illota  toralia  vestes. 

mit  Verweisung  auf  epist.  I^  5^  21.  sagen  konnte:  „In  beiden 
Stellen  ist  offenbar  toral,  toralia  etwas  sogleich  in  die  Augen 
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feilendes  3  also  ein  Ueberzug  oder  eine  Decke  der  von  purpur- 
nen Stoffen  umgebenen  Kissen  (torij  der  Sophas/'    Die  Stelle 
Petrons  c.  40.   ist   allein  hinreichend ^   diess  zu  widerlegen. 
Dort  soll  eben  das  Hauptgericht,   der  Eber,  aufgetragen  wer- 
den,   und  daher  lässt  Trimalchio  dem  Triciinium  plötzlich   ein 
auf  die  Jagd  sich  beziehendes  Aeusseres  geben,  wie  denn  auch 
die  Jagdhunde  hereingelassen  werden.   —   donec  advenerunt 
ministri    ac  toralia  proposuerunt  toris ,    in  quibus  retia 
erant  picta  subsessoresque  cum  venabulis  et  totus  venatio- 
vis   apparatus.     Man  bedenke  ^    dass  sämmtliche    Gäste   auf 
den  lectis  liegen^   und  die  Sklaven  des  Wirths  ohne  Weiteres 
toralia  proponunt  y  so  wird  niemand  darunter  über  die  Lager 
zu  breitende  Decken  verstehen  können.    Vielmehr  sind  es  Be- 
liänge^  mit  denen  der  lectus  von  dem  torus  an  bis  zum  Fuss- 
boden  bekleidet   wird^    proponuntur ,    und    daher  sagt  auch 
Horaz  circum   Tyrias  vestes  (purpureum   torum)  dare  illota 
toralia.  So  hat  es  auch  Casaubonus  z.  Lamprid.  Heliog. 
19.,  den  Heindorf  selbst  anführt,    aber  nicht  wohl  verstanden 
zu  haben  scheint^  gemeint:    ,Jn  apparatu  lectorum  vnoßX^- 
fAUTa  sunt  et  iiußkrj/Aara  ac  nsQißX^/iuru,  —   Torale  est  Tcur  ni- 
^tßXfifiuTuv  recteque  in  Glossario  vertitur  ntQUXvvov.^^    Dann 
unterscheidet  er  ^,stragula,   quibus   tori  sternebantur  et  to- 
ralia y    quae  circutniiciebantur,"    —   Daher  heisst  es  D  ig. 
XXXIII^  10,  5.    De  tapetis  quaeri  potest  ^  quibus  subsellia 
eathedraria   insterni   solenty    uirutn    in  veste  sint,    sicut 
stragula,    an  in  supellectile y    sicut  toralia,   quae  proprie 
stragulorum  non  sunt. 

In  der  Mitte  nun  dieses  Tricliniums  oder  Sigma  stand  der 
Tisch  auf  den  die  Speisen  aufgetragen  wurden.  Interessant  aber 
ist^  von  Marti al  zu  erfahren,^  dass  damals  schon  die  Sitte 
aufgekommen  war,  anstatt  die  Tafel  mit  den  Gerichten  zu  be- 
setzen, diese  durch  Sklaven  herumreichen  zu  lassen.  Er  sagt 
VI!  ,48. 

Cum  mensas  habeat  fere  ducentasy 
Pro  mensis  habet  Annius  ministros. 
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Transcurrunt  gabatae  volantque  lances. 
Hos  vobis  epulas  habete  lauti ; 
Nos  offenditnur  ambulante  coena. 

Die  gewöhnlichen  Aosdröclce*  welche  das  Platz  nehmen 
an  der  Tafel  bezeichnen,  sind^  wenn  von  der  ganzen  Gesell- 
schaft die  Rede  ist,  aus  der  jeder  einzelne  seinen  Platz  ein- 
nimmt^ discumbere.  Von  dem  Einzelnen  ohne  Rücksicht  auf 
die  Mehrzahl  decumbere  oder  gewöhnlicher  accumbere,  wobei 
man  mensae  oder  etwas  ähnliches  zu  denken  hat:  accubare 
wörde  zwar  eigentlich  von  dem  schon  liegenden  gelten  müs- 
sen ,  doch  wird  es  auch  mit  accumbere  verwechselt ;  z.  B. 
Plin.  ep.  I,  3^  8.  Lotus  accubat.  —  Wenn  ausserdem  auch 
reeubarej  cubare,  iacere  gebraucht  werden^  so  sind  diest 
allgemeinere  Ausdrücke  ^  die  keine  besondere  Beziehung  auf 
die  Tafel  haben. 


JDrttter  WiODcurs  aur  neunten  Scene. 


Bas  Tafelgesebirr. 

Bot  schon  vennSge  der  Sitte  des  Lieg^s  das  Tricliniimi 
•inen  ganz  andern  Anblick  dar^  als  bei  uns  eine  rings  mit 
Sohlen  umstellte  Tafel  ^  so  war  auch  die  übrige  Einrichtung^ 
was  die  Zuriistang  des  Tisches  anlangt,  von  der  unsrigen  sehr 
verschieden.  £rst  sehr  spät  scheint  es  üblich  geworden  zu  sein, 
über  den  Tisch  ein  Tuch  zu  breiten ,  und  der  beste  Beweis  da- 
iÖr  ist  3  dass  die  Sprache  nicht  einmal  ein  Wort  dafür  hatte, 
sondern  der  ursprünglich  etwas  ganz  anderes  bedeutende  Name 
fnantele,  mantelibus  stemere,  mantelia  mitter e  auch  davon 
gebraucht  wurde.  Lamprid.  Hello g.  27.  nonnunquatn  tot 
picta  mantelia  in  mensam,  mittebat  his  edulibus  picta, 
quae  apponerentur ,  quot  missus  esset  habiturus,  Ders. 
Alex.  Sev.  37.  Convivium,  neque  opip.arum,^  neque  nitnis 
parcum,,  sed  nitoris  summi  fuit;  ita  tarnen  ut  pura  man- 
telia m^itterentur  j  saepius  cocco  clavata^  aurata  vero  nun- 
quam,  Treb.  Poll.  Gallien.  16.  Mantelibus  aureis  sem- 
per  stravit.  Dazu  Isid.  Ot.  XIX ^  26,  6.  Mantelia  nunc 
pro  operiendis  mensis  sunt,  quae,  ut  nomen  ipsum  indicat^ 
olim  tergendis  manibus  praebebantur.  Denn  ursprünglich 
Ist  mantele  oder  mantelium  so  viel  als  x^tQofiaMTQov.  Varr. 
L.  L.  VI,  8.  p.  262.  Spe.ng.  Mantelium.,  ubi  manus  ter- 
gentur.  In  jener  Zeit,  von  welcher  die  Scriptores  historiae 
Augustae  handeln ,  geschah  es  also ;  auch  schon  unter  Hadrian, 
wenn  das  richtig  ist,  was  Lampridius  der  oben   aus  der  vita 
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Alex,  angeführten  Stelle  hinzuftigt:  quum  haec  Ueliogaba- 
lus  iatn  recepisset,  et  ante,  ut  quidam praedicant ^  Adri- 
anus  habuisset.  Man  kann  selbst  das  Epigramm  Mart.  XI V^ 
138.  Gausapa  villosa,  sive  mantele, 

NobiUus  villosa  tegant  tibi  lintea  citrum : 
Orbibus  in  nostris  circulus  esse  potest» 

darauf  beziehen,  obgleich  es  nicht  nothwendig  von  der  eoena 
verstanden  werden  muss.  Dasselbe  gilt  von  der  Stelle  XII, 
29  j  12.  Dass  aber  dieser  Gebrauch  zu  Augusts  Zeit  nicht  Statt 
fand^  das  ergiebt  sich  aus  Ho  rat.  Sa  t.  II  ^  8,  10. 

His  ubi  sublatis  puer  alte  cinctus  acernam 
Gausape  purpureo  mensam  pertersit  etc. 

Denn  wäre  der  Tisch  bedeckt  gewesen  ^  so  hätte  man  weder 
sehen  können,  dass  er  von  Ahorn  war^  noch  hätte  er  mit  der 
gausape  können  abgewischt  werden.  Diess  scheint  aber  ge- 
wöhnlich zwischen  den  Abtheilungen  der  Mahlzeit  geschehen 
zu  sein.-  S.  Petr.  34.  und  darauf  bezieht  sich  auch  Plaut. 
Menaechm.  I^   1. 

luventus  nomen  fecit  Peniculo  mihi , 
IdeOy  quia  mensam,  quando  edo,  detergeo. 

Damals  war  also  das  m,aniele  bei  Tische  nur  eine  Serviette; 
dasselbe  was  m,appa,  ein  linnenes  Tuch,  das  man  auch  wohl 
vor  die  Brust  steckte.  Diess  lässt  sich  wenigstens  aus  Petr. 
32.  circague  oneratas  veste  cervices  laticlaviam,  immiserat 
m,appam.,  fimbriis  hinc  atque  illinc  pendentibus  und  PI  in. 
VII,  2.  Priores  Anthropophagos ,  quos  ad  septemtrionem 
esse  diximus  decem  dierum.  itinere  supra  Borystkenem 
amnem,  ossibus  kumanorum  capitum.  bibere  cutibusque 
cum.  capillo  pro  m,antelibus  ante  pectora  uti.  schliessen. 

Ob  diese  mappae  säi&maichen  Gästen  von  dem  Wirthe 
gereicht  wurden ,  darüber  ist  mir  keine  Stelle  bekannt,  als  die 
nicht  gani  klaren  Worte  Hör.  Sal.  U,  S,  81. 
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Vilibus  in  scopUy  in  mappis  ^  in  scobe  quantus 
Consistit  sumtus  ?  neglectis  flagitium  ingens. 

Wenn  man  indessen  die  folgenden  Verse  vergleiclit^  so  scheint 
es  fast,  als  ob  mappae  dort  eine  weitere  Bedeutung  hätten^ 
und  wie  scopae  und  lutulenta  pahna ,  so  mappae  und  tara- 
Ha  von  einer  und  derselben  Sache  zu  verstehen  sei.  —  Dage- 
gen ist  es  in  andern  Fällen  ausser  Zweifel  ^  dass  jeder  Gast 
seine  mappa  mitbrachte.  Bekannt  ist  das  scherzhafte  Epigramm 
Marti  als  auf  den  Hermogenes^  der  bei  jeder  Gelegenheil 
die  mappas  stahl.    Dort  heisst  es  XII^  29. 

Attulerat  mappam  nemo  ^  dum.  furta  tim,entur: 
Mantele  e  m,ensa  surpuit  Hermogenes.  — 

Ad  coenam.  Hermogenes  mappam.  non  attulit  unquani: 
A  coena  semper  retulit  Hermogenes. 

Eben  so  vom  Cäcilian,  der  alle  Speisen  einpackte :  II ,  37^  7. 

Haec  cum,  condita  sunt  madente  mappa , 
Traduntur  pueris  domum,  ferenda. 

und  in  gleichem  Falle  VII  ^  19 ^  13.  muppa  iam  mille  ^rum- 
pitur  furtis.  Es  konnte  doch  nur  die  eigene  muppa  sein,  in 
welche  man  diesen  Vorrath  einpackte. 

Wer  zu  dem  latus  clavus  berechtigt  war,  der  Hess  anch^ 
zumal  wenn  er  ein  eiteler  Mensch  war^  den  mappis  und  man- 
telibus  diesen  Schmuck  geben.  Das  ersieht  man ,  auch  von 
den  Stellen  der  Script t.  hist.  Aug.  ^  welche  von  der  kaiser- 
lichen Tafel  handeln,  abgesehen ^  aus  der  angeführten  Stelle 
Petrons  und  Mart.  IV^  46,  17.  lato  variata  mappa 
clavo. 

Was  die  Instrumente  anlangt,  deren  man  sich  bediente«  uin 
die  Speisen  zum  Munde  zu  bringen,  so  scheinen  deren  sehr 
wenig  gewesen  zu  sein,  und  wie  sonderbar  es  auch  scheinen 
mag,  so  lässt  sich  doch  nicht  ableugnen,  was  Baruffaldus 
de  armis  convivalibus  (in  Sallengre  thes.  anit. 
Rom.  t.  III.)  sagt,  dass  man  sich  grösstentheils  der  bloMen 
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Finger  bediente.  Ausser  der  von  ihm  angeführten  Stelle  aus 
Ovid.  Art.  am.  III^  755. 

Carpe  dbos  digitis;  est  quiddant  gestus  edendi; 
Ora  nee  immunda  tota  perunge  manu, 

Icönnnen  als  Belege  dienen:  Mart.  V^  78,  6. 

Ponetur  digitis  tenendus  unctis 
Nigra  cauliculus  virens  patella. 

und  lU,  17. 

Circumlata  diu  mensis  scriblita  secundis 

ürehat  nimio  saeva  calore  manus; 
Sed  fnagis  urebat  Sabidi  gula :  protinus  ergo 

Sufflavit  buccis  terque  quaterque  suis, 
lila  quideni  tepuit ,  digitosque  admittere  visa  est : 

Sed  nemo  potuit  längere ;  merda  fuit* 

Die  einzigen  Werkizeuge,  welche  erwähnt  werden  —  denn  das 
Messer  gehört  nur  dem  structor  an,  und  Gabeln  werden  gar 
nicht  genannt.  —  sind  cochlear  und  ligula.  Das  erster^  hat 
offenbar  seinen  Namen  ron  Cochlea;  aber  lächerlich  ist  es^ 
wenn  man  ihn  auf  die  Form  bezieht ,  wobei  man  Cochlea  und 
concha  verwechselt.  Man  machte  davon  einen  doppelten  Ge- 
brauch, wie  Mart.  XIV^  121  sagt: 

8um,  cochleis  habilis ,  nee  sunt  minus  utiUs  ovis: 
Num  quid  scis ,  potius  cur  cochleare  vocer  ? 

aber  eben  der  Theil ,  welchen  man  brauchte,  um  die  cochleas 
zu  essen  j  hat  mit  deren  Form  am  wenigsten  gemein.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  war  es  ein  Löffel^  der  an  dem  andern 
Ende  eine  Spitze  hatte ,  um  damit  die  Schnecken  der  Muscheln 
aus  dem  Gehäuse  zu  ziehen ,  so  wie  man  noch  jetzt  in  Holland 
und  England  mit  den  kleinen  Muscheln^  Perrywinkles  thut. 
Daher  sagt  Plin.  XXVIII^  2,  4.  perforare  ovorum  calyces 
cochlearibus,  d.  i.  aus  Aberglauben  die  Schaalen  der  bereits 
geleerten  Eier  durchlöchern,  und  daram  nennt  Mart.  VIII^  71. 
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ein  acu  levius  cochlear.  Derselben  Spitze  bediente  man  sich 
auch,  um  die  Eier  zu  Öffnen  und  vermuthlich  des  am  andern 
Ende  befindlichen  Löffels^  um  sie  zu  leeren.  Petr.  33.  Ac- 
cipimus  nos  cochlearia  non  minus  seUbras  pendentia  ova- 
que  ex  farina  pingui  figurata  pertundimus. 

Weniger  deutlich  ist  der  Name  ligula,  deuBaruffaldus 
irrigerweise  fiir  gleichbedeutend  mit  cochlear  hält.  Dass  er 
diess  nicht  ist^  ergiebt  sich  hinreichend  aus  Mart.  VIII^  71.^ 
wo  der  Dichter  erzählt  ^  wie  von  Jahr  zu  Jahr  die  Geschenke 
Postumians  unbedeutender  geworden  seien : 

Octavus  (annns)  ligulam  misit  sextante  minorem; 
Nonus  acu  levius  vix  cochleare  tulit. 

und  VIII,  33.  wo  er  eine  sehr  leichte  |iA^a/a  erhalten  hatte : 

Quid  tibi  cum,  pkiala,  ligulam,  cum.  mittere  posses ; 
Mittere  cum,  posses  vel  cochleare  mihi. 

Man  etsieht  daraus  zugleich,  dass  die  ligula  grosser  war,  als 
das  cochlear^  wiewohl  auch  sie  von  Mart.  V,  18,  2.gracilis 
genannt  wird.  Dass  indessen  darunter  etwas  ähnliches  zu  ver- 
stehen ist,  lehrt  theils  die  Etymologie,  nach  welcher  die 
Grammatiker,  wie  Mart.  XIV,  120.  sagt,  verlangten,  man  solle 
lingula  sprechen,  theils  die  Glossarien,  welche  das  Wort  durch 
/ivargiov  Übersetzen,  das  ist  aber  eben  ein  Löffel.  Ob  nun 
was  Böttiger  Sab.  I.  t.  4.  7.  mitgetheilt  hat,  eher  ligula 
oder  cochlear  zu  benennen  sei,  bleibe  dahin  gestellt. 

Die  Speisen  Hess  man  nicht  in  einzelnen  Schüsseln  auftragen, 
sondern  jeder  Gang  wurde  auf  einem  Gestelle  stehend  von  den 
Sklaven  hereingetragen  und  auf  den  Tisch  gesetzt.  Solche  Ta- 
felaufsätze, welche  die  Schüsseln  trugen^  hiessen  repositoria. 
So  findet  es  sich  in  der  coena  Trimalchionis  sowohl  bei  dem 
gustus  als  den  verschiedenen  ferculis  und  den  m.ensis  secundis, 
c.  33.  repositorium  allatum.  est  cum  corbe,  35.  36.  das  erste 
ferculum :  40.  Secutum  est  hos  repositorium,  in  quo  positus 
erat  prim4ie  fnagnitudinis  aper,  49.  repositorium  cum  sue 
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ingenti  mensam  occupavit,  60.  iemi  illic  repositortum  cum 
placentis  aliquot  erat  positum.  Das,  was  zum  Auftragen 
der  promulsis  gebraucht  wurde  ^  nannte  man  auch  deshalb 
promulsidare  und  gustatorium.  Petr.  31.  Adlata  est  tum 
gustatio  valde  lauta,  —  Caeterum,  in  promMlsidari  asellus 
erat  Corinthius  cum.  hisaccio  positus  etc,  34.  subito  Signum, 
symphonia  datur  et  gustatoria  pariter  a  choro  cantante 
rapiuntur.  Wie  man  auf  den  Gedanken  hat  Icommen  ](onnen, 
prom,ulsidare  sei  so  viel  als  promulsis  selbst^  ist  Icaum  zn 
begreifen.  Ulp.  Dig.  XXXIV,  2,  20.  §.  10.  sagt:  Sed  si 
vasa  sint  leg  ata,  non  solum  ea  continentur,  quae  aliquid 
in  se  recipiänt  edendi  hibendique  causa  paratum ;  sed  et 
quae  aliquid  sustineant ,  et  ideo  scutellas  vel  promulsida' 
ria  contineri/  Repositoria  quoque  continebuntur  etc.  Es 
werden  also  die  promulsidaria  von  den  repositoriis  unter-, 
schieden^  und  der  Ausdruclc  scutellae  fSgt  noch  eine  besondere 
Art  hinzu.  Wie  man  aber  bei  Plinius  XXXIII,  11^  49.  die 
Lesart:  lam.  vero  et  m,ensas  repositoriis  imponim,us,  recht- 
fertigen wolle,  ist  mir  nicht  klar,  es  mdssten  denn  mehrere  Stock- 
werke gemeint  sein.  —  Diese  Aufsätze  waren  froher  einfach  von 
Holz^  später  der  übrigen  Pracht  entsprechend  und  den  Tisch 
völlig  deckend j  ja  noch  darüber  hinausreichend,  was  natürlich 
der  Fall  sein  musste^  wenn  ein  ganzer  Eber  aufgetragen  wer- 
den sollte.  Plin.  1.  1.  52.  repositoriis  argentum  addi  sua 
m,emoria  coeptum.  Fenestella,  qui  obiit  novissim,o  TiberÜ 
Caesaris  prindpatu  (tradit)  ;  sed  et  testudinea  tum  in  usum 
venisse;  ante  se  autem.  paulo  lignea ,  rotunda,  solida,  nee 
multo  m.aiora  quam  mensas  fuisse;  se  quidem.  puero  qua- 
drata  et  competcta  aut  acere  operta  aut  citro  coepisse. 

Die  Geschirre ,  in  welchen  die  Speisen  aufgetragen  wurden, 
mögen  so  mannigfaltig  gewesen  sein  als  bei  uns.  Es  werden 
patinae,  catini,  lances ,  scutulae,  gabatae ,  paropsides  ge- 
nannt^ die  vermuthlich  alle  in  der  Form  verschieden,  bald 
flache  bald  tief^  rund  und  oval^  bedeckt  und  offen  waren; 
allein  jedem  Namen  eine  bestimmte  Form  zuweisen  zu  wollen^ 
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scheint  ein  vergebliches  Bemühen  zu  sein^  und  was  Isid. 
Orig.  XX,  4.  über  einige  sagt,  wird  kaum  für  der  Beachtung 
werth  gelten  können.  Nonius  gedenkt  XVI.  nur  des  catinus 
ohne  Erklärung.  Zum  grossem  T heile  mag  hier  auch  gelten, 
wasLetronne  Journ.  d.  Savants  1833.  und  neuerdings  1837. 
Nov.  Dec.  1838.  Janv.  über  Gerhards  Bestimmung  der  griechi- 
schen Vasennamen  urtheilt.  —  Was  den  Stoff  anlangt,  aus  dem 
sie  gefertigt  waren,  so  hatte  man  sie  von  der  einfachsten 
Töpferarbeit  (Cumano  rubicunda  pulvere  testa,  Mart.  XI V^ 
114.  rubra  paropsis.  XI,  27,  5.  Cumana  supellex.  Horat. 
Sat.  1^  6,  118.  zuweilen  aber  auch  der  Grosse  und  künstlichen 
Arbeit  wegen ^  von  sehr  hohem  Preise^  s.  Rupert!  z.  Juv. 
IV,  131.)  bis  zu  massiven  silbernen  Geschirren^  mit  kostbarer 
Cälatur  und  eingelegter  erhobner  Arbeit  in  Gold^  chrysendeta, 
s.  Th.  I.  S.  141.  und  man  darf  annehmen^  dass  in  dem  Hause  des 
Bemittelten  solches  Silbergeschirr  in  der  Kaiserzeit  nie  fehlte. 

Mit  etwas  mehr  Sicherheit  lassen  sich  einige  dem  Genüsse 
der  Getränke  dienende  Gefösse  bestimmen,  wiewohl  es  auch 
hier  ein  vergebliches  Beginnen  sein  würde,  wenn  man  die 
mannigfaltigen  Namen  der  eigentlichen  Trinkgeschirre  oder  Be- 
cher sämmtlich  auf  gewisse  eigenthümliche  Formen  zurückiiih- 
ren  wollte.  Ueberhaupt  wird  hier  niemand  ein  Verzeichniss 
der  bei  Nonius^  Isidor^Pollux  und  anderwärts  etwa  vor- 
kommenden Namen,  noch  weniger  einen  Commentar  zum  eilf- 
ten  Buche  des  Athenäus  erwarten.  Bei  einigen  wie  poculum, 
scyphus  (schwerlich,  wie  B  ö  ttig.  Amalth.  III.  S.  180  meinte 
ein  GefUss  mit  zwei  Henkeln)  ist  ohnehin  weder  an  eine  be- 
stimmte Grösse^  noch  Form  zu  denken.  Dagegen  beziehen  sich 
manche  Namen  auf  ein  gewisses  Maass ,  und  lassen  sich  daher 
wenigstens  in  dieser  Hinsicht  erklären. 

Das  gewöhnliche  grössere  Maass^  nach  dem  man  zu  rech- 
nen pflegte,  war  die  Amphora^  womit  gleichbedeutend  der 
Name  Quadrantal  ist.  Fest.  Exe.  p.  133.  Quadrantal  vo- 
cabant  antiqui  amphoram.  Die  kleineren  Maasse^  in  welche 
man   die    Amphora  theilte^   waren  Congius    und  Sextarius, 
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Festas.  s.  v.  Publica  pondera  p.  213.  Lind.  fOhrt  aus 
dem  Plehiscitum  Silianum  an:  uti  quadrantal  vini  octo- 
ginta  pondo  siet,  congius  vini  decem  pondo,  sex  sextarii 
congius  siet.  duo  de  quinquaginta  sextarii  quadrantal  siet 
vini,  £s  waren  also  acht  Congii  gleich  einer  Amphora;  sechs 
Sextarii  gleich  einem  Congius.  Dazu  kommen  dann  noch  die 
Umaj  welche  vier  Congios  oder  ^  Amphora  enthielt  und  der 
Cyathus  oder  zwölfte  Theil  des  Sextarius.  Der  Cadus,  ist  nicht 
sowohl  romisches,  als  griechisches  Maass,  die  Amphora  Attica, 
Rhemn.  Fann.  de  pond.  et  mens.  84.  Er  enthielt  drei 
Urnas  oder  zwölf  Congios.  —  Ueber  das  Verhältniss  dieser 
Maasse  zu  den  bei  uns  gebräuchlichen  hat  man  durch  noch 
vorhandene  geaichte  römische  Maas-Gefösse  vollkommene  Ge- 
wissheit. Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  in  der  Antiken- 
sammlung zu  Dresden  aufbewahrte  Famesische  Congius  ^  ein 
im  Jahre  828  d.  St.  geaichtes  Bronzegeföss  mit  der  Inschrift: 
Imp,  Caesar e  Vesp,  VI.  T,  Caes,  Aug.  F.  III,  Cos,  men- 
surae  exactae  in  Capitolio^P,  X,  Dieser  Congius  ist  von 
dem  Legationsrath  Beigel  mit  grosser  Genauigkeit  gemessen 
und  das  Resultat  nebst  der  Geschichte  des  Gefllsses  von  Herrn 
Hofrath  Hase  Berl.  1824.  neuerdings  im  Paläologus  oder 
Kleine  Au  fs ätze.  Leipz.  1837.  mitgetheilt  worden.  Es  er- 
gaben sich  als  Inhalt  63460 , 6  Gran  Pariser  Muttergewicht, 
was  freilich  vielen  unverständlich  sein  dürfte  ^  da  eine  Ver- 
gleichung  mit  einem  bekannteren  Gewichte  oder  Alaasse  nicht 
beigefügt  ist.  Nach  der  von  einem  gelehrten  y  mit  der  Metro- 
logie vertrauteren  Freunde  mir  mitgetheilten  Berechnung  würde 
das  Verhältniss  folgendes  sein: 
Der  Congius  fasst  an  destill.  Wasser  b.  +  13»  R.  63460^6  Par.  Gr. 

63460,6  Par.  Gr.  =  110,17465  franz.  Unz.  (ä  576  Gr.) 

1117,9424  Unz.  dest.  Wasser  b.  -«- 13«  R.  =  1  Kubikf. 

1  Kubikf.  =  172,  8  fr.  Kubikzolle. 

47,2  Kubikz.  =  1  Dresdner  Kanne. 
Der  Congius  würde  daher  an  Kubikzollen  fassen  170,2967  oder 
3,6079  Dresdner  Kannen.     Eine  kleine  Differenz  findet    sich 
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bei  der  Messung  auf  stereometrisciiem  Wege.  Man  fand  den 
Congius  =  205037  fr.  Kub.  Lln.  =  170,  739  K.  Z.  =  3,6173 
Dresd.  K.  —  Abgesehen  von  einer  noch  unbedeutendem 
Differenz  Icann  demnach  der  Congius  r=  3|  Dr.  K.  und  mit- 
hin 20  Congii  =  1  Eimer  k  T2  K,  angenommen  werden.  — 
In  derselben  Sammlung  befindet  sich  auch  ein  Sextarius,  ober 
den  in  d.  a.  Sehr,  gleichfalls  Nachricht  gegeben  ist.  Sein  In- 
halt wurde  gefunden  ==  10819,6  Gr.  destill.  Wasser  b.  +  15<>  R. 
=  18,784  Unz.  Nun  sind  1117,5264  ünz.  dest.  W.  b.  +  15«  R. 
=  1  Kubikfnss.  Folglich  fasst  der  Sextarius  29,0452  K.  Z.  = 
0,6153  Dresdn.  K.  d.  i.  etwas  (ung.  |  K.  Z.)  fiber  |  Kanne,  nnd 
also  etwas  (ung.  |  K.  Z.)  mehr  als  ^  Congius.  —  Die  Amphora 
enthielt  nach  dieser  Berechnung  28 ^  Dr.  K.  und  5  Amphorae 
sind  gleich  2  Eimern  oder  1  Ohm. 

Durch  die  Eintheilung  des  Sextarius  in  zw5If  Cyathos  en^ 
standen  von  diesem  anfivffrts  wiederum  eilf  verschiedene  Maasse, 
welche  dieselben  Namen  fuhren,  wie  die  Theile  des  As;  nur 
dass  eben  der  einfache  Theil  statt  Uneia  Cyathus  hiess.  Sie 
sind  also :  1)  cyathus,  2)  sextans,  3)  quadran»,  4)  triens» 
5)  quincunx,  6)  semts,  7)  septunar.  8)  bes.  9)  dodrans. 
10)  dextans,  11)  deunx  und  endlich  das  volle  Maass  sewtarius. 
Davon  können  indessen  nur  triens  und  cyathus  als  wirkliche 
Gefässe  gelten.  Die  trientes ,  welche  hftofig  genannt  werden, 
waren  eigentliche  Trinkgeschirre,  d.  h.  Becher.  Daher  kann 
Martial  X,  49.  auch  sagen:  potare  amethystinos  trientes; 
aber  nirgend  werden  quincunces  aurei  oder  amethystini  ge- 
nannt, obsclion  quincuncem  bibere  d.  i.  5  cyath,  n.  dgl.  gesagt 
wird  —  Die  trientes  gehorten,  wie  es  scheint,  zn  den  Bechern 
mittlerer  Grosse,  denn  sie  fassten  4  cyathos  oder  den  dritten 
Theil  des  Sextarius,  |  Kanne,  und  entsprechen  etwa  Ihrer 
Capacität  nach  unsem  sogenannten  R6mem.  —  Der  Cyathus 
aber  war  keines weges  ein  Becher,  sondern  nur  Maass  und 
SchÖpfgeföss^  um  jedem  die  bestimmte  Zahl  snsimiesaeii.  S. 
Heind.  z.  Hör.  Sat.  1,  6,  117.  Daher  hatte  man  elgena 
pueros  a  cyatho.    Mitscherl.  z.   Hör.   Od.  I,  39,   a 
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deshalb  sagt  man  nicht  cyatho  bibere,  wohl  aber  sex^  Septem 
cyathis  bibere,  -^IraMiiseo  Borb.  IV.  t.  12.  sind  vier  kleine 
Sch6pfgeßlsse  mit  längerem  oder  kdrr.erem  Griffe  abgebildet^ 
welche  Lciigi  Caterino  ebend.  fiir  simpula  oder  simpuvia 
erklärt.  Ich  würde  sie  geradezu  cyathos  nennen  ^  wenn  sie 
nicht  von  verschiedener  Grosse  zu  sein  schienen  ^  und  über 
ihr  Maass  irgend  etwas  angegeben  wäre.  Indessen  dürfen  wir 
ihre  Form  ohne  Zweifel  auf  den  Cyathus  beziehen  ^  und  es  ist 
auch  wohl  wahrscheinlich ,  dass  man  sich  bei  diesen  Schöpf- 
gefössen  nicirt  immer  an  das  Maass  des  Cyathus  gebunden  hat. 
Zwei  davon  sind  Taf.  IV.  n.  7.  8.  copirt. 

Was  die  Formen  der  Becher  im  Allgemeinen  anlangt^  so 
hat  mau  vorzüglich  zu  unterscheiden:  flache  Schaalen ,  paterae, 
phialae;  Becher  mit  Henkeln.    Virg.  Ed.  VI,  17. 

Et  gravis  attrita  pendebat  cantharus  ansa, 

Cic.  Verr.  IV,  27.  Vas  vinarium  ex  una  gemnia pergrandi, 
trulla  excavatUy  tnanubrio  aureo.  Endlich  die  kelchartigen, 
caliceSy  die  man  sich  nur  nicht  auf  einem  hohen  Fusse,  son- 
dern als  reine  Kelche  denken  muss.  Als  solche  sind  unstreitig 
zu  betrachten  die  im  Mus.  Borb.  V.  t.  13.  n.  12  —  14.  ab- 
gebildeten gläsernen ,  deren  zwei  auf  unserer  Tafel  IV.  n.  5.  6. 
wiedergegeben  sind.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Erklärer 
ihre  Grösse  nicht  angegeben  hat,  was  erwünschter  wäre,  als 
manche  unnütze  Bemerkung.  —  Es  versteht  sich  übrigens,  dass 
es  eine  Menge  Variationen  gab;  auch  phantastische,  in  Form 
von  Schuhen,  Beinen,  ThierkÖpfen.  Letztere  wurden  nament- 
lich zu  Trinkhörnern  gewählt,  aus  deren  unterem  Ende  man 
durch  eine  Oeffnung  den  Wein  ausströmen  liess,  und  den  Strahl 
mit  dem  Munde  auffing.  Ein  solches  Hörn  in  Form  eines 
Hirschkopfes  fijidet  sich  im  Mus.  Borb.  VIU.  t.  14.  Drei  an- 
dere, ein  Pferdekopf,  ein  Hundskopf  und  ein  Schweinskopf, 
sämmtlich  von  Terra  cotta  sind  tom.  V.  t.  20.  abgebildet.  Sol- 
che Trinkhörner  nannte  man  ^vtu.  Athen.  XI.  p.  496.  und  öfter. 
Vielleicht  ist  rhytium  bei  Mar t.  II,  35.  dasselbe.  Am  häufigsten 

n.  11 
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kommen  sie  auf  Vasen  vor.  S.  Bottigers  Kunst myth. 
II.  S.  532.  Den  Akt  des  Trinkens  sieht  man  auf  einem  Ge* 
mälde  bei  Zahn^  Ornam.  etc.  t.  90.  Pitt.  d*Ercol.  V.  I. 
46.  Auch  obscöne  Formen  wählte  man^  oder  liess  Unzüchtig- 
keiten auf  die  Becher  schleifen.  luven.  II,  95.  vitreo  bibit 
nie  Priapo,  P 1  i  n.  XXXIII.  Praef.  In  pocuHs  libidines  cae- 
lare  iuvit  ac  per  ohscoenitates  bibere.  XIV,  22.  Vasa  adul' 
teriis  caelata. 

Von  dem  ausserordentlichen  Luxus^  der  ip  diesen  Geschirren 
namentlich  herrschte,  von  den  Bechern  aus  Gold,  Edelsteinen 
Bernstein,  Murrha^  künstlich  gearbeitetem  Glase,  ist  bereits  in 
den  Anmerkungen  zu  Sc.  II.  die  Rede  gewesen.  Daneben 
hatte  man  natürlich  einfachere  von  gemeinem  Glase ,  vitrea  im 
Gegensatze  zu  den  crystalUnis ;  von  Holz:  fagus,  buxus,  te- 
rebinthus,  hedera.  T ib.  I,  10.  Ovid.  Fast.  V,  522.  auch 
irdene.  Mart.  XIV,  102.  Calices  Surrentini. 

Accipe  non  vili  calices  de  pulvere  natos , 
Sed  Surrentinae  leve  toreuma  rotae, 

ebend.  106.  Calices  Saguntini. 

Quae  non  sollicitus  teneat  servetque  minister, 
Sutne  Saguntino  pocula  ficta  luto. 

Im  weitem  Sinne  gehören  zu  den  Trinkgeschirren  auch  der  crater 
oder  cratera,  das  grössere  Geföss,  worin  der  Wein  gemischt 
wurde,  und  der  echinus,  der  wenigstens  von  Voss  und  Hein- 
dorf z.  Hör.  Sat.  I^  6,  117.  adstat  echinus  vilis,  für  einen 
Napf  zum  Spülen  der  Becher  erklärt  wird.  —  lieber  Geschirre 
für  warme  Getränke  s.  den  folgenden  Excurs. 
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Die  Oetrftnke. 

Obgleich  von  römischen  Schriftstellern  mancherlei  Getränke 
genannt  werden,  welche  theils  aas  cerealischen  Früchten  be- 
reitet wurden,  wie  zythum,  aus  Weizen  oder  Gerste ^  camufn 
iind  cerevisia  (ceria^  celia);  theils  aus  Baumfrüchten,  wie 
aus  der  Quitte  das  cydoneum^  oder  aus  Honig  und  Wasser, 
hydromeli  (hydrotnelum  bei  Isid.  Orig.  XX^3, 11.  ex  aqua 
et  malis  matianis  ist  vielleicht  ein  Afissverständniss)  also  eine 
Art  Meth,  so  kannte  doch  der  Römer  selbst  neben  dem  uq^ojop 
vdwQ  nur  den  Wein  als  Getränk^  und  jene  Bier^  Cider  und 
Meth -artigen  Getränke  gehörten  nur  verschiedenen  Provinzen 
an,  welche  die  römische  Gesetzgebung  und  Rechtspflege  aller- 
dings auch  umfassen  musste^  so  dass  sie  unter  dem  Titel  de 
vino  legatomit  berücksichtigt  werden.  Ulp.  DIg.  XXXllI^ 
6,  9.  Certe  zythum^  quod  in  quibusdam  provinciis  ex  tri- 
tico,  vel  ex  hordeo,  vel  ex  'pane  conficitur^  non  contine' 
bitur  (legato),  nee  hydromeli.  —  Cydaneum  et  si  qua  alia 
sunt,  quae  non  ex  vinea  fiuut,  vini  appellatione  non  con- 
tinebuntur,  Plin.  XXIl^  25  extr.  Ex  iisdem  (frugibus) /?t£itf 
et  potus ,  zythum  in  Aegypto ,  celia  et  ceria  in  Hispaniay 
cerevisia  et  plura  gener a  in  Gallia  aliisque  provinciis» 

Wohl  aber  benutzte  man  den  Wein^  um  durch  Behandlung 
und  Vermischung  mit  andern  Substanzen  verschiedene  Getränke 
zu  erhalten  ^  und  überhaupt  war  seine  Bereitung ,  Pflege ,  und 
die  Weise  ihn  zu  geniessen  von  dem  bei  uns  herrschenden 
Gebrauche  gänzlich  verschieden. 

11* 


164  Vierter  Exciirs  zur  neunten  Scene. 

Was  zunächst  die  Bereitung  anlangt,  so  sind  darüber, zahl- 
reiche Nachrichten  vorhanden.  Vorzüglich  gehören  *hieher  : 
PI  in.  XIV,  8  ff.  Cassianus  Bassus  od.  Con  st.  Porphyr, 
in  den  griechischen  Geoponilcern  B.  VI.,  worin  viele  Ex- 
cerpte  aus  den  von  Plin.  c.  19.  genannten  griechischen  Schrift- 
steilem enthalten  sein  möge«.  Colum.  B.  XII.  mit  Schneid. 
Anm.  t.  II.  p.  II.  Virg.  Georg.  II.  mit  Voss  Anm.  Athen. 
B.  I.  Poll.  VI,  4.  Galen,  de  antidotis.  1,  9.  Dig.  XXX. 
tit.  6.  —  Von  neuem  Schriftstellern:  Bacci,  de  natural! 
vinorum  historia.  Rom.  1591.  fol.  Beckmann,  Beitr. 
z.  Gesch.  d.  Erf.  I.  S.  183  ff.  II.  S.  482  ff.  Boettiger, 
Ueber  die  Pflege  d.  Weins  b.  d.  alt.  Rom.  Abend- 
zeit. 1819.  n.  259  f. ,  ein  für  seinen  Zweck  genügender,  sonst 
sehr  flacher  Aufsatz.  Wichtiger  ist,  was  derselbe  über  die 
Gefösse  sagt.  Amalthea  III.  S.  178  f.  Die  von  ihm  als  un- 
genügend genannten  Schriften:  Barry,  Observ.  on  the 
wines  of  the  Ancients  und  Henderson,  Hist.  of  the 
ancient  and  mod.  wines.  Lood.  1824.  sind  mir  nicht  be* 
kannt  worden.  Vgl.  Wüstem,  z.  Pal.  d.  Sc.  S.  145  ff. 
Scriv.  z.  Mart.  VIII,  45.  Baehr  i.  Creuz.  Abr.  S.  431  ff. 

Was  Plinius  a.a.O.  c.  22.  von  der  Bereitung  des  Weins 
sagt :  Ac  si  quis  diligenter  cogitetj  in  nulla  parte  operosior 
vita  est ,  C4ni  non  saluberrimum  potum  aquae  Hquorem  na- 
tura dederit.,  das  kann  auch  wohl  auf  unsere  Zeit  angewendet 
werden;  aber  das  Verfahren,  welches  die  Alten  beobachteten^ 
war  noch  viel  umständlicher.  —  Die  reif  an  den  Stöcken  hän« 
genden  Trauben,  bis  dahin  vinum  pendens  Plaut  Trin.  11^ 
4,  125.  Cat.  R.  R.  147.  wurden  in  Korbe,  corbulae,  fiscellaa 
auch  wohl  Schläuche  gesammelt;  legere  und  cogere  sind  die 
eigentlichen  Ausdrücke.  Letzteres  Cat.  R.  R.  65.  66.  Col.  I, 
2,  70.    Bei  Plautus  wo  die  Pall.  haben: 

Vinum ,  priusquam  coactum  est ,  pendet  putidum, 
scheioX  des  Tempus  wegen  doch  räthlicher  zu  lesen:  coctum; 
wie  Cat.  25.   sagt:     Quum  vinum  coctum  erit ,   et  quum 
legetur.    Vgl.  Virg.  Georg.  II,  522.  —    Sehr  ergötzlich  Ut 
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das  Basrelief  eines  marmornen  Brunuenbeckens  im  Mus.  Borb. 
11.  t.  11.  eine  Weinlese  der  Satyrn  vorstellend^  wo  einige  die 
Trauben  in  zusanimengenäheten  Thierhäuten  herbeitragen,  an* 
dere  sie  mit  einem  Felsstücke  pressen.  In  allen  Figuren  spricbt 
sich  Lust  und  Leben  aus ,  wie  es  bei  der  Weinlese  sein  soll. 
Die  gesammelten  Trauben  wurden  dann  mit  blossen  Füssen 
getreten,  calcare.  Geopon.  VI,  11.  'EußXfj&daaq  dh  Taq 
a%aq>vXa<;  tli  xag.Xijvovq  tv^vq  rotq  noaiv  unoO-XißfTktoav  nl  n^o^ 

tv  fiula  vu  nigi  rovq  n6Si*q  n^xa&a^fi^vovq  —  xat  u  rtq  uvayxff 
ydvoiTO  Tov  dneX&iXt  /t^i  yvfivoiq  rnlq  noolv  dntiTot,  Daher  sagt 
auch  VIrg.  Georg.  II,  7. 

HuCy  pater  o  Lenaee^  veni  nudataque  musto 
TiTigue  novo  mecutn  dereptis  crura  cothumis. 
Nach  zweimaligem  Treten  wurden  die  Trestern  unter  die  Presse 
gebracht.  Man  unterschied  daher  vinum  oder  mustum  calca- 
tum  und  pressum ,  eigentlich  aber  dreierlei.  Wenigstens  sagt 
PI  in.  c.  9.  Sed  inter  haec  gener  a  potuum  (dulcia)  ponere 
debeo  et  protroputn;  ita  äppelfatvr  ä  quibusdam  mU' 
stum  sponte  defluens ,  antequatn  calcentür  uvae.  Hoc  pro- 
tintu  diffusum  lagenis  suis  defervere  passi ,  postea  in  soh 
quadraginta  diehus  torrenl  aestati.^  secutae  ipso  Canis 
ortu.  Die  zweite  Sorte  war  dann  der  erste  Ablauf  beim  Tre- 
ten: antequam.  nimium.  calcetur  uva.  Er  wurde  vor  allen 
zum  mtilsum,  genommen.  Col.  XII,  41.  und  endlich  der  spft- 
tere ,  der  von  den  Trestern  mehr  Herbes  erhielt. 

Um  die  wässerigen  Theile  verdunsten  zu  lassen,  breitete 
man  auch  die  Trauben  auf  Geflechten  aus-  und  Hess  sie  sieben 
Tage  liegen.  Das  nannte  man  vinum,  diachytum,  Plin.  ebend.: 
ita  fieri  optimi  odoris  saporisque.  Es  war  also  etwas  ähn- 
liches, wie  unser  Strohwein.  —  Wollte  man  ihn  noch  süsser 
und  kräftiger  haben,  so  Hess  man  auch  die  Trauben  ganz  ab- 
welken 3  wca  passa ,  vinum,  passum  (paudere).  Kindlich  sott 
man  ihn  auch  ein.  Plin.  ebend.  Nam.  siraeum,,  quod  aiii 
hepsem^a,  nostri  sapam.  appeliant,  ingenii^  non  naturai 
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opus  est f  musto  usque  ad  tertiam  partem  mensurae 
decocto;  quod  ubi  factum  ad  ditnidium  est,  defrutum 
vocamus.  Damit  wurde  auch  geringerer  Wein  angemacht.  — 
Ausserdem  verstand  man  auch  damals  schon  den  Kunstgriff,  ge- 
ringeren Wein  durch  Zusatz  von  Hefe  einer  edlen  Sorte  besser  zu 
machen.  Hör.  Sat.  H,  4,  55.  Colum.Xll,30. 

Der  Most  wurde  dann  sogleich  von  dem  lacus  torcularius 
auf  grosse  thoneme  Gefösse^    dolia,   gefiillt^    um  darauf  die 
Gährung  zu  erleiden:  condere.    Varr.  I,  65.     Quod  mustum 
conditur  in  dolium,  ut  habeamus  vinum,  non  promendum, 
dum  fervet,  neque  etiam  dum,  processit  ita,  ut  sit  vinum 
factum,.   —    Hölzerne    Weinfässer    gebrauchte    man   noch    zu 
Plinius  Zeit  weder  in  Griechenland^    noch  in  Rom.    Er  sagt 
ausdrücklich:  c.  21.     Circa  Alpes  ligneis  vasis  condunt,  cir- 
culisque  eingunt»  —  Mitiores  plagae  dolus  condunt.  Wenn 
indessen  Pallad.  X.  II.  sagt :  dolium,  ducentorum.  congiorum 
XII  libris  picetur ,  so  ist  es  kaum  glaublich  ^   dass  man  tho- 
neme Gewisse  verfertigt  habe^  welche  25  Amphoras    oder  20 
Eimer  hätten  fassen  können.    Indessen  lässt  sich  auf  einen  an- 
sehnlichen Umfang    der   dolia  schon    aus  dem  Vergleiche  bei 
Plaut.  Pseud.  \\,  2^  64.  anus  doliaris  schliessen.    Auffällig 
ist  übrigens  eine  Stelle  Petrons  c.  60.    Ecce  autem  deductus 
lacunaribus  subito  ciroulus  ingens,  de  cupa  videlicet 
grandi  excussus ,    demittitur.     Sollte   man   um  die   grossen 
irdenen  Gefässe   auch  Reifen  gelegt  haben,    oder  meint  Petron 
eine  hölzerne  cupa?  —    Wenn  BÖttiger  Amalth.   S,  180. 
sagt:    ^,Uebrigens   zog  man  es  überall  vor,   keine  allzugrosse 
Dolia  zum  Aufbewahren  des  besseren  Weines  zu  gebrauchen,'^ 
so  ist   Plinius   falsch  verstanden.    Er  sagt  c.  21.     Quin  et 
figuras  referre  {mwiA).  Ventruosa  ac patula  m,inus  utilia. 
Es  werden  also  nicht  grosse ,   sondern  bauchige  Gefösse  ver^ 
worfen,    und    dagegen   vermuthlich    längere    von    geringerem 
Durchmesser    empfohlen.     Zu   gleichem   Gebrauche,    wie   die 
dolia  j    dienten  die  seriae ,  die  bei   Col.  XII,  18.  von  jenen 
unterschieden  werden. 
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Die  dolia  wurden  vor  dem  Gebrauche  ausgepicht.  Gans 
neue  wurden  sogleich,  wenn  sie  aus  dem  Ofen  l^amen^  gepicht. 

* 

Geop.  VI,  4.  2'oi;?  xaivoifq  ni&ovq  uno  »^?  xa/tivov  Xr^ip&epvaq 
iv&itq  nioawrdov^  xovq  ök  naXawvq  rj]  %ov  uvroq  iniToJi^'  Wenn 
Böttiger  a.  a.  O.  S.  179.  sagt:  „Belianntlich  wurde  der  jung« 
Wein  sogleich  auf  diese  thönemen  vorher  mit  Wachs  ausge- 
strichenen (das  hiess  imbuere)  Gefösse  Obergegossen,^^  so  scheint 
Columella  selir  flüchtig  angesehen  zu  sein;  denn  was  er  von 
der  ceratura  XW,  52^  16.  sagt,  gilt  nur  von  den  dolus  oleariis^ 
womit  Cat.  69.  fibereinstimmt:  Dolia  olearia  nova  sie  im- 
buito. ,  nur  dass  er  das  zweite  von  Columella  auch  angeführte 
Verfahren  mit  der  amurca  empfiehlt.  Die  weitere  Vorrichtung 
Deich  der  Verpichung^  wozu  das  beste  mit  etwas  Wachs  (nach 
Pallad.  -f),)^  Auch  wohl  mit  Aromen  versetzte  Pech  genommen 
wurde ,  lehrt  P 1  i  n.  c.  21.  Picari  oportere  protinus  a  Canis 
ortUy  postea  perfundi  marina  aqua  auf  salsa ,  dein  cinere 
sartnenti  aspergi  vel  argilla^  abstersa  myrrha  suffiri 
ipsasque  saepius  cellas.    Vgl.  G  e  o  p  o  n.  Vl^  9. 

Dann  wurden  sie^  jedoch  nicht  bis  an  den  Rand^  gefüllt. 
Plin.  Nunquam  implenday  et  quod  super sit  passo  aut 
defruto  perungendum  ^  admiwto  croco,  pice  veteri  cum 
sapa;  sie  opercula  doliorum  fnedicanda,  addita  mastiche 
et  pice.  Vgl.  Geop.  Vl^  12.  Natfirlich  blieb  er,  so  lange  der 
Gährungsprocess  dauerte  unverschlossen,  und  auch  dann  möchte 
ein  Versehliessen  durch  Kork ,  Pech  oder  Gyps  nicht  zu  denken 
sein.  —  Die  cella  vinaria^  wo  die  dolia  aufbewahrt  wurden« 
war  eine  kühle  Kammer  ganz  oder  wenigstens  so  weit  fiber 
der  Erde«  dass  sie  Fenster  haben  konnte.  S.  Th.  I.  S.  294.  Dort 
standen  die  dolia  entweder  fiber  dem  Boden ,  oder  zum  Theile 
auch  ganz  in  die  Erde  eingelassen.  PWn,  Mitior es  plag ae 
dolus  eondunt  infodiuntque  terrae  tota  aut  ad  portionem 
Situs.  Das  sind  dolia  demersa,  Colum.  XII«  17«  5.  oder 
depressa.  Dig.  XXXIII,  6,3.  In  doliis  non  puto  verum, 
ut  vino  legato  et  dolia  debeantur,  maxime  si  depressa 
in  cella  vinaria  fuerint,  aut  ea  sint,  quae  per  magnitudi- 
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nem  difßcile  moveantur;  auch  defossa,  Ebend.  7^  8.  doHuy 
etiamst  defossa  non  sint  et  cupae  quibusdam  regionihus 
accedunt  instrumento. 

Vieler  Wein  wurde  gleich  von  dem  dolium  oder  der  cupa- 
weg  getranken :  vinum  doliare  oder  de  cupa,  V^enn  B5t- 
tiger  die  V^orte  C  i  c.  i  n  P  i  s.  27.  vinum  de  propola  et  cupa 
(sie!)  erlclärt:  „den  Wein  von  der  Schenicwirtbin  nehmen^^* 
fto  kann  es  nichts  falscheres  geben.  Wenn  auch  die  Form 
cupa  för  copa  zu  billigen  ist  (s.  Bentl.  z.  Hör.  Sat.  II,  2, 
123.  und  llgen  de  Copa  Virg.),  so  zeigen  doch  bei  Cicero 
schon  die  verschiedenen  Präpositionen:  a  propola  atque  de 
cupa  (wie  es  wirklich  heisst),  dass  cupa  ein  grosseres  Wein- 
geßlss  zu  gleichem  Gebrauche,  wie  Ars. dolium  bedeutet. 

Das  war  indessen  nur  der  geringere  Wein,  der  kein  hohes 
Alter  vertrug  (aetatem  ferre),  der  bessere  wurde,  wenn  er 
v511ig  ruhig  war,  Huf  amphoras  und  lagenas  vertheilt,  diffurt' 
dehatur.  Ob  diess  in  früherer  Zeit  geschehen,  wusste  Plinius 
selbst  nicht  anzugeben.  Er  sagt:  c.  14.  Apothecas  fuisse  et 
diffundi  solita  vina  anna  DCXXXHI  Urbis,  apparet  in- 
dubitato  Qpimiani  vini  argutnento.  —  Von  der  Grosse  der 
amphorae  ist  oben  gesprochen  worden.  Sie  waren  übrigens 
ebenfalls  von  Thon  oder  auch  vcm  Glas,  wurden  durch  einen 
Korkpfropf  (cortex ,  siiber)  verschlossen  und  übergipset  oder 
verpicht,  um  jede  Einwirkung  der  Luft  zu  verhindern.  Petr. 
34.  Statim  adlatae  sunt  amphorae  vitreae  diligenter  gip- 
satae.  An  die  Amphora  schrieb  man  den  Namen  des  Consuls, 
um  den  Jahrgang  zu  bezeichnen;  an  die  gläsernen  hing  man 
Täfelchen  tesserae^  pittacia^  auf  denen  der  Name  stand. 
Petr.  quarum  in  cervicibus  pittacia  erant  adfixa  ew». 
hoc  titulo:  Falerftum  Opimianum  annorutn  centimt,  Vgb 
Beckmann,  Beitr.  II.  S.  482.  —  Interessant  ist  es  durch 
Pompejanische  Gemälde,  Mus.  Borb.  IV.  Relaz.  d.  scav. 
t.  A.  und  V.  t  48.  die  Weise  kennen  zu  lernen,  wie  man  W^b, 
vielleicht  gekauften  transportirte.  Die  beiden  Cremälcte  sind 
sich    fast  ganz  gleich.    Sie    stellen  zwei  Wagen  vor,  weldM 
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aus  einem  leichten  Leitergestell  bestellen,  dessen  ganzen  innem 
Raum  ein  einziger  grosser  Schlauch  füllt.  Dieser  Schlauch 
hat  vorn  eine  weite  hier  zugebundene  Oeffnung^  offenbar  um 
den  Wein  einzufüllen,  und  hinten  vei4&ngert  er  sich  in  einen 
engen  Schlauch  ^  aus  dem  man  den  Wein  wieder  auslaufen 
Hess.  Eben  sind  zwei  Männer  damit  beschäftigt,  den  Inhalt  auf 
lange  zweihenlcelige  Gef^sse ,  amphoras  zu  füllen.  Es  ist  also 
nicht  Most,  sondern  fertiger  Wein. 

Die  amphorae  kamen  darauf  in  die  apothecay  welche 
von  der  cella  vinaria  ganz  verschieden  und  im  obem  Stocks 
\yerke  war;  s.  o.  PI  in.  am  besten  über  dem  Bade,  um' deit 
Rauch  hineinzuleiten ,  weil  dieser  das  Altem .  des  Weins  be- 
fordern sollte.  '  Colum.  I,  6,  !20.  Apothecae  rede  super pO" 
nentur  his  locis,  unde  plerumque  fumus  exaritur,  quoniam 
vina  celerius  vetustescunt,  quae  fumi  qüodam  tenore  prae^ 
coquem  tnaturitatem  trahünU  Vgl.  H  eind.  z.  Hör.  Sat. 
II,  5,  7.  und  die  Strophe,  an  welche  man  die  Erläuterung  des 
ganzen  Verfahrens  knüpfen  kann :  O  d.  III,  8,  9  ff. 
Hie  dies  anno  redeunte  festus 
Corticem  adstrictum  pice  dentoveöit  .     ..  . 

Amphorae,  fumum  hibere  institutae 
Consule  Tullo, 
Daher  ^erklären  sich  dann  auch  Ausdrücke  wie  111,^  21,  7.  De- 
scende  testa  und  28,  7.  Parcis  deripere  horreo  amphoram. 
Bei  dieser  Behandlung,  die  übrigens  hier  nur  ihren  we- 
sentlichsten Punkten  nach  angegeben  ist,  behielten  die  Weine 
viel  Hefe.  Wollte  man  sie  gebrauchen ,  so  mussten  sie  geklärt 
werden.  Diess  geschah  auf  verschiedene  Weise.  Der  Fein- 
schmecker, welcher  bei  Hör.  Sat.  II,  4.  seine  wichtigen  Er«' 
fahrungen  über  Küche  und  Keller  mittheilt,  giebt  als  bestes 
Mittel  V.  51  ff.  an : 

Massica  si  coelo  suppones  vina  sereno. 
Nocturna,  si  quid  crassi  est,  tenuabitur  aura^ 
Et  decedet  odor  nervis  initnieus,  at  illa 
Integrum  perdunt  Uno  vitiaia  saporem. 
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Auch  kannte  man  gchon  das  Mittel^  den  Wein  mit  Ei  zu  schonen. 
Ebend.  v.  55  ff. 

Surrentina  vafer  qui  miscet  faece  Falema 
Vinuy  columhino  limutn  bene  colligit  ovo, 
Quatenus  ima  petit  volvens  aliena  vitellus. 
Allein  gewöhnlich  seihete  man  den  Wein  durch  den  saccus 
vinarius  und  das  colum  eine  Art  Sieb  oder  Durchschlag  von 
Metall  mit  feinen  Löchern.  Solche  cola  stnd  in  Pompeji  zahl- 
reich gefunden  worden.  Das  Mus.  Borb.  theilt  III.  t.  31. 
ftinf  kleinere  mit ,  welche  sämmtlich  einen  Griff  oder  Stiel  ha- 
ben und  also  während  des  Seihens  gehalten  wurden.  Dagegen 
findet  sich  II.  t.  60.  ein  grösseres  mit  zwei  Henkeln^  an  denen 
es  vermuthlich  fiber  ein  Geföss  gehängt  wurde ,  in  das  man 
den  Wein  laufen  Hess.  Es  Ist  auf  unserer  Tafel  IV.  n.  9. 
wiedergegeben.  Auch  kann  zu  gleichem  Gebrauche  ein  silberner 
Napf  mit  schöner  Cälatnr  und  ebenfalls  silbernem  colum  gedient 
haben.  Ebend.  VIII.  t.  14.  —  Dagegen  war  der  Saccus  ein 
leinener  Filtrirsack,  das  schlechteste  Mittel,  da  das  Seihen 
durch  Leinwand  den  besten  Wein  zur  elenden  vappa  macht. 
Daher  heisst  es  eben  bei  Horaz: 

Integrum  perdunt  Uno  vitiata  saporem. 
Um  zu  sehen  wie  colum  und  Saccus  sich  gegen  einander  ver- 
halten^ darf  man  nur  zwei  Epigramme  Marti  als  vergleichen: 
XIV,  103.    Colum,  nivarium^ 

Setinos  nioneo  nostra  nive  frange  trientes; 
Pauperiore  tnero  tingere  lina  potes. 

und  das  folgende:  Saccus  nivarius. 

Attenuare  nives  norunt  et  lintea  nostra; 
Frigidior  colo  non  salit  unda  tuo. 

Indessen  wurde  der  Saccus  auch  bei  guten  Weinen  gebraucht^ 
wie  Mar  t.  VIII,  45.  selbst  sagt: 

Defluat  et  lento  splendescat  turhida  Uno 
Amphora  centeno  consule  facta  minor. 
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Man  pflegte  nämlich  colum  und  Saccus  mit  Sclinee  zu 
fnilen  und  darauf  den  Wein  zu  giessen^  lun  ihn  zu  erfrischen. 
Dazu  wurde  der  Schnee  sorgfältig  fiir  den  Sommer  bewahrt^ 
wie  es  noch  jetzt  namentlich  in  Neapel  geschieht:  aestivae 
nives.  Mart.  V,  64.  IX,  23,  8.  91,  5.  Plin.  XIX,  4,  19 
Ui  nives ,  Uli  glaciem  potant ,  poenasque  montium  in  vo- 
luptatem  gulae  vertunt,  Servatur  algar  aestibus  excogita- 
turque^  ut  ajienis  mensibus  nix  algeat.  Auch  damit  war 
man  noch  nicht  zufrieden.  Noch  subtileres  Raffinement  fand 
einen  Unterschied  zwischen  Schnee  und  abgesottenem,  aber 
durch  Schnee  wieder  zum  Gefrieren  gebrachtem  Wasser.  Plin. 
a.  a.  O.  Decoquunt  alii  aquas  ;  mox  et  illas  hiemant.  XXXI^ 
3,  23.  Neronis  principis  inventum  esty  decoquere  aquam 
vitroque  demissam  in  nives  refrigerare.  Ita  voluptas  fri^ 
goris  contingit  sine  vitiis  nivis:    Mart.  XIV,  107.  Nives, 

Non  potare  nives,  sed  aquam  polare  rigentem 
De  nive  comtnenta  est  ingeniosa  sitis, 

ebend.  106.    Lagena  nivaria. 

Spoletina  bibis,  vel  Marsis  condita  cellis: 
Quo  tibi  decoctae  nobile  frigus  aquae. 

Da  konnte  denn  zuweilen  das  Wasser  höher  zu  stehen  kommen 
als  der  Wein,  wie  derselbe  Dichter  im  106  Ep.  sagt.  Uebri- 
gens  hatte  man  bei  dem  Durchseihen  noch  einen  andern  Zweck : 
man  wollte  die  berauschende  Kraft  des  alten  schweren  Weins 
massigen.  Plin.  XIV,  22.  Quin  immo  ut  plus  capiamusj 
sacco  frangitnus  vires.  Vgl.  XXUl,  1,  24.  Das  nannte  man 
auch  castrare  vinum,  Plin.  XIX,  4,  19.  Im  Allgemeinen  aber 
galten  die  Ausdrücke:  defaecarCj  liquare,  colare^  saccare. 
Was  die  Farbe  der  Weine  anlangt,  so  mag  fiie  bei  den 
meisten  dunkel  gewesen  sein ,  wie  noch  jetzt  bei  den  sämmt- 
lichen  südlichen  Weinen.  Indessen  hatte  man  auch  Sorten  von 
hellerer  Farb^,  und  unterschied,  wie  wir  weiss  und  roth,  so 
albutn  et  atrunt,  Plaut.  Menaechm.  V,  5,  17.  Album 
an  atrum  vinum  potas?  Plin  ins  nennt  vier  Farben.  XIV,  9. 
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Colorea  vinU  quatuor :  albus ,  fulvuSj  sanguineus ,  niger. 
Wie  nigrutn  und  utrum  den  dunicelsten  rotben ,  so  bezeich- 
net dann  albuin  den  hellgelben^  den  auch  wir  weiss  nennen, 
Dass  der  berühmte  Falerner  diese  Farbe  hatte  ^  sehen  wir 
daraus^  dass  dei*  schönste  Baustein  nach  ilim  genannt  wurde. 
P 1  i  n.  XXX Vlly .  3,  12.  Summa  laus  Falernis  a  vini  colore 
dictis ,  molli  fulgore  perspicuis. 

Aus  dem ,  was  über  die  Behandlung  gesagt  worden  ist^ 
geht  schon  hemrör ,  dass  man  im  Allgemeinen  vorzüglich  gern 
alte  Weine  trankt  und  selbst  ein  älterer  geringer  Wein  war  an- 
enehmer    als  junger  Falerner.    Mart.  XIH^  120. 

De  Spoletinis  guae  sunt  cariosa  lagenis, 
MalueriSj  quam,  st  m>usta  Falema  bibas. 

Es  mochte  aber  damals  nicht  weniger  Täuschung  Statt  finden 
als  bei  uns^  und  das  Alter  ^  oft  ein  unmögliches,  erlogen  wer- 
den. So  sagt  Mart  III^  62.  sub  rege  Numa  condita  vina 
bibis.  und  Xlll,  111. 

De  Sinuessanis  venerunt  Massica  prelis, 
Condita  quo  quaeris  Consule  f   Nullus  erat. 

Die  amphorae  an  der  Tafel  Trimalchios  (s.  o.  Petr.)  trugen 
die  Etikette:  Falemum,  Opimianum.  annorum,  centum*  wo- 
rin die  doppelte  Lächerlichkeit  liegt  ^  dem  Weine  ^  der  jähr- 
lich älter  wird,  ein  bestimmtes  Alter  anzuschreiben^  ond  das 
Opunianum  hundertjährig  zu  nennen^  da  dieser  Jahrgangs  der 
ausgezeichnetste  3  welchen  Italien  kannte  ^  dem  Jahre  der  Stadt 
633  angehörte  und  damals  wenigstens  160— 170  Jahr  alt  sein 
musste.  Es  lässt  sich  aber  aus  der  vielflUtigen  Erwähnung  in 
noch  späterer  Zdt  leicht  ermessen^  dass  man  noch  immer  Opi- 
mianum trankt  als  es  schon  lange  keinen  mehr  gab. 

Die  verschiedenen  Gewächse  geht  Plinius  XIV^6.  dorch. 
VgL  Schneid.  Ind.  z.  d.  Scriptt.  R.R.p.  411.  Mart.XIlI^ 
106^125.  —  Nach  Plinius  behauptete  von  alter  Zeü  her  anter 
den  abendländischen  Weinen  den  ersten  Rang  das  Caecubufn, 
Dieser  edle  Wein  wuchs,  wie  Überhaupt  die  vorzoglidisteB^  in 
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Companien  am  Sinus  Caietanus  bei  Amyclae.  Zu  Plinius  Zeit 
waren  die  Pflanzungen  vorzügßcli  durcli  den  Canal  des  Nero 
ruinirt;  aber  schon  früher  hatte  August  dem  Setiner  den  Vor- 
zug gegeben  j  der  sich  auch^  nachdem  der  Caecuber  verloren 
war ,  als .  erster  erhielt.  Den  zweiten  Rang  nahm  der  Falemer 
ein,  und  davon  war  wiederum  das  vorzüglichste  Gewächs  das 
Faustianum,  das  zwischen  Sinuessa  und  Cedia  wuchs  ^  und 
seinen  Namen  angeblich  vom  Sulla  (Faustus)  hatte.  Um  den  drit- 
ten stritten  Albonuni^  Surrentinutn  und  MassUmtn,  auch  wohl 
Calenum  und  Fundanutn.  Die  vierte  SteHe  erhielt  seit  Julius 
Caesar  das  Maniertinum  aus  der  Gegend  von  Messana^  wofür 
häufig  Taurominitanum  verkauft  wurde.  Mittelsorten  waren 
Trifolinum  vom  Berge  Trifolium  in  Campanien,  bei  Mart« 
XIII 4  114.  septima  vitis;  Signinuniy  Sabinum,  Nomenta- 
num  und  andere.  Als  geringste  werden  genannt :  Vaticanutn, 
von  Martial  häufig  erwähnt;  z.  B.  VI,  92.  Vaticana  bibisf 
bibis  venenum,  X,  45.  Vaticana  bibas,  si  delectarix  aceto. 
Ferner  der  in  der  Gegend  von  Veii  wachsende^  Veientanum, 
dessen  ins  röthliche  schielende  Farbe  den  Beinamen  rubellum 
ihm  zuzoo;.  Mart  I^  104.  Veientani  bibitur  faeac  crassa 
rubelli.  Ausserdem  Pelignum  I,  27.  XIII  ^  121.^  Laletanutn 
(aus  Spanien)  h  27.  VII,  53.  Massitltanum  X,  36.  XIII,  123. 
—  Uebrigens  fand  mancherlei  Verfälschung  Statt,  nicht  nur 
durch  Mischung  verschiedener  Weine  und  Zusatz  von  sapa 
oder  defrutum^  auch  ausländischem  Weine  besonders  vom 
Tmolus ,  sondern  auch  durch  schädliche  Substanzen.  S.  B  e  c  k- 
mann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erf.  I.  S.  181  ff. 

Zu  diesen  abendländischen  Weinen  luunen  nun  noch  die 
trantmarina  oder  griechischen,  welche  P  lin.  c.  7.  würdigt. 
Die  vorzüglichsten  waren  Thasium^  Vhiumy  LesHunt,  Sicffo^ 
niunty  Cyprium  und  zu  Plinius  Zeit  vorzüglich  Ciazomenium  .* 
pöstguasn  parcius  mari  eondiumt.  Man  spülte  nämlich  nicht 
nur  die  Gelasse  mit  Seewasser  ans ,  soodem  manche  Weine 
erhielten  davon  selbst  einen  Zusatz. 

Noch  war  man  durch  diese  Mannig£edtigkelt  nicht  befriedigt, 
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enthaltenden  Cylinder  deckte  ist  niclit  abzunehmen,  sondern 
ziiruclczulclappen.  Unter  ihm  befindet  sich  ein  zweiter  flacher 
Declcel,  welcher  abnehmbar  ist,  und  nur  den  die  Flüssigkeit 
enthaltenden  Raum  deckte  den  Kohlencyünder  aber  offen  Iftsst. 
Am  obem  Rande  (rechts)  befindet  sich  eine  Art  Napf,  der 
mittels  eiuer  Röhre  mit  der  Höhlung  des  Gefösses  in  Ver- 
bindung steht,  um  ohne  den  Deckel  abzunehmen  es  füllen  zu 
können.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  ^  ungefähr  in  der 
Mitte  ^  ist  ein  Zapfen  angebracht^  den  man  durch  einen  Dreher 
verschliessen  oder  Öffnen  kann ,  um  das  Getränk  ausfliessen  zu 
lassen.  Rand  und  Henkel  sind  zierlich  ciselirt.  ^  lieber  den 
Gebrauch  des  Gefösses  kann  kein  Zweifel  sein^  allein  schwer- 
lich wird  ihm  ein  römischer  Name  zugewiesen  werden  kön- 
nen^ und  auch  unter  denen,  welche  PoU.  X,  66.  nennte  hat 
höchstem  invoXlßijq  nach  Lucian.  Lexiph.  p.828.  Gr.  Wahr^ 
scheinlichkeit  fiir  sich.  Der  natürlichste  würde  allerdings 
Caldarium  sein,  allein  schwerlich  wird  sich  eine  Autorität  dafihr 
anführen  lassen.  Ohnehin  darf  man  keineswegs  glauben,  es 
sei  jederzeit  zu  der  Calda  ein  ähnliches  Geßlss  gebraucht  wor-- 
den;  denn  in  der  Regel  wurde  das  Wasser  in  Krügen  oder 
Kannen  gereicht,  die  von  Martial  XIV,  105.  urceoli  Tili' 
nistratorii  genannt  werden. 


Anmerkaiig^en 

zur     neunten     Scene. 


l)  Unter  allen  Schildemngenj  welche  dem  Zwecke  und 
Plane  des  Buchs  gemäss  hier  gegeben  werden  sollten,  ist  mir^ 
wie  ich  offen  gestehe^  keine  so  bedenklich  erschienen,  als  die 
Beschreibung  eines  römischen  Gastmahls ,  und  doch  durfte  ge- 
rade sie  bei  der  Wichtigkeit ,  welche  die  Schwelgerei  —  nicht 
nur  der  spätesten  Zeit  —  allem  dahin  Einschlagenden  beilegte^ 
am  wenigsten  unterlassen  werden.  Die  Auseinandersetzung  der 
von  der  unsrigen  ganz  verschiedenen  Sitte ,  die  Erklärung  einer 
Menge  von  Gegenständen  ^  welche  im  täglichen  Leben  keine 
unbedeutende  Rolle  spielten  und  daher  auch  in  den  gelesensten 
Schriftstellern  häufig  erwähnt  werden  ^  mit  einem  Worte  ^  die 
antiquarische  Untersuchung  selbst  gewährt  wohl  mannigfaltig^ 
Interesse ;  allein  wie  der  dramatische  Dichter  nichts  langweilen- 
deres  auf  die  Bühne  bringen  kann,  als  einen  Hochzeitschmaus 
oder  ein  anderes  Festmahl  (Scenen,  wie  im  Macbeth^  sind  na- 
türlich hier  auszunehmen),  so  bleibt  auch  die  Beschreibung  ei- 
nes solchen  Mahls  jederzeit  eine  missliche  Sache,  und  wird  um 
so  leichter  ermüdend^  wenn  der  Zweck  eben  nur  ist^  das  Aeus- 
serliche  der  Sitte  zu  schildern.  Wollte  man  sich  hingegen  nicht 
auf  das  Materielle  beschränken^  sondern  das  eigentliche  con- 
vtvere,  das  wahre  Zusammenleben^  den  Geiste  der  das  Mahl 
in  Gesprächen  und  Scherzen  belebte^  zu  schildern  versuchen, 
so  gestehe  ich  diess  ftir  ein  zu  gefährliches  Unternehmen  zu 
halten ,  als  dass  ich  mich  ihm  unterziehen  möchte.  Vielleicht 
würde  es  in  lateinischer  Sprache  eher  ausführbar  sein;  durch 
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die  moderne  hingegen  erhült  auch  die  treueste  Copie  antiker 
Scenen«  zumal  wenn  sie  dem  gemeinen  Leben  entnommen  sind^ 
einen  modernen  Anstrich  ^  der  auf  den  Kenner  des  Alterthiims 
nur  einen  widrigen  Eindruck  machen  kann. 

Dazu  kommt  noch  der  überaus  grosse,  wahrhaft  in  Verle- 
genheit setzende  Reichthum  im  Apparate^  der  Bedienung  ^  der 
Speisen^  der  Mittel  znr  Unterhaltung,  woraus  für  die  Schilde- 
rung eines  einzelnen  Mahls  doch  nur  einiges  ausgewählt  werden 
kann.  Dabei  aber  ist  wiederum  grosse  Vorsicht  zu  gebrauchen^ 
dass  weder  zu  viel,  noch  zu  wenig  geschehe;  dass  man  nicht 
Uebertreibungen  und  einzelne  Sonderbarkeiten  für  gew5Imliche 
Sitte  nehme  und  auf  der  andern  Seite  nichts  was  uns  onglaub* 
lich  erscheint  iür  Satire  oder  Unwahrheit  halte. 

Bei  ^eser  Schwierigkeit  der  Wahl  und  der  Darstellong 
bleibt  es  immer  da«  Sicherste ,  wo  möglich  eine  Schilderoiig 
aus  dem  Alterthume  zu  Grunde  zu  legen,  selbst  wenn  diese 
statt  des  Gewöhnlichen  eine  Menge  Sonderbarkeiten  und  Lächer- 
lichkeiten, auch  wohl  Uebertreibungen  enthält.  Unter  allen 
Beschreibungen  der  Art  aber  eignet  sich  am  besten  dazu  der 
ausführliche  Bericht  Petrons  über  Axecoena  Trimalchianisf 
denn  das  Gastmahl  des  Nasidienus,  das  Horaz  belacht  ^  war 
eben  deshalb  Gegenstand  des  Spotts^  weil  alles  dabei  verkehrt 
und  unpassend  war.  Petron  aber  schildert  zwar  auch  eine 
ungewöhnliche  Coena  bei  einem  Manne,  der  an  Schwelgerei 
und  Alberaheit  schwerlich  seines  Gleichen  finden  möchte ;  aUein 
wie  viel  der  Satiriker  auch  übertrieben  haben  mag,  so  lent 
man  doch  aus  ihm  unstreitig  die  Sitte  ^  wie  sie  im  Allgemeinem 
war^  am  Besten  kennen,  und  vieles,  was  als  individudlle  So«« 
derbarkeit  des  elnfilltig  prahlenden  Trimalchio  erscheinen  kömMe» 
wird  durch  anderwärts  vorkommende  Erwähnung  als  nicht  an« 
gewöhnlich  bestätigt.  Sollte  ich  demungeachtet  manches  beibe- 
halten haben,  was  lediglich  von  Petron  ersonnen  schiene,  im 
die  Albernheit  des  Mannes  zu  charakterisiren,  so  glaube  ich  « 
dadurch  rechtfertigen  zu  können,  dass  der  Schluss  a  maiori 
ad  minus  der  leichtere  ist,  dass  in  späterer  Zeit  noch  seltsamere 
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Dinge  vorkommen^  und  dass  In  Lentu1u8  Hanse  Spielereien^ 
wie  sie  liier  erzftliH  werden ,  nicht  undenicbar  sind.  ~  Auf  dn 
nftlieres  Detail  der  Gerichte  einzug;ehen^  wOrde  etwas  sehr  nn- 
zweclunässiges  sein ;  denn  dann  müssten  wohl  gar  nicht  nur  die 
von  HoraZj  Martial^  Juvenal,  Mfacrobius  genannten 
Speisen,  sondern  selbst  das  berüchtigte  Receptbnch,  welches 
Apicius  Namen  führte  zur  Beröclcsichtigung  und  Erldftrung 
lionunen.  lieber  die  gewöhnlichsten  Speisen  findet  sich  man- 
ches in  Heindorfs  Anmerlcungen  zu  Horaz  mid  Wfisle- 
manns  Zugabe  zum  Palaste  des  Scaurus. 

2)  Der  Koch,  welchen  Baliio  gemiethet  hatte ^  sagt  seine 
Kunst  rühmend  bei  Plaut.  Pseud.  III,  2,  51  ff. 

übt  omnes  patinae  fervent ,  omnes  aperto  ; 
Is  odos  demissis  pedibus  tn  coelwm  volatc 
Ewm  odorem  coenat  lupiter  cotidie. 

3)  Pistar  wurde  eben  sowohl  der  SJclave  genannt^  welcher 
das  Brod  fiir  den  gewohnlichen  Bedarf  des  Hauses  buk,  als 
der,  welcher  dulcia  d.  i.  Kuchen  oder  süsses  Backwerk  aller 
Art  fertigte.  In  sofern  hiess  er  auch  dulciarius ,  denn  nicht 
Immer  versah  ein  und  derselbe  beide  Geschäfte.  Daher  sagt 
Appul.  Met.  X.  p.  701.  Oud.  pistor  dulciarius,  qui  panes 
et  mellita  concinnabat  edulia.,  wo  panes  nicht  für  gewöhn- 
liches Brod  zu  nehmen  sind.  S.  darüber  Anm.38.  Marl.  XIV, 
222.  Pistor  dulciarius^ 

Mille  tibi  dulces  operum  manus  isla  figurus 
Ewstruitf  huic  uni  parca  laborat  apis. 

4)  Der  Name  structor  hat  mehr  als  eine  Bedeutung,  oder 
dem  structor  lagen  mehrere  Geschäfte  ob.  Man  bezeiclinet  mit 
dem  Worte  erstlich  den,  welcher  die  Speisen  anrichtet,  d.  h. 
die  verschiedenen  Schüsseln  der  einzelnen  Fercula  auf  den  Re- 
positorien  ordnet  und  überhaupt  dafür  sorgt,  dass  die  auftutra- 
genden  Gerichte  auf  eine  netto,  gefällige,  eh  künstliche  Welse 
gestellt  auf  die  Tafel  kommen.     Dahin  gehört,  -was  Petron 
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cap.  35.  sagt.  Repositorium  rotundum  duodedm  habebat 
Signa  (zodiaci)  in  orbe  disposita,  super  quae  proprium 
canvenientenique  materiae  structor  imposuerat  cibutn,  wo 
die  £rklärer  Aehnliches  beigebracht  haben.  Sodann  versteht 
man  darunter  den  scissor,  den,  welcher  die  Speisen  zerlegt 
oder  vorschneidet.  S.  Anin.  22.  Allein  ausserdem  scheint  mit 
demselben  Namen  auch  der  genannt  worden  zu  sein,  der,  für 
den  Nachtisch  besonders^  aus  Früchten  oder  Fleisch  mancherlei 
Figuren  künstlich  bildete.  Dahin  gehören  die  Gegenstände, 
welche  Anm.  38.  angeführt  werden  und  das  scheint  der  structor 
zu  sein  in  der  dort  angegebenen  Stelle  des  Lampridius.  In 
den  meisten  Fällen  mag  Letzteres  freilich  wohl  Sache  des  Kochs, 
Ersteres  Sache  des  scissor  gewesen  sein. 

5)  Die  seidenen  Ueberzüge  der  pulvini  oder  Kissen  ^  auf 
die  man  sich  mit  dem  linken  Ellenbogen  stützte  ^  mögen  viel- 
leicht für  Gallus  Zeit  etwas  zu  früh  angenommen  werden.  Aus 
späterer  Zeit  gedenkt  ihrer  Mfart.  III,  82,  7. 

lacet  occupato  galbinatus  in  lecto   . 
Cubitisque  trudit  hinc  et  inde  convivas 
Effultus  ostro  sericisque  pulvinis, 

6)  Von  den  abacis  und  Delphicis  als  Sqhenktischen  ist  be- 
reits Th.  I.  S.  140.  die  Rede  gewesen.  Ich  erwähne  hier  nur 
noch^  dass  man  nicht  bloss  die  Geschirre,  welche  wirklich  ge- 
braucht wurden,  sondern  vieles  auch  aufstellte^  um  damit  zu 
prunken.  Dafür  ist  der  eigentliche  Ausdruck  eaiponere,  zur 
Schau  ausstellen.  Petr.  21.  in  proximam  cellam  ducti  «i- 
musy  in  qua  tres  lecti  strati  erant  et  reliquus  lautitiarum 
appardtus  splendidissime  expositus.  Daher  heisst  es  nach- 
her, c.  22.  cecidit  etiam  mensa  cum  argento.    Vgl.  c.  73. 

7)  Varro  bei  Gellius  XIII,  U.  schreibt  vor:  conviva- 
rum  numerum  incipere  oportere  a  Gratiarum  numero  et 
progredi  ad  JXIusarumf  I.  e.'proficisci  a  tribus  et  consistere 
in  novem. 
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8)  Bekannt  ist  aus  Horaz  und  Plutarch  die  Sitte,  nach  wel- 
cher die  geladenen  Gttste  nicht  selten  auch  ungeladene  Perso- 
nen mitbrachten^  welche  umbrae  genannt  wurden.  S.  II«ind. 
z.  Sat.  II,  83  22.  Indessen  geschah  es  wohl  in  der  Regel  hur 
dann,  wenn  der  Wirth  es  selbst  dem  einen  oder  dem  andern 
der  Eingeladenen  freigestellt  hatte ^  wie  denn  Hör.  ep.  I,  5^ 
30.  auch  dem  Torquatus  schreibt:  locus  est  et  pluribus  um» 
bris  und  tu  quotus  esse  velis  scribas,  —  Dass  diesen  Unge- 
ladenen die  untersten  Plätze  auf  dem  lectus  imus  angewiesen 
worden  seien^  ist  Salmaslus  Meinung.  £ z er c.  ad  S o  1.  II. 
p.  886.;  allein  für  alle  Fälle  kann  diess  kelnesweges  gelten. 
Die  von  ihm  angeführte  Stelle  J  u  v,  Vj  17.  gehört  nicht  hieher^ 
denn  dort  ist  von  einem  eingeladenen  Clienten  die  Rede.  Bei 
Horaz  aber  liegen  die  beiden  umbrae^  welche  Maecenas  mit- 
gebracht hat,  auf  dem  lectus  medius  vermuthlich  aus  Rücksicht 
auf  den^  der  sie  eingeführt  hatte.  Ueberhaupt  kam  es  wohl 
darauf  an,  was  für  Leute  die  umbrae  waren  und  wer  sie 
mitbrachte. 

8')  Hinsichtlich  der  Vertheilung  der  Plätze  auf  dem  Tri- 
clinium  scheint  ein  allgemeiner  Gebrauch  nicht  Statt  gefunden 
zu  haben.  In  den  meisten  Fällen  überliess  wohl  der  Wirth 
ledem  Gaste,  sich  einen  Platz  selbst  zu  wählen;  anderwärts 
geschah  es  aber  auch^  dass  er  jedem  ihn  anwies,  Plutarch, 
der  die  Frage  in  einem  besondem  Capitel  abhandelt  Sympos. 
I^  2,  entscheidet  ^  man  solle  Jüngeren  und  Bekannteren  völlige 
Freiheit  in  der  Wahl  der  Plätze  lassen ;  nicht  so  aber  bei  Frem- 
den oder  Leuten,  die  besondere  Berücicsichtigung  verdienten. 

9)  Ich  habe  hier  vermieden  anzugeben,  ob  diess  die  eige- 
nen Sldaven  der  Gäste  thaten  oder  die  Haussklaven  des  Wurths. 
Bei  Petron  c.  31.  leisten  allerdings  die  Sklaven  des  Trimal- 
chio,  den  Gästen  ähnliche  Dienste.  Tandem  ergo  discubui- 
musy  pueris  Alexandrinis  aquam,  in  m,anus  nivatam,  infuU' 
dentibus^  aliisque  insequentibus  adpedes  ac  paronychiacum. 
ingenti  subtilitate  tollentibus,  —  So  sonderbar  übrigens   die 
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tdioQ  Th.  I.  S.  116.  besprodme  Sitte  scheinen  mag,  nach  wel- 
cher hinter  jedem  Gaste  der  mitgebrachte  eigene  Sklave  stand, 
80  Iftsst  sie  sich  doch  durch  Idare  Beispiele  erweisen.  Den  be- 
reits oben  angefahrten  füge  ich  noch  hinzu:  Petr.  58.  I^ost 
hoc  dictum  Giton,  qui  ad  pedef  (Ascylti)  stitbat,  risum 
iamdiu  campressum  etiam  indecenter  effudiU  c.  68.  Sennu, 
qui  ad  pedes  Habinnae  sedebat^  iussus,  eredo,  a  donUno 
9U0  proclamavit  subito  etc.  Habinnas  scheint  seliist  mehrere 
Sklaven  mitgebracht  bu  haben;  denn  die  Worte:  cum  ingenti 
frequentia  intravtt,  können  nur  von  ihnen  verstanden  werden, 
zumal  wenn  damit  der  lipoq  moiuQ  ivnugvtpoq  Ix  xmfi^kiq  io&i^tl 
Tf  MQitTJj  ntu  oMolovOitf  ntiidmv  vnoaoXoixovtgoq  bei  Plntarch  ver- 
glichen wtfd.  Mart  11*,  37.  wo  Cäcilian  die  sämmdlehen 
Spesen  einpackt: 

Staee  cufH  condita  sunt  madente  mappUi 
Traduntur  puero  domum  ferenda. 
und  auf  gleiche  Weise  ist  auch  das  Epigramm  zu  verstehen: 
Anthol.  Pal.  XI,  207. 

Kai  TQttifuq  oaa  nivvi  Xvnot ,  iV/tie ,  Hai  tcc  ntQiaaa^ 
ov  TCC  cra,  tup  Sk  nigt^j  ndma  dlSaq  onUfm. 

nXiiw  gitTa  vov  notptvov  vov  Ttgoq  noSaq  avQ^op  SQXOV, 
ngüf flava  ttal  anoyyov  itai  oagop  tv&vq  |^a>y. 

10)  Petr.  32.  Caeterum  in  promulHdari  aseiius  erat 
CoritUhius  cum  bisaccio  positus,  qui  habebat  olivas,  im 
altera  parte  albas  y  in  altera  nigras.  Oliven  aber  gehörten 
eben  sowohl  zum  gustus  als  zu  den  mensis  iecundis,  Mart. 
XIU,  36. 

Uaec^  quae  Picenis  venit  subducta  trapetis, 
Inchoat  atque  eadem  finit  oliva  dapes. 

Ueber  die  albae  und  nigrae  und  ihre  conditura  s.  vorz.  Co- 
nm.  XII, 48  ff.;  Ober  andere  Sorten  Blllerb.  Flor.  Class. 

s.  a 

11^  Das  garum  war  eine  aus  den  Eingeweiden  und  dem 
Blute  gewisser  Seeische  bereitete  Brühe,   welche  den  AUen 
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etwa  das  »ein  mochte^  was  uns  der  Caviar.  S.  darüber  besonders 
He  Ind.  z.  Hör.  Sat.  II,  8^  46.  Es  mochte  achtes  und  un- 
ächtes^  gutes  und  schlechtes  geben  ^  und  daher  wird  es  bald 
als  eine  köstliche ,  theuere  Speise  j  bald  als  etwas  werthloses^ 
gemeines  genannt.  -—  Der  Silen,  aus  dessen  Schlauche  es  hier 
träufelt,  findet  sich  in  der  Stelle  Petrons  nicht;  dagegen  hat 
dieser  an  einem  andern  Orte  etwas  ähnliches,  c.  36.  Notavi- 
mus  etiam  circa  angulos  repositorii  Marsyas  quatuor ,  ejf 
quorutn  utriculis  gdrum  piperatum  currebat  super  pisces, 
qui  in  Euripo  natabant.  Der  Gebrauch  des  garum  war 
übrigens  sehr  mannigfaltig  in  der  Küche  sowohl  als  bei  Tafel  und 
selbst  die  Austern  beträufelte  man  damit.  Mart.  XIII^  82. 
Ostrea. 

Ebria  Baiano  veni  modo  concha  Lucrino; 
Nobile  nunc  sitio  luxuriosa  garum. 

12)  Zu  den  Speisen ,  welche  der  seltsame  Geschmack  der 
Alten  zu  den  beliebtesten  zählte  ^  gehorte  von  früher  Zeit  her 
nebst  der  Gebärmutter,  vuiva^  die  Brust ^  sumen  einer  porca, 
yorzüglich  ehe  noch  daran  gesangt  worden  war.  Daher  wird  fast 
kein  Gericht  so  häufig  vbn  Plautus  an  bis  in  die  späteste  Zelt 
erwähnt. 

13)  Petr.  31.  Fuerunt  et  tomacula  supra  craticulam 
urgent eam,  ferventia  et  posita  infra  craticulam.  Syriaca 
pruna  cum,  granis  Punici  m4ili. 

14)  Bei  Macrobius  11^  9.  werden  ausdrücklich  unter- 
schieden ostreae  crudae,  welche  den  Gästen  gereicht  wurden, 
quawt%mi  vellent,  und  patina  o9trearum.  Die  letzteren  waren 
also  ein  von  Austern  bereitetes  Warmes  Gericht;  denn  patina 
bezeichnet  durchaus  nicht  jede  Schüssel ,  In  welcher  Speisen 
aufgetragen  werden ,  sondern  einen  bedeckten  Napf  oder  eine 
dergleichen  Schüssel,  In  welcher  die  Speise  eben  so  wohl  be- 
reitet als  auf  die  Tafel  gebracht  wurden.  EHther  heisst  es  wei- 
ter bei  Macrobius:  patina  suminia,  patina  pisciumj  so  wie 
wir  etwa   sagen  Schüsselhecht-  oder  dergl.    Man  kann  diese 
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patinas  auch  wehl  mit  nnsern  Ragoöts  und  selbst  den  Pasteten 
vergleichen.  Dass  das  Geschirr  bedeckt  war  und  In  der  Rüche 
gebraucht  wurde ,  um  das  Gericht  gleich  darin  zu  bereiten, 
siebet  man  schon  aus  den  oben  angeführten  Worten  des  Plau- 
tinischen  Kochs :     übt  omnes  patinae  fervent,  omnes  aperio, 

15)  Bei  P  e  t  r.  33.  woher  auch  diese  gallina  entlehnt  ist, 
hebst  es :  gustantibus  adhuc  nobis  repositorium  allatum  est 
cum  corbe,  in  quo  gallina  erat  lignea  patentibus  in  orbem 
aliSy  quales  esse  solent ,  quae  incubant  ova.  Es  war  also 
das  erste  repositorium  nicht  abgehoben  worden;,  und  die  gal- 
lina musste  entweder  darauf  Platz  finden,  oder  es  war  auf  dem 
Tische  noch  Raum  dafür  geblieben.  Indessen  hatte  man  auch 
Repositorien  von  mehreren  Tabulaten^  und  es  konnte  also  auch 
wohl  eines  über  das  andere  gesetzt  werden. 

16)  Petr.  34.  Subito  Signum,  symphonia  datur  et  gU' 
statoria  pariter  a  choro  cantdnte  rapiuntur. 

17)  Ob  diess  nach  jedem  Ferculum  geschah^  weiss  ich 
nicht  zu  sagen.  Nach  der  Promulsis  heisst  es  bei  Petron: 
Subinde  intraverunt  duo  Aetkiopes  capillati  cum  pusiilis 
utribusy  quales  solent  esse^  qui  arenam.  in  amphitheatro 
spargunt,  vinumque  dedere  in  m,anus;  aquam  enim,  nemo 
porrexit.  Weiter  wird  des  Gebrauchs  zwischen  den  Gängen 
nicht  erwähnt.  Es  ist  aber  wohl  denkbar  ^  dass  man  sich  öfter 
über  Tische  wusch ,  da  man  der  Gabeln  entbehrte. 

18)  Die  lagenae  und  amphorae  waren  bekanntlich  in  der 
Regel  von  Thon^  inwendig  verpicht.  Späterhin  hatte  man  deren 
auch  von  Glas^  wie  denn  Petr.  34.  sagt:  Statim.  adlatae 
sunt  amphorae  vitreae  diligenter  gypsatae,  quarum.  in 
cervicibus  pittacia  erant  adfixa  cum,  hoc  titulo.  Vielleicht 
hingen  deshalb  nur  die  Täfelchen  daran  ^  denn  bei  irdenen 
schrieb  man  wohl  den  Namen  gleich  an  das  Geföss.  —  Die 
letzteren  erhielten  natürlich  durch  das  Alter  eüi  unscheinbares 
Ansehen,  das  Ihnen  aber  eben  zur  Empfehlung  diente.  Mart. 
XIII ,  120. 
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De  Spoletinis  guae  sunt  cariosa  lagenisy 
MalueriSy  quam  si  musta  Falema  Mas, 

19)  Petr.  35.  Circumferebat  Aegyptius  puer  clibano 
argenteo  panem.  Der  clibanus  gehört  yermuthlicli  auch  unter 
die  Abgeschmacktheiten  des  Hauses. 

20)  Der  mullus  war  einer  der  beliebtesten  und  thenersten 
Fische^  und  sein  Werth  stieg  mit  der  Gr6sse  auf  eine  fast  un- 
glaubliche Weise  ^  so  dass  ein  sechs  Pfond  schwerer  mit  8000 
Sest.  (1600  Fr.)  bezahlt  werden  Iconnte.  S.  die  Bdspiele  bei 
Heind.  z.  Hör.  Sat.  II^  2^  33.  —  Die  kleineren  dagegen 
waren  nicht  sehr  geachtet  und  daher  sagt  Mart.  XIV^  97. 

Grandia  ne  viola  parvo  chrysendeta  mullo ; 
Ut  minimumj  libras  debet  habere  duas. 
Ueber  den  Rhombus  ist  schon  Th.  I.  S.  150.  gesprochen  worden. 

21)  Petr.  36.  leporem  in  medio  pennis  subomatum,  ut 
Pegasus  videretur,  Ueber  das  Afästen  der  Hasen  s.  AI  aerob. 
Sat.  U,  9. 

22)  Der  scissar^  auch  carptor  und  struetor  genannt,  war 
der  die  Speisen  zeirlegende  Sklave.  Ihre  Kunst  bestand  nicht 
nur  darin^  geschickt  und  mit  Anstand^  sondern  selbst  tanzend 
und  nach  dem  Takte  das  Geschäft  des  Vorschneidens  zu  ver- 
richten. S.  Rupert!  z.  Juven.  V^  120.  Wöstemann, 
Pal.  d.  Scaur.  S.  272.  distinguirt  nicht  gut  oder  vielmehr 
zu  viel. 

23)  Bei  Petrön  c.  40.  sind  dies^  p&rcelli ,  welche  den 
Gasten  zugetheilt  werden,  um  sie  mit  sich  nach  Hause  zu  neh- 
men ^  Apophoreta,  aus  eapta  oder  coptoplacenta  ^  einem  Ge- 
bäck^ das  vielleicht  unserem  Pumpernickel  nicht  unähnlich 
sein  mochte.  Wenigstens  war  es  ein  sehr  hartes  Gebäck^  das 
auch  weit  versendet  wurde.  Daher  der  Scherz  AI  a  r  t  i  a  1  s  X\U, 
68.  Copta  Ehodia. 

Peccantis  famuH  pugno  ne  percute  dentesf 
Clara  Rhodos  coptam  quam  tibi  misit  edat. 
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29)  Der  Name  versipellis ,  der  als  beleidigendes  Scfiimpf- 
wort  galt^  wird  in  dieser  Bedeutung  niclit  nur  von  Petron 
G.  62.  gebraucht ,  sondern  als  eigenthömliche  Bezeichnung  sol- 
cher Leute  nennt  ihn  P 1  in.  VIII^  22.  Homines  in  lupos  verti 
rursumque  restitui  sibi,  falsutn  esse  confidenter  existimare 
debemus,  aut  credere  amnia,  quae  fabulosa  tot  secuHs 
comperimus,  Unde  tarnen  ista  vulgo  infußa  sit  fama  in 
tantuniy  ut  in  maledictis  versipelles  habeat  y  indicabitur. 
Es  war  nämlich  nach  Euanthes  eine  arkadische  Sage^  dass  aus 
einer  gewissen  Familie  je  ein  Glied  auf  9  Jahre  in  einen  Wolf 
verwandelt  werde  und  nach  Verlauf  dieser  Zeit  seine  natürliche 
Gestalt  wieder  erlange. 

30)  Petr.  64.  Miramur  nos  et  pariter  credimus  oscu- 
latique  mensam  rogamus  noctumas,    ut  suis  se  teneantj 

.  dum  reditnus  a  coena.    Der  Tisch  vertritt  hier  die  Stelle  des 
Altars^  wie  bei  Ovid.  Amor.  I,  4,  27. 

Tange  manu  m^nsam,  quo  tangunt  more  preeantes. 

Ein  ähnlicher  abergläubischer  Gebrauch  war  ^  bei  Erwähnung 
der  inferi  mit  der  Hand  die  Erde  zu  berühren,  wie  bei  Plaut 
Most.  Ih  %  37. 

31)  Der  ganze  Scherz  findet  sich  ebenfalls  bei  Petron 
c.  48.  Uebrigens  wird  dort  em  noch  weit  sonderbareres  Kunst- 
stück ^  das  der  Koch  an  dem  Eber  zum  Besten  gab^  erzählt, 
c  40.  strictoque  venatorio .  cultro  latus  apri  vehementer 
percussity  ex  cuius  plaga  turdi  evolaverunt.  Solche  Dioge 
könnten  für  rein  ersonnene  Absurditäten  gelten,  wenn  wir  nicht 
sehr  ernsthafte  Zeugen  hätten,  welche  ganz  dasselbe  aus  einer 
viel  früheren  Zeit  uns  berichten.  Mac r ob.  Sat.IIj9.  Cincius 
in  suasione  legis  Fanniae  obiecit  saeculo  suOj  quod  parcum, 
Troianum  m,ensis  inferanty  quem.  Uli  ideo  sie  vocabant, 
quasi  aliis  inclusis  animdilibus  gravidum^  ut  ille  Troia- 
nus  equus  gravidus  armatis  fuit.  So  wurden  auch  die  Gänse 
mit  kleinerem  Geflügel  gefüllt. 
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32)  Auf  Trimalchios  Tafel  kömmt  der  Eber  pileatus,  als 
Freigelassener ,  weil  er  schon  am  Tage  yorhar  auf  der  Tafel 
gewesen,  aber  nicht  angeschnitten  worden  war^  a  cowsMm 
dimissus. 

33)  lecur  anserts  war,  wie  sich  denlcen  lässt^  eine  sehr 
beliebte  Speise  und,  um  sie  besonders  wohlschmeckend  zu  er- 
halten, mästete  man  die  Gänse  mit  Feigen  und  Datteln.  S. 
Rad  er  z.  Mart  XIII,  56. 

34)  Bis  auf  die  Besen  erstreckte  sich  der  Luxus;  man 
machte  sie  aus  Palmenzweigen.    Mart.  XIV,  82. 

In  pretio  scopas  testatur  palma  fuisse, 

und  Hör,  Sat.  11^  4,  83.  lapides  varios  lutulenta  rädere 
palma. 

35)  Wenn  es  bei  Hör.  in  der  eben  angeführten  Stelle  heisst : 

Vilibus  in  scopisy  in  mappis ,  in  scobe  quantus 
Consistit  sunUusf  neglectis,  flagitium  ingens. 

so  ist  trotz  der  gleichzeitigen  Erwähnung  der  scopae  noch  die 
Frage  ^  ob  gewöhnliche  Sägespäne  zum  Auskehren  verstanden 
werden  müssen;  denn  darin  kann  schwerlich  ein  sumtus  liegen. 
Es  war  aber  üblich  den  Boden  mit  gefärbter  oder  wohlrie- 
chender Sägespäne  oder  etwas  ähnlichem  zu  bestreuen.  Petr. 
68.  scobem  croco  et  ntinio  tinctam  sparserunt  (nicht  um 
auszukehren)  et^  quod  nunquam  antea  videram^  ex  lapide 
gpeculari  pulverem  tritum.  Der  unsinnige  Elagabal  trieb  die 
Verschwendung  noch  weiter.  Lamprid.  31.  Scobe  auri  por- 
ttcum  stravit  et  argenti^  dolens,  quod  non  passet  et  electri; 
idque  frequenter  quacunque  feeit  iter  pedibus  usque  ad 
equum  vel  carpentum,  ut  fit  hodie  de  aurosa  arena, 

36)  So  erzählt  Petron  c.  60. 

37)  Petr.  69.  Nee  ullus  tot  malorum  finis  fuisset,  nisi 
epidipnis  esset  adlata  turdis  siligineis  uvis  passis  nucibus 
que  farsis  (so  möchte  zu  lesen  sein).    Einen  besondem  fartor 
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in  der  Familie  anzun^meii ,  der  dergleichen  Dinge  gefertigt 
habe,  scheint  sehr  unstatthafte  Der  fartor  scheint  inuner  nur 
der  9%xtvTf[%  zn  sein,  welcher  das  Geflügel  mästet.  ]Bei  Horaz 
Sat.  11^  3^  229.  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden,  an  einen 
botularius  zu  denken ;  denn  die  fartores  fanden  sich  keines- 
weges  nur  auf  den  Villen;  vielmehr  gaben  sich  in  Rom  viele 
Leute  damit  ab.   Wenn  Donat  zu   Terent.  Eun.  11^  2,  25. 

Concurrunt  laeti  mi  obviam  cupediarii  omnes, 
Cetariij  laniiy  coqui,  fartores,  piscatores, 

den  Namen  erklärt :  gut  fardmina  faciunt  y  so  konnte  er  al- 
lerdings die  Bedeutung  haben ;  allein  passender  wird  noch  in 
der  genannten  Gesellschaft  der  Gefldgelhändler  sein^  und  selbst 
bei  Plaut.  Truc.  L.2^11.  ist  es  nicht  n5thig^  vielleicht  nicht 
einmal  statthaft,  an  einen  aXXuvxQnvikr[%  zu  denken. 

38)  Bei  Petron  c.  60.  Priapus  a  pistore  f actus  gre- 
mio  satis  amplo  omnis  generis  poma  et  uvas  sustinebat 
more  vulgato.  Solche  Kuchenplastik  findet  sich  nicht  etwa 
nur  io  Trimalchios  Hause.  IMEart,  XIV,  69.  Priaptu  siügineus, 

Si  vis  esse  satur ,  nostrwn  potes  esse  Priapunt; 
Ipsa  licet  rodas  inguina,  purus  eris. 

In  sofern  hat  daher  Bötti.ger  Recht,  wenn  er  Vasengem. 
III  Hft.  S.2L  sagt,  es  habe  sich  im  Alterthume  die  Bäckerkuns| 
weit  mehr  der  Plastik  genähert ,  als  bei  uns ;  denn  wenn  auch 
unsere  Schweizerbäcker  und  Conditoren  überaus  künstliche 
Sachen  fertigen^  so  erstreckt  sich  diess  doch  nicht  auf  das  zum 
Essen  bestimmte  Kuchenwerk.  Die  mancherlei  Namen  solchen 
Backwerks^  die  Athenäus  B.  XIV.  nennt,  zu  erklären^  ist 
Böttiger  schuldig  geblieben^  uad  vielleicht  wird  über  die  meisten 
sich  auch  nichts  sicheres  sagen  lassen.  In  Hases  Aufsatz: 
Kuchenplastik,  ein  Beitrag  zur  Pemmatologie. 
Paläol.  S.  161.  sind  nur  einige  ganz  allgemeine  und  flüchtige 
Bemerkungen  gegeben«  Vergl.  auch  Böttig.  Ueber  da» 
BajiUner  Backwerk.  Kleine  Sehr.  I.  S.  349  01  —  Die 
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Fertigung  dieser  opera  pistoria  war  nun  Sache  des  duleiarius 
sowohl  als  des  lactarius.  Der  Erstere  lieferte  nur  dulda, 
mellita  und  mag  daher  unseren  Pfefferköchlem  und  Conditoreo 
verglichen  werden ;  der  Letztere  das  eigentliche  Kuchenwerk, 
wo  Mehl  und  JMGlch  die  Hauptbestandtheile  waren.  Deutlich 
erhellt  dless  aus  Lamprid.  Heliog.  27.  Dulciarios  et 
lactartos  tales  habuit  ^  ut  quaecunque  coqui  de  diversta 
edulibus  exhibuissent ,  vel  structores,  vel  pomarti^  Uli 
modo  de  dulciiSy  modo  de  lactariis  exhiberent.  Der  lacta^ 
rius  bildet  also  eben  so  wohl  Figuren  nach,  als  der  duleiarius 
und  die  Priapi  siliginei  gehören  ihm  an.  Daher  nennt  auch 
derselbe  Schrüftsteller  c.  32.  opera  lactariä^  und  Mart.  sagt 

XIII,  47.  Panes  Picentini. 

Picentina  Ceres  niveo  sie  nectare  crescit, 
üt  levis  accepta  spongia  turget  aqua. 

Es  versteht  sich ,  dass  in  den  meisten  Fällen  eine  und  dieselbe 
Person  beides  besorgen  mochte  und  für  sie  der  allgemeine 
Name  pistor  galt.  —  Der  in  obiger  Stelle  genannte  structor 
ist  weder  der^  welcher  die  Speisen  zerlegt^  noch  schlechthin 
der,  welcher  sie  anrichtet^  sondern  ebenfalls  ein  Kochkünstler^ 
der  aus  verschiedenen  essbaren  Dingen  mancherlei  Figuren 
bildete^  wie  z.  B.  die  Cydonia  mala  spinis  confixa,  ut 
echinos  efficerent ,  und  dann  die  omnium  genera  avium,  pi- 
sces,  anser  altilis,  c.  69.^  welche  sämmtlich  de  uno  corpore^ 
nämlich  de  porco  gemacht  waren.  Daher  sagt  Mart.  XI,  31. 
von  Caecilius  dem  Atreus  cucurbitaruan ,  d.  i.  Melonen-  oder 
Gurken  -  Zerstückeier: 

Hinc  pistor  fatuas  facit  placentas^ 
Hinc  et  tnultiplices  struit  tabellas^ 
Et  notas  caryotidas  theatris. 

39)  Die  Stiele  der  Blätter  von  der  Mastixpistacie,  lentiscus 
(Pistacia  lentiscus  L.^  lieferten  die  besten  Zahnstocher,  deU' 
tiscalpia ,    wozu  man  sonst  auch  Federspulen  nahm.  Mart. 

XIV,  22.  Dentiscalpium., 
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LentUcus  melius ;  sed  si  tibi  frondea  cuspis 
Defiierit^  dentes  penna  levare  potest. 

Daher  werden  sie  Öfter  erwähnt.  III,  62,  9.  VI,  74.  VII,  53. 

41)  Petr.  60.  Onrnea  enim  placentae  omniaque  pama 
eUam  minima  vexatione  contacta  coeperunt  effundere  cro- 
cum  et  usgue  ad  nos  molestus  hum>or  accedere, 

40)  Plaut.  Mil.  m,  1,  167. 

Sed  procellunt  et  procumbunt  dimidiati^  dum,  appetunt. 

42)  Bei  Petr.  73.  wird  nach  der  Mahlzeit  gebadet  und 
dann  heisst  es:  ebrietate  discussa  in  aliud  triclinium,  de^ 
ducti  sumus. 


Zelinte    Scene« 


IHe  Vrinher. 

Hell  brannten  längst  schon  die  Liampen  und  spiegelten 
sich  an  dem  glatten  Mannorgetäfel  der  Wände  in  dem 
Triciinium,  wo  Earinos  mit  andern  Gehulfen  unter  Leitung 
des  Tridiniarchen  die  Anstalten  zur  nächtlichen  Comissa- 
tio  ^)  traf.  Auf  deni  blank  poUrten  Tische  zwischen  den 
reich  behangenen  Lagern  stand  ein  zierlicher  Lampenträger 
von  Bronze  in  Form  eines  Baumstamms^  von  dessen  win- 
terlich nur  einzelne  Blätter  tragenden  Zweigen  vier  dopp^ 
flammige  Lampen  herabhingen,  die  an  Schönheit  der  Form 
unter  einander  zu  wetteifern  schienen.  Andere  schwebten 
an  Ketten  von  der  reich  vergoldeten  und  künstlich  mit 
Elfenbein  belegten  Decke  herab,  um  auch  in  dem  übrigen 
Theile  des  Saals  der  Dunkelheit  der  Nacht  zu  trotzen. — 
Auf  zwei  silbernen  Schenktisdien  standen  eine  Menge 
kostbare  Becher  und  grossere  Gefösse.  Eben  setzte  ein 
Sklave  auf  den  einen  der  Tische  ein  Gefass  mit  Schnee 
neben  das  Colum.  Auf  dem  andern  stand  bereits  das 
dampfende  Caldarium,  worin  die  den  innem  Cylinder  fal- 
lenden Kohlen  das  Wasser  siedend  erhielten ;  für  den  Fall, 
dass  ein  Gast  dem  eisigen,  für  die  Jahreszeit  fast  noch 
zu  frühen  Schneetranke  die  winterliche  Calda  vorziehen 
sollte^). 

IL  13 
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Nach  und  nach  versammelteD  sich  die  vom  Bade 
oder  aus  dem  Peristyle  kommenden  Gäste  und  nahmen 
auf  dem  Triciinium  in  der  früheren  Ordnung  Platz.  Nur 
Gallus  und  Calpumius  fehlten  noch.  In  ernste  Gesprädie 
vertieft  hatte  man  sie  -  den  CryptoportieRs  entlang  auf 
und  ab  gehen  sehen.  Endlich  traten  auch  sie  ein  und  es 
schien  der  frühere  Unmuth  von  Gallus  Stime  geschwun- 
den zu  sein  5  denn  lebhafter  blitzten  seine  Augen  und 
rascher  schien  sein  ganzes  Wesen  geworden  m  sem. 

Ihr  habt  doch  nicht  unser  gcM^artet,  FVewi^?  sagte 
er  zu  Pomponias  und  Cäcilian,  die  ihm  ^eioe  lange  Ab- 
wesenheit verwarfen.  —  Wie  konnten  wir  andern?  erwie- 
derte  Pomponius;  es  ist  doch  vor  Allem  jetzt  derKunig^) 
zu  wShIen,  der  diese  Naebt  übet  Mlschkmg  und  CyathoB 
gebieten  soll.  Geschwind  Lentolus,  lass  die  Werfet  bringen; 
s^Mnst  wird  der  Schnee,  ehe  w^  ihn  flinken,  aar  Calda.  — 
Auf  Lentulus  Wrok  setzte  ein  Sklave  das  Würfiribret  von 
Terebkitlienhohi,  auf  dem  die  vier  Würfel ,  ans  GazeBen- 
knDcbeln^)  gefertigt,  lagen  nebst  dem  tburmartigen  Becher 
von.  Elfenbein  auf  den  Tis^.  —  Erst   aber  Kränze  and  ' 

Nardm»^),  rief  der  Wirtb.  Rosen  oder  Epbe«;  ich  lasse 
dl»  Wahl.  ^)  ~  Sklaven  brachten  sogleich  die  Kränze,  hier 
von  dunkel  grabendem  £{Aeu,  dort  aus  leuchtenden  Ro- 
sen gei^unden.  —  Ehre  dem  Fruhlinge,  sagte  Gallus,  in- 
^■n  er  den  duftenden  Kranz  mn  die  ScUile  w«id;  4er 
E^eu  bleibe  dem  Winter ;  es  ist  d«r  dfistere  Sebmuck, 
mir  dem  die  Natur  Sire  eigene  Bahre  bdcränzi  —  Niebt 
doch,  rief  Calpumius,  der  ernstere  Kranz  ziemt  dem 
Manne;  die  Rose  lasse  ich  den  Frsmen,  die  nun  einmd 
nichts  kennen  als  Spiel  und  Tand. 
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Die  Trinker.  im 

i  Schilt  mir  nicht  auf  die  Frauen  ^  rief  vom  Lectus 
mmniuB  Fausdn.  £Me  sind  doch  die  Wtinse  des  Lehens, 
und  eis  wfire  gar  nicht  unredit,  wenn  eine  holde  SchOne 
an  meiner  Seite  wäre.  Adi  höre  an,  Gallos;  du  weisst, 
ich  Tersuche  mich  zuweilen  als  Dichter;  was  meinst  du 
zu  dem  Epigramme,  dais  ich  neulich  machte: 

Mit  mir  «u  theilen  das  Mahl  and  die  Lust,  nicht  wehr*  loh 

dem  Mädchen; 
Gern 9  wo  Bacchus  verweilt,  findet  aoeh  Amor  sich  ein. 
Nor  mngebe  sie  ganz  Liebreiz  und  heitere  Annuith, 

Wie  einst  Philolaches    von  der   Geliebten  gerühmt, 
^ijppend  vom  Wein  nur^  im  Scherz  leichtfertig  li^ewahre  sie 

schweigend , 
Was    .sie    gehSrt;   wenn   ein  Weib  anders    zu   schwelgen 

vermag*). 

Ganz  gut,  sagte  Gallus;  aber  die  letzte  Lehre  gilt  auch 
den  Männern;  ich  will  dein   Epigramm  fortsetzen: 

Du  auch,  dem  ohne  Scheu  den  Polcal  zu  leeren  erlaubt  istj 

Höre  den  Spruch,  beim  Wein  wie  sich  zu  leben  gebührt: 
Während  der  Bacher  noch  schäumt ,  trink ,  lärme  und  spiele 

und  scherze 
Frei,  wie  da  willst;  keki  Zwang  setze  der  Laune  ein  Ztel; 
Doch  es  schwinde  zugleich  mit    dem  Kranz  des  Grehorlen 

«Erinnrung; 
Oft  vom  Becher  bethÖrt  waget  die  Zunge  zu  viel  ^). 

Recht  so  I  rief  Pomponhis,  Indem  aud)k  aus  der   Asdem 

Munde  ein  laotos  aoqpoifg  evschalUe;    das    Wert,    dessen 

Zeijge  der  iiä<^yiehe   Triens  war,   es  schwinde  ans  dem 

Gedächtnisse,  als  sei  es  nie  gesprochen  woiden«  — -  Doch 

nun  zur  Sadie!  Bassus  du  wirfet  zuv^st     D^  erste  Ve- 

Duswurf .  besthiuat  den  Konig'  für  didse  Nacht  — 

13* 
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Bassus  sammelte  die  Würfel  in  den  Becher  und  schüt- 
telte ihn.  Cytheris  för  rnich^)!  rief  er,  indem  er  ihn  um- 
stürzte :  es  war  ein  gleichgültiger  Wurf.  —  Wer  wird  den 
Namen  d^r  Geliebten  so  preiss  geben,  sagte  Faustio,  in- 
dem er  zum  Werfen  sich  anschickte.  Die  Schone,  die 
ich  mir  denke!  Gebt  Acht,  es  wird  die  Venus.  Er  warf; 
lautes  Gelächter  erschallte:  der  Hund  war  gefallen.  — 
So  gingen  die  Würfel  aus  Hand  in  Hand  zu  Pompontus. 
—  Ei,  rief  Lentulus,  als  dieser  den  Becher  ergrüf;  nun 
bin  ich  neugierig,  welche  aus  der  2^hl  seiner  Mädchen 
Pomponius  anrufen  wird;  Chione  oder  GaDa,  Lyde  oder 
Neaera?  Keine  von  allen,  erwiederte  er.  Glücklichen  Er- 
folg! Ha!  Eins,  drei,  vier,  sechs.  Hier  ist  die  Venus! 
Doch  noch  haben  nicht  Alle  geworfen;  es  kann  ein  ande- 
rer eben  so  glücklich  sein.  Er  reichte  Gallus  dieWürfeL 
Dieser  indessen  und  die  Perusiner  verzichteten  auf  die 
Würde  und  Pomponius  würde  als  Gebieter  über  Crater 
und  Cyathus  begrüsst. 

Nur  lass  uns  nicht  zu  viel  Wasser  beimischen,  er- 
innerte Cäcilian.  Du  weisst  wohl,  Lentulus  schmollt  nidit,  / 
wenn  wir  auch  ungemischt  trinken  wollten. —  Nein,  nein, 
erwiederte  Pomponius;  wir  haben  eine  lange  Pause  ge- 
macht und  dürfen  uns  nun  schon  etwas  zumuthen.  Drei 
Theile  Wasser  und  zwei  Theile  Wein  ist  ein  schönes 
Verhältnisse^):  das  sei  fSr  heute  die  Mischung.  Do, 
Earinos,  miss  jedem  von  uns  ßlnf  Cyatbes  bu. 

Die  Becher  wurden  gefüllt  und  geleert  unter  Scherz 
und  Crespräch  und  lauter  wurde  es  nadi  und  nach  auf 
dem  Triciiniüm,  da  Pomponius  darüber  wachte,  dass  der 
Cyathus  nicht  viel  ruhen  durfte. Ich  schlage  nun   vor, 
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sagte  er  endlich,  ab  die  Kraft  desFalerners  sich  unzwei- 
deutig an  der  steigenden  Lebhaftigkeit  des  Gesprächs 
verrieth,  ein  wenig  die  Würfel  zu  versuchen.  Wir  spielen 
ein  niedriges  Spiel  zur  Unterhaltung:  jeder  von  uns  setzt 
fSnf  Denare,  und  für  jede  geworfene  Eins  oder  Sechse 
einen  Denar  zu^  ^).  Wer  zuerst  die  Venus  wirft,  gewinnt 
die  ganze  stehende  Summe.  ' 

Der  Vorschlag  wurde  angeiiommen  und  das  Spiel  be^ 
gann.  Wie  steht  es,  Bassus,  sagte  Pomponius.  Hundimrt 
Denare,  wer  zum^t  von  uns  de»  glücklichen  Wurf  Üiut  ^2),r 
—  Es  gilt!  etwlederte  dieser.  —  Auch  ich  wette  mit  dir, 
sagte  Gallus.  Hundert  Denare  auf  beiden  Seiten.  —  Und 
ich,  wandte  sich  Lentulus  zu  Gallus,  wette  dieselbe 
Summe  g^en  dich  und  wirft  cSner  von  uns  den  Hund,  so 
gilt  es  doppelt 

Die  Würfel  wanderten  mn  den  Tisdi;  jetzt  strich 
C%cHian,  dann  einer  der  Perusiner  das  €reld  ein.  Die 
Wetten  blieben  noch  unentschieden.  Jetzt  warf  Pomponius. 
Gewonnen!  rief  er.  Hier  seht!  jeder  Würfel  zeigt  eine 
andere  Zahl.  ; —  Gallus  ergriKT  den  Becher  und  warf. 
Vieriaal  fiel  die  unglückliche  Eins.  Laut  lachten  die  Pe- 
msiner,  denen  Gallus  daflir  einen  finstem  Blidc  zuwarf. 
Die  Summen  wurden  ausgezahlt  '  Wetten  wir  weiter  t 
fragte  Lentulus.  —  Natürlich!  antwortete  Gallus.  Zwei- 
tausend Sesterzen  und  auch  die  Sechs  verliert  Lentubs 
warf.  Wiederum  der  Venereus  und  neues  CMächter  auf 
dem  Lectus  imus.  bnmer  hitziger  wurde' das  Spiel,  h5her 
die  Wetten,  leidenschaftlicher  GaUns.  —  Unterdessen  hatte 
Pomponius  unvermerkt  das  Verhältniss  des  Mischens  um- 
kehren lasiäen.    kh  bin  nun  der  Meinung,    sagte  er,   wir 
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macheo  eine  kleine  Pause  ^  um  den  Becher  nicht  zu  sehr 
3U  vergessen,  Grüssere  Becher ,  Earinos  t  da/is  wir  nach 
g^edhischer  Sitte  trinken  ^  ^).  —  Grosse  Krystaügläser 
wurden  gebracht  —  Sechs  Cyath^^^)  schenke  mur  ein^ 
rief  er.  Diesen  Becher  trinke  idi  dir  zu^  Gallos.  Heil 
dir  1^)1  —  Gallus  erwiederte  den  Gruss;  dann  liess  er 
siebenmal  den  Gyathus  in  den  Becher  sich  leerep.  Der 
Abwesenden  vergesse,  man  nicht ,  rief  er  dann.  Lycoris, 
der  Becher  gilt  dir  t  —  So  ist  es  recht »  schrie  Bassus 
und  liess  den  Pokal  sich  füllen.  Jetzt  kömmt  die  Reihe 
an  mich.  Acht  Buchstaben  nennen  mein  Mädchen  t  Cythe- 
ifs!  rief  er  und  le^e  das  Glas.  **~  So  ging  es  von  Munde 
sm  Munde;  die  Reihe  war  an  den  Perusinem.  —  Ich 
habe  kehl  Midchen,  sagte  der  auf  dem  mittleren  Platze; 
aber  einen  besseren  Namen  will  ich  nennen  uqd  Jeder 
l^re  auf  diesen  Namen  df^  Glas.  Caesar  Octavianus ! 
heil  ihm^^)i  ^ —  Heil  ihm!  rief  auch  d^  Andere.  Sechs 
C^adios  jedem  oder  zehql  —  Nun  Gallus  ^  Galpumiust 
Uingt  euch  der  Name  nicht  gut^  dass  ihr  den  Becher  zu- 
Htekweiset?  — «  teh  habe  keinen  Grund  auf  sein  Wohl  zu 
trinken  9  entgegnete  mit  noch  halb  nnterdrödktef  Heftigkeit 
GaUus.  —  Grund  oder  nicht,  rief  der  Perusmer^v  Es  gilt 
denn  Vater  des  Vaterlands  !'-<-^  Dem  Vater  des  Vaterlands  1 
schrie  heftig  auSeJirend  Cal^>nrilius ;  dem  Tyrannei^  si^ei 
den  schlechten  Bürger»  dem.  Unterdrücker  der  Freiheit  -^ 
Nur  niebt  so  heftig,  sagte  boshaft  lachend  der  Fremde. 
Wenn  ihr  nicht  wollt,  so  las^t  die  Qecher  stehen*  Aber 
doch  wette  idi,  6allus>  dass  ^  gar:  oft  dian  Nameo  ge- 
tranken hast,  da0  das  Haus  unsers  Herrn  dir  verboten 
war.  Freilidlist  es niebl hübsch,  wenn  man  ^ gUjickljiJien 
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Wurf  gethan  zu  haben  glaubt,  plötzlich  den  Hund  vor 
sich  liegen  zu  sehen.  —  Niederträchtiger!  schrie  Gallus 
aufspringend.  Wisse,  dass  es  mh*  sehr  gleichgöltig  ist, 
ob  der  elende  feige  Tyrann  mir  seine  Thüre  verschliesst. 
—  Allerdings  hätte  er  noch  strenger  verfahren  können, 
fuht  ruhig  der  Fremde  fort ,  wenn  das  WAegesdbrd  Ae- 
gyptens  gdiört  worden  wäre.  In  Mösien  würdest  du  jetzt 
kühler  wohnen.  — •  Er  soll  es  nur  wagen!  schrie  Gallus, 
seiner  nicht  mehr  mächtig.  —  Wagen  ?  lachte  der  Peru- 
siner;  er,  der  dich  mit  einem  Worte  zermalmt  —  Oder 
ich  ihn!  schrie  noch  heftiger  der  aufs  Aeusserste  Ge- 
brachte Auch  Julius  fand  seinen  Dolch«  —  Ha  unerhörte. 
Lästerung!  rief  au%)ringend  der  zweite  Fremde«  Ich 
nehme  die  sämmtlichen  Anwesenden  zu  Zeugen^  dass  ich 
an  den  hochverrätherlschen  Reden ,  die  hier  laut  werden, 
keinen  Theil  gehabt  habe.  Die  Sohlen,  Sklave!  hier 
wird  es  Verbrechen,  länger  zu  bleiben. 

Die  Gäste  waren,  zum  TheUe  taumelnd,  aufgestsuadeo. 
Vkage  sachten  Gallus  zu  besänftigen,  dem  das  sohadl 
entschhipfte  Wort  nicht  gleichgültig  zu  sein  schien.  Pom- 
ponius  redete  den  Perusinem  zu,  und  als  sie  dabei  beharr- 
ten, das  Haus  zu  verlassen^  versprach  er  Gallus,  noch  auf 
dem  Wege  durch  Vorstellungen  sie  zu  beruhigen. 

Auch  die  fibr^n  Gäste  gedachtea  der  Heimkehi^ 
der  Eine  voll  Verdmss  über  das  unangenehm  geslörto 
MaU^  der  andere  schaltend  auf  Pomponius,  der  so  uagi^ 
schlifiene  Leute  mi%ebracht  habe ,  GaUus  nicht  ohne  ei- 
nige Bangigkeit;  die  er  vei^ebens  durch  kühne  Entwürfe 
zu  beschwichtigen  siidrte. 


Mlrster  Miopcurs  zur  (sehnten  Sirene. 
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Za  den  Unvollkommenheiten  der  häuslichen  Einrichtung, 
bei  denen  unsere  Zeit  sich  sehr  übel  befinden  würde^ .  gehorte 
der  durchgängige  Gebrauch  der  Oellampen,  die  eben  sowohl 
dem  prächtigsten  Palaste  als  dem  bescheidenen  Zimmer  des 
weniger  Bemittelten  zur  Erleuchtung  dienten.  Hätte  man  im 
Alterthume  sich  bereits  durch  Glascylinder^  in  denen  der  Quaha^ 
die  Fuligo,  verzehrt  wird,  gegen  die  unvermeidliche  Unsauber- 
keit  zu  schützen  gewusst^  so  dürfte  man  sich  weniger  darüber 
wundern ,  dass  das  Oel  neben  Talg  und  Wachs  und  selbst  vor- 
zugsweise sich  als  allgemeines  Erleuchtungsmittel  behauptete; 
allein^  von  solcher  Erfindung  war  man  sehr  fem,  und  alle 
Eleganz  der  kunstreichsten  Lampen  aus  Bronze  oder  edleoi 
Metalle  konnte  nicht  hindern,  dass  der  Schmuck  der  Decken 
vom  Rauche  geschwärzt  und  der  Athem  durch  den  Dampf  be- 
lästigt wurde*  Allerdings  war  es  das  Material,  worauf  die  Na- 
tur des  Landes  die  Bewohner  selbst  angewiesen  zu  haben  schien ; 
allein  die  Wohlfeilheit  würde  für  den  verschwenderischen  Sinn 
der  Reichen  kein  hinreichender  Grund  gewesen  sein,  die  Un- 
bequemlichkeit zu  tragen  5  und  man  muss  daher  eher  anneln 
man,  dass  man  in  der  Fertigung  der  Talg -und  Wachslichter 
noch  nicht  erfahren  genug  gewesen  sei,  um  durch  sie  eine 
genügende  Beleuchtung  zu  erlangen,  und  so  finden  wir^  anders 
als  bei  uns^  dass  die  candela  dem  Aermem  diente  und  hfin- 
gegen  die  lucema,  die  dampfende  Oellampe^  im  Palaste  des 
Reichen  brannte. 
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Den  -ganzen  Beleucbtungsapparat  nennt  Apul.  Met.  IV. 
p.  281.  Oud.  TaediSy  lucemh,  cereia,  iebaceis  et  caeterU 
noctumi  luminis  instrutnentis  clarescurit  tenebrae*  Darunter 
gehören  die  tuedae^  eigentlich  Kienspäne^  nicht  zur  gewöhn- 
lichen Hausbeleuchtung  und  es  bleiben  nur  lucernae  und  can- 
delacy  welche  Letztere  theils  cereae^  theils  sebaceae  sind. 
Sie  waren  nach  mehr  als  einem  Zeugnisse  in  der  alten  Zeit 
allein  üblich  und  die  Lampe  war  eine  spätere  Erfindung.  So 
giebt  Varro  an  L.  L.  V^  34  Sp.  Candelabrum  a  candela; 
ex  his  enitn  funiculi  ardentes  figebantur.  Lucerna  post 
inventa,  quae  dicta  a  luce,  aut  quod  id  vocani  Graeci 
Xvxvov,  Eben  so  sagt  er  auch  von  der  alten  Zeit  in  einem 
Fragmente  de  vita  pop.  Rom.  bei  Serv.  z.  Virg.  Aen.  I^ 
727.  facibus  aut  candela  simpliciy  aut  ex  funiculo  facta 
cera  vestita ;  quibus  ea  figebanty  appellabant  funalia.  Da- 
mit stimmt  überein  Mrart.XIV,43.  Candelabrum  Corinthiutn, 

Nomina  candelae  nobis  antiqua  dederunt:    '■  .■ 
Non  norat  parco's  uncta  lucefna  patres. 

und  auch  Athenaeus  sagt  XV^  700.  ov  naUuov  $*  td^fta 
Xiuxvoq.  (pXoyl  S^  ot  naXa^l  trjq  vi  ötfSoq  nal  vw¥  äXltop  ^vXwf 
iXQ&vTo.  Man  nahm  zur  cand^a  anstatt  d^s  Dochteß  das  Ifark 
einer  Binsenart,  der  einheimischen  jiap^rt^^  .^frpu^.  Plin. 
XVlj  37;  70.  scirpi  fragiles  palustresque  •—  e  quibus  d^- 
tracto  cortice  candelae  lutninibus  et  funeribus  serviunt, 
Anthol.  PaL  Vl/249. 

AafinaSa  xtiqoxl'rviva ,  Kqovov  rvtpri^ia.XvxvoVf 
axolvf^  nal  Xm^jj  a(piyyoftinjv  nanvQffi, 

Vielleicht  ist  auch  unter  den  von  Varro  genannten  funieulis 
nichts . anderes  zu  verstehen.  Vgl.  Salm.  Exercitt.  ad  Sqlv 
p.  705.,  —  Die$e  Binsen  wurden  mit  Talg  oder  Vl^achs  über- 
zogen ^  indessen  waren  Talglichter^  sebaceae^  bei  Am m.  Marc^ 
XVIJI3  6.  ftUB  sebaHs^,  wohl  nur  für'  den  gemeinsten  Gebrauclk 
Dass  es  aber  auch  Ui  ^früherer  Zeit  neben,  den  cereis  noch 
andere  amdelas  gab,;  folgt  schon  au£f,  den  oben  angeführten 
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Worten  Varros  und  M  artial  hat  unter  den  Apophoreten  zwei 
verschiedene  Epigramme  mit  den  Ueberscliriften  Candela  and 
Cereus:  40. 

Ancillam  tibi  »ors  dedit  lucernae, 
Tutas  quae  vigil  exigit  tenebras, 

und  43. 

Bio  tibi  noctunwn  praestabit  cereus  ignes 
Subducta  est  puero  namque  lucema  tuo. 

In  beiden  scheint  übrigens  der  Sinn  zu  liegen  f  dass  die  can- 
dela wie  der  cereus  (lir  geringer  galten,  als  die  lueerna. 
Deutlicher  erhellt  diess  aus  J  u  y  e  n.  111^  287.^  wo  Umbricius  tm 
Gegensatze  zu  der  aenea  lampas  des  Reichen  von  sich  sagt: 

-^  quem  luna  solei  deducere  vel  breve  lumen 
Candelae,  cuius  dispenso  et  tempero  filuni, 

und  aus  Plinius  ÄXXIV^  3,  6.^  wo  er  von  den  unmftssigen 
Preisen  der  Candelaber  spricht,  die  doch  ilffen  Namen  von 
einer  so  gemeinen  Sache  hätten:  Nee  pudet  tribunorw» 
nUUtarium  salariis  emere,  cum  ipsum  nomen  a  candelarum 
Uumhie  impositwn  iqtpareat.  Indessen  finden  sich  die  Wachs- 
Icerzen  auch  neben  den  Lampen,'  wo  Praclit  und  Aufwand  ge- 
schildert werden  und  Virg.  Aen.  I^  727.  sagt  vom  Paläste 
der  Dido: 

.  —  dependent  lychni  laquearibus  aureis 
Incensi  et  noctem  flammis  fünalia  vincunt. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  hinreichend ,  dass  es  keinesweges 
gegründet  ist^  wenn  Böttiger^  Amalthea  HI.  S.  168.  sagt: 
„Das  klassische  Alterthnm  kennt  nrar  Fackeln  imd  Lampen.  D^ 
Beleuchtungsluxus  der  Neuem  von  dem  Gebrauch  der  Wach»« 
lichter  an  bis  herah  zur  neuesten  Oelgasbeleuchtmig  war  schon 
bei  der  ganzen  Bau  -  und  Lebensweise  der  Alten  onmögltclL'' 
Die  cerei^  deren  Gebrattch  bei  den  nftcfatlfchen  ComiAsatimMn 
auch  bei  Seneca^  epist.  122;  erwfthnt  wird,  mid  überhaiipl 
die  candetae  waren  denn  doch  in  keinem  Falle  Fadidn  and 
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die  Candelaber  waren ^  wie  sich  zeigen  wird,  zum  Aufislecl^en 
derselben  eingerichtet. 

Lamp^i,  lucemae,  sind  noch  In  grosser  Menge  vorhan- 
den und  von  den  verschiedensten  Formen.  Sie  gehören  nebst 
den  Candelabem  durch  die  Zierlichkeit  der  Form  und  die  Em- 
bleme, die  sie  schmücken  ^  zu  den  interessantesten  Antic^lien 
und  haben  daher  wohl  die  Berücksichtigung  verdient,  die  ihnen 
In  Bluseen  und  besondem  Werken  zu  Theil  worden  ist  Die 
bedeutendste  sie  betreffende  Literatur  Ist:  Bellorl^  Luc  er» 
nae  sepulcrales.  Passerl,  Luceirnae  fictlles.3 
Bde.  Rom.  1739.  Antiehita  d'Ercolano.  tom.  VIII.  Mu- 
seo  Borbon.  II,  13.  IV,  14.  58.  VI,  30.  47.  VII,  15,  32. 
Vm,  3L  Miliin,  Monum.in^d.  IL  p.  160  ff.  B5ttiger, 
Die  Silenuslampen.  Amalth.  lU.  S.  168  ff. 

Wenn,  wie  oft  geschieht,  lucemae  cubiculares,  balnea- 
res,  tricliniare» ,  sepulcrales  unterschieden  werden,  so  kann 
diese  Distinction  bloss  dem  verschiedenen  Gebrauche  gelten 
und  höchstens  kann  man  annehmen,  dass  die  tricHntares  ele- 
ganter waren  als  die  balneares  und  mehr  Dochte  hatten,  als 
«He  eubieulares.  Letztere  werden  zwar  Hberhai^  zur  Er- 
leuchtung der  Wohnzimmer  gedient  haben ;  sie  waren  aber  auch 
die  eigentlichen  Nachtlampen,  deren  Crebraoch  zwar  nicht  all- 
gemein, aber  doch  wenigstens  lücht  ongewISlmlich  war.  MaH: 
X,  38,  7. 

O  quae  proelia ,  quas  utrinque  pugnas 
FeHSff  lectuhis  et  lueema  vidit 

und  XIV,  39.    Lucenta  cubicularia. 

I 

Dulcis  conscia  lectuli  lueema 
Quidguid  vis  facias  licet  ^  tacebo. 

Vgl.  XI,,  104,  5.  —  Die  sepulcrales  haben  ihren  I^amen  «ur, 
weil  sie  häufig  in  Gräbern  gefunden  worden  sind ;  sie  wanw 
aber,  wie  B5ttlger  bemerkt»  keinesw^gjBs .  fiir  diesen  Zweck 
gearbeitet,  sondern  werden  im  Verstorbenen  nnr  als  gewöhn- 
IMie  l^anipen  mitgegeben.  .  . 


.•  »• 
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'  Die  meisten  der  nocb  voirliandenen  Lampen  sind  von  Terra 
cbtta^  viele  jedocli  auch  von  Bronze;  erwäimt  werden  indessen 
aach  lucemae  anrede,  argenteae ,  vitreae  und  selbst  mar- 
morne Icommen  vor.  Die  erstgenannten  sind  in  der  Regel  von 
Iftnglich  runder  Form ,  flach  und  ohne  Fuss.  Auf  der  oberen 
Fläche  des  Oelbehälters ,  wo  sich  die  Oeffhung  zilm  Eingiessen 
des  Oels  befindet^  haben  sie  häufig  Bildwerke  in  Relief,  mei- 
stens mythologische  Gegenstände,  deren  Styl  oft  weit  besser 
ist  3  als  man  an  solchem  ans  einfachen  Töpferwerkstätten  för 
den  alltäglichen  Gebrauch  hervorgegangenen  Geräthe  erwarten 
sollte.  Sie  sind  bald  fiir  einen  Docht  eingerichtet^  monomyxos, 
monolychnis  {dilychnis  Petr.  30.) ^  bald  fKr  mehrere^  daher 
dimyaiy  trimyxi  ^  j^olymyai,  Mart.  XIV  ^  41.  Lucema  po- 
lymyxos. 

Illustrem  cum  tota  m^is  canvivia  flammis 
Totque  geram.  myxas,  una  lueema  vocor.  . 

Sie  scheinen  hauptsächlich ,  worauf  auch  die  Worte  Martiab 
hinweisen,  in  den  Triclinien  od^r  sonst  zur  Erleuchtung  gros- 
serer Räume  gebraucht  worden  zu  sein.  Die  Zahl  der  Flam- 
men war  zuweilen  sehr  bedeutend.  So  finden  sich  in  den  An- 
lich^diErcol.  Vm.  t.  14—16.  kranzförmige  Lampen  zu  9 
qnd  12.  pochten  und  t.  13.  eine  vierte  in  Form  eines  Kahns  zu 
14  Dochten  und  andere  mögen  noch  mehr  Flammen  gehabt 
haben.  Dann  war  denn  ein  Candelaber^  der  eine  solche  Lu- 
cema trug^  zur  Erleuchtung  des  Tricliniums  vollkommen  hin- 
reichend und  darum  sagt  Juvenal  von  dem  Zustande  der  Trun- 
kenheit VI,  305. 

(/uum  bibitur  concha,  quum  iam- vertigine  tectwm 
Ambulat  et  geminis  exsurgit  mensa  lucemis. 
ind  in  gleichem  Sinne  Petr.  64.  Et  sähe  iam  lucemae  mihi 
phres  videbantur  ardere. 

.  Die  bronzenen  Lampen  haben ,  wie  sich  erwarten  läsist, 
noch  mehr  Zierlichkeit  und  sind  grÖsstentheils  von  den  ge- 
schmackvollsten Formen.    Dahin  gehört  die  dimyxos,  auf  deren 
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Deckel  ein  geflügelter  Knabe  mit  einer  Gans  gruppirt  ist. 
Anticii.  di  Efc.  t.  19.  Mus.  Borb.  IV.  t.  14.  auf  unserer 
Taf.  IV.  n.  11.,  die  dreiflammige^  auf  welcher  ein  Tänzer  mit 
phrygischer  Mütze  steht.  Ant  d*Erc.  t.  29.  Bf  us.  Borb.  IV. 
t.  58.  und  eine  der  schönsten  mit  stehendem  Silen.  M.  B.  1^ 
t.  10. 

Zu  Dochten  wurde  theils  Hanf,  eannabif^  theils  Flachs 
oder  Werg  davon  genommen.  PI  in.  XIX^  1,3.  Quod  proximum 
eortici  fuity  stuppa  appellatur  deterioris  Hniy  lucemarum 
fere  luminibus  aptior.  oder  auch  die  Blätter  einer  Art  Ver- 
bascum,  welche  deshalb  (f>l6(Aoq  Xvxvlyiq  hiess.  Diosc.  IV^  106. 
f^ltfl  q>Xofiig  fi  MuXovfUv^  IvxvtTtq  — •  tlq  iXlv^vw  XQV^^/*'*!'  P 1  i  u. 
XXV,  10,  74.  Tertia  lychnitis  vocattir^  ab  aliis  thryalli» 
foliis  temis  auty  cum  plurimutn^  quatemis,  crassis  piU" 
guibusque^  ad  lueernarutn  Ivtnina  aptis,  —  In  Stabiaewill 
man  eine  Lampe  mit  noch  erhaltenem  Dochte  gefunden  haben. 
Sie  ist  mit  demselben  auf  Taf.  52.  der  An t ich.  d'Erc.  ab- 
gebildet und  der  Erklärer  giebt  sich  viel  Möhe^  den  Verdacht 
einer  Täuschung  abzuwenden. 

•  Da  die  Oeffnung.  zum  Eingiessen  des  Oels  klein  war^  so 
hatte  man  besondere  schiifartige  Gefässe^  infundibula,  die 
vom^  wo  sie  sehr  spitz  zuliefen,  ebenfalls  nur  eine  kleine 
Oeffnung  hatten,  durch  ^e  man  dass  Oel  in  die  Lampe  goss. 
S.  Antich.  d*Erc.  t.  13.  14. —  Auch  zum  Putzen  des  Dochts 
hatte  man  besondere  Instrumente ,  die  nicht  selten  an  Kettchen 
an  der  Lampe  selbst  hängen.  Ein  solches  ist  auf  unserer  Taf. 
IV.  n.  12.  abgebildet.  Die  Spitze  brauchte  man  wahrscheinlich^ 
um  ifie  Schnuppe,  putres  fungij  vom  Dochte  zu  entfernen 
und  den  Haken,  um  den  Docht  weiter  hervorzuziehen.  Auch 
kleine  Zangen  dienten  dazu,  die  in  Pompeji  m  grosser  Zahl 
und  in  allen  Häusern  gefunden  worden  sind.  S.,  Antich. 
d*Erc.  t.  52.  Wenn  auf  der  Lampe  eine  Figur  steht ,  oder 
diese  als  Candelaber  diente  so  hält  sie  zuweilen  die  Kette  mit 
dem  Instrumente  in  der  Hand.  Antich.  t.  28.  69.  Mus.  Borb. 
IV.  t.  58.  Vn.  t.  15. 
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EHe  Lampen  wurden  thelU  auf  einen  Träger  3  Candelaber, 
gefteta&tj  oder  sie.  hingen  an  Ketten  von  der  Decke  herab.  Virg. 
Aen.  1,727.  dependent  fychni  laquearihus  aureis,  Petr.  30. 
etiam  lucema  bilychnis  de  camara  pendebat.  EndMch  wur- 
den auch  Candelabor  gefertigt^  an  deren  mehrfache  Aeste  Lam- 
pen gehängt  werden  konnten.  Dass  der  Candelaber  ursprilng- 
Uch  nicht  Träger  ehier  Lampe,  sondern  einer  Kerze  war^  be- 
weiset der  Name  selbst.  Serv.  z.  Virg.  a.  a.  O.  NonnulU 
apud  veteres  candelabra  dicta  tradunt ,  quae  in  eapitÜms 
tmcinos  haberefUf  quihus  affigi  solebat  vei  eandelay  vei 
fimes  pice  delibuti,  quae  interdwn  erant  tninora,  ut  gestari 
manu  et  praeferri  magistratibus  a  eoena  possent.  Do  Bat* 
%.  Terent  Andr.  1^  1,  88.  (funns)  quod  a  funalibus  dictum 
eUi  i.  e»  uncis  vei  cuneis  candelabrorum ,  quibus  delibuti 
fitnes  pice  vei  cera  infiguntur.  So  lieset  Salm.  Exercitt. 
^  d  S  o  1.  p.  266.  Die  von  Scrvios  erwähnten  Haadcandelaber 
zum  Vorleuchten  waren  vermuthlich  von  derselben  Art,  wie 
die  Lychnuchen  bei  den  Lampadedromien  ^  wo  durch  einen 
Teller  3  über  dem  die  Kerze  stand,  der  doppelte  Zweck  erreicht 
wurde,  die  Hand  vor  dem  Herabträufeln  des  hekwen  Wachses 
ud  die  Flamme  vor  dem  Luftzage'  zu  schützen.  S.  z.  B.  die 
Glaspaste  b.  BrSndstedt^  Reisen  u.  Unters,  in  Grie- 
chenl.  11.  Vign.36.  u.  die  ErkL  S.  29a  Vgl.  Müller^  Pan- 
athenaica.  p.  59. 

Nachdem  die  candelae  durch  die  Lampen  verdräi^  wor- 
den waren  3  erhielten  die  Candelaber  auch  eine  andere  Be- 
stimmung, sie  wurden  Lampenträger  und  vermuthlich  fertigte 
man  sie  für  diesen  Zweck  nun  auch  höher.  Die  in  den  ver- 
schütteten Städten  gefundenen  sind  von  sehr  verschiedener 
Höhe;  von  1  neapol.  Palm  bis  über  6  Palm  und,  wie  angefahrt 
whrd,  selbst  über  7  Palm.  Es  versteht  sich,  dass  diese  nieht 
bestimmt  sein  konnten^  auf  einen  Tisch  gesetzt  zu  werden.  Sie 
standen  jedenfalls  auf  dem  Boden  und  hatten  auch  so  >  zumal 
Im   Verhältnisse  zu  den  Tischen  und  Sophas  immer  eine  an-, 
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sehnliche   Höhe.     Daher  bei  Appul.  AI  et.  U.   p.  117.   Oud. 
lucerna  de  specula  candelabri.  — 

In  dem  Hanse  des  Aennem  waren  sie  ^n  Holz^  und  deren 
geschieht  einige  Male  Erwähnong.  Cic*  ad  Qnint.  fr.  III^  7. 
Haec  atribebam  ante  lueem  ad  lyehnuchum  iigneoium, 
Mart.  XI V>  44.     Candelabrwn  ligneum. 

Esse  vtdes  lignutn:  serves  nisi  lunUna,  fiet 
De  candeiabro  magna  lucerna  tibi. 

So  auch  in  einer  tabema  diversoria  bei  Petr.95.  Eunioipus 
contumeliae  impatiens  raptt  ligneum  candelabrum.  Vgl. 
Athen.  XV.  p.  700.  ^vXokvxvovxov  dk  /ti/iVfiTai "AU^tq  xal  vdxa 
Tovvtf  ofto&ov  cai'i>  T^  noQa  Otonofiitt^  oßaXiaxoXvxi^v»  Dagegen  fan- 
den sich  in  den  Tempeln  und  wohl  auch  in  Palästen  an  solchen 
Orten^  wo  sie  unverröckt  stehen  blieben,  marmorne  mit  Reliefe 
geschmückte  Candelaber^lVL  Pio  -  Cl.  iV,  1, 5.  V,  1^  3.  und  alsWeih- 
geschenke  fOr  die  Götter  wurden  sie  wohl  auch  aus  edlem  Me- 
talle oder  gar  Edelsteinen  gefertigt,  wie  der^  welchen  Antiochus 
für  den  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  bestimmt  hatte.  Ci  c  V  er  r^ 
IV,  28.  Allein  gewöhnlich  waren  sie  von  Bronze  und  ihr  häu- 
figer Gebrauch,  so  wie  der  Fleiss,  den  man  auf  ihre  Verzierung 
verwandte,  erhoben  ihre  Fabrikation  zu  einem  bedeutenden 
Zweige  der  antiken  Erzarbeit. 

Der  eigentliche  Gandelaber,  auch  tgchnuekus  —  denn  die 
Lampadarien  in  Form  von  Statuen  oder  Bäumen,  an  welchen 
die  Larapea  häBgen ,  smd  spätere  Ausartungen  ~*  der  eigent- 
liche Gandelaber  besteht  ans  drti  oder  auch  vier  Stücken; 
1)  dem  Fusse ,  2)  dem  Schafte  >  3)  dem  DIscus  oder  Teller.  — 
Der  dünne  rohrähuliche  und  gewöhnlich  feui  canellrte  SchafI 
ruht  in  der  Regel  auf  drei  zierlichen  ThIerfOasen,  Ober  welchen 
sich  häufig  einiger  Blättenchmnck  findet.  Der  Schalt  endigt 
sich  fast  dnrchgängig  in  dn  Capkäl,  aof  dem  eine  Art  Vase 
sitzt,  die  von  dem  zum  Tragen  der  Lampe  bestimmten  Teller 
bedeckt  wird.  Zuweilen  befindet  sich  auch  über  dem  Capitäl 
eii^  Kmpi  oder  eine  Figur,  auf  welcher  der  Teller  ruht^  wie 
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dies«  bei  dem  schönen  Candelaber  im  Mus.  Borb.  IV.  t.  57. 
auf  unserer  Taf.  IV.  n.  3.  der  Fall  ist.  Dieser  Teller,  so  wie 
der  vasenartige  Aufsatz^  ist  stets  mit  dem  zierlichsten  Schmucke 
in  meistens  sehr  flachem  Relief  verziert  -Vorzfiglich  schon 
ist  in  dieser  Art  der^  wo  Greife  einen  Stier  und  einen  Hirsch 
zerreissen.  Mus.  Borb.  III.  t.  61.  Vor  anderen  berühmt  durch 
die  Vorzüglichkeit  der  Arbeit  waren  die  Candelaber,  welche 
Aegina  und  Tarent  lieferten  ^  doch  zeichneten  sich  die  beiden 
Werluttttten  in  kunstvoller  Fertigung  verschiedener  Theile  aus. 
Plin.  XXXI V,  3,  6.  Privatim  Aegina  candetabrarum  su- 
perfidem  dumtaofat  elaboravit^  sicut  Tarentum,  scapos.  In 
his  ergo  iuncta  cömmendatio  officinarum.  est.  Vgl.  Ott  fr. 
Müll.  Aeginet.  p.  80.  Die  Herausgeber  der  Antich.  d*Erc. 
getrauen  sich  darnach  zu  bestimmen ,  welche  Candelaber  grie- 
chischer ,  welche  grossgriechischer  Arbeit  seien.  Viele  haben 
nämlich  ausser  dem  oberen  Teller,  auf  welchem  die  Lampe 
stand  y  noch  einen  zweiten  unmittelbar  über  dem  Fusse^  und 
allerdings  sind  diese  besonders  schön  verziert.  Ausserdem  hätte 
man  auch  sogenannte  korinthische  ^  die  zu  hohen  Preisen  ge- 
kauft wurden.  Mart.  XIV ^  43.  Candelahrum,  CoritUhium. 
P 1  i  n  i  u  s  leugnet  indessen  ihre  Aechtheit :  Sed  cum,  esse  nulia 
Carinthia  candelabra  constety  nomen  id  praecipue  in  his 
celebratur  y  quoniam.  Mum,mii  victoria  Corinthum,  quidem 
diruit  y  sed  annpiuribus  Ächaiae  oppidis  simul  aera  di- 
spersa. 

Man  hatte  auch  Candelaber^  deren  Einrichtung  gestattete^ 
den  Teller  mit  der  Lampe  hoher  oder  niedriger  zu  stellen«  An 
ihnen  war  nämlich  der  Schaft  hohl ;  in  diesen  passte  ein  Stab, 
der  den  Teller  trug  und  mehrere  Löcher  hatte  ^  durch  welche 
ein  am  Schafte  hängender  Bolzen  gesteckt  werden  konnte.  So 
Hess  er  sich  nach  Gefallen  herauf  schieben  oder  senken,  indem 
der  divcli  eine  der  Oefinungen  gesteckte  Bolzen  ihn,  so  weit 
er  jedesmal  hinaufgeschoben  war,  über  dem  Rande  des  eigent- 
lichen Schaftes  hielt.  Der  Art  ist  der  auf  Taf.  70.  der  Antich. 
abgebildete.    Noch   künstlicher  sieht  man  einen  derselben  Art 
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auf  Taf.  71.  Bf  üb.  Borb.  VI.  t  61.  Er  lü  besonders  desMb 
merkwürdig,  well  die  drei  Thierfüsse  mittels  an  IhneB  befind* 
lieber  Schanilere  sosammen  gelegt  werden  kfinnen.  Es  sebeint, 
er  war  aom  Behofe  der  Reise  so  gefertigt.  Er  hat  Obrigens 
das  seltene  Maass  von  9  Palm  5  Zoll,  während  die  meisten 
Ober  5  Pafan  hoch  sind^,  aber  er  konnte  ja  eben  verlAngert 
werden. 

Ausser  diesen  eigentlichen  Candelabem  von  der  gebrttaeh« 
Hchsten  Form  hatte  man  aber  vielerlei  andere ,  so  dass  n.  B, 
der  einÜEushe  Schaft  nur  Statue  geworden  Ist,  welche  eine 
Fackel  trägt,  ans  welcher  die  Lam^  brennt,  Rf ns.  Borb. 
Vll.  t.  15.  oder  Ober  der  sich  swei  Arme  mit  Tellern  erheben. 
IV.  t.  59.  VII.  t.  30.  oder  snr  Säule,  anf  der  ein  Mohrenkopt 
als  Lampe  dient.  VII.  t.  15.  —  Noch  öfter  aber  kommen  die  vor^ 
welche  man  auch  ihrer  grösseren  Verschiedenheit  von  den 
eigentlichen  Candelabem  wegen  Lampadarien  zu  nennen  pflegt. 
Es  sind  theils  Baumstämme,  an  deren  Zweigen  Lampen  an 
Ketten  hängen,  theils  auf  einer  Basis  stehende  Säulen,  von 
deren  Capital  ebenfalls  mehrere  Lampen  herabhängen.  Mus. 
Borb.U.  1. 13.  VIIL  t.3I.  Antich.  d'Erc.  t.65-68.  Indes- 
sen sind  diese  baumähnlichen  oder  korallenartigen  Candelaber, 
es  mögen  ihre  Zweige  Teller  tragen  oder  an  Ihnen  die  Lam- 
pen hängen,  nicht  mit  den  Lychnuchen  zu  verwechseln,  welche 
P 1  i  n.  XXXIV,  3 ,  8.  nennt.  Placuere  et  lychnuchi  pensiles 
in  delubris  auf  arborum  modo  mala  ferehtium,  lucentesy 
qualis  est  in  templo  Apollinis  Palatini,  Plinius  will  offen- 
bar etwas  ungewöhnliches,  nur  hie  und  da  in  Tempeln  vor- 
kommendes angeben  und  die  lychnuchi  pensiles  mögen  un- 
seren Kronleuchtern  verglichen  werden.  Der  im  Tempel  Apolls 
aber  war  ein  besonderes  Kunstwerk  aus  Alexanders  Zeit.  Etwas 
ähnliches  kann  der  von  Athenäns  XV.  p.  700.  erwähnte  ge- 
wesen sein.  EvipoQÜap  d*  ip  'laroQixotq  vnofivfftaat  Jiovvatop 
iptlüi  vov  vtthi^  SiMiXiaq  rvgurpop  Tagevrivoiq  ilg  to  ngvraviiwf 
ccME^fTwxft  XvxPiiop  dwufuvov  naUw  Toaovtovq  Xvxvovq,  caoq  6  vtSv 
ti/uQwf  loTw  aQi&fioq  tlq  Tor  hiotwop,   —    Endlich  standen  die 
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Lämp«!  auch   oft  auf  Dreiftissen.    Antich.  t.  59^2.    Mag. 
Borb.  VI.  t  30. 

Die  Lampen  konnten  übrigens  schwerlich  so  viel  Oel  fas- 
sen^ dass  sie  fortdauernd  hätten  brennen  können  ^  wenn  das 
Gelag  tief  in  die  Nacht  dauerte;  daher  geschah  es  denn  auch^ 
dass  frisches  Oel  zugegossen  wurde.  Petr.  22.  lam  et  tricii- 
niarchus  eofperrecttts  lucemis  occidentiöus  oleum  infuderat. 
Au  einer  andern  Stelle  wird  gar  wohlriechendes  Salböl  zuge- 
gossen :  c.  70.  Hinc  ex  eodem  unguento  in  vinarium  ütque 
lueerruan  liquatum  est  infusuni,,  eine  Verschwendung.^  dUe 
auch  anderwärts  erwähnt  wird.  So  wird  bei  Marti al  X^  38^ 
9.  die  lucema^  welche  der  Brautnacht  des  Calenus  leuchtete: 
nimbis  ebria  Nicerotianiä  genannt. 


Xweiter  JBrcur«  amr  aehnien  Scene. 


Die  Kränze. 

Es  kann  durchaus  nicht  Absicht  sein^  den  Gebrauch^  wel- 
chen das  Alterthum  von  den  Kränzen  machte ,  in  allen  Rich- 
tungen und  Beziehungen  hier  erschöpfend  zu  erörtern.  Er  greift 
tief  ein  in  das  staatsbürgerliche,  wie  in  das  religiöse  Leben 
und  der  einfache  Blätterschmuck  wird  zum  Symbole  kriegeri- 
schen Ruhms ^  bürgerlicher  Tugend^  männlicher  Kraft  und  Ge- 
wandtheit. —  An  ausführlichen  Schriften^  welche  den  Gegenstand 
in  seinem  ganzen  Umfange  zu  behandeln  Anspruch  machen, 
fehlt  es  nicht.  Eine  leidliche  Sammlung  übel  yerarbeiteten 
Materials  giebt  Paschalius  in  den  zehn  Büchern  seiner  Co- 
rona e.  Par.  1610  und  öfter.  Flüchtiger  und  nur  auf  die 
Mahlzeiten  sich  beschränkend  ist  die  Schrift  von  Jos.  Lan- 
zoni,  de  coronis  et  unguentis  in  ant.  conv.  in  S-al- 
lengre  thes.  tom.  III.  Noch  unbedeutender  und  höchst  ge- 
schmacklos Schmeizel,  de  coronis.  Ausserdem  werden 
in  den  Werken^  welche  von  den  Gastmählern  handeln^  natürlich 
auch>  die  Kränze  berücksichtigt. 

Hier,  wo  es  sich  nur  um  die  Coronas  eonviväles  handelt,  sind 
alle  diese  Schriften^  die  in  der  Regel  sich  begnügen^  eineM^mge 
von  Citaten  zu  häufen  ^  ohne  auf  die  Erklärung  tiefer '  einzuge- * 
heuj  weniger  wichtige  als  die  Nachrichten  ^  welche  uns  alte 
Schriftsteller  unmittelbar  geben.  Sie  finden  sich,  nachdem  des 
Aelius  Asklepiades  Werk  von  den  Kränzen  und  die 
die  diätetischen  Schriften  der  Aerzte  Mnesithens  und  C a  1 1  i- 
machus  über  denselben  Gegenstand  verloren  gegangen^  haupt- 
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sfichlich  bei  Athen aeus  B.  XV.,  Pllnius  XXI^  1—4.  und 
zerstreut  in  zahlreichen  Stellen  ^  der  Dichter  vorzuglich.  Für 
die  römische  Sitte  ist  Athenaeus^  der  überhaupt  meistens  nur 
Namen  erklärt^  von  geringer  Bedeutung;  dagegen  giebt  Pll- 
nius in  den  vier  Capiteln,  welche  die  Einleitung  zur  Blumistik 
bilden >  sehr  intereaaaAte  Notlaeii^  dl«  zvm  Theile  voo  Sal- 
masius  in  den  Ezercitt.  ad  Solin.  an  verschiedenen  Stel- 
len mit  gewohnter  Gelehrsamkeit  commentirt  sind.  Vgl.  übrigens 
Böttig.  Sab.  1.  S.  240  ff. 

Wenn  es  zunächst  sich  fragte  in  welcher  Zeit  in  Rom  der 
Gebrauch  der  Kränze  beim  Mahle  ^  oder  richtiger  beim  Becher 
aufgekommen  sei  ^  ao  lässt  sich  darauf  natiirlich  nicht  mit  sol- 
cher Bestimmtheit  antworten^  dass  man  das  Jahr  oder  auek  nur 
eine  gewisse  Epoche  angeben  konnte.  Indessen  ersieht  man 
aas  Plinius^  dass  schon  zur  Zeit  des  zweiten  pwdschen  Kriegs 
Kränze  selbst  aus  Rosen  getragen  wurden  >  wenn  auch  nur  die 
▼ertrauten  Wände  des  Tricliniums  Zeugen  dieses  unschuldigen^ 
aber  mit  dem  Ernste  des  Mannes^  wie  man  meinte^  nicht  ver- 
iräglichen  Schmucks  waren  und  es  nicht  nur  tadelswerth^  son- 
dern in  hohem  Grade  strafwürdig  erschien,  wenn  man  dandt 
auch  nur  zufällig  sich  öffentlich  zeigte.  Zwei  Beispiele  stren- 
ger Ahndung  solcher  Vergessenheit  erzählt  PI  in.  56.  X.  F«/- 
vius  argentmrius  bella  Punico  secuudo  cum  eorona  rosaeea 
interdiu  e  pergula  sua  in  forum  prospewisae  dictus,  ex 
auctaritate  seneUus  in  carcerem  abductus^  non  ante  fimmn 
belli  emissu*  est.  PMunatius^  cum  demtam  Marsjfoe'  eo- 
ronam  e  floribus  capiti  suo  imposuisset  alque  oh  id  dud 
eum.  in  vincula  triumviri  iussissent,  appellavit  Mimnos 
plebis.  Nee  intercessere  ilU.  Indessen  waren  es  wohl  eben 
nur  die  Blumen^  denen  das  verdammende  Urtheil  gaU>  weH  na- 
mentlich in  jener  Zeit  der  Noth  und  Gefalir  ein  so  öffentlich 
gegebenes  Beispiel  von  Luxus  geföhrlich  schien.  •—  Da- 
gegen scheint  man  auch  früher  schon  Binden  um  den 
Kopf  als  Schutzmittel  gegen  die  Wirkung  des  Weins  getragen 
zu  haben.  Daraus  wordoi  allmählich  Laab  -  und  Blumen  •  Krinie, 
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denen  man  Indessen  erst  spät  den  Namen  coronae  »igestand, 
während  er  früher  dem  religiösen  Gebrauche  und  den  lu*le|;eri- 
sehen  Ehrenaseichen  vorbehalten  war.  Plln.  s.  %  Tenuteri" 
hus  utebantur  antifui,  stroppos  appellantes,  unde  natm 
9trophiola,  Quin  et  ^^ocakuium  ipsuni  tarde  cammMnioa- 
tum  esty  inter  sacra  tantum  et  bellicos  hanores  coronU 
suum  namen  vindioantibus.  Cktm  vero  e  floribus  fierent 
serta,  a  serendo  eerviae  appellahuTUur,  Damit  stimmt  Qber- 
eln^  was  Athenaeusnach  älteren  SchriftsteUem  über  die  firühe 
griechische  Sitte  berichtet  XV.  p.  674  ^t*  ot  uqx^^o^  ^  i^v« 

vijq^  vmf  M^ovttijpMf  auwUo^mq  mfptUUß  donOMttjq,    oi  4*  Sati^  ufia 

%^    ölvefif    ^lu/myfj    ftfixminiaKfievot     %6v     uttfapop.       Indessen 
wollte  man  den  an   die  Stelle  jener  Binden  tretenden  Kraus 
nicht  als  blossen  Schmuck  betrachtet  wissen^  sondern  glaubte 
oder  gab  wenigstens  vor,  dass  gewisse  Blätter  und  Blumen  ^ne 
wohlthätige  Wirliung  gegen  die  berauschende  Kraft  des  Weins 
äusserten.    So  yertheidigt  der  Arzt  Tryphon  bei   Plutarch 
Symp.  III,  L  den  Gebrauch    der  Kränze  beim  'Weloe^  rmt 
nm^  ol¥^  axifavw9,  gegen  den  Vorwurf  des  Ammonlus:  tlmt^ 
x»vq  «¥&^ovq  iioQa9Mj9uq  »ui  %miov9€uq  fiaklö9  in^tijSfCovq  tr«^ 
^ivOiq  ^  yV9M^lVf  ^   avwnvaltuq   ftXö4f6^9    nal  jitövauMP  avdQ&p, 
Er  lobt  die  intfUXtui  und  nokvnu^  der  frühem  Zeit,  welche 
In  den  Kränzen  ein  Mittel  gegen  die  nachtheiligen    Wiricungen 
des  Weins  gefhnden  habe,  und  sagt  von  den  Blumen  insbeson- 
dere :    er»  Sk  %09  nvB^9  aitQQQouu  ngog  fvvo  &avpiaaimq  ßo'^&ovif* 
»aX  imetthxSCßvah  Tijy  M^aAijr  ani»  vt^q  fti^q  «•?  uk^hoUv,   Dem- 
selben Nutzen  der  Kränze  lihtt  auch  Athen,  p.  675.  an.--- 

Wie  bei  den  festlichen  Kampfspielen  ein  einfach«»'  grttnhe* 
laubter  Zweig  zum  Bekränzen  diente  ^  so  mag  auch  m  den  e^ 
ronts  coHvivaUbus  ursprünglich  kein  anderes  Material  genon- 
men  worden  seht  und  die  Blumen  kamen  ent  späiter  hinsu. 
Wenn  indessen  Plinius  s.  3.  sagt,  Pausias  und  Glycera  hät- 
te» «uersl  den  EinfMI  gehabt ,  Krinve  aus  Blumen  zu  flechlen^ 
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so  gehört  diese  Angabe  auch  za  den  vielen  Fällen  ^  wo  der  in 
einem  Fache  vorzüglich  berühmte  fOr  den  Erfinder  der  Sache 
g^Mtlten  wird;  denn  lange  vor  Pausias  lassen  sich  Blomenkränze 
an  Statuen  nachweisen  tmd  wer  wollte  überhaupt  glauben, 
dass  man  von  dem  freundlichsten  Schmucke  den  die  Nator 
bietet,  so  spät  sollte  Gebrauch  gemacht  haben.  —  Bei  den 
Griechen  wurden  dann  mannigfaltige  Blumen  zu  Kränzen  ge- 
wunden, die  zum  Theile  von  Theophrast  und  Athenaeus  ge- 
nannt werden.  Anders  war  es  bei  den  Römern^  welche  ausser 
dem  Grün  der  Blätter  namentlich  vom  Epheu^  der  Myrte,  dem 
Apium  (s.  dar.  Bötti^.  S.  244.)  nur  wenige  Gartenblumen 
und  hauptsächlich  Veilchen  und  Rosen  (vgl.  Th,  L  S.  40«)  zu 
Kränzen  gebrauchten.  P II n.  s.  10.  Pauctssima nostri  genera 
eoronamentorum  int  er  hortensia  novere;  ac  paene  vioUu 
rosasque  tantum.  —  Bei  diesem  natürlichen  Materiale  blieb 
Qian  indessen  nicht  stehen  ^  zumal  da  man  der  Kränze  auch  im 
Winter  bedurfte,  wo  die  Natur  keine  Blumen  spendete  und 
nur  mit  grossem  Aufwände  in  Treibhäusern  den  Rosen  nament- 
lich eine  vorzeitige  Blüthe  abgenöthigt  werden  könnte.  VgL 
Th.  i.  S.  290.  Man  ahmte  sie  daher  künstlich  ans  verschiede- 
nen Stoffen  nach.  Was  PI  in.  s.  3.  von  den  goldenen  und 
sübemen  Blätterkränzen  sagt,  das  bezieht  sich  auf  die  5ffent- 
liclien  Spiele;  von  den  cofwivalibus  aber  sind  die  Worte  zu 
verstehen:  Sic  coronU  e  floribus  receptis  paullo  num  stUfiere^ 
guae  vocantur  Äegyptiae  ac  detnde  hibemae,  cum  terra 
flüres  negat ,  ramento  e  comibus  tincto.  lieber  die  ägyp- 
tischen erhalten  wir  weiter  keinen  Aufschluss  (vgl.  Bottig. 
Sab.  1.  S.  231.);  da  sie  aber  von  den  hibemis  unterschieden 
werden^  so  scheinen  sie  nicht  zu  den  künstlichen j  aus  todtem 
Stoffß  gefertigten  gehört  zu  haben.  Ob  aber  Plinius  dieselbe 
Art  ägyptischer  Kränze  meint,  welche  Athen.  XV.  p.  679  f. 
und  Theophr.'hist.  pl.  IV^  3.  anführen ^  Ist  dehr  ungewiss. 
Die  Al^^mo«  hingegen  waren,  wie  Pludus  sagt,  aus  dünnen  bunt- 
gefiirbten  Homblättchen  gefertigt  und  solche  könnten  vielleicht 
bei  Ma  r  t.  Vly80.  verstanden  werden«  wenn  nicht  die  Bezeichnung 
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nova  dona  imd  die  GegenslUze :  ras  Paestunum  und   hortt 
Memphiiiei  auf  natürliche  Blumen   hinwiesen. 

Der  Luxns  ging  noch  welter  ^  wie  Plinius  s.  8.  berichtet: 
Transiere  deinde  ad  rosaria  eoque  luxuria  processity  ut 
non  esset  gratiay  nisi  mero  folio ,  sutilihus  mox  petttis  ak 
India  aut  ultra  Indes,     Lautissimum   quippe   habetur  e 
nardi  folio  eas  dari^  aut  veste  serica  versicolores  unguen- 
tis  madidas.  Die  Interpunlition  Welche  Böttiger  vorschlägt : 
nisi  mero  folio  sutilibus  y  tnox  petitis  etc,  scheint  nicht  nur 
unnÖthigj  sondern  selbst  unzulässige  denn  die  indischen  Kränze 
waren  ganz  anderer  Art.    Wie  sonderbar  es  nun  auch  scheinen 
mag,  so  lässt  es  sich  doch  nicht  leugnen^  dass  aus  den  einzel- 
nen Blättern  der  Rose  Kränze  gefertigt  wurden^  indem  man  sie 
auf  ein  Band  oder  einen  Streifen  Bast  heftete.     Geschähe  der 
Sache  nur  in  der  aus  Plinius  angeführten  Stelle. Erwähnung, 
so  würde   man  vielleicht  die  Worte  e  mero  folio   von  den 
gleich  darauf  erwähnten  Nardenl^ränzen  verstehen  iLÖnneü,  weil 
fSi*  nardus  oder  folium  nardi  auch  schlechthin  folium  gesagt 
wurde,  wie  foliatvm.  fOr  nardinum,    S.  Salm.  Exerc.  ad 
S  o  1.  p.  749.    Allein  was  A  p  i  c  i  u  s  1,  4.  sagt :  Folia  rosarum 
albo  suhlato  Uno  inseres  et  sutiles  fades  ^  das  scheint  dem 
Ausdrucke  nach  doch  mit  jenen  Blätterkränzen  zusammenzu- 
hängen,  wenn  auch  hier  die  Blätter  für  ganz  verschiedenen 
Zweck  an  den  Faden  gereifiet  werden.     Nur  muss  man  nicht 
glauben  j  es  seien   coronae  sutiles    fiberall    fiir    dergleichen 
Kränze  aus  Rosenblättern  zu  nehmen ;  denn  die  Nardenicränze 
heissen  eben  auch  sutiles  und  eben  so  ^e  sericae  versico- 
loresy  die  doch  wahrscheinlich  Blumen  nachahmten.  Von  ihnen 
sagt  aber  Lucan.  Phars.  X,  164. 

Accipiunt  sertas  nardo  florente  coronüs  ' 

Et  nunquafn  fugiente  rosa, 
wo  rosa  ftunquam  fugiens  wahrscheiolich  von  sericis.  za  ver- 
stehen ist.    Femer  Mart.   XIII,  -51. 

Tewta  rosis  fortasse  tibi  vel  divite  nardo  ^ 

At  mihi  de  turdis  facta  corona  pfacet,  ^ 
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Die  KrSnse,  weloiie  kler  9trtae  ond  teatae  getaanl  «rerden^ 
gind  eben  aucli  nldito  anderes  ab  »utiles,  so  wie  M  Ho  ras 
Od*  I,  ^  S.  die  fledttfe  phiiyrtt  coronae;  idlda  an  Krftnze 
e  meto  foUo  rosme  Imtuclit  man  deslialb  niciit  w  detitonL  — 
Am  I>eiikniäleni  findet  lian  hädfis  Kränze^  wo  Blatt  tiber  Blatt 
liegt  oder  Rose  an  Rose  sitit  und  es  ist  woU  mSglkh ,  da« 
an  «olcfaen  die  Blätter  oder  Rosen  auf  ein  Band  oder  cinea 
Streifen  Bast^  phUyra  geheftet  waren :'  sie  wtfrden  dam  mit 
RMht  9utihs  heissen.    Sie  meint  Ovid.  Fast  F^  335  £ 

Tempora  suttMus  cinguntur  töta'  coro'fäs 
]ßt  tatet  tnieöta  splendida  mensa  rosa, 

Ebrius  tnctnctts  pkUyra  canviva  captlHs 
Sallat  et  imprudens  utttur  arte  mert 

und  ein  Epigramm  Martials  IX,  94.  scheint  auch  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  Sinn  zu  haben.  Es  gilt  dem  Namen  Do- 
mitians  und  der  Dichter  verlangt  seof  cyathos,  um  den  Namen 
Caesar  zu  trinken.    Dann  sagt  er: 

SwtiHn  aptetur  dedes  roea  trintlma^  ut  Ht, 
Qwi  pi»8üU  sat^tae  noHle  gentts  ^pus. 

denn  der  Name  Domitianus  zählt  zehn  Buchstaben.  Endlich 
foiderit  «n  von  dem  jmer  ad  cyathum  bis  quina  basia^  weil 
auch  der  Zuname  Germanicus  aus  zehn  Buchstaben  besteht. 
Es  scheint  mir  angemessener^  einen  Kranz  mit  zehn  Rosen  zu 
verstehen^  als  einen  zehnfachen  oder  ein  zehnmaliges  Wechseln. 
Bei  Martial  werden  ausserdem  die  sutiles  noch  erwähnt 
V,  65.  und  IX^  91«  und  gamol  aW^ayo»  bei  Hesychius;  s«  Salm, 
z.  Jul.  Cap.  Anton.  4.  Ihm  stimme  ich  auch  gern be^  wenn 
er  Exerc.  ad  Sol.  p.  703.  die  Coronas  tonsas  oder  tonsi' 
les  mit  Servins  für  Kränze  aus  ehizelnen  Blättern  erltlärt. 

Auch  (»Mr  die  Besdksffetahelt  der  foränte^  wdhdiePiini  us 
pactiles  nennt  >  lässt  sich  nichts  aicheres  sagen  ^  nicht  einoMd^ 
ob  sie  zu  unteracheldeA  sihd  von  der  c&rmM  pleettiiMj  welche 
Plaut.  Baechfd.  1^  1,   37.  ftenM,  und  donM  Ut  es  auch, 
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wenn  er  s.  1.  sagt :  ne  pietura  quidem  sufftdente  imaffini 
colorum  reddendae  miofturarumguejuirietati,  sive  altemi 
atque  multipiices  inter  se  nectantur,  sive  privatis  gene- 
rum  funicnlis  in  orbern^  in  ohliquuma  in  antkitum;  quae* 
dam  coronae per  Coronas  currunt.  Im  Allgemeinen 
kann  man  wohl  drei  Hauptverschiedenheiten  annehmen,  indem 
sie  entweder  aus  längeren  Reisern  oder  Ranken  j  wie  z.  9« 
von  EpheUj  geflochten  ^  oder  aus  kleineren  Zweigen  ^  Blättern 
(z.  B«  apium)  und  Blumen  gewunden,  oder  endlich  auf  ein 
Band  geheftet  wurden. 

Bei  der  eoena  sdbst  fand  wohl  in  der  Regel  der  Gehnmeh 
der  Kränze  nicht  Statt,  sondeto  8ie>  wie  die  unffuenta^  geh5* 
ren  der  eigentlichen  eomUsatio  oder  der  nach  dem  Hauptessen 
folgenden  compotatio  an.  6.  Anm.  1.  Sie  werden  also  ver- 
tb^t^  wenn  di«  mensa  wcundu^  der  Nacfatnch  aufgetragen 
wird,  oder  vielleicht  selbst  nach  diesem  ^  wo  man  bloss  bete 
Becher  und  Spiele  sich  noch  vergnügte.  Daher  sagt  Pin» 
tarch  Symp.  III,  1^  1.  narroSankip  f*§tu  t6  it^uvtlaai 
aiBqtdvtav  negi^tQo/iivav,  A  t  h^  XV ,  p.  685.  ^  äh  %&p  mitftävnv 
nul  fiVQfüv  ngotiQOV  iXqoioq  eiq  ra  ov/tnoaut  tiyitTO  Tijq  demi^aq 
TQonil^fß*  und  SO  heisst  es  auch  p.  669.  6q£  ya^  ual  rövq  mxtUcef 

^dfi  q>iQ0VTaq  tifuv  aTiq>dpovq  nal  fivQa,     Auch    Martial   X,    19, 

18  ff.  sagt  zu  seinem  Buche: 

Seros  tutior  ibis  ad  lucemas : 

Haec  hora  est  tua^  cum  fitrft  Lytteus^ 

CJum  regnat  rosa,  cum  madent  capilli. 

und  darauf  bezieht  sich  ebenfalls  ^  dass  bei  Petron  60.  die 
coronae  aureae  cum.  alabastris  unguenti  ausgetheilt  werden. 
Dass  der  Wirth  die  Kränze  gab^  und  zuweilen  mehrmals 
frische  reichen  tiess,  scheint  sehr  gewöhnlich  oder  aUgemein 
gewesen  zu  sein  und  man  wird  anch  aus  Ovid.  Fa«t. 
I,  403. 

Vina  dahat  lAbert  iuletat  sihi  quisque  eor^nam. 
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Die  geselligen  Spiele. 

In  einem  Buche,  dag  sich  zur  Aufgabe  machte  die  Eigen- 
thümlichlieit  des  römischen  Lebens  in  Sitte  und  Gewohnheit 
za  scliildem^  dürfen  in  Iceinem  Falle  die  Spiele  übergangen 
werden,  bei  denen  man  nicht  nur  in  müssigen  Stunden  eine 
angenehme  Unterhaltung  suchte,  sondern  auch  der  betröglichen 
Hoffnung  auf  Gewinn  mit  derselben  Leidenschaftlichkeit  sich 
fiberliess,  als  es  nur  irgend  an  unseren  Farobanken  geschehen 
kann.  Das  Hasardspiel  ^  wenn  auch  als  etwas  des  ernsten^ 
verständigen  Mannes  unwürdiges  angesehen  ^  war  nichts  desto 
weniger  in  Rom  zur  verderblichsten  Sucht  geworden  und  alle 
Strenge  wiederholter  gesetzlicher  Bestimmungen  konnten,  wie 
natürlich,  nicht  verhindern ^  dass  im  Geheimen  das  verftihre- 
rische  Würfelspiel  Vieler  Glück  und  Vermögen  zu  Grunde  rich- 
tete. Ausser  diesem  verwerflichsten  und  zugleich  beliebtesten 
gab  es  aber  noch  viele  andere  unschuldigere  Spiele  5  bei  denen 
der  Erfolg  ganz  oder  theilweise  von  der  Geschicklichkeit  der 
Spielenden  abhing  ^  wie  bei  dem  modernen  Schach  und  anderen 
Bretspielen.  Sie  alle  werden  hier  zu  berücksichtigen  sein; 
allein  das  Feld  ist  so  weit^  die  Sache  zum  Theile  so  ver- 
wickelt und  die  Untersuchung  hängt  so  genau  mit  der  über  die 
griechischen  Spiele  zusammen  ^  dass  erschöpfend  hier  nicht 
davon  gehandelt  werden  kann.  Die  Fortsetzung  der  begonnenen 
Antiquitates  Plautinae  wird  mir  Gelegenheit  geben  ^  über  die 
einzelnen  Spiele  in  besonderen  Aufsätzen  ausführlicher  zu  spre- 
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chen,  während  ich  mich  hier  auf  das  AUgemefnste  beschrän- 
ken muss. 

Die  älteren  Schriften  über  den  Gegenstand,  Fon  B  u  1  e  n  g er, 
Meursius,  Soutcr,  Senftleben,  Calcagnino,  finden 
sich  in  Gronovii  thes.  antt.  Graec.  t.  VII.  Unter  ihnen 
dürften  Boulen«;er  und  Calcagnino  den  Vorzug  haben*  Dazu 
IcoHunen  Salmas.  z.  Vopisc.  Procul.  13.  p.  736  iL  auch 
Exercitt.  ad  Sol.  p.  795.  Rad  er  z.  Bfart.  a.  m.  St« 
Wernsdorfz.  Saleius  Bass.  in  den  Poet.  L.  m.  t  IV. 
Exe.  XI.  auch  Wüstem,  z.  PaL  d.  Sc. 

Was  zuerst  das  Würfelspiel,  alea^  anlangt,  so  sind  be- 
kanntlich zwei  Arten  von  Würfeln  zu  unterscheiden:  tali  oder 
aorgdyuXoä  und  tesserae  oder  xvßoi.  Der  Ursprung  des  Spiels 
bleibe  hier  unerörtert.  Herodot.l,d4.  schreibt  die  Erfindung 
den  Lydern  zu;  Athenaeus  I.  p.  19.  hingegen  macht  auf 
ältere  Beispiele  aufmerksam.  S.  dar.  Baehr  z.  Her.  a.a.O. 
Nitzsch,  Anm.  z.  Hom.  Odyssee.  1.  S.  27.  Die  Angabe 
Herodots  mochte  doch  wohl  nicht  hinreichenden  Grund  ent- 
halten, die  Aechtheit  des  Verses  Iliad.  XXIII,  88.  in  Zweifel 
zu  ziiehen.  --  Die  tali^  über  welche  die  Hauptstellen  bei 
Eustath.  z.  Odyss.  1.  p.  1397.  Poll.  IX,  99.  sind^  waren 
ursprünglich  aus  Thierkn5cheln  gefertigt ;  späterhin  aus  sehr 
verschiedenem  Material.  Sie  hatten  nur  vier  ebene  Flächen ; 
zwei  einander  geg^über  stehende  waren  uneben  oder  gerundet, 
so  dass  auf  ihnen  der  Würfel  nicht  leicht  zu  stehen  kommen 
konnte.  Die  vier  ebenen  Flächen  waren  mit  Punkten  oder  Strichen 
bezeichnet,  so  dass  auf  zwei  sich  entgegenstehenden  Seiten  1  und 
6,  auf  den  beiden  andern  3  imd  4  sich  befanden.  Die  Zahlen 
2  und  5  fehlten  ganz.    Eustath.  p.  1397.  35.  fxovat  Sh  ävx^ 

^ai  utd  Mtrtai  inl  »vßf09  ftovwß  VMQciXaftßdpoPT€t$  ^  mq  ixf^^^^ 
iiu^ftvtlaq  ^  Poll.  a.  a.  O.  ivaq  ii  nal  ntfxciq  h  ainQa/aXotq, 
&imtQ  h  iivßo$Qr  ovM  htotMf.  -^  Die  Weise  des  Spiels  war 
nun  folgende.  Bian  nahm  vier  solche  Würfel ,  wie  man  schon 
aosCic.  de  dlvin.  I,  13.  sieht:    Quatuor  tali  iacti  casu 


3^        Dritter   fixcart    zur   zehnten  Scene. 

Venereum  e/jßeiunt.  Nutn  etiam  centum  Venereos ,  si 
quadringentos  talos  iecerts^  casu  futuros  putasf  So  er- 
zählt aach  Loci  an  von  dem  Jünglinge^  d<»*  sich  in  die  Pra- 
ziteHsche  Veniis  verliebt  hatte:  in  der  gleich  anzuführenden 
Stelle. 

Diese  vier  Wfirfel  worden  nicht  aus  der  Hand^  sondern 
ans  einem  Becher  von  Hom,  Buclisbaom^  Elfenbein  o.  dgl. 
geworfen  j  der  innerlich  stnfenartige  Absätze  hatte  ^  damit  die 
Wfirfel  besser  durch  einander  geworfen  und  jeder  mSgliche 
Betrug  verhütet  würde.  Dieser  Becher  War  aber^  anders  als 
bei  uns^  oben  enger  als  unten  und  hiess  eben  von  dieser  Form 
pyrgus  oder  turricula^  auch  phimus  und  am  gewohnlichsten 
fritillus.  Sidon.  epist.  VIII,  12.  Hie  tabula  strata  cal- 
cutis  bicoloribusf  hie  tessera  frequens  ebaratis  pyrgorutn 
resultatura  gradibus  easpeetat,  Mart.  XIV^  16.  Tur- 
ricula. 

Quae  seit  eompositos  tnanus  improba  mittere  talos, 
Si  per  niernisits  ntl  nisi  vota  facit» 

Phimus  gebraucht  Ho  rat.  Sat.  11  ^  7^  17.  andere  lesen  in- 
dessen ^^^u«.  Etym.  magn.  q>%ijuii  xvßfvztxa  cgyceva.  So  auch 
P  Ol  1.  VII,  203.  X,  150.  Der  gewohnlichste  bei  Martial  häufig 
vorkommende  Name  aber  ist  fritillus.  Auch  erklärt  man  so 
die  orQa  bei  Pers.  111,  50.  und  in  einem  Fgmt.  des  Pompon. 
bei  Prise.  IH^  615. 

Der  Wurf  geschah  auf  einer  besonders  dazu  eingerichteten 
Tafel  j  aheus,  alveolus,  abaeus,  die  vermuthlich  einen  etwas 
hohen  Rand  hatte,  damit  die  Würfel  nicht  herabfallen  könn- 
ten. '• —  Das  Spiel  selbst  -^  ich  habe  hauptsächlich  die  römi- 
sche Weise  im  Sinne  —  kennen  wir  freilich  nicht  genau.  Wir. 
wissen  im  Grunde  nur^  welches  der  beste  und  welches  der 
schlechteste  Wurf  war:  der  erstere  hiess  Venus  oder  Venereus 
(ßoloq,  iactusj ,  der  letztere  eanis.  Diese  Namen  und  eine 
Stelle  bei  PoUux  haben  manche  verleitet  zu  glauben^  es  seien 
nicht  Zahlen  oder  vielmehr  Augen  auf  den  Würfeln  gewesen. 
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sondern  Figuren  ^  unter  welchen  die  Zahlen  gedacht  worden 
seien.  Poliux  sagt:  rh  -di  ox^/m  tov  xotci  to«  äoTQuyaXor 
n%ti/ittToq  agi&fiov  ^o^v  tlx^v*  nal  %h  f^y  /lovdda  ätiXovp  jcfdcSro* 
nviov'  TO  m  &9zuttif4€¥OV  x^^  *^^  X*<>C  ovToq  6  ßoloq»  ^  oi  dh 
nXt(ovq  vov  fthr  l^^y  KifO¥^  %o¥  6k  xvva  Xiop  tutUia&at  liyovou 
Allein  noch  ist  es  zweifelhaft^  ob  nicht  Poliux  unter  axvt^  ^<^ 
iiToifMnoq  keinesweges  ein  Zeichen,  das  auf  einer  Seite  des 
Würfels  sich  be£uidj  sondern  die  zufällige  Zusanunenstellung 
der  Zahlen  verstand  ^  welche  der  Wurf  hervorgebracht  hatte, 
wie  wenn  3>  4,  4,  6  oder  1^  3,  6,  6.  gefallen  waren.  Eusta- 
thius  nennt  ausdrücklich  als  Bezeichnungen  der  vier  Seiten 
ftwdSf»  xdd  UdSa^  rgtäSa  xai  TtTgada  und  besondere  Namen 
hatte  man  überhaupt  für  jeden  einzelnen  Fall.  Es  scheint  aber^, 
als  hätten  gewisse  Würfe  mehr  gezählt^  als  eigentlich  Augen 
lagen.  So  sagt  Eust.  z.  Uiad.  XXIII,  87.  h^ga  6k  (»aUtw 
Evgml69jq'  ij  dfiXadti  atui*al¥ovaa  vu  VBaaagaKOPva ,  inuS^  dint& 
o  Evg*7iC6fiq  ywia&uh  flq  vmv  h  ^A&ifvatg  viaaagdxorra  ngoatatäp 
f*€Ta  tfiv  xatdXvaip  rtiv  TQtaMovuh  und  eben  So  Poliux:  c» 
ttaaagdxovva  vop  dg^&ftov  aw^&got^l^ep  aOTgaydhav  ßoXti  g  %op 
dgi^fAov  Tovrov  EvQt/nlihpf  u»v6fivttfiv.  Nun  ist  nicht  bekannt,  dass 
mit  mehr  als  vier  Würfeln  gespielt  worden  wäre,  ja  es  konnte 
nicht'  einmal  geschehen ,  weil  es  nur  vier  verschiedene  Zahlen 
auf  jedem  gab,  und  also  schon  bei  fünf  nie  der  Venereus  hätte 
geworfen  werden  können.  Diese  vier  konnten  aber,  wenn  auch 
die  seniones  fielen ,  nur  24  zählen.  Es  ist  daher  wohl  mög- 
lich, dass  eine  gewisse  Zusammenstellung  eine  höhere  Zahl 
galt,  als  die  gefallenen  Augen  ausmachten,  und  dass  diess 
die 'Worte  des  Poliux  bedeuten  sollen.  Oder  sollte  diese  Er- 
klärung wegen  des  Singulars  xoixa  to9  dargdyaXov  weniger  pas- 
send erscheinen,- so  könnte  auch  axri/*a  von  den  die  Einheiten 
bezeichnenden  Punkten  oder  Strichen  verstanden  werden,  die 
ja  auch  eine  bestimmte  Figur  bilden.  • 

Der  glücklichste  Wurf  war,  wenn  alle  vier  Würfel  ver- 
schiedene Zahlen  zeigten.  Das  erhellt  am  deutlichsten  aus 
Lucian.  Amor.  p.  884.  Graev.  TJj  di  tgasFiiti  %4'nagaq  datga" 
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(äq^ixftif)  ivßoX^aiUf  jmy^eyoc  ior^afaXtkV  nta^i^wq 
%o^  0;ifi7/ti«T»y  ngooiKVVH,  rf?  imBvftiaq  rev^taSrnt  wo/UI^^ 
Eben  so  qnzweideutig  ist  das  Epigramin  Alartial»  XIV  ^  14. 
Tali  eboret. 

Cum  steterit  nullus  vuliu  Mi  talus  eedem, 
Mtmera  nu  diees  magna  dedisse  tibi, 
tMeser  Wurf  hiess  nun  eben  Venus  oder  Venereus,  wie  steh 
hAofig  findet,  und  konnte  nar  mit  vier  Worfeln  geworfen  wer« 
den.  Ob  bei  den  GrieclMn  Xfloc  dasselbe  oder  die  senimnes 
bezelcknete^  Icann  hier  ohne  Nachtheil  in  Zweifel  gelassen 
werden. 

I>agegen  war  der  schlechteste  Warf  nach  der  gewdhnlkheB 
Meinung  >  wenn  alle  vier  Würfel  eine  Zahl  neigten.  Diess  ist 
indessen  nicht  ganz  richtig.  Es  war  gewiss  nicht  glelehgultig» 
ob  vier  ftovadeg  oder  vier  rngtiStq  u.  s.  w.  fielen,  und  der  auäs, 
so  hiess  der  unglücklichste  Wurf,  war  nur  dann  ge£EÜlea>  wenn 
alle  Würfel  die  Eins  zeigten.  Das  sieht  man  deutlich  aus 
Suet.  Aug.  71.  wo  August  an  den  Tiberiua  schreibt:  IiUer 
coenam  lusimus  ytgorruuiq  heri  et  hodie,  TaUa  enim  ioctatis 
ut  quisque  canem,  aut  »enionem  miserat,  in  HngtUos  taku 
iinguhs  denarios  in  miedhan,  canfm^at,  qmos  toUebat 
universas^  qui  Venerem  iecerat.  Hier  gilt  offenbar  der  Name 
canis  nur  der  "Eins^  wie  senio  der  Sechs  und  so  sagt  auch 
Pollux:  xftft  To  fikw  fiot«^  diflou«  Mvmp  mgXtlfot*  Wenn  es 
daher  bei  Plaut.  Cure.  U,  3,  75  ff.  heisst: 
Cur.  Postquam  coenati  atque  appoti,  tafos  p^oU  in  mm* 

num: 
I^ovocat  me  in  aleanty  ut  ego  htdam  ^  pono  pmlU9$mi 
nie  swum  anulum  opposivit;  inooeat  Plmnesiwm* 
Ph.  Meosne  amoresf  Cun.  Tace  parumper»  ioHt  noltu- 

rios  qumtuor^ 
Talos  erripio\  iwooco  abnam  meam  nuMcem  UetcmUm: 
Ittcto  basilicum. 
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go  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  volturii  quatuor  so  viel 
sein  sollten  als  canis,  und  eben  so  wenig  ist  Grund  vorhanden 
anzunehmen^  der  basilicus  bedeute  so  viel  als  Venereus.  Der 
Parasit  hat  offenbar  einen  bessern  Wurf  gethan,  als  Therapon- 
tigonus^  welche  Würfe  aber  noter  den  Namen  zu  verstehen 
sindj  lässt  sich  nicht  abnehmen.  Das  Spiel  wurde  aber  nicht 
Immer  so  gespielt  ^  dass  Gewinn  und  Verlust  vom  Venereus 
und  canis  abhingen  ^  sondern  man  liess  auch  die  Zahl  der  ge- 
worfenen Augen  oder  MEonaden  entscheiden.  Das  nannten  die 
Griechen  nliiatoßollvSa  naCttuf,  Poll.  §  95.  Am  häufigsten 
mochte  diess  mit  den  eigentlichen  sechsseitigen  Würfeln ,  tes- 
seris  oder  xvßoiq  geschehen ,  doch  brauchte  man  auf  dieselbe 
Weise  auch  die  talos,  Poll.  §  117.  r^  ih  nUiatoßoXhda  ov 
fiovov  ^  äni  TWf  mvßwf  ^  alXu  mal  ^  dut  %W9  aatgayttlmp  hil  %o 
%Xtknw  uQt&fiop  ßakttp»    Vgl.  Athen.  X.  p.  444. 

Die  tesserae  oder  jtvßot  nun  waren  ganz  wie  die  bei  uns 
gebräuchlichen  Würfel.  Ihre  sechs  Seiten  oder  ebenen  Flächen 
waren  mit  I-~6  bezeichnet^  so  dass  jederzeit  die  einander  ent- 
gegenstehenden Seiten  zusammen  sieben  Augen  zählten,  wie 
bei  uns.  —  Gehörten  zum  Spiele  der  Ast/agalen  vier  Würfel, 
so  brauchte  man  der  tesserae  nur  drei  und  später  gar  nur  zwei. 
Hesych.  -^  t^^c  «^  4  tqtig  nvßok  na^oi/iia  ixi  tCp  imtv^x'"^^ 
tmv*  ndlai  yuQ  vqivIp  ixQtivjo  n^^C  ««C  nmSwiq  xvßotq  moI  ovx 
Sg  oi  vvp  ivoip.    Das  meint  auch  Martial  XlVjl5.  Tessera. 

Nan  sim  talarum  numero  par  tessera,  dum  sit 
Blaior^  quam  talis  ^  alea  saepe  mihi. 

Ob  es  dabei  immer  nur  darauf  ankam  ^  wer  die  niieisten  Augen 
geworfen  hatte ;  ob  der  Pasch  etwas  galt,  das  ergiebt  sich,  so 
viel  mir  bekannt  ist,  aus  keiner  Stelle.  Das  einfache  nlnaro' 
ßoXifda  nuiitip  mochte  aber  jedenfalls  das  Gewöhnlichste  sein. 
Daher  wurde  mit  tesseris  auch  jederzeit  um  Geld  oder  etwas 
die  Stelle  des  Gelds  vertretendes  gespielt,  während  die  taH 
auch  noch  anders  gebraucht  wurden.  Wie  man  dabei  verfuhr, 
das  ersieht  man  zum  Theil  schon  aus  der  oben  angefahrten 
tt  15 
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HCeile  aus  Augusts  Briefe.  Mit  ilm  stiiiinit  In  der  Uaoptsache 
iberein  PolL  §  95.  u^yv^iov  %tm  uqtO-fUtp  htKptjfiiaavng  Ma&* 

itvp  fiuu^p  viip  nluezoßoXlpda  nuXov/UptiP  nmStidp* .  ^  d*  ^Mtg- 
ßmXkifHPüq  T^  nX'fi&ii  twv  fiordictp  BfieJJa^  uvai^^wdtu  vo  ixt- 
dumii/ttpop  uQyvgiop.  Nicht  weniger  intieressant ,  als  der  erste^ 
Ist  ein  zweiter  von  Su^eton  ebend.  mitgetheilter  Brief  Aagnsts. 
NoSy  mi  Tiberiy  schreibt  er^  Quinquairiis  satts  iueunde 
effimMS»  Lusimus  enim  per  amnes  dies  farumgue  aleiUö- 
riiun  emlfecimu»*  Fmter  tuus  magnis  clamwibus  rem  ges' 
Mit;  ad  summatn  tarnen  perdidit  non  tmiltufnj  sed  ex 
nuMgnU  detrimentis  praeter  spem  pauUatim  retractus  est 
Ego  perdidi  tiginti  tniUia  nummum  m^eo  nnmine,  sed  cum 

m 

effuse  in  Imsu  liberalis  fuissem, ,  ut  solee  plerumgfue.  Nam 
sif  quas  numus  rtnUsi  cnique^  exegissem  out  retinutssem, 
quod  cuique  donavi^  vicissem  vel  quinquaginta  ndllia. 
Das  war  also  eine  Differenz  von  14^000  Fr. ,  und  dock  war 
diess  noch  eia  sehr  gemässigtes  SpieL  Wie  uageheoere  Sum- 
men aber  verspielt  werden  mochten  ^  das  sieht  man  aus  Jnv. 
1^  89  ff. 

-—  Neque  enim  loculis  eamitantibus  itwr 
Ad  casum  tabulae;  posita  sed  luditur  area, 
Proelim  quant-a  ilUe  dispensatore  videöis 
Armigero!  Simpleame furar ,  sestertim  eentufm 
Perdere  et  horrenti  tunicam  non  reddere  servof 

Daher  war  denn  schon  Ton  aker  Zelt  her  das  Wttriel^el  und 
überhaupt  alles  Spiel  um  Geld,  mit  der  einzigen  Aas  nähme: 
uhi  pro  virtute  certamen  fit,  streng  verboten.  Dieses  Ge- 
setzes gedenkt  schon  Plaut.  Mil.  U,  2,  9. 

Aiqne  adeo  utne  leg  i  fraudem  fadant  ahari  ae, 
Acimratote^  ui  sine  taüs  domi  agitent  oomfivium. 
8«  ist  aus  dam  cod.  Ambros.  nach  Herrn  Prof.  «kschelB  Mit. 
theifang  za  lesen.    Vermuthlich  Ist  dasselbe  Senmtus  eonsultMm 
gememt,  -von  dem  Panl.  Dig.  XI,  5,  2.  sagt    Senatus  com" 
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sultum  vetuit  in  peeuniam  luth^e,  praeterquam  si  quis 
certet  hdsta  vel  fiio  iaeienio »  fkH  currendo,  uUiendo^  Iw 
ctando,  pugnandoy  quod  viHutis  emism  fiat.  Um  dieses 
Gesetz  wirksamer  zu  macben^  wurde  Iceine  Klage  dessca,  d«r 
in  seiner  Wohnung  das  Bplü  geduUet  hatte^  wegen  irorgefiü- 
Jener  Uogebiihrmsse  angenommen ;  scU^sl  weht  wegen  Beraabong 
und  thätlidier  Misshandlung.  Ulp.  Dig.  XI,  5,  1.  Praetor 
aiit  8i  quis  eum^'  apud  quem  alea  kuum  esSe  dieetur^ 
aerberavertt  damnumve  ei  dederit,  sive  ^id  so  tempore 
dorn»  eiua  subtractwm  erit,  imdicium.  neu  dabo.  In  eum» 
qui  mleae  ludendae  causa  vin^  kitüieHtj  utt  quaeque  res 
erit^  animadvertam»  S.  ein  Beispiel  ooudemnati  de  alea 
bei  €ic.  Phil.  11  j  23.  Allein  dieses  Gesetz  wurde  uieht  nar 
im  Geiidmen^  wie  sich  leicht  denken  lAsst>  mehr  als  irgend 
ein  anderes  übertreten^  sondern  es  mmet^  natttrHeh  nnter  Kai- 
sern ,  welche  selbst  leidenschaMiciie  £lpieler  waren^  i.  B.  Clau- 
dius, der  ek  Buch  daröbcr  sdirfeb;,  gana  ausser  ABwandang 
kommen ,  während  unter  anderen  wieder  strenger  darltber  ge- 
wacht wurde.  Diess  scheint  unter  DomStlan  der  F^ll  gewesen 
IM  sein  y  ond  daraof  beEiefaen  «ish  nulhrepe  £p4graiine  Mar- 
Aials.  n-'  Nur  snm  Schenk  hei  Tafiil  war  4i«  dpi^  erlaubt, 
wie  man  aus  Paul.  Dig.  Xi,  5,4.  sieht:  •  tj^d  in  emmieio 
wescendi  causa  pouiiur ,  in  emm  rem.  famiUm  iud^e  per* 
mittitur.  und  wa  den  einzigen  Saturaalien  herrschte  ir^Hige 
Freiheit.    M  art  Jü,  6. 

ünotie  faloiferi  senis  diebus^ 

RegneUor  quibus  imperat  fritOhts, 
De«.  V,  84. 

lam,  trisHs  nudbue  puer  reUcÜe 

Clamoto  reeocaiur  ir  magistro^ 

Et  blando  male  proditus  fritUlo 

Areana  msdo  raptus  e  popfna 

Aedilem  rägat  udus  etleator.     •         . 
In  dem  Verstecke  der  popina  mochte  oattirlieli  «m  häufigsten 
gespielt  werden;  daram  heissl  es  andi  )V,  14. 

16* 
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Dum  blanda  vagus  alea  December 
Incertis  sonat  hinc  et  hinc  frMllis 
Et  ludit  popa  nequiore  talo, 
wo  unter  dem  nequior  talus,  vielleicht  falsche  Wörid  ni 
verstehen  sind.  Wenigstens  nennt  auch  Aristoteles  Pro- 
blem. XVI,  12.  /tfftoXvßSwfiivovq  uargayuXovq.  —  Wie  sehr 
aber  späterhin  solches  Hasardspiel  wieder  überhand  genomnco 
habe^  das  beweiset  das  durch  schwere  Klagen  motivirte  Verbot 
Justinlans,  der  sogar  das  verlorene  Geld  wieder  zuröckzufordem 
gestattete.  Cod.  III,  43.  Dieselben  gesetzlichen  Bestimmongcn 
fanden  hinsichtlich  der  Wetten  Statte  die  in  Rom  auch  beliebt 
waren,  nur  dass  man  sich  nicht  eine  Manie  denken  muss,  wie  sie 
Bulwer  in  den  ^^letzten  Tagen  von  Pompeji^'  schildert,  wo  aas 
einem  antiken  Gemälde,  wie  hi  der  ganzen  Erzählung,  ein 
modernes  Zerrbild  geworden  ist.  —  Ueber  rein  zuföllige  Dinge 
sollten  keine  Wetten  Statt  finden.  Marcian.  Dig.  XI,  5^3. 
In  quibus  rebus  ex  lege  Titia  et  Publicia  et  Cornelia  spou- 
sUmem  faeere  Ucet.  8ed  ex  aliis,  ubi  pro  vir  tute  certa- 
men  non  fit,  tum  Ucet, 

Udbrigens  brauchte  man  die  Würfel  beider  Art  nicht  bloss 
zum  Hasardspiele  5  sondern  sie  dienten  theils  auch  andcien 
Gesellschaftsspielen,  wovon  weiterhin  die  Rede  sein  wird, 
theils  gebrauchte  man  sie  bei  der  Comissatio  zur  Wahl  des 
Magister  convivii^  worüber  eben  so  wie  über  den  mos  inwh 
candi  in  den  Anmerkungen  gesprochen  werden  wird. 

Andere  Spiele^  bei  denen  nicht  bloss  da»  Gluck  entschied 
sondern  das  Gewinnen  wenigstens  hauptsächlich  von  Ueber 
legung  und  Geschicklichkeit  abhing  ^  waren  an  sich  nicht  mier 
laubt  Dahin  gehören  vor  Allen  die  Bretspiele.  Deren  sind 
als  in  Rom  gebräuchlich,  hauptsächlich  zwei  bekannt :  ludm 
latrunculorum  und  duodecim  scriptorum.  Von  ihnen  scheint, 
wieSalmas.  z.  Vop.  Proc.  13.  p.  742.  bemerkt,  zu  ver- 
stehen Mar  t.  XIV^  17.     Tabula  lusoria. 

Hie  mihi  bis  seno  numeratur  tessera  puncto; 
Calculus  hie  gemino  discolor  haste  -petit. 


Die  geselligen  Spiele.  23& 

Der  erste  Vers  bezieht  sicli  auf  die  duodecim  scripta ,  der 
zweite  auf  die  latrunculosj  und  die  tabula  lusaria  war  also 
für  beide  vermuthlich  auf  beiden  Seiten  eingerichtet. 

Von  dem  ersteren  Spiele ,  dem  ludus  latrunculorum  oder 
calculorum  (wiewohl  calculi  auch  zu  dem  zweiten  gebraucht 
wurden)  hat  Wernsdorf  a.  a.  O.  sehr  einsichtsvoll  und'klar 
gehandelt  Die  Hauptstelle,  welche  eine  ziemlich  detaülirte 
Beschreibung  giebt^  ist  eben  bei  Saleius  Bassus^  Paneg^ 
in  Pis.  180  ff. 

Callidiore  modo  tabula  variatur  aperta 
Calculus  et  vitreo  peraguntur  milite  bella, 
Ut  niveus  niffros^  nunc  et  niger  alliget  albos. 
Sed  tibi  quis  non  terga  dedit  ?  guis  te  duce  cessit 
Calculus  ?  aut  quis  non  periturus  perdidit  hostem  f 
Mille  modis  acies  tua  dimicat :  ille  petentem 
Dum  fugit,  ipse  rapit;  longo  venit  ille  recessu, 
Qui  stetit  in  speculis :  hie  se  committere  rixae 
Audet  et  in  praedam,  venientem.  decipit  hostem., 
Ancipites  subit  ille  moros  similisgue  ligato 
Obligat  ipse  duos:  hie  ad  maiora  movetur, 
Ut  citus  et  fracta  prorum'pat  in  ajmina  mandra. 
Clausaque  deiecto  populetur  moenia  vallo. 
Interea  sectis  quamvis  acerrima  surgant 
Proelia  militibus ,  plena  tarnen  ipse  phalange^ 
Aut  etiam  pauco  spoliata  milite  vincis. 
Et  tibi  captiva  resonat  manus  utraque  turba. 
Dazu  kommen  noch  einige   andere    Andeutungen  des  Spiels. 
Ovid.  Art.  am.  III^  35  f. 

Cautaque  non  stulte  latronum,  proelia  ludat, 

Unus  cum,  gemino  calculus  hoste  perlt  g 
Bellatorque  suo  prensus  sine  compare  bellat, 
Aemulus  et  coeptum  saepe  recurrit  iter. 
und  Trist.  11,  477  ff. 

Discolor  ut  recto  grassetur  limite  miles. 
Cum  medius  gemino  calculus  hoste  perit» 
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Üt  fuage  veiie  sequi  sHat ,  ei  rv^foeare  prioreim, 
Ne  tuto  fu^fiens  incomitatus  eat. 

Vgl.  Art;  am,  n,  207.    Polf.   IX,  7,  98.   'Ä  ^  3iu  noXXaip 

KOi  Ho  fi^p  nJUv9-iov  KaXihai  nciUc,  Tiwy  ith  tir^tpwf  inaaTti  xvunr 
SitjQfj^vwv  d*  tlq  Svo  rtav  ^tiq>wv  natu  Tuq  ;^^a$  ij  f^X^  *?< 
natSiSq  iari  ni^tX'^tffei  tStv  ovo  ^f/^qxöv  if/fox(^6»p  ffjv  frf^jif^ovy 
avai'Quv*  Eusiath,  p.  1397,  43.  St»  ilSoq  t»  Kvßitttq  xtd  noJUg^ 
iv  fj  tfr^<poip  noXl«»p  iv  6iayeyQa/i/*ivai>q  iial  x^Q^^^  xu/uvmp  iylveto 
uvTavai^ia^q'  ual  gxaXovrro  ttl  /Mip  y^/i/MKal  x^Q^^  notuq  uareto' 
viQOVy    ul    61    arfinißovXnSovaa^    ceiU^AaK    V^^^o«  *v9iq    dia     to 

Wenn  auch  manche  Frage  Gber  die  specielteren  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Spiels  anbeantwortet  bleiben  fnag,  6o  geht 
ans  allen  Stellen  doch  so  viel  hervor^  dass  es  etn  Unserem 
Schach  ähnliches  Spiel  war^  oder  mehr  eine  Art  Belagemngs- 
spiel ;  denn  die  von  Saleius  Bassus  erwähnten  iHahdrae,  deren 
auch  Mart.  VII,  72.  gedenkt: 

Sic  vincas  Noviumque  Publiumque 
MandrU  et  vitreo  latrone  clausos. 

können  nur  (Ar  Steine  gelten,  ^  eine  Art  Venchaiikitng  bil- 
deten. Verschiedene  Geltung  m%en  ^erhaupt  die  emieuli  ge- 
habt haben ;  das  scheint  schon  aoA  den  Worten  \  htipo  verUt 
nie  recessu,  qui  stetti  in  spee^U  zu  folgen  ^  ttid  vielleicht 
ist  so  ein  Stein  dem  Lanfer  im  Schach  am  verglefcheo.  Das 
meint  auch  IsidiVr.  Orig.  XVill^OT.  CaimH  partim  areUtu 
tnoventury  partim  vage,  Ideo  alio^  &rdinaHo9i  alios  va§^ 
appellant.  At  t^er»^  qni  m&veri  omninQ  nonpwsunty  in- 
dtos  dicunt  Sie  mögen  deshalb  affch  verftchiedMi  bezeichnet 
gewesen  sein ;  alleilt  4ftss  sle^  wie  ki  Msevem  Scluidispiele> 
als  verschied^e  Fignren  et«dlie»en  wären ,  diJür  scheint  sich 
nirgend  ein  Beweis  zu  linden.  Nur  die  fiMiiKfrvt«  imlerschie- 
den  sich  vielleicht  ton  den  lair^niöus,  wie  die  eaieuliy  la- 
trunculi,  nUiHeSj  hellaiBres  auch  genannt  wenlen.    Die  Stelle 
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Suet.  Ner.  23.  cum  inter  initia  imperii  eöurneis  quadri- 
gis  quotidie  in  abace  luderet,  kann  nichts  beweisen,  wenn 
sie  auch  von  den  latrunculis  zn  verstehen  Ist;  denn  dann 
könnte  man  eher  glauben,  dass  die  latrones  sftnuntlich  diese 
Gestalt  gehabt  hätten.  Ueberhaupt  aber  wird  auf  eine  Ver- 
schiedenheit derselben  nirgend  hingedeutet  —  Sie  waren  ge- 
wohnlich  von  Glas:  tdtreo  peragunlur  milite  bella,  und  vi'* 
treo  IfUrone  clausus.  Das  meint  auch  Mart.  XTV,2Q.  Calcuii. 

Insidiosorufn  si  hidis  Bella  latronum^ 
Gemmeus  iste  tibi  miles  et  hostis  erit, 

Dpch  wurden  sie  gewiss  auch  von  kostbarerem  Material  ge- 
fertigt.   S.  weit.  unt. 

Die  Kunst  des  Spielers  bestand  darln^  entweder  die  Steine 
des  Gegners  zu  schlagen^   oder  sie  festzusetzen.    Das  erstcre 
geschah ,  wenn  man  einen  feindlichen  Stein  zwischen  zwei  der 
seinigen  zu    stehen  gebracht  hatte:    medius  gemino  calculus 
koste  perity  jrf^ *Ai|t^«*  rmr  6vo  avaigtiv.    Man  opferte  wohl  auch 
einen  der  seinigen,   wie  im  Sehach,    um  einen  grosseren  Vor- 
theil  davon  zu  haben;  das  ist  die  ^%nval^ai%  bei  Eustathius, 
das  gegenseitige  Schlagen^  und  das  will  Saleius :  periturus  per- 
didit  hostem.    Daher  gebot  die  Vorsicht,  dass  sich  kein  Stein 
ohne  Begleiter,  compar,   unter   die  Feinde   wage,    ne  inco- 
mitatus  eat*  —     Das  Festsetzen  hiess  ligare ,  alligare,  ob- 
ligare,   und  solche  Steine  hiessen  inciti;   denn  eiere  ist  der 
eigentliche  Ausdruck   für   ziehen.     Plaut.   P  o  e  n.  IV,  2,  86. 
Ad  incitas  redactus    aber  hiess   der,    welcher  keinen  Stein 
mehr  ziehen    konnte.     Plant,   ebend.  und  Öfter  figürlich.  — 
Je  weniger  der  Sieger  Steine  verloren  hafte  ^  desto  rilhmlicher 
war  der  Sieg,  und  welche  Wichtigkeit  man  diesem  Qder  der 
Ueberkgenheit  überhaupt  beilegte ,  sieht  man  au»  der  Edrzfth- 
hing  von  dem  zum  Tode   verartheilten  Canius.    S  e  n  e  c^  d. 
t  ra n q  tti  U.  14. .  Imdebat  latruneüHs ,  cum  emturio  agmen 
periturorum  trahens  et  illuan  quoqüe  citari  iubet*     Voea- 
tus  mumeravü  calcuios  et  sodali  suo,    Vide,   inquit»  ne 
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post  mortem  meam  m^ntiaris  te  vicisse.  Tum,  annuens 
centurioni:  TestiSy  inquity  ertSy  uno  me  antecedere. 

Anderer  Art  und  halb  ein  Glüclcsspiel  war  der  ludus  duo- 
decim.  scrijttorum,  von  dem  Salmasins  a.  a.  O.  and  Beu- 
len g  er  cap.  61.  den  Umständen  nach  genügend  gehandelt 
haben.  Es  scheint  etwas  unserem  Puffspiele  ähnliches  gewesen 
za  sein.  Wenigstens  bestimmten  die  Würfel  das  Röcken  der 
Steine.  Petron.  33.  Sequebatur  püer  cum  tabula  tere- 
binthina  et  crystallinis  tesseris^  notavique  rem,  omnium 
delicatissimam..  Pro  calculis  enim  albis  ac  nigris  aureos 
argenteosque  habebat  denarios.  In  einem  alten  von  Salmasius 
mitgetheilten  Epigramme  heisst  es: 

In  parte  aheoli  pyrgus  velut  uma  resedit, 
Qui  vomit  intemis  tesserulas  gradibusy 

Sub  quarum.  iactu  discordans  calculus  exit, 
Certantesque  fovet  sors  variata  duos. 

Die  Tafel  war  mit  zwölf  Linien  bezeichnet^  auf  welchen  die 
Stehle  gerockt  wurden.    Ovid.  Art  am.  III,  363. 

Est  genus  in  totidem  tenui  ratione  redactum 
Scrtptulay  quot  menses  lubricus  armus  habet. 

Das  Rücken  oder  Setzen  der  Steine  nannte  man  dare,  wie  auch 
wir  sagen:  einen  Wurf  geben.  Cic.  bei  Non.  II.  p.  170.  P. 
Itaque  tibi  concedo,  quod  in  duodecim.  scriptis  olimy  ut 
calculum,  reducasy  si  te  alicuius  dati poenitet.  Ovid.  Art. 
am.  U^  203. 

Seu  ludet  num^rosque  m.anu  iactc^it  ebumoSy 
Tu  mule  iactato ,  tu  male  iacta  dato. 

Vgl.  Trist.  II,  475.  Quinct.  Inst.  XI,  2.  p.  321.  Sp.  Scae- 
vola  in  lusu  duodecim  scriptorum^y  cum.  prior  calculum 
promovisset  essetque  victusy  dum  rus  tendity  repetito  totius 
certaminis  ordine,  quo  dato  errasset  recardatus  rediit  ad 
eum,y  quicum  Inserat  y  isque  ita  factum  esse  confessus  est, 
■—  Mit  der  niTuia  inl  nivjt  /(^aft/Awp  der  Griechen  scheint  das 
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Spiel  nicht  verwandt  zu  sein;  vielleicht  war  ihr  eher  das 
ähnlich 3  was  O vi d  Trist.  11,  4SI.  erwähnt: 

Parva  sed  et  temis  instructa  tabella  lapillis. 
In  qua  vicisse  est,  continuasse  suos, 

Aach  der  aqtiaaithzy  aQ%ivX,uvy  aQtia  ij  mgutä  naiJQtw  oder 
linüvy  ludere  par  impar,  bei  den  Griechen  ein  sehr  beliebtes 
Spiel ,  scheint  in  Rom  nicht  ungewöhnlich  gewesen  zu  sein. 
Es  war  das  auch  bei  uns  häufig  vorlcommende  Hasardspiel,  wo 
man  den  Gegner  rathen  lässt^  ob  man  eine  gerade  oder  unge- 
rade Zahl  Geldstüclce  oder  andere  Dinge  in  der  Hand  halte. 
Pol].  IX,  7,  101.  Ka*  fAtjP  xal  a^idt^tv  aargaydXovq  ix  (po^ 
/*l(fktnv  xa&uiQOfUvovg  iv  to!  dnoSvcfiglt^  vovq  ntuSag  o  JIXuxmv 
tqytjm  (Lysid.  p.  207.)  ro  6h  äQrMtl^&v  h  daxgayalmv  nXijO-u 
xixQVfjifjiiinaf  vnb  ttüp  /c^oXy,  fjiavvttav  ilx^  wv  agtUtv  tj  *al 
mgtTTmv,  Tav%6  dh  tovto  »al  »vdfioiq  ij  uagvoiq  vs  nal  d/ivySdkduq, 
ol  6k  KLoX  dgyvgitfi  ngdtTtip  ^l/oi/r,  il  Tna%6q  *AgiaTO(pdpiiq  Iv  vf 
nXovttfi  Xiyoiv* 

Sxaftfiga  6^  ol  ^igdnontq  ugrhdJsfifitv. 

Aristoteles  erwähnt  das  Spiel  Sfter;  z.  B.  Rhet.  III,  5^ 
4.  de  divin.  p.  somn.  2.  Vgl.  besonders  Me n rs.  p.  048.  und 
Schneid,  z.  Xeifoph.  de  off.  mag.  eq.  5^  10.  Von  römi- 
schen Schriftstellern  gedenl^en  des  par  impar  Ho  rat.  Sat. 
II,  3,  248.    Nux.  Eleg.  70. 

Est  etiam,  par  sit  numerus  y  gut  dicat ,  an  impar, 
Ut  divinatas  auferat  augur  opes, 

Sa  et.  Aug.  71.  Misi  tibi  denarios  ducentos  quinquaginta, 
quos  singuiis  convivis  dederam,,  si  vellent  inter  se  inter 
coenam  vel  talis  vel  par  impar  ludere»  An  dieses  Spiel, 
wo  durch  glücliliches  Rathen  der  eine  Spieler  dem  andern  die 
Astragalen  abgewann ,  hat  man  auch  bei  bildlichen  Darstellun- 
gen^  wo  ein  Knabe  den  Gewinn  mit  der  Hand  an  die  Brust  drüdct^ 
zu  denken.  S.  Levezov,  Amor  u.  Ganymedes  die  Knö* 
chelspleler^    in  Böttig.  Amalth.  I.  S.  175  ff.    Dagegen 
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fcSaneB  die  Astragalizontes  Polyldets  wirldiche  WOrfelspieier 
/gewesen  sein ,  wie  das  Mädchen  hi  der  Dresdner  Sammlung 
August.  Taf.  106. 

Ueber  das  von  Ovid  Art.  am.  III,  361.  erwähnte  Spiel, 
piltie  reticulo  fusae  ist  bereits  Th.  1.  S.  274.  gesprochen  wor- 
den. Jedenfalls  mochte  es  mehr  Spiele  der  Art  geben.  —  Auch 
den  von  den  Griechen  leidenschaftlich  geliebten  Rottabos^  des- 
sen mannigfaltige  Nflancen  Athenaeas  zu  ^nf.  des  15  B. 
durchgeht^  finde  Ich  als  von  den  R5mem  angenommen  genannt. 
Von  ihm  haben  Groddeck,  Antiquar.  Vers.  1  St.  und 
Jacobs  j  Att.  Mus.  in.  S.473if.  auch  in  den  Vermischten 
Schriften  ausHIhrlich  gehandelt  Trotz  der  vielen  Modlfi- 
cationen  des  Spiels ^  welche  beide  anführen^  kann  man  doch 
nur  eine  doppelte  Art  annehmen,  wenn  man  nämlich  von  dem 
ursprOngllch  künstlosen  Gebrauche,  den  Rest  des  Weins  aas  dem 
Becher  auf  den  Boden  zu  schleudern  (die  Scythen  bei  X  e  n  o  p  h. 
An  ab.  VII  ^  3,  32.  thun  etwas  ähnliches)  absieht.  Die  er- 
stere  Art  war,  wo  ein  Geföss  aufgestellt  wurde^  in  das  man  den 
Wein^  ohne  daneben  zu  schütten^  schleudern  musste.  Sie  konnte 
dadurch  variirt  werden  ^  dass  auf  dem  das  Gefäss  füllenden 
Wasser  Näpfchen  schwammen,  die^  indem  sie  sich  mit  Wein 
füllten^  zu  Boden  sanken.  Die  zweite,  wo  eine  Wage  aufge- 
hängt wurde  3  unt^r  deren  einer  Schaale  sich  ein  Backen  mit 
Wasser  und  dem  räthselhaften  Manes  befand.  Der  Wein  musste 
dann  in  die  Schaale  fallen^  so  dass  diese  in  das  Becken  herab 
sank  und  den  Manes  berührte.  Ob  aber  diese  Wage  an  einem 
fiufgerichteten  Pfahle  ^  oder  einem  Candelaber^  oder  von  der 
Decke  herab  hing,  das  ist  im  Grunde  ganz  gleichgültig.  Diess 
l^elegentlleh ;  denn  die  weitere  Untersuchung  gehört  nicht  hie- 
her^  Indem  es  an  allen  Beweisen  fehlt,  dass  das  Spiel  beidea 
|l5meni  Eingang  gefanden  habe ;  man  miisste  denn  die  schent- 
(lalle  AnweadiiBg  bei  Plaut  Trin.  IV,  3^  4. 

Cave  sU  Mi,  ne  bubuli  in  te  c^ttmbi  erekri  crepent. 
dafür  ansehen  wollen.    Allein  diesen  Scherz  verdankt  Plautus 
ohae  Zweifel  dem  Philemon. 
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1}  Die  Comissatio  ist  zwar  auch  ein  convivium  und 
noch  besser  entspricht  Ihr  der  griechische  Ausdrticlc  avfinoaiov , 
allein  von  der  eigentlichen  coena  mnss  man  sie  gänzlich  unter- 
scheiden. Der  Name^  Über  dessen  Ableitung  von  xw^oc»  xoi- 
/la^iv  Icein  Zweifel  sein  l^ann^  (s.  Fea  z.  Ho  rat.  Od.  IV  ^  1« 
IL)  bezeichnet  ein  eigentliches  Trinlcgelag^  wie  es  häufig  nach 
der  Slahlzeit  gehalten  wurde.  L  i  v.  XL  ^  7.  sagt  Demetrius 
zu  seinen  Gästen  nach  der  in  seiniem  Hause  gehaltenen  Coena : 
Quin  comissatum  ad  fratrem  tmus  f  und  darum  heisst  es 
vom  Habinnas,  der  nach  der  Coena  von  einem  andern  Oast- 
mahle  zu  Trimakhio  könunt»  P  e  t  r.  65.  comissator  intravit. 
Suet.  Dom.  21.  Convivabatur  frequenter  ac  large,  sed 
paene  raptim:  certe  non  ultra  solis  occaswn,  nee  ut 
postea  comissaretur^  —  Diese  spät  begonnenen  camissationea 
wurden  nun  häufig  tief  in  die  Nacht  hinein  gehalten  und  es 
mochte  dabei  oft  sehr  laut  ^  ja  wild  hergehen.  Sie  meint  Ma  r- 
tial,  wenn  er  X,  19,  18  £  zu  seinem  Buche  sagt: 

Seros  tutior  ibis  ad  bueemas. 
Hase  hora  ett  tua,  cum  furit  la/aeus. 
Cum  regnat  rosa,  cum  madent  capilli: 
Tum  me  vei  rigtdi  legtmt  Caiortes, 
imd  IIL  68. 

deposUo  post  vina  rosasque  pudore. 

Quid  dicat  ^  nescU  saucia  Terpsiehore, 
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Daher  standen  sie  nicht  Im  besten  Rufe  und  man  verband  mit 
dem  Namen  denBegriff  aller  Unordnungen  und  Ausschweifungen. 

2)  So  beliebt  die  Calda  war,  so  ist  es  doch  natürlich^ 
dass  man  in  den  heissen  Tagen  des  Sommers  den  Wein  lieber 
mit  Icaltem  Wasser  gemischt  trankt  und  das  warme  Getränk 
vorzüglich  im  Winter  oder  überhaupt  bei  kühler  Temperatur 
der  Luft  genossen  wurde.  Nur  mnss  man  seinen  Gebrauch 
nicht  bloss  auf  die  kalte  Jahreszeit  beschränken.  Martial 
sagt:  VIII,  67. 

Caldam  poscis  aquam;  sed  nondum  frigida  venit. 

es  ist  aber  das  Fest  der  Floralien,  an  welchem  Cäcilian  ihn 
so  früh  besuchte.  Die  Regel,  welche  aus  Athen aeus  II.  p. 
45.  angeführt  wird :  nqon'wuv  vSatg  a»q  /^aroTaTOf»  iv  fikv x^i/tmifi 
xal  eoQi'  0-tQ/jitv  uq  ^X»OTa,  iv  dh  t^  O-i^ti  ipvxgov,  gehört  nur 
in  gewisser  Hinsicht  hieher ;  denn  es  ist  von  einem  gleich  nach 
dem  Bade  zu  nehmenden  Trünke  blossen  Wassers  die  Rede,- 
wieWohl  er  hinzusetzt:  iav  Si  t*c  ^/lüv  tovto  SuaxoXttq  noiy^ 
yXvnv  viatQ  ^  O-e^fiop  nQoXafißavhia ,  fiuX^axa  Sk  vov  TtaXovfuvov 
ngoTQonov  tov  yXvxvv  jliaßwv* 

3)  Die  bei  den  Griechen  sowohl,  als  bei  den  Römern 
herrschende  Sitte,  einen  Symposiarchen,  magister  oder  rex 
convivii,  arbiter  bibendi  zu  erwählen,  der  die  Gesetze  des 
Trinkens  vorschrieb,  ist  allbekannt.  S.  Christ,  de  magiste- 
riis  vett.  in  poculis.  Com.  IL  L.  1745.  49.  Wüstemann 
z.  Pal.  d.  Scaur.  S.  275.  Heind.  z.  Hör.  Sat.  II,  2,  123. 
Er  bestiounte  nicht  nur  das  bei  der  Mischung  zu  beobachtende 
Verhältniss,  sondern  auch  die  Zahl  der  cyathis  die  jeder  zu 
trinken  hatte.  Daher  die  leges  insanae  bei  Hör.  Sat.  II,  6, 
69.  und  bei  Cic.  Verr.  V,  11.  Iste  enim  praetor  severus 
ac  diligens ,  qui  populi  RomatU  legibus  nunguam  paruis- 
sety  Ulis  diligenter  legibus,  quae  in  poculis  ponebantur, 
obtemperabat.  Seine  Wahl  geschah  in  der  Regel  durch  die 
Würfel,  tali.    S.  Mit  scher  1.  z.   Hör.  Od.  I,  4,    18.  und 
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natürlich  entschied  der  Venuswurf.  Hör.  Od.  11^  7,  25.  Quem 
Venus  arhitrum  dicet  bibendi? 

4)  Eine  tabula  terebinthina  findet  sich  hei  Petr.  33. ; 
aaxQafaXot.  Aißvn^q  dognoi;  bei  Luc ian  Amor.  p.  884.  Gr. 

5)  Unter  den  mannigfaltigen  Oelen  und  Salben  ^  womit 
man  namentlich  vor  dem  Bekränzen  Haar  und  Nacken  salbte, 
war  vorzüglich  das  Nardinum3  aus  der  Blfithe  des  indischen 
Nardengrases  bereitet^  geschätzt.  S.  Salm.  Exercitt.  ad 
Sol.  p.  750  ff. 

6)  Es  mochte  Öfter  geschehen  ^  dass  der  Wirth  mehrerlei 
Kränze  zur  Auswahl  bot.  In  einem  Fragmente  des  Eubnius 
bei  Athenaeus  XV.  p.  679.  wird  so  gefragt: 

OTiquxvovs  laatg  ßovXta&e*  noie^ov  iQnvXXivov^f 

av  fiüXXa  ntoXii  ndrra  nkijv   %ü»v  f*Vini¥fU¥» 

7)  Non  Veto ,  ne  sedeat  mecum  conviva  puella : 

Cum  Veneris  puero  vivere  Bacchus  amuU 
Sed  tarnen  ut  possit  lepida  esse  venustaque  tota^ 

Philolachis  quondam-  qualis  amica  fuit. 
Parcius  illa  bibat;  muitum.  lasciva  iocetur; 

Cras  taceats  mulier  si  qua  tacere  potest. 

8)  Te  quoque^  maiores  cui  non  haurire  trientes 

Sit  rubor^  hac  cautum  vivere  lege  velim.. 
Dum,  spumant  calices,  pota^  strepcy  ludcj    iocare, 

Vinctaque  sit  nullis  Musa  proterva  modis. 
Sed  pudeaty  posita  noctis  m^minis^^ei:  Corona: 
.    Non  sibi  saepe  mero  saucia  lingua^^avet. 

Die  Mittheilung  grösserer  Gedichte  and  poetischer  Kleinigkei- 
ten während  der  Coena  und  Ck)missatio  war  etwas  sehr  ge- 
wöhnliches und  selbst  oft  eine  Plage.  S.  z.  B.  Mart.  UI,  44. 
50.    Derselbe  gedenkt  mehrmals  des  Zurufe  aog)«^,  durcb  den 
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man  gewöhnlich  seinen  Beifall  %u  erkennen  gab.  Es  mochte 
wohl  oft  besseren,  vielleicht  aber  auch  schWchtereo  Fenen 
aas  Gefälligkeit  das  Wort  zugerufen  werden. 

9)  Bei  Plantus  geschieht  mehrmals  der  SMie  Erwähnung^ 
nach  welcher  der  eben  Würfelnde  den  Namen  seiner  Geliebten 
oder  auch  einer  Gottheit  anrief.    Capt.  J,  1,  5. 

Anmtors  talos  cum  iacit,  »cortum  invocnt. 

Asin.  V,  2,  54. 

Arg.    lace,  pater^  talos,  ut  parro  nos  iaciamus. 

Dem.  Admodum» 
Te,  Pkilenium,  mihi  atque  uaeüri  mortem,  höc 

Venereum  est. 
Cure.  II,  3,  77. 
Cur.  Provocat  me  in  afeam;  ut  ego  ludam^  pono  pallium. 

nie  suum  anukian  opposivit:  fnvocat  Planesiuni. 
Fh.   Meosne  ntmoresf  Cuk.    Tuce  parumper.  iacit  voltu- 

rios  quatuor, 
Talos    arripios     invoeo    almam.    meam    nutricem 

Herculem. 
Dass  man  auch  G5tter  anrief,  möchte  ich  aus  dieser  Stelle  allein 
nicht  folgern;    wohl  aber  erglebt  es  sich  ans  einer  zweiten 
Stelle  der  Asinaria  IV  ^  1,  S5. ,  wo  es  unter   den  Contract- 
bedingungen^  welche  Diabolus  seiner  amica  machte  auch  heisst : 

Cum  iaciat,  Te  ne  dicat;  nomen  nominet, 
Deam  invoeet  $ibi »  quam  luäeöit^  propitiam ; 
Deum  fmllum. 

Dabei  verkenn«  ich  nicht,  ^ass  aas  diesen tStetlen  ursprOnglich 
griechischer  ComSdlen  sich  dfn  sidierer  Beweis  fifar  die  römi- 
sche Sitte  atler^ngs  nicht  entnehmen  Iftsst.  Wo  indessen  das 
Grsecö  mors  Mere  Eingang  gefunded  hatte  ^  ist  aocli  jene» 
dankbar. 

10)  Das  Veriiäkniss ,  1a  welchem  die  Mischang  des  Wenis 
mit  Wasser  Statt  fand,  war  naHIrlich  niefaC   immer  dasselbe. 
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•ondero  wurde  nach  der  aielir  oder  minder  frugalen  Lebens- 
weise der  TriniLenden  bestimmt  Die  griechische  sprSchwÖrt- 
iiche  Regel : 

die  auch  bei  Plautus  Stich.  V^  4,  25.  vorjbümmt,  war  den 
späteren  Schriftstellern  selbst  schon  unverständlich  und  ist  von 
ihnen  sehr  verschieden  eridärt  worden.  Plautus  schein^ 
wie  auch  andere,  es  von  der  Zahl  der  cyathi,  welche  man 
trank,  verstanden  zu  haben ;  das  lehrt  der  Zusammenhangs 

8;i.  Vidßy  quot  cyathos  bihinmsf  St.  Toty  quot  digttt  sunt 

tibi  in  manu» 
8a.  Cantio  est  Graeca  :  ij  tUtib  nXv*  j  ^  %qia  nw*f  ^  iiij  %ivxaqa* 

allein  von  den  Meisten^  wenn  auch  Späteren,  wird  es  auf  das 
Verhältniss  der  Mischung  bezogen,  aber  wiederum  verschieden 
erklärt.  Plutarch.  Sjmposiac.  III ^  9.  nipT%  —  t^imv 
vHwto<:  niqnvvvfiivtov  tt^o;  6vo  oXpov,  rgia  —  nQogfttypv/iivtav 
Svily  tiaaaqa  $1  ilq  ^va  tQtwv  vSarog  hn^^^ofAhiav,  Anders 
Athen.  X.  p.  426.  fj  yng  Svö  ngoq  nhre  nivetv  <prial  ditv,  ij  tva 
«^c  TQtlg*  Dieselbe  Erklärung  gfebt  nach  Athenaeus  Eustath. 
z.  O  d  y  s  s.  IX,  209.  p.  1624. ,  führt  aber  auch  die  andere  an. 
Ausserdem  werden!  noch  mehrere  Mischungen  angegeben.  He- 
slod.Op.  596. 

So  auch  Jon  bei  Athenaeus  und  In  Br.  An.  Even.  XV, 
3.  vom  Bacchus  oder  Weine: 

Das  meint  man  ehen  sei  das  Verhältniss,  weldhes  durch  ttooä- 
Qu  bezeichnet  werde.  Eben  so  gut  kann  man  aber  darunter 
au6li  die  Mischirag  -zu  gleichen  Theilen ,  tao/w  ttn^  verstehen, 
die  ttehrmals  IM  Athenaeus  erwähnt  wird.  Ein  anderes  Ver- 
häknliss^  ithie  mti  ^0,  wird  von  diesem  erklärt:  Svo  of>ou 
ngoq  mfrrt  €^aTog;  In  dem  auch  von  ihm  angefahrten  Anacreontl- 
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cifm  hingegen  heisst  es ;  jä  fih  66^  iYX^**^  vSutoq  ra  nirtt  d^oXvov. 
wo  andere  lesen:  tu  fdv  dU^  c^/<»>  Solche  MiscJiungen  indes- 
sen wie  Xaov  Xa(^  erfuhren  immer  Tadel;  mehr  noch,  wenn  gar 
der  Wein  ungemischt  getrunken  wurde.  —  Weit  weniger  noch  Ist 
von  der  bei  den  Römern  iibiichsten  Temperatur  bekannt.  Die 
Stelle  Horat.  Od.  III,  19^  II.  tribus  auf  novem  miscentor 
cyathis  pocula  commodis  etc.  die  weit  schwieriger  za  sem 
scheint ,  als  man  gewöhnlich  glaubt ,  wird  die  Sache  nicht  auf- 
klären. Nur  so  viel  ist  gewiss ,  dass  ein  homo  fnigi  auch 
den  Wein  stark  verdünnt^  dilutum^  trank  und  dass  tneradus 
bihere  immer  schon  fiir  etwas  nicht  lobenswerthes ,  merum  bi- 
bere  für  ein  Zeichen  des  Trunkenbolds  galt.  —  Uebrigens  misch- 
ten sich  die  Gäste  auch  wohl  nach  Gefallen  den  Wein  und 
während  der  Eine  meracius  forderte  ^  trank  ein  Anderer  fast 
nur  Wasser^  wie  in  dem  Beispiele  bei  Mart.  I^  107. 

Interponis  aquam  subinde.  Rufe, 
Et  si  cogeris  a  sodale^  rar  am 
Diluti  bibis  unciam  Falemi. 

eine  Stelle  die  auch  wegen  der  Ausdrücke  cogere,  wie  bei  ans 
nöthlgen,  und  dem  romischen  Namen  unda  ftfar  cyathtis  b^- 
merkenswerth  ist. 

II)  In  dem  bereits  aus  Sueton  angefahrten  Briefe  Au- 
gusts sind  die  Worte :  Talis  enim  iactatis  ut  quisque  amem 
aut  senionem  miserat,  in  singulos  talos  singuhs  denarios 
in  medium  conferebat ,  nicht  völlig  klar.  Der  Fall,  wo  die 
Würfel  viermal  die  Eins  oder  die  Sechs  zeigten,  scheint  nicht 
wohl  verstanden  werden  zu  können ;  denn  sonst  würde  er  kaum 
gesagt  haben:  ^9»  singulos  talos  singulos  denarios.  Däss 
aber  für  jede  einzeln  fallende  Eins  oder  Sechs  ein  Denar  ge- 
setzt worden  sei,  ist  noch  weniger  wahrsdieinlich ,  obgleich 
canis  auch  die  einzelne  bedeuten  kann.  Allein  da  überhaupt 
nur  vier  Zahlen  sich  auf  den  Knöcheln  beÜEuiden,  go  musste 
es  etwas  ganz  gewöhnliches  sein^  ja  fast  bei  jedem  Wurfe 
vorkommen  3  dass   eine  Eins  oder  Sechs  fiel.     Vielleicht  ist 
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gemeint^  dass  Strafe  gezahlt  werden  musste,  so  oft  2^  3  oder 
■4  Mal  die  eine  der  beiden  Zahlen  auflagt  und  dann  wurden 
in  stngulos  talos  —  so  vielmal  nämlich  die  Zahl  gefallen  war 
—  singuli  denarii  zu  dem  Stamme  hinzugesetzt. 

12)  Dass  Wetten  nicht  ungewöhnlich  waren,  ist  schon  er- 
wähnt worden  und  es  folgt  aus  dem  dagegen  ergangenen  Ver- 
bote. Die  ausserordentlichen  Summen  ^  welche  oft  bei  einem 
Spiele  verloren  wurden^  machen  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  gerade  damit  auch  Wetten  verbunden  wurden. 

13)  Ueber  das  Trinken  nach  griechischer  Sitte  ^    Graeco 
more  bibere,  ist  die  Hauptstelle  bei  Cic.  Verr.  1^26.  discum- 
bitur :    fit  sermo  tnter  eos  et  invitatio,   ut  Graeco  tnore 
biberetur.  hortatur  hospes:  poscunt  maioribus  poculis.  Dazu 
Asconius:    Est  autem  Graecus  mos,  ut  Graeci  dicunt,  av/i^ 
niiiv  xvaO^iXfifUvovq ,  cum    merum  cyathis   libant  salutantes 
primo  deosy   deinde  amicos    suos  nominaüm;  nam  toties 
merum  bibunt,    quoties  et  deos  et  catos  suos  nom,inatim, 
vocant.    In  einer  andern  Stelle  Ciceros^  Tusc.  I,  40.  heisst 
es:     Graeci  enim.  in  conviviis  solent  nominare,    cui pocU' 
lum,   tradituri   sint.  ganz    wie   bei  AthenaeusX.  p.  461. 
nXfiqovvntq-  yag    nQodnivov    äXX'ijXoiq   furu   nQoaayoQivatag.      Die 
Eigenthürolichkeit   der  Sitte  bestand  also  darin,  dass  man  den 
Becher   einem  Andera  zutrank    und  ihn  dadurch   aufforderte, 
denselben  zu  leeren ,  und  zweitens,  dass  man  dabei  den  Namen 
dessen  .  nannte ,    dem    man   den  Becher  gab.     Der  Gebraucli 
scheint  ziemlich   allgemein  gewesen  zu  sein;    eine  Ausnahme 
machte  aber  auch  hier  Sparta.    Athenaeus  sagt  X.  p.  432. 
WQonoae^g  Sk  vug  ywof^ivag  h   tdiq  avfinoalo^q  Aant^aifAOvio^q  oyn 
^  t&oq  no&iivy  o(fT£  q>iXoTrialaq  Sia  Tovxav   nqog  uXXtiXovq  noitt-  ■ 
a&tu*  dfiXol  dk  vavja  Kgiviaq  iv  volq  iXtyiloiq* 

K(d  TO  d*  e&oq  Snäqtri  /*tXiTii/ia  tc  luifuvov  iatt, 
fiij  d'  unoSfagüQ&at  nqonootiq  ovofMavl  Xiforta. 

IL  16 
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Die  folgenden  Verse  schildern  die  anderwArCige  Sitte: 
nal  nQon6an<:  OQdfwf  inidi^ia  kuI  nQOKttXtia&-cu 

Der  Dichter  schildert  den  Gebrauch  als  gefährlich  und  unsitt- 
lich ^  und  natürlich  wurde  dadurch  die  Unmftssigkeit  befSrdert; 
denn  nicht  genug ,  dass  die  häufigen  gegenseitigen  Auffbrdenai- 
gen  ohnehin  zum  fleissigem  Trinken  nothigten^  trank  man  flber- 
diess  den  Wein  mit  weniger  Wasser  vermischt  und  vertaaBcfate 
zum  Behufe  dieses  Trinkens  die  kleineren  Becher  mit  grösseren 
Pocalen^  wie  man  aus  der  Stelle  Ciceros  sieht.  Vgl.  Hör. 
Sat.  II,  8^  35.  So  sagt  auch  Curculio  bei  Plaut.  11^  3,  81. 
propino  magnum  poculum;  denn  prepinare  y  selten  prae- 
bibere  waren  auch  die  römischen  Ausdrücke  für  n^oni^uv; 
vielleicht  auch  invitare,  doch  können  alle  Stellen^  auch  Plant. 
Rud.  Ih  3^  32. 

Neptunus  magnü  poculis  hac  nocte  cum  invitavit. 
anch  anders  erklärt  werden. 

14)  Mit  dem  bei  der  Mischung  beobachteten  Verhältnisse 
hat  nichts  gemein  das  sogenannte  Trinken  der  Namen  ^  das 
auch  eigentlich  nicht  zu  dem  Graecus  mos  gehört^  wohl  aber 
daraus  entstanden  sein  kann.  Man  hat  dieses  bibere  nomm^ 
literasy  ad  numerum  oft  ganz  Irrig  auf  die  Zahl  der  Becher 
bezogen,  deren  man  so  viel  getrunken  habe,  als  der  Name 
geschrieben  Buchstaben  zähhe.  Vielmehr  ist  eine  durch  den 
Namen  bestimmte  Zahl  cyathi  zu  verstehen^  welche  aus  einem 
Becher  getrunken  wurden.  S.  dar.  Kreyssig  Silv.  Afr. 
p.  51.  Indessen  lassen  sich  bei  den  Stellen  Martials,  aus  denen 
wir  fast  aUein  die  Sitte  kennen  lernen ,  noch  manche  Fragen 
thun.    Am  deutlichsten  ist  I,  72. 

Naevia  sex  cyathis^  Septem  lustina  bibatur^ 
Quingue  Lycos,  Lyde  guatuor,  fda  tribus, 

Omnis  ab  infuso  numeretur  amica  Palerno, 
El  quin  nulia  venit ,  tu  mihi,  somne,  veni. 
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Dagegen  entstellt  die  Frage,  ob^  wenn  der  Name  Im  Vocativ 
eine  Verändemng  eHICt^  die  Zahl  der  Buchstaben  galt^  welche 
er  nun  zählte ,  oder  die  volle  4les  «ftöu»  rectus  %  Für  d||9  Leta- 
tere  spricht  das  Epigramm  XI^  36. 

QuinevMces  et  seco  offuthos  be$semque  btbamus, 
CaXm  ut  fiatj  tuliun  et  Procuiua, 

und  damit  stimmt  auch  IX,  94.  überein.  Dagegen  heisst  es  Viü^Sd. 

Det  numerum  eyuthts  Instantie  literu  Ruft; 

Auetor  enhn  tawti  muneris  iUe  mihi. 
St  Telethusa  venit,  promissaque  gaudia  portat^ 

Servabor  dominae.  Rufe,  triente  tuo. 
Si  dubia  est^  septunce  trahar;  si  fallit  amantem, 

Ut  iugulem  curas,  nomen  utrumque  bibant. 

Da  der  triens  vier  cyathos  enthält,  so  giebt  hier  die  Vocaflv- 
form  Rufe  das  Maass  an;  ausserdem  hätte  der  qutncunx  ge- 
nannt werden  müssen ;  denn  triens  in  allgemeinerer  Bedeutung 
zu  nehmen,  geht  schon  wegen  septunx  nicht  an.  Vielleicht 
machte  es  einen  Unterschied,  ob  man  eines  Abwesenden  Namen 
trank,  oder  einem  Anwesenden  in  dieser  Weise  zutranlt.  — 
Die  SteUe  aus  Plaut.  Stich.  V,  4^  26. 

Tibi  jtropino  decuma  fönte,  tibi  tute  inde,  si  sapis. 

wo  man  das  unverständliche  decuma  auf  den  Namen  der  an- 
wesenden Stephanium  bezieht,  wird,  wenn  man  auch  die  Frage 
über  die  Schreibart  ganz  aus  den  Augen  setzt,  schwerlich 
hierher  gezogen  werden  können ;  denn  Sagarinus  trinkt  offenbar 
dem  Stichus  zu. 

15)  Die  Worte^  nüt  denen  man  auf  jemandes  Wohl  trankt 
waren  bene  te  oder  auch  bene  tibi.  S.  die  Stellen  bei  Kr  ey s  s. 
a.  a.  O.  Man  leerte  aber  den  Becher  auch  auf  sein  eigenes 
oder  der  ganzen  Gesellschaft  Wohl.  Plaut.  Stich.  Vs.  27. 

16* 
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Bene  vosy  bene  nos^  bene  te^  bene  me^  bene  nostram  etiam 

Stephanium. 

so  aach  Pers.  V,  1,  20.  and  anderwärts. 

16)  Die  niedrige  Scluneichelei  des  Senats  hatte  aasdrücklicb 
anbefohlen^  dass  dem  Augustus  nicht  nur  bei  öffentlichen,  son- 
dern auch  Privat- Gastmählern  eine  Libation  gebracht  werden 
solle.  Dio  Cass.  Li,  19.  Daher  sagt  auch  Ovid.  Fast. 
II,  637. 

Ets  bene  nos ,  patriae  y  bene  te^  pater  aptime,  Caesar ^ 
Dicite  suffusOj  Hnt  rata  verba^  tnero. 


Gilfte  IKcene. 


JDie  MataHraphe. 

Ganz  anders  als  an  jenem  Morgen  der  Reii^  brach 
diessioal  der  Tag  in  Gallus  Hause  an.  Sein  von  Manchen 
vorhergesehener,  den  Meisten  unerwarteter  Fall,  vielleicht 
nur  der  drohende  Vorbote  noch  härterer  Schläge ,  war  die 
Neuigkeit  des  Tags,  die  auf  dem  Forum  und  in  den  Ta- 
bemen  mit  verschiedenem  Interesse  tausendfaltig  bespro- 
chen und  beurtheilt  wurde.  Daher  hatte  auch  die  Nach- 
richt von  seiner  Ruckkehr  nach  Rom  sich  schnell  in  der 
Stadt  verbreitet^),  und  die  laute  Kunde  seiner  Anwesen- 
heit hätte  die  Schaar  der  dienten  nach  dem  sonst  so 
zahlreich  besuchten  Hause  rufen  sollen.  Allein  das  Ve- 
stibulum  blieb  heute  leer  von  dem  früheren  Gewähle  der 
dienstfertigen  Menge.  Den  Eigennützigen,  welche  von  dem 
Einflüsse  des  Patrons  sich  Vortheil  versprochen  hatten, 
war  das  Haus  gleichgültig  geworden,  das  nicht  mehr,  wie 
früher,  als  Vorhalle  des  Palastes  gelten  konnte;  die  Furcht- 
samen schreckte  die  darüber  schwebende  drohende  Wolke 
zurück,  damit  der  vernichtende  Strahl  nicht  auch  sie  er- 
fasse ^) ;  der  klug  seinen  Vortheil  abwägende  Schwann 
der  Parasiten  verzichtete  auf  eine  Tafel  von  zweifel- 
hafter Dauer,  um  nicht  zehn  andere  zu  verscherzen,  deren 
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ungestörter  Genuss  fSr  die  Zukunft  sicherer  schien;  die 
Wenigen  selbst,  welche  Pflichtgefühl  oder  Schaam  über 
alle  Bedenklichkeiten  erhoben  hatten,  schienen  dennoch 
nicht  unzufrieden  zu  sein,  als  der  Ostiarius  ihnen  verkun- 
dete,  dass  sein  Herr  keinen  Besuch  annehmen  werde.  — 
Auch  im  Hause  selbst  war  es  stiller.  Die  Mehrzahl  der 
Sklaven  war  noch  nicht  von  der  Villa  zurud^gekehrt  und 
den  anwesenden  schien  sich  die  Schwermuth  des  tief  be- 
kümmerten DispensaWs  mitgefheOt  zu  haben. 

Von  GalluB  Lager  hatten  Unruhe  und  b»^e  Besorg- 
niss  lange  den  Schlaf  verscheucht.  Er  konnte  sidi  mcht 
verhehlen,  an  wdchen  Abgrund  ihn  ein  Miasbrandi  des 
mrrorslditig  gCFsprochenen  Worts  föhren  kdone  md  wddie 
Schonung  und  Verschwiegenheit  durfte  er  von  jenen  ver- 
dllchtigen  Fremden  erwarten?  Aufgeregt  durch  die  Frei- 
heiteträume, von  denen  Calpumhis  ihn  untorlialteD  hatte» 
haflbgewomien  für  die  Pläne,  welche  der  aufiichtig  das 
Schicksal  des  Freundes  empfindende  Schwärmer  ihm  dar- 
gelegt hatte,  leidenschaftlich  erregt  durdi  die  Kraft  des 
Weins  und  die  Hitze  des  Spiels  und  endlich  aufs  Aeos- 
serste  gereizt  durch  den  Hohn  der  Fremden  hatte  er  sidi 
WL  dem  unbesonnenen  Worte  binreissen  lassen,  dem  er 
weit  entfernt  war  ernstliche  Bedeutung  geben  zu  wollen. 
Alle  kühnen  Entwürfe,  weldie  in  der  ersten  Aufregung  ihm 
die  Möglichkeit  darzubieten  schienen,  durdi  den  Unter- 
gang des  Tyrannen  das  eigene  Verderben  abzuwenden, 
zeigten  sich  ihm  bei  ruhigerer  Ueberl^ung  in  ihrer  Midi- 
tigkeit  lind  «labweislich  sah  er  mdtt  der  Willkühr  zweier 
Mensdien  preiie^^^ben,  deren  ganzes  Benehmen  wemg 
Vertrauen  eimsufllissen  geeignet  war.    Nur  dass  Pomponhu 
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gerade  i^  mitgebraeht  hatte,  beruhigte  ihn  etwa»;  deoii 
seiaen  BemühuDgen ,  hoffte  er,  würde  es  gelingen,  die 
VerschwiegeDheit  der  Beiden  zu  erlangen.  Noch  glaubte 
er  fest  an  die  Aufrichtigkeit  seiner  Freundschaft  und  selbst 
eine  Bemerkung,  welche  auf  dem  Heimwege  seine  Skla- 
ven gemacht  haben  wollten,  fand  keinen  Glaubeo  bei  ihm. 
Als  nämlich  bei  ^er  Rückkehr  aus  Leotukis  Wohnung  der 
Weg  sie  unweit  von  Largus  Hause  vorbeiführte,  hatte  der 
Sklave,  welcher  dem  Herrn  die  Leuchte  vorantrug ^),  ge- 
sehen, wie  drei  Männer,  welche  ganz  Pomponius  und  den 
Fremden  glichen,  dem  Hause  zugeschritten  waren.  Der 
Eine  von  ihnen  schlug  mit  dem  metallenen  Klopfer^)  an 
die  Thüre  und  bald  darauf  wurden  die  Drei  von  dem  Osti- 
arius  eingelassen.  Auffallend  war  allerdings  eb  so  später 
Besuch ;  indessen  *  war  es  nichts  ungewöhnliches  dass  Lar- 
gus tief  in  die  Nacht  beim  Weine  und  Spiele  wachte  und 
Gallus  wenigstens  überredete  sidi,  dass  vielleicht  noch 
Bekannte  von  einem  andern  Gelage  früher  zurückkehrend 
bei  ihm  eingesprochen  hätten. 

Endlich  hatte  der  stille  Gott  ihn  in  wohlthätige  Verges- 
senheit dieser  Sorgen  versenkt  und  wiewohl  die  Sonne 
bereits  hoch  am  Hinunel  stand,  wachte  doch  Chresimus 
sorgfaltig  darüber,  dass  kein  Geräusch  in  d«r  Nähe  des 
Sdilafsimmers  die  Augenblicke  der  Ruhe  abkürze.  Unruhig 
ging  der  alte  Mann  im  Hause  hin  und  her;  er  sdiien  mit 
Ungeduld  etwas  zu  erwarten.  Im  Atrium  begegnete  ihm 
von  der  Thüre  kommend  Leonidas,  Nun?  rief  er  ihm 
hastig  zu,  noch  kein  Bote?  —  Keiner,  erwiederte  der 
Vicarios.  —  Und  im  Hause  keine  Naduricht?  fragte  Ghre- 
shnus  weiter.  —^  Seit  der  Abr^se  nicht  ^  war  die  Antwort. 
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KopfsdiQtteiiid  gkig  er  dem  Osdam  za.  Da  klopfte  es 
heftig  an  der  Thüre.  Der  Ostiaiias  olbete.  Es  war  eb 
Eilbote,  der  eineD  Brief  von  Lycoris  bradite.  Endlidi! 
rief  Chresimos,  indem  er  dem  Tabellarios  den  Brief  ab- 
nahm. —  Meine  Gebieterin,  sagte  dieser,  hat  mir  die 
grusste  Eile  zar  Pflidit  gemacht  und  mir  befohlen,  nur 
dir  oder  deinem  Herrn  den  Brief  za  übergeben. —  Ueber- 
r^che  ihn  sogleidi.  —  Es  bedarf  deiner  Erinnemi^  nidit, 
erwiederte  Chresimos;  ich  habe  lange  schon  .deiner  An- 
kunft entg^en  gesehen. 

Allerdings  hatte  der  treue  Diener  sehnlidi  den  Brief 
ervrariet  Hatte  audi  Gallus  streng  verboten*«  den  Grund 
seiner  Abreise  von  der  Villa  bekannt  werden  zu  lassen, 
so  glaubte  doch  Chresimus  ihm  den  wichtigsten  Dienst 
seines  Lebens  zu  leisten,  wenn  er  Lycoris  von  dem  be- 
unruhigenden Ereignisse  in  Kenntniss  setste.  Sie  hatte 
ihm  in  Bajä  halb  das  Geheimniss  vertraut,  das  seine  Mei- 
nung von  Pomponius  nur  zu  sehr  bestätigte.  Darum  hatte 
er  sie  aufgefordert,  ungesäumt  Gallus  über  die  Gcfiühr, 
die  ihm  drohe  aufzuldären,  weldies  Opfer  es  übt  auch 
kosten  mt^,  und  selbst  schleunig  zurudczukehren,  mn  den 
ersten  Eindruck  ihres  Geständnisses  bleibend  zu  madien. 
Darum  begab  er  sidi  jetzt  eilig  nadi  dem  Gemache,  wo 
der  Herr  nodi  sdiliet  Bdiutsam  fugte  er  den  drcifiiA 
gezahnten  Sdiliissel  in  die  OefiMmg  der  lliure  und  druckte 
mit  ihm  die  verschliessenden  Ri^el  zurück.  Von  den 
Geräusdie  der  sich  ufiienden  Thüre  erwadiend,  ^V^g 
GaUus  vom  Lager  anC  Was  bringst  du?  rief  er  dem 
Dieqer  la,  der  den  Teppich  zorücksdiiebend  eintniL  — 
Einen  Brief  von  Lycoris,   sagte  der  Alte,  den  cbeo   cm 
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Eilbote  brachte.  Er  hat  mir  driDgend  empfohlen ,  ihn  dir 
sogleich  zu  übei^ben:  darum  inusste  ich  deine  Ruhe 
sturen.  Gallus  ei^ff  hastig  die  Täfelchen.  Es  war  nicht 
die  gewöhnliche  niedliche  Form,  die  zu  wenigen  zärtlichen 
Worten  genug  Raum  bot;  ihr  Umfang  liess  auf  ein  länge- 
res iSchreiben  schliessen.  Gewiss,  sagte  er,  indem  er 
den  Faden  mit  dem  von  Chresimus  dargereichten  Messer 
zerschnitt,  gewiss  ist  das  arme  Mädchen  durch  buse  Ge- 
rüchte erschreckt  worden.  Er  las  und  erblasste.  Mit  der 
Angst  eines  liebenden  Herzens,  das  sich  selbst  der  Schuld 
anklagt,  die  dem  Geliebten  verderblich  wird,  enthüllte  sie 
ihm  das  Geheimniss,  das  ihn  aufklären  musste  über  die 
Gefahr,  die  ihm  von  Pomponius  drohete.  Sich  selbst 
nicht  schonend  deutete  sie  ihr  früheres  Verhältniss  zu 
dem  Falschen  an;  aie  erzählte  den  Vorgang  an  jenem 
Abende,  den  Versuch  sie  zu  täuschen ,  die  Drohungen  des 
Bösewichts,  und  beschwor  Gallus,  mit  Klugheit  und  Ent- 
schlossenheit die  Schritte  zu  thun,  die  geeignet  wären, 
die  Ränke  seines  gefahrlichsten  Feindes  unschädlidi  zu 
machen.  Sie  seOist  werde  bald  nach  dem  Briefe  eintref- 
fen, um  mündlich  Vergebung  des  Geschehenen  von  ihm 
zu  erbitten. 

Tief  erschüttert  stand  der  Enttäuschte  da.  Lies,  sagte 
er,  indem  er  den  Brief  dem  treuen  Freigelassenen  reichte, 
mit  dem  er  jedes  Geheimtiiss  theilte.  Chresimus  nahm 
den  Brief  und  las,  was  er  erwartet  hatte.  Ich  habe  mich 
nipht  getauscht,  sagte  er,  und  Dank  sei  Lycoris,  dass 
sie,  wenn  auch  spät,  dich  in  hellem  Lichte  das  Netz 
sehen  lässt,  mit  dem  man  dich  umstricken  will.  Jetzt  eile 
mit  solchen  Beu'eisen  des  Verraths  in  der  Hand,  den  Cäsar 
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Aer  die  Ränke  aufzaUären^  die  man  gegen  didi  sdlmie- 
det;  vielletcht  geben  dann  die  Götter ,  dass  der  Stumi  be-> 
sSnftigt  wird,  der   das  Schiff  deines   Glücks  zu  zertnlm- 
'  mem  droht 

Ich  furchte 9  es  ist  zu  spät!  enviederte  der  Herr. 
Aber  idi  muss  Pomponios  sprechen.  Er  muss  wissen, 
dass  ich  ihn  kenne;  vielleicht  wagt  er  dann  nicht ,  Dinge 
zur  Sprache  zu  bringen,  die  einmal  veröffentlicht  unaus- 
Meibliehes  Verderben  zur  Folge  haben  müssen.  —  Sende 
sogleich  mehrere  Sklaven  theils  nach  seinem  Hause,  Aeils 
nadi  dem  Forum  und  den  Tabemen,  in  denen  ergewöhn- 
licb  um  diese  Stunde  sich  aufhält  Er  darf  nidit  ahnen, 
dass  ich  Nachricht  von  Lycoris  habe.  Man  soll  ihm  nur 
sagen,  dass  ich  dringend  ihn  bäte,  midi  scbleuni^t  zu 
besudien. 

Ghresimus  eilte,  den  Befehl  des  Herrn  anszufiihren. 
Die  Sklaven  gingen  und  kehrten  zurüde,  ohne  Pomponius 
gefunden  zu  haben.  In  seiner  Wohnung  hatte  der  Pfört- 
ner angegeben,  sein  Herr  sei  in  der  Frühe  des  Morgens 
verreiset;  doch  wollte  ihn  einer  der  Sldaven  m  den  Gari- 
nen gesehen  haben,  ohne  den  eilig  sich  Elntfemenden  er- 
reichen zu  können.  Endlich  kam  auch  Leonidas  v<»n  Fo- 
rum zurück.  Er  hatte  den  Gesnditen  eben  so  wenig 
gefunden ;  aber  andere  wichtige  Nachrichten  brachte  er  mit, 
die  ein  Freund  des  Hauses  ihm  mitgetheiit  hatte.  Es 
ginge,  hiess  es,  ein  dunkles  Gerücht  auf  dem  Forum ^), 
dass  Largus  im  versammelten  Senate  die  schwere  Anklage 
des  Hochverraths  und  der  beabsichtigten  Ermordung  des 
Cäsar  gegen  GaUos  erhoben  habe,  dass  zwei  Fremde  als 
Zeugen  in  die  Curie  eingeführt    worden    seien  und   dass 
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Augustus  die  Bestrafung  deis  Freveis  deni  Senate  anheinl 
gestellt  habe. 

Die  Nachricht  war  nur  zu  gegründet  Um  die  einmal 
gebotene  Gelegeidieit  durch  keinen  Schritt,  den  Gallus 
etwa  thun  konnte,  zu  verlieren,  hatte  Pompomus  noch  in 
der  Nacht  Largus  die  Nachrieht  gebracht,  dass  sein  Plan 
auf  das  Vollständigste  gelungen  seL  Mit  Anbruch  des 
Ti^s  ^)  hatte  sich  dieser  nach  dem  kaiserfichen  Palaste 
begeben  Und  in  grellen  Farben  die  verrätheiischen  Absich- 
ten geschildert,  die  Gallus  im  Rausche  verrathen  habe. 
UnentscMossen,  was  ei;  thun  solle  ^  und  doch  besorgt  um 
seine  eigene  Sicherheit  hatte  August  die  Sache  an  den 
Senat  tur  Eotscbeidung  verwiesen  7),  dem  der  Mehrzahl 
nach  die  Anklage  nur  zu  erwünscht  kam.  Zwar  erhoben 
sich  auch  manche  Stimmen»  welche  verlangten,  dass  der 
Angeklagte  wenigstens  nicht  ungehort  verurtheilt  werden 
sollte;  allein  sie  vermocI|ten  nidits  gegen  das  lautere  Ge- 
schrei derer,  wdche  erklärten,  dass  frühere  Vergeheo 
genug  vorlägen,  um  auf  ihren  Grund  allein  eine  strenge 
Strafe  zu  verhängen  und  dass  es  sdbst  Hochverrath 
sei,  durch  Nachsicht  oder  Z(^«*ung  das  Leben  des  Cäsar 
und  das  Wohl  der  Republik  der  drohendsten  Gefahr 
auszusetzen.  Das  Ende  der  Verhandlung  war  dah^  ein 
Beschluss,  durdi  welchen  Gallus  in  eine  unwirthliche  Ge« 
gend  am  Pontus  Euzinus  verbannt  und  sein  Vermögen 
dem  Cäsar  zugesprochen  wurde  ^).  Schon  am  nächsten 
Morgen  sollte  er  Rom,  in  sehn  Tagen  Italien  verlassen 
haben. 

Es  war  in   der    siebenten     Stunde^    als    Calpumius 
athemlos  in  Gallus  Haus  stürzte  und  ihm    die  Gewissheit 
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des  vernichteDden  Beschlusses  brachte,  der  bald  auch  von 
mehreren  Seiten  einging.  Mit  sichtbarem  Schmerze,  aber 
männlich  gefasst  empfing  er  die  Nachricht,  die  ihm  den 
letzten  Zweifel  über  sein  Schicksal  benahm.  Er  dankte 
dem  Freunde  fiir  seine  Theilnahme  und  warnte  ihn,*  vor- 
sichtiger zu  sein.  Dann  bat  er  ihn,  sich  zu  entfernen. 
Durch  Chresimus  liess  er  sich  doppelte  Brieftafeln  bringen, 
lind  übergab  ihm  Kostbarkeiten  und  Geld,  um  es  für  sich 
und  Lycoris  zu  retten.  Dann  druckte  er  dem  laut  wei- 
nenden Alten  die  Hand  und  verlangte  aUein  zu  sein.  Zö- 
gernd und  das  Schlimmste  ahnend  entfernte  sich  der  Die- 
ner. Gallus  verschloss  die  Thüre  und,  als  ob  es  grosserer 
Sicherheit  bedürfe,  legte  er  quer  vor  dieselbe  den  hölzer- 
nen Riegel.  Dann  schrieb  er  mit  wenigen  Worten  an 
August  und  bat,  die  treuen  Diener,  die  zunächst  ihn  be- 
dient hätten,  frei  zu  geben«  Die  andern  Täfelchen  fällten 
Abschiedsworte  an  Lycoris.  Darauf  langte  er  von  der 
Wand  das  Schwerdt  herab,  dessen  Siegen  er  die  leidige 
Grosse  verdankt  hatte  und  stiess  es  sich  tief  in  die 
Brust,  dass  zusammenstürzend  auf  das  Ruhebett  er  den 
Purpur  der  Decken  hoher  mit  den  Strömen  seines  Bluts 
ftrbte. 

Der  Lictor,  welcher  das  Verbannungsurtheil  verkun- 
digen sollte,  kam  zu  spät  Chresimus  hatte  bereits  dem 
geliebten  Herrn  mit  treuer  Hand  die  Augen  zugedru<^t 
und  weinend  stand,  ihres  weitem  Schicksals  gewärtig,  um 
das  Lager  die  Schaar  der  Sklaven,  deren  Schmerz  laut 
bezeugte,  dass  ein  wackerer  Mann  verschieden  sei. 


MüceuvM  aur  eUften  Scene. 
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Zu  den  unverständlichsten  Stellen  der  alten  Schriftsteller 
pflegen  immer  die  zu  gehören^  welche  auf  irgend  einen  der 
neueren  Zeit  fremd  gewordenen  Mechanismus  sich  beziehen. 
Wenn  es  schon  überaus  schwierig  ist,  auch  da,  wo  geflissent- 
lichje  Beschreibungen  vorliegen ,  wie  durch  Heron  und  Vitruv 
von  clen  hydraulischen  Maschinen  des  Ktesibios^  sich  in  die 
Eigenthümlichlceit  der  mechanischen  Vorrichtungen  hineinzu- 
denken^ so  ist  oft  kaum  eine  hinreichende  Erklärung  möglich, 
wenn  nur  gelegentlicji  einer  für  die  Zeit  hinlänglich  bekannten 
Sache  Erwähnung  geschieht,  der  Mechanismus  inoge  übrigens 
so  einfach  gewesen  sein^  als  er  wolle.  Diess  gilt  namentlich 
auch  in  allen  den  Fällen^  wo  der  Schl5sser  oder  richtiger  des 
Verschlusses  der  Thüren  gedacht  wird.  Der  Stellen,  worin 
diess  geschieht,  sind  viele ,  aber  fast  alle  geben  über  die  Ar^ 
und  Weise  des  Verschliessens  nicht  mehr  Aufschluss ,  als  die 
zahlreichen  antiken  Schlüssel,  die  nur  eben  bestätigen ^  was 
man  ohnehin  weiss,  dass  es  Schlosser  gab. 

Wenn  B5ttiger^  Kunstmyth.  I.  S.  271.  in  oft  von 
ihm  beliebter  Weise  sagt :  3,Ueberhaupt  möchte  der  Afosctinftt 
von  dem  Schlosserhandwei^  in  einer  besonders  nach  Pollux 
Onomastikon  noch  zu  schreibenden  Technologie  des  Alterthums 
noch  vieler  Aofklärutag  bedürfen,'^  so  ist  diess  daher  allerdings 
wahr;  nur  wird  gerade  die  Mpmenklatur  bei  Pollux  am  wenig- 
sten zur  Erklärung  beitragen.  Die  Untersuchung  müsste  nicht 
nur  mit  der  4Ute8ten    grlechisclien  Zeit  beginnen  ^    für' welche! 
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iptmfe  delapMa  cectdit  reehisaeque  subito  fores  admiserunt 
fntrantem.  Daher  mag  allerdiogs  bei  Festus  gdesen  wer- 
den :  Merae  namque  dicuntur  fustes,  qui  oppaimntur  ciausU 
foribus.y  und  daher  Ut  auch  der  gewöhnliche  Ausdniclc  für 
•olches  Verriegeln  oppanere  oder  apponere  seram,  d.  L  okserare. 
Dats  die  sera  aber  in  den  Pfosten  auflag,  ergiebt  «ch  aas  dem 
Refrain  in  der  Ovidigchen  Elegie  Amor.  I,  6. 

Tempora  noctis  eunt:  excute  poste  seram. 

wo  in  der  Verbindung  mit  ewcutere  unter  postis  nicht  die 
ThUre  verstanden  werden  iiann.  —  Wenn  man  von  der  sera 
den  ohex  unterscheidet ^  so  ist  diess  nur  in  so  fem  richtig,  als 
das  Wort  genereller  Ausdruck  ist,  der  alles^  was  vorgelegt  oder 
geschoben  wird  bedeutet;  keinesweges  aber  ist  an  eine  be- 
sondere Vorrichtung  zu  denken.  Daher  heisst  es  in  den  Ex- 
cerpten  aus  Festus :    Obices  pessuli ,  serae, 

Wohl  aber  mögen  anderer  Art  die  repagula  gewesen  sein. 
Von  ihnen  sagt  Festus  p.  231.  Repagula  sunt,  ut  Verrius 
ait,  quae  patefaciundi  gratia  ita  figurUur^  ut  ew  contrario 
quae  oppanguntur,  (Exe.  ut  e  contrario  oppangantur.)  — 
quae  poetae  interdum  repages  appellant.  Aus  den  Worten 
patefaciundi  gratiu  lässt  sich  schliessen,  dass  es  eine  Vor- 
richtong  war>  welche  gestattete^  mit  weniger  Mühe^  als  bei 
der  sera  die  ThOre  zu  öffnen,  und  da  der  Name^  die  späteste 
Latinität  ausgenommen^  nur  im  Plural  vorkömmt ^  so  kann  man 
vcnnuthen,  dass  dadurch  nicht,  wie  durch  serUj  eni  Qaer- 
Mken;  sondern  zwei  von  beiden  Seiten  her  sich  begegnende 
Riegel  bezeichnet  werden^  weshalb  wohl  Festus  sagt:  e 
contrario  oppanguntur.  Dann  bedurfte  es  natürlich  «ner 
Verbindung  beider  und  vielleicht  wurde  diese  auf  dieselbe 
Weise  bewirkt^  wie  bei  den  Griechen  durch  die  ßaluwoq^  einen 
Bolzen^  der  in  eme  Höhlung,  ßaXatPodotni ,  gesenkt  den  Ri^el 
mit  der  Thüre  verband^  und^  da  er  selbst  hohl  war^  mittek 
eines  hineinpassenden  schlfisselarCigen  Instramentes^  fiaXuiHir^» 
wieder  heniuageiogett  wurde,  wenn  die  Tkflie  geölfiiel .  weidca 
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sollte.  Einer  gleichen  Vorrichtung  bedurfte  es  auch  noch  in 
andern  Fällen :  erstlich  wenn  die  Thären  nach  Aussen  schlugen, 
wo  der  innerlich  vorgeschobene  Riegel  nichts  genützt  haben 
würde 3  wenn  er  nicht  durch  irgend  etwas  mit  der  Thüre  ver- 
bunden gewesen  wäre.  Diess  konnte  indessen  auch  durch  einen 
einfachen  Haken  geschehen ;  wollte  man  aber  die  Thüre  so  ver- 
schliessen,  dass  auch  von  Innen  nicht  jeder  sie  öffnen  konnte, 
so  erreichte  man^  von  künstlicherem  Verschlusse  abgesehen, 
diesen  Zweck  auch  durch  die  ßdlavog. 

Dieser  Bolzen  wird  nun  gemeiniglich  für  dasselbe  mit  dem 
gehalten,  was  die  Römer  pessulus  nannten  und  so  nimmt  den 
Namen  auch  BÖttiger  Kunstmyth.  1.  S.260.  Mir  ist  aber, 
ausser  dem  von  Sagittarius  angeführten  Marcellus  Empiricus^ 
keine  Stelle  bekannt,  die  nicht  dagegen  vielmehr  stritte^  als 
dafür  bewiese.  —  Die  Sache  wird  schon  von  Plautus  er- 
wähnt. Aul.  I^  2,  25.  occlude  sis  fores  ambobus  pessulis. 
Dann  von  Terent.  Heaut.  II,  3^  37.  Anus  obdit  foribus 
jtessulum.  E  u  n.  III^  5,  55.  pessulum  ostio  obdo.  Allein  die 
Stellen  j  welche  etwas  deutlicher  davon  sprechen  ^  sind  bei 
Appul.  Met.  I.  p.  44.  Oud.  Ego  vero  adducta  fore pes* 
sulisque  firmatis  grabatulo  etiam  pone  cardines  sup^ 
posito  et  probe  aygesto  super  eum  tne  recipio,  p.  49.  Com- 
modum  Unten  evaserant  et  fores  ad  pristinum  statum  in- 
tegrae  resurguntj  cardines  ad  foramina  resident,  postes 
ad  repagula  (?)  redeunt,  ad  claustra  pessuli  recur- 
runt.  p.  52.  Sumo  sarcinulam  meam  et  subdita  da  vi 
pessulos  reduco,  At  illae  probae  et  fideles  ianuae^ 
guae  sua  sponte  reseratae  nocte  fuerant,  vix  tandem  et 
aegerrime  tunc  clavis  suae  crebra  immissione  patefiunt, 
III.  p.  199.  Et  cum  dicto  pessulis  iniectis  et  uncino  fir^ 
miter  immisso  sie  ad  me  reversa,  IX.  p.63I.  Tunc  Mymtex 
tandem  clave  pessulis  subiecta  repandit  fores,  —  Es  fällt 
in  die  Augen,  dass  in  allen  diesen  Stellen  von  etwas  ganz 
anderem  die. Rede  ist^  als  von  einem  hohlen  Bolzen  der  in  die 
Oeffnung   der  sera  eingesenkt  wurde.    Weder  lässt  sich  damit 
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der  Ausdruck  pessuluni  obdere  foribus  und  das  bei  Appalejus 
mehrmals  vorkommende  oppessulata  ianua  wohl  vereinigen, 
noch  sieht  man  ein,  warum  in  den  meisten  Fällen  der  Plural, 
pessuli^  steht.  Aus  Appulejus  aber  wird  zwar  die  Beschaf- 
fenheit der  alten  Schlosser  auch  nicht  völlig  klar^  aber  dass 
unter  pessulis  Riegel  zu  verstehen  sind,  welche »darch  einen 
Schlüssel  vor  und  rückwärts  bewegt  werden,  darüber  kann 
kein  Zweifel  sein  und  hätte  man  auch  nur  genauer  angesehen, 
was  S  a  l  m  a  s  i  u  s  a.  a.  O.  p.  650.  darüber  sagt,  so  wurde  man 
nicht  in  eine  Verwechselung  der  pessuli  mit  der  sera  und 
ßuXapoq^  der  clavis  mit  der  ßaXavdygu  gefallen  sein. 

Bei  Terenz  kann  unter  pessulus  ein  einfacher  Riegel  ver- 
standen werden,  der  vor  und  zurück  geschoben  wurde,  ohne 
dass  man  dazu  eines  Schlüssels  bedurfte ;  bei  Appulejus  hin- 
gegen können  die  pessuli  (ein  Doppelriegel ,  der  durch  einen 
Schlüssel  bewegt  wird)  nicht  zurückgezogen  werden,  ohne  den 
Schlüssel  zu  gebrauchen.  Daher  kann  darüber  kein  Zweifel 
sein,  dass  im  letzteren  Falle  wirkliche  bedeckte  Schlösser  zu 
verstehen  sind,  und  wenn  es  in  der  zweiten  aus  Appulejus  an- 
geführten Stelle  heisst:  ad  claustra  pessuli  recurrunt, 
so  sind  claustra  der  Schlosshaken,  in  den  die  Riegel  ein- 
schliessen. 

Solche  Schlösser  mussten  natürlich  alle  Thören  haben, 
welche  von  aussen  verschlossen  und  geöffnet  werden  sollten, 
wie  namentlich  an  Vorrathskammem ,  Schränken  u.  s.  w.  Bei 
den  Hausthüren  fand  das  Bedürfniss  solchen  Verschlusses  we- 
niger Statt,  weil  immer  jemand  im  Hause  blieb ,^  um  öffnen  zu 
können.  Wollte  man  diess  von  Aussen  thun,  so  war  dennoch, 
wie  es  scheint,  in  den  meisten  Fällen  der  Schlüssel  nor  inner- 
lich zu  gebrauchen.  Es  war  dann  ein  Loch  in  der  ThSre, 
durch  welches  man  die  Hand  stecken  konnte,  um  mittels  des 
Schlüssels  die  Riegel  zurück  zu  ziehen.  So  findet  es  sich  bd 
Appuleius  Met.  IV.  p.  359.,  wo  der  eine  der  Räober  so  sa 
öffnen  versucht:    qua  clavi  immittendae  foramen  patebat, 
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sensifn  iMntissa  manu  claustrum  eveiiere  gestiebat»  dena 
mit  Oudendorp  und  Anderen  ansunehinen,  die  Schlüssel 
seien  so  gross  gewesen  (claves  eas  oportet  fuUse  maximas), 
dass  man  durch  das  eigentliche  Schlüsselloch  die  Hand  hab« 
stecken  können,  ist  fast  Iftcherlich.  Eben  so  hat  man  sick 
vielleicht  die  Sache  zu  denken  bei  Petron.  c.  04.  continüo 
limen  egressus  addtujcit  repente  ostium  celiae  meque  nihil 
tale  eoßspectantem  inclusit  ewemitque  raptim  clavem  et  ad 
Gitona  investigandutn  cucurrit. ;  denn  hätte  Eumolpus  auch 
äusserlich  den  Schlüssel  stecken  lassen,  so  wäre  es  doch  deM 
Encolpius  nicht  möglich  gewesen  zu  öffnen.  Vermuthilch  lies« 
man  ihn  aber  gewöhnlich  am  Schlosse  Innerlich  stecken  und 
das  war  auch  hier  der  Fall  gewesen. 

Bei  Schränken  und  überhaupt  kleineren  Behältnissen,  wel- 
che irgend  etwas  verwahrten^  wäre  natürlich  ein  solches  Loch 
in  der  Thüre  sehr  übel  angebracht  gewesen.  Sie  wurden  also^ 
wie  bei  uns^  von  Aussen  verschlossen.  Dasselbe  geschah  in- 
dessen auch  mit  anderen  und  selbst  Hausthüren.  Mit  Gewiss- 
heit ergiebt  sich  diess  aus  Plaut.  Most.  11^  1,  57. 

—  Clavem  mihi  harunce  aedium.  Laconicam. 
lam.  iube  efferri  intus  hasce  ego  aedes  occludam,  hinc 

foris, 

Tranio  will  dem  zurückgekommenen  Theuropides  glauben  ma- 
chen^ es  wohne  niemand  mehr  in  dem  Hause;  darum  ver- 
schliesst  er  von  Aussen ,  während  er  schon  dem  Philolaches 
geheissen  hat^    es  innerlich   zu  thun.    Beides  geschieht,  v.  78. 

Clavim.  cedo  atque  abi  intro  atque  occlude  ostium,^ 
Et  ego  hinc  occludam,. 

Es  musste  also  ein  doppeltes  Schloss  an  der  Thüre  sein^  oder 
der  Verschluss  geschah  von  Innen  durch  die  sera  oder  repa- 
gula,  von  Aussed  durch  ein  eigentliches  Thürschloss.  Femer 
musste j  wer  vor  der  Thüre  stände  wahrnehmen  können^  ob 
sie  von  Aussen  verschlossen  sei  ^   sonst  würde  Tranio  zwecklos 
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zaschliessen.  Der  dreifach  gezahnte  Schlüssel  wird  durchaus 
als  eioe  Erfindung  der  Lacedämonier  angegeben,  weshalb  er 
eben  clavis  Laconica  hiess  und  ich  will  die  von  Salmasius^ 
SagiUarius^  Molin  und  Wüstemann  Pal.  d.  Sc.  S.  183. 
aus  Aristophanes  und  seinem  Scholiasten^  Menander  und 
Eustathius  angeführten  Stellen  nicht  wiederholen.  Vgl.  auch 
Ottfr.  Müller.  Dorer.  IL  S.  28.  In  welche  Zeit  die  Er- 
findung falle ,  ist  für  den  romischen  Gebrauch  eine  völlig  gleich- 
gültige Frage;  denn  lange  vor  der  Zeit^  aus  welcher  wir 
Nachrichten  über  das  häusliche  Leben  der  Römer  erhalten, 
war  er  erfunden. 


Anmerkungen 

zur     eilfteo      Scene. 


1)  Wenn  auch  das  Alterthom  in  den  Zeitungen  und  an- 
dern Tageblättern  das  sicherste  Mittel  entbehrte,  Neuigkeiten 
des  Tags  schnell  in  Städten  und  über  Länder  zu  verbreiten^ 
so  wurde  der  Mangel  durch  die  Oeffentlichkeit  des  Lebens 
einigermassen  ersetzt.  Zurückgezogenes  Leben  im  eigenen 
Hause  ^  das  man  nur  vielleicht  der  Erholung  wegen  verlässt^ 
oder  in  einem  Geschäitslocale^  dem  man  nur  auf  wenige  Stun- 
den entrinnt^  um  die  unabweislichen  Bedürfhisse  des  Körpers 
zu  befriedigen^  war  den  Alten  etwas  durchaus  fremdes.  Man 
lebte  fast  so  viel^  oft  noch  mehr  ausser,  als  in  dem  Hause. 
Man  besuchte  das  Forum  ^  die  Säulenhallen  und  andere  fre- 
quente  Plätze,  man  sah  sich  in  den  Bädern^  in  den  Tabernen 
der  tonsores,  medici  und  librarii  und  leicht  theilten  sich 
dann  die  Ereignisse  des  Tags  von  Munde  zu  Mund  mit.  So 
war  es  allerdings  auch  möglich,  dass  die  Kunde  von  GMlus 
Rückkehr  schon  am  zweiten  Tage  durch  die  ganze  Stadt  ver- 
breitet war.  —  Was  Böttiger  Sab.  H.  S.  99  f.  von  den 
Actis  diurnis  senatus  populique  Romani  als  von  einer  Art 
officiellen  Tageblattes  sagt^  das  wird  indessen  theilweise  der 
Berichtigung  bedürfen.    S.  Creuz.  Abr.  S.  154  f. 

2)  Wenn  oben  S.  109.  gesagt  worden  ist,  dass  unter  August 
eine  Aufkündigung  der  Freundschaft  nicht  eben  zur  Folge  hatte, 
dass  auch  Andere  sich  von  dem  aus  dem  kaiserlichen  Hause 
Verwiesenen    zurückzogen ,    so   war  doch  bei   Gallus  der  Fall 
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noch  anders;  denn  bei  ihm  erschien  dieses  Interdict  als  eine 
Art  von  Begnadigung  4  die  an  die  Stelle  härterer  Strafe  trat. 
Daher  konnte  es  wohl  eine  solche  Wirkung  haben.  Bitter  be- 
klagt sich  ja  auch  Ovid  in  ähnlichem  Falle  über  die  ünzuver- 
lässigkeit  der  aus  Furcht  den  Freund  verleugnenden  Freunde. 
S.  Trist.  I,  8.  und  besonders  9,  17  ff. 

Dum  stetimus^  turbae  quantum  sojUs  esset  ^  habebat 

Nota  quidem,  sed  non  ambitiosa  dotnus; 
At  simul  est  impulsa^  omnes  timuere  ruinam 

Cautaque  communi  terga  dedere  fugae, 
Saeva  nee  admiror  metuunt  si  fultnina^  quorum 
Ignibus  afflari  'proocitna  quaeque  vident. 

3)  Zur  Vervollständigung  des  Th.  I.  S.  116.  Ober  die  la- 
temarios  Gesagten  stehe  hier  noch  eine  Stelle  Säet.  Aug.  29. 
cum  expedittone  Cantabrica  per  noctumum  iter  lecticam 
eins  fulgur  perstrinxisset  senmmque  praetucentefn  exani- 
tnasset.  und  so  kommen  auch  lampadarit  auf  Inschriften  vor. 

4)  Dass  man  sich  der  Klingeln^    tintinnabula  bediente^ 
um    einer  zerstreuten  Menge   ein   Zeichen  zu  geben,    sich  zu 
dnem   bestimmten  Zwecke  zu  versammeln,  ist  unleugbar,    und 
von  dem  Gebrauche   in    den  Bädern  ist  oben  S.  46.  die  Rede 
gewesen.    Für  Klingeln  an  den  Hausthflren  aber,  durch  welche 
die  ausserhalb  Stehenden   den   Janitor  zum    Oeffnen  veranlasst 
hätten,  bt   mir  kein   Beweis  bekannt.    Auch  die  Stelle  Suet. 
Aug.  91.     Ckitn   dedtcatam    in    Capitolio    aedetn    Tonanti 
lovt  assidue    frequentaret  y    somniavit  queri  Capttolinum 
ioventj  cultores  sibi  abduci^  seque  respondisse^    Tonantem 
pro  ianitore  ei  appositum  ;   ideoque  mox  tintinnabuKs  fa- 
stigium.  aedis  redimivit ,  quod  ea  fere  iamiis  dependebanty 
beweiset   es  nicht  geradehin ,  und   die  Beispiele ,  welche  Ca- 
saubonus   aus   Dio   Cassius  und  Lucian  beigebracht  hat^    spre- 
chen nur  davon  ^    dass  man  durch  das  Läuten  mit  der  Klingel 
oder  Glocke  die  Familie  geweckt  oder  versammelt  habe.    Da 
in  der  Regel  an  der  Hausthüre  ein  Janitor  steh  aulhielt,  so 
war  auch  ein  solches  weit   schallendes  Zeichen  nichl   uoibig 


zur    eilften    Scene.  263 

und  vertnuthlich  bediente  man  sich  auch  nur  der  metallenen 
Klopfer  oder  Ringe,  die  von  den  Griechen  xoQojvti,  xoga^, 
^onxQov  genannt  wurden. 

5)  Die  Verhandlungen  des  Senats  waren  für  die  einzelnen 
Mitglieder  desselben  bis  zu  ihrer  Veröffentlichung  jedenfalls 
u7i6^Qri%a',  dass  indessen  dennoch  oft  und  namentlich  in  dieser 
Zeit  und  in  solchem  Falle  etwas  davon  verlautete,  dürfte  wohl 
nicht  zu  bezweifeln  sein. 

6)  Wenn  Suet.  c.  78.  von  Augustns  sagt:  Matutina  vi,- 
gilia  offendehatur  ac  si  vel  officii,  vel  sacri  causa  maturius 
evigilandum  esset,  ne  id  contra  eommodunt  faceret ,  in 
proximo  cuiuscunque  domesticorum  coenaculo  manebat., 
so  schliesst  das  eine  Ausnahme  in  ausserordentlichem  Falle  nicht 
aus.  Wie  übrigens  die  matutina  vigilia  zu  verstehen  ist,  das 
erhellt  aus  den  vorhergehenden  Worten:  Si  interruptum 
somnum  recuperare,  ut  evenit,  non  posset ,  lectorihus  aut 
fahulatorihus  arcessitis,  resumebat  producebatgue  ultra 
primam  saepe  lucetn.  —  Bei  anderen  Kaisem  hatten  be- 
deutende Personen  schon  lange  vor  Tagesanbruch  Zutritt.  So 
sagt  PI  in.  epist.  III  ^  5.  von  seinem  Oheime:  Ante  lucem 
ibat  ad  Vespasianum  Imperatorem;  nam  ille  quoque  no- 
ctibus  utebatur, 

7)  Sueton  sagt  bloss  Aug.  66.  Gallo  quoque  et  accu- 
satorutn  denunciationibus  et  senatusconsultis  ad  necem 
compulso.  Deutlicher  erklärt  sich  darüber  Dio  Cass.  LIII, 
23.  xal  ^  yfQovaiu  anaaa  uXwvai  t£  avTov  h  noXq  dixacrrfi^loiq 
xal  (pvyiiv  rtjq  ovaCag  arf^tiO'^VTa  xal  %avti]v  te  tw  Avyovaxto 
do&ip'tti'  9»xi  iavvovg  ßovS-vrijaai  txprjtpioaro,  —  Dass  August  ge- 
rade diesen  Beschluss  veranlasst  habe  oder  ihm  beigetreten 
sei  y  wird  nirgend  gesagt ;  vielmehr  lässt  sich  aus  seinen  spä- 
teren Klagen  das  Gegentheil  schliessen. 

8)  Dio  Cass.  a.  a.  O.  xat  6  fikv  nEQiaXyrjaaq  inl  Tovtoiq 
lavTov  nQoxarfxqn^oLto.  Amm.  Marc.  XVII,  4.  stricto  incu- 
buit  ferro.    Daher  auch  bei  Ovid.  Amor.  III,  6,  63. 

Sanguinis  atque  animae  prodige  Galle  tuae. 


Zwölfte  fi^cene. 


JDiM  €hra]b. 

Die  Nachricht  von  Gallus  unglücklichem  Ende  gelangte 
schnell  zu  Augustus  und  machte  auf  ihn  um  so  stärkeren 
Eindruck  9  als  bereits  mehrere  gewichtige  Stimmen  sich 
missbilligend  über  die  vorschnell  strenge  Entscheidung  des 
Senats  erklärt  und  die  Redlichkeit  der  Beweggründe  ^  aus 
denen  die  Anklage  geflossen  war^  in  Zweifel  gezogen  hat- 
ten. Als  nun  durch  Gallus  selbst  der  Sache  eine  Ent- 
scheidung gegeben  war^  die  keinen  Widerruf,  keine  Mil- 
derung mehr  gestattete;  als  durch  den  Tod  des  Unglück- 
lichen die  Besorgniss  der  eigenen  Gefahr  verschvnmden 
war  und  an  ihre  Stelle  die  Ahnung  schwerer  Ungerechtig- 
keit trat;  als  der  Vorfall  in  Lentulus  Hause  seiner  Wahr- 
heit nach  bekannter  wurde  und  es  mehr  und  mehr  sich 
bestätigte ,  dass  Gallus  weit  weniger  strafbar  gewesen  und 
nur  als  Opfer  einer  Intrigue  gefallen  sei^  welche  der  feind- 
lich gesinnte  Senat  als  willkommene  Gelegenheit  ergriffen 
hatte  ^),  da  klagte  er  laut  sein  Schicksal  an,  das  ihm  allein 
unter  Allen  die  Freiheit  raube,  seinen  Freunden  nach  eige- 
nem Maasse  und  Willen  zu  zürnen  ^).  Bestimmt  wiess  er 
den   Ausspruch    zurück,    der  ihn   zum   Herrn    von  Gallus 
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VenniigeD  machte  und  verordnete,  dass,  wenn  darüber  eine 
frühere  Verfügung  sich  finde,  sie  vollige  Gültigkeit  haheii 
solle.  Eben  so  leicht  aher,  als  der  Senat  auf  die  Anklage 
eingegangen  war,  erlangte  er  von  ihm  die  Erklärung,  dass 
durch  den  Tod  die  Schuld  getilgt  sei  und  einem  ehren- 
vollen Begräbnisse  nichts  im  Wege  stehen  solle  ^). 

Im  übrigen  Rom  aber  brachte  die  Kunde  von  Gallus 
Tode  und  des  an  ihm  begangenen  Verraths  den  heftigsten 
Unwillen  hervor.  Pomponius  war  verschwunden ,  aber 
Largus  musste  in  vollem  Maasse  die  Verachtung  empfinden, 
die  der  Schlechtigkeit  seiner  Handlung  gebührte^).  Als 
am  nächsten  Morgen  er  sich  auf  dem  Forum  zeigte,  trat 
ein  ihm  unbekannter  Mann  mit  einigen  anderen  vor  ihn  und 
fragte,  ob  er  ihn  kenne,  und  als  er  es  verneinte,  nahm 
jener  seine  Begleiter  zu  Zeugen  und  Hess  sie  eine  Schrift 
unterzeichnen,  welche  dieses  Bekenntniss  enthielt,  um  sich 
sicher  zu  stellen  gegen  eine  Anklage^  die  etwa  auch  gegen 
ihn  erhoben  werden  könnte.  —  Ein  Anderer  hielt,  als 
Largus  in  seine  Nähe  kam,  sich  die  Hand  vor  Nase  und 
Mund  und  rieth  den  Umstehenden  dasselbe  zu  thun,  da 
in  eines  solchen  Mannes  Nähe  auch  das  Athmen  nicht 
sicher  sei.  Ueberall  aber  sprach  sich  aufrichtiges  Mitleid 
mit  dem  Schicksale  des  Unglücklichen  besonders  unter 
den  Klassen  aus^  die  in  seiner  Erhöhung  keine  Veranlas- 
sung zum  Neide  gefunden  hatten. 

Im  Hause  des  Unglücks  selbst  herrschte  tiefe  Stille 
und  Trauer.  Vor  der  Thüre  stand  längst  die  Cypresse, 
deren  düsterer  Kegel  jedem  sich  nahenden  verkündete, 
dass  hier  einer  der  Bewohner  dem  Schattenreiche  verfallen 
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seL  DriDuen  aber  war  der  Diener  des  Leichenbestatters 
beschäftigt,  den  Todten  zu  salben  und  die  Spuren  des 
letzten  Kampfes  möglichst  zu  verwischen.  Dann  legte  er 
ihm  mit  Eros  Hülfe  die  purpurverbrämte  Toga  an  und 
druckte  auf  seinen  Kopf  einen  der  Kränze,  die  der  mutfiige 
Krieger  im  heissen  Streite  erworben  hatte.  So  betteten 
sie  ihn  sanft  auf  dem  letzten  Ruhebette,  dessen  reich  mit 
Gold  durchwirkte  Purpurdecken  nur  das  Elfenbein  der  Füsse 
hervorschauen  Hessen  und  setzten  ihn  im  Atrium  ^)  nieder, 
mit  den  Füssen  der  Thüre  zugewandt.  Daneben  brannte 
auf  silberner  Rauchpfanne  assyrischer^)  Weihrauch  und 
ein  Sklave  erwies  mit  treuer  Sorgfalt  dem  Entseelten  den 
letzten  Dienst,  indem  er  mit  schwankendem  Pfauenwedei 
die  Fliegen  von  Gesicht  und  Händen  abwehrte '^). 

So  blieb  der  Leichnam  mehrere  Tage  ausgestellt, 
während  die  übrigen  Anstalten  zur  Bestattung  getroffen 
wurden ,  die  Chresimus  mit  alleni  dem  Range  des  Ver- 
storbenen gebührenden  Pompe  bei  dem  Libitinarias  bestellt 
hatte.  Ermächtigt  durch  den  Willen  des  Cäsar  fand  der 
alte  Mann  eine  Linderung  seines  Schmerzes  in  der  sorg- 
faltigsten Erfüllung  der  letzten  Pflicht  und  gern  opferte 
er  einen  TheU  der  ihm  zufallenden  Hälfte  der  Erbschaft, 
um  nichts  fehlen  zu  lassen,  was  den  Glanz  der  Fei^'lidi- 
keit  erhöhen  konnte. 

Es  war  um  die  vierte  Stunde  des  achten  Tages,  als 
der  Herold  durch  die  Strassen  schritt  und  mit  lauter 
Stimme  das  Volk  zu  dem  Leichenbegängnisse  und  den 
damit  verbundenen  Spielen  einlud.  „Ein  Qubit,  rief  er, 
ist  dem  Tode  anheim  gefallen.     Wer  dem  Leidieiib^Siig- 
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Disse  des  Conieliiis  Gallus  sich  aDzuschliessen  gemüssigt 
ist:  die  Zeit  ist  da;  der  Todte  wird  aus  dem  Hause  ge- 
trs^u.'^  Die  Aufforderung  blieb  nicht  ohne  Erfolg.  Eine 
Menge  Neugieriger  und  Schaulustiger  strömte  nach  der 
Gegend  des  Hauses  oder  dem  Forum,  um  Zeuge  des 
Gepränges  zu  sein.  Darunter  sah  man  manchen  in  dunkel- 
farbiger Toga,  dem  Zeidben,  dass  er  nicht  müssiger  Zu- 
schauer, sondern  Begleiter  des  Zugs  sein  wollte. 

Unterdessen  hatte  d^  Designate  unterstützt  von  eini- 
gen  den   Andrang   der  Menge  abwehrenden  Lictoren  be- 
reits den  Zug  geordnet,    der  von  dem   Hause   nach  dem 
Forum  sich  in  Bewegung  setzte.     Voraus  zog  eine  Schaar 
Fluten  -  und  Hornbläser ,    die  abwechselnd  bald  in  klagen- 
den Tönen  den  Schmerz  und  die  Trauer  der  Begleitenden 
auszudrücken,   bald  mit  rauschenderer  Musik  die  Grösse 
und  das  Verdienst  des  Mannes  zu  preisen  schienen.     Ihnen 
zunächst  folgten  die  üblichen  Klageweiber,  mit  erheuchel- 
tem Schmerze  den  kunstlosen  Klagegesang  voll  Lobpreisung 
des  Verstorbenen  singend.     Dann  kam  eine  Anzahl  sceni- 
scher  Künstler,    passende  Stellen  aus  tragischen  Dichtem 
recitirend  und  auf  den  gegenwärtigen  Fall  anwendend,  auch 
wohl  dann  und  wann  den  Ernst  der  Handlung  durch  witzige 
Possen   unterbrechend,   während   ihr  Anführer   in   Tracht, 
Geberde  und  Rede  den  Verstorbenen  selbst  darzustellen 
bemüht  war.  —    Hinter    diesem  «wietheten   Schwanns 
folgte  zwar  nicht  ein  langer  Zug  glorreicher  Ahnen,  woU 
aber  trugen  Freigelassene  eherne  Tafeln ,   auf  denen  die 
Siege  und  Namen   eroberter  Städte    eingegraben  waren; 
dann  auch  die  durch  Thaten  erworbenen  Kronen  und  nach 
einem    oft  im  Leben  geäusserten    Wunsdw?,   die  RoUen 
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seiner  Elegien^),  die  dauernder  als  kriegerischer  Ruhm 
und  Wurden  seinen  Namen  für  die  Nachwelt  erhalten  soll- 
ten ^).  Nun  erst  folgte  der  Lectus  selbst  mit  dem  Leich- 
name, getragen  von  acht  Freigelassenen;  hinter  ihm  Chre- 
simus  und  mit  wenigen  Ausnahmen  die  übrige  Familie, 
auf  dem  Kopfe  den  Hut,  das  Zeichen  der  eben  erst  durch 
das  Testament  erlangten  Freiheit  Endlich  schlössen  sich 
Freunde  und  mancher  dem  Hause  nicht  näher  stehende, 
aber  in  dem  Schicksale  des  Mannes  den  Öffentlichen  Zu- 
stand betrauernde  Bürger  an. 

Auf  dem  Forum  angelangt  setzten  die  Träger  den 
Lectus  vor  den  Rostris  nieder.  Um  ihn  ordnete  sich  im 
Halbkreise  der  Zug  und  ein  vieljähriger  Freund  bestieg 
die  Bühne  und  schilderte  warm  und  beredt  das  Verdienst 
des  Verstorbenen  als  Krieger ^  als  Bürger,  als  Dichterund 
Mensch^  indem  er  leise  nur  die  letzten  Ereignisse  berührte. 
Es  war  nicht  eine  jener  künstlichen  Lobreden  ^  die  auf 
Kosten  der  Wahrheit  nur  zu  oft  dem  Todten  einen  unver- 
dienten Ruhm  zu  gewinnen  suchten;  jeder  musste  sich 
sagen,  dass  die  hier  gesprochenen  Worte  ein  einfach  red- 
liches Zeugniss  von  dem  Leben  und  Wirken  des  verdien- 
ten Mannes  ablegten. 

Nachdem  die  Freundschaft  dieser  Pflicht  sich  ent- 
ledigt hatte,  setzte  der  Zug  sich  wieder  in  Bewegung,  um 
nach  dem  Grabmale  zu  gelangen,  das  Gallus  an  der  Ap- 
pischen  Strasse  sich  errichtet  hatte  ^^).  Dort  war  von 
trockenen  Kieferstämmen  ^  mit  Laubgewinden  und  Teppi- 
chen behangen,  der  Scheiterhaufen  errichtet «  um  welchen 
rings  Cypressen    gepflanzt   waren.     Die  Träger  hoben  den 
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Lectiis  hinauf  und  aus  zahlreichen  Alabastern  gössen  An- 
dere köstliche  Oele  über  den  Leichnam  aus,  während 
Kränze  und  Weihrauch  als  die  letzten  Gaben  der  Liebe 
von  den  Anwesenden  hinauf  geworfen  wurden.  Dann  öffnete 
Chresimus  dem  Todten  die  Augen,  welche  dieselbe  treue 
Hand  zugedrückt  hatte,  dass  sie  aufwärts  zum  Himmel 
schaueten,  ergriff  unter  lautem  Klagegesange  der  Anwesen- 
den und  dem  Schalle  der  Homer  und  Flöten  die  brennende 
Fackel  und  hielt  sie  mit  abwärts  gewendetem  Gesicht  un- 
ter den  Scheiterhaufen,  dass  die  den  Innern  Raum  fül- 
lenden trockenen  Binsen  mit  heller  Flamme  emporpras- 
selten. 

Der  Holzstoss  war  niedergebrannt  und  die  glühende 
Asche  herkömmlich  mit  Wein  gelöscht  worden.  Freunde 
sammelten  mit  Chresimus  die  Ueberreste  des  Körper^, 
eben  nicht  mehr,  als  was  eine  massige  Urne  zu  fassen 
vermochte,  besprengten  sie  mit  vieljährigem  Weine  und 
frischer  Milch,  trockneten  sie  wieder  auf  linnenen  Tüchern 
und  thaten  sie,  mit  Amomum  und  andern  Wohlgerüchen 
vermischt,  in  die  Urne,  in  welche  Chresimus  die  seinen 
Augen  entrinnenden  Thränen  fallen  liess.  Dann  setzte  er 
sie  in  dem  geöffneten  Grabmale  bei,  das  von  Rosen  und 
zahlreichen  Salbenfläschchen  duftete.  Die  Thüre  wurde 
wieder  geschlossen,  und  als  die  versammelte  Menge  den 
Manen  das  letzte  Lebewohl  zugerufen  und  das  reinigende 
Weihwasser  empfangen  hatte,  zerstreute  sie  sich  nach  der 
Stadt  zurückkehrend. 

Die  Eegleitung  war  zahlreich  gewesen;  nur  Eine  hatte 
gefehlt,   die  vor  Allen   verbunden    und  berechtigt  schien. 
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den  Manen  des  Verblichenen  die  letzte  Pflicht  za  erfüllen. 
Spfit  erst  nach  vollendeter  Bestattung  traf  Lycoris  m  Rom 
ein,  mit  Mühe  nur  der  bis  zu  thSdicher  Vewegenheit 
gesteigerten  Leidenschaft  des  Verräthers  entgangen.  In 
der  Frühe  des  nächsten  Morgens  sähe  man  Chresimus 
die  Thüre  des  Grabmals  offnen,  und  mit  ihr  eintreten, 
damit  auch  sie  eine  heisse  Thräne  des  Schmerzes  auf  die 
Asche  des  Geliebten  weine. 


MSaccurs  »ur  awölßten  Scene. 


Ute  Todten1>e0tatta]i|^eii« 

Zu  den  umständlichsten  Gebräuehen  gehorten  im  Alter- 
terthume  überhaupt  und  namentlich  auch  bei  den  IU>mem  die 
Feierlichkeiten  j  durch  welche  man  den  Verstorbenen  den  letz- 
ten Beweis  von  Liebe  und  Achtung  zu  geben  oder  auch  nur 
einer  herkömmlichen  Pflicht  zu  genügen  pflegte.  An  die  Stelle 
der  einfachen  Bestattung^  liie  sich  begnügt^  dem  Schoosse  der 
Erde  den  entseelten  Körper  zurückzugeben,  war  nach  und  nach 
ein  Pomp  und  Ceremoniel  getreten,  das  seinen  Gründen  nach 
zwar  bedeutungsvoll  genug  war^  aber  in  der  äussern  Erschei- 
nung für  eiteles  Gepränge  gelten,  ja  selbst  abgeschmackt  und 
lächerlich  genannt  werden  konnte. 

Die  Sitte  ist  im  Allgemeinen  schon  sehr  genügend  erläutert 
worden;  in  früher  Zeit  von  Alex,  ab  Alex.  Gen.  dd.  III, 
7.;  am  ausführlichsten  von  Kirchmann^  de  funeribus  Roma- 
norum; auch  von  Nieupoort^  Antt.  Rom.  de  ritu  funerum. 
Noch  brauchbarer  als  beide  ist  der  von  Herrn  Professor  B  a e  hr 
in  Creuzers  Abriss  gelieferte  Abschnitt:  Leichengebräuche 
der  Römer.  Die  dort  gegebene  Uebersicht  wird  bei  aller  Kürze 
doch  in  mancher  Hinsicht  reichhaltiger  bleiben,  als  die  hier 
beabsichtigte  Darstellung^  da  ich  bei  einem  so  viel  behandelten 
Gegenstande  mich  auf  die  Hauptsachen  beschränken  kann  und 
nur  da,  wo  etwa  eine  Berichtigung  nÖthig  scheint ^  länger  zu 
verweilen  mich  veranlasst  sehe.  Die  übrige  Literatur  von 
Meursius,  Q,uen8tedt  o.  s.  w.  sehe  man  bei  Fabricias 
nach.  —  Wichtige  das  Ritual  angebende  Stellen  alter  Schrift« 
steller  sind  Virg.  Aen.  VI,  213  ff.    Tib.  111^  2.  Prop.  I,  17. 
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II,  3.IV,7.  Ovid.  Trist.  01,3.  Petr.  71  ff.  Appul.  Flor. 
IV,  19.  p.  94.  Oud.  Vorzüglich  auch  Cic.  de  legg.  II.  21  ff. 
Polyb.  VI,  53.  54.  und  in  Bezug  auf  die  Apotheose  der 
Kaiser  Herodian.  IV,  2. 

Die  Gewissenhaftigkeit,    mit  welcher  man  fttr  die  Bestat- 
tung der  Todten  sorgte,    war  eng  mit  dem  religiösen  Glauben, 
dem  Glauben    über  den  Zustand  nach  dem   Tode,  verbunden; 
allein   es   ist  sehr  wahrscheinlich ,   dass  dieser.  Glaube  veran- 
lasst und  genährt  war  von  der  Klugheit,  welche  in  den  Zeiten 
minderer  Gesittung  den  Nachtheilen   begegnen  wollte,  welche 
aus   der   Vernachlässigung  der   Beerdigung  entstehen  mussten. 
Genug,  der  schon  früh  tief  in  den  Gemüthem  wurzelnde  Glaube, 
dass  der  Schatten  des  Unbestatteten  unstät  umherirre  ohne  Zu- 
tritt zu  dem  Reiche  des  Hades  zu  finden,  war  Ursache,  dass 
unbestattet  zu  bleiben  für  das  traurigste  Loos  galt  und  die  Er- 
weisung  dieses    Dienstes  als  heilige  Pflicht  angesehen  wurde. 
—  Und  diese  Verpflichtung  beschränkte  sich  nicht  nur  auf  die 
Angehörigen  oder  näher  Stehenden;    sie  fand  allgemein  Statt, 
auch  gegen  Fremde ,  und  traf  man  zufällig  auf  einen  unbeerdig- 
ten  Leichnam ,   so  beobachtete  man  wenigstens  die  Form ,  drei 
Mal   mit  Erde  ihn  zu  bewerfen.    Hör.  Od.  I,  28,  22  ff.,  wo 
der  Schatten  des  ertrunkenen Archytas  spricht:    At  tUy  nauta^ 
vagae  ne  parce  malignus  arenae  ossibus  et  capiti  inhumato 
parttculam  dare  —  iniecto   ter  pulvere  curras.    Petr.  114. 
praeteriens  aliquis    tralatitia   humanitate  (nos)  lapidabit, 
aut y  quod  ultimum  est,  iratis  etiam.  fluctibus  imprudens 
arena   componet.    Also  reichte  auch   das  allenfalls  hin,    wie 
in  gleichem  Sinne  Properz  sagt:  III,  7,  25. 

Reddite  corpus  humo ,  positaque  in  gurgite  vita 
Paetum.  sponte  tua  vilis  arena  tegas. 

Vgl.  Claud.  In  Rufin.  I,  371.  —  Der  an  sich  schon  bin- 
dende Glaube  wurde  noch  dadurch  unterstützt,  dass  dem  Er- 
ben oder  überhaupt  der  Familie,  aus  der  ein  Mitglied  unbe- 
erdigt  geblieben  war,  eine  jährliche  SÜhnung  durch  eine  porca 
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praecidaneä  auferlegt  war.  Dann  erst  war  die  familia  pura. 
Varro  de>vita  p.  R.  bei  Non.  II.  p.  163.  Quod  humatus 
non  Sit ,  haeredi  porca  praecidaneä  suscipienda  Telluri  et 
Cereri.  aliter  familia  pura  non  est.  und  zur  Erldärung  des 
Namens  Fest.  Exe.  p.  122.  Lind.  Praecidaneä  agna  voca' 
batur,  quae  ante  alias  caedebatur.^  item  porca,  quae  Cereri 
m,actabatur  ah  eo,  qui  mortuo  iusta  non  fecissetj  id  est, 
glebam.  non  obiecisset,  quia  mos  erat  eis  id  facere,  prius' 
quam  novas  fruges  gustarent.  Vgl.  p.  119.  Die  jährliche 
Wiederholung  bemerlit  ausdrücklich  Marius  Victor,  p.  2470 
Putsch.  Qui  iusta  defuncto  non  fecerint  aut  in  faciendo 
peccaverinty  his  porca  contrahitur,  quam,  omnibus  annis 
immolari  oporteat,  antequam,  novam  quasi  dapem  m,ereant 
de  segete  capere.  Vgl.  Cic.  Leg.  II,  22.  —  Darum  ging 
man  denn  selbst  so  weit,  in  Fällen,  wo  der  Leichnam  nicht 
zu  erlangen  war,  dennoch  die  Exsequien  zu  halten  und  ein 
leeres  Grabmal  zu  erbauen,  cenotaphium^  wie  von  griechi- 
scher Seite  schon  aus  Piatos  Menexenos  bekannt  ist. 

Eben  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Verpflichtung,  welche 
einem  jeden  oblag,  hiess  auch  das  Begräbniss  mit  seinen  Ge- 
bräuchen bei  den  Römern  iusta  ,*  iusta  facere  oder  ferre  oder 
auch  debita.  Hör.  Od.  II,  6,  23.  wie  bei  den  Griechen  vä 
dixaitty  vo/tiftuy  voniCpfjiiva  und  bei  Plato,  Menex.  p.  236. 
T«  nqoafixovüu* 

Die  Gebräuche  nahmen  mit  dem  Tode  selbst  ihren  Anfang. 
Es  war,  wie  es  scheint,  wenn  auch  nicht  allgemeine  Sitte, 
doch  aber  nicht  ungewöhnlich,  dass  eine  dem  Sterbenden  theuere 
Person  durch  einen  letzten  Kuss  gleichsam  den  entfliehenden 
Athem  aufzufangen  suchte.  Die  Stellen,  aus  denen  man  es 
schliesst,  sind:  Cic.  Verr.  V,  45.  matres  ab  extremo  com- 
plexu  liberum,  exclusae ,  quae  nihil  aliud  orabant  y  nisi  ut 
filiorüm  extremum  spiritum.  ore  excipere  sibi  liceret.  Virg, 
Aen.  IV,  684.  extremus  si  quis  super  halitus  errat,  ore 
legam.  Dann  drückte  vielleicht  dieselbe  Person  dem  Verschie- 
denen die  Augen  im,  condere  oculos,  Ovid.  Trist.  111,3,44. 
II.  18 
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oder  premere ,  Ovid.  Amor,  lll,  9,  49.  —  Dass  man  zu- 
gleich den  Siegelring  vom  Finger  gezogen  habej  um  ilin  aof 
dem  Scheiterhaufen  wieder  anzustecl^enj  scheint  eine  durch 
nichts  erwiesene  Angabe  zu  sein.  In  der  daftfar  angeführten 
Stelle  aus  PI  in.  XXXI  ^  1,  6.  ist  von  der  Unredlichkeit  der 
Sklaven  die  Rede.  Nachdem  die  alte  Zeit  gelobt  worden  ist, 
heisst  es:  Nunc  rapiendae  camparantur  epulae,  pariter' 
■que  qui  rapiant  eas  et  claves  quoque  tpsas  sipnasse  tum 
-est  satis.  ffravatis  somno  aut  morierUibus  anuli  detrahun- 
tur.  Das  heisst  also,  sie  werden  gestohlen;  keinesweges  aber 
wird  damit  ein  solcher  Gebrauch  gemeint.  —  £ine  zweite 
Stelle  wird  ebenfalls  missverstanden.  Suet.  Tib.  73.  nanmtili, 
pulvinum  iniectum,  (putant)^  cwm,  extractum  tibi  defieienti 
anulum  tnox  resipiscens  requisisseU  Der  kaiserliche  Siegelring 
war  allerdings  von  grosser  Bedeutung;  er  war  vielleiciit  auch 
von  hohem  Werthe  und  iiberdiess  hatte  nach  einer. andern  Er- 
zählung ihn  Tiberius  selbst  abgezogen.  Es  heisst  gleich  darauf: 
Seneca  eutn  scribit  intellecta  defectione  exemtum.  anulum 
quasi  cuidam  traditurum  parumper  tenuisse,  dein  rursus 
aptasse  digito  et  compressa  sinistra  manu  iacuisse  diu 
inunobilem»  Warum  also  darauf  die  Annahme  eines  sonst  nn- 
. erwiesenen  Gebrauchs  gründen?  Denn  was  man  noch  aus 
Spart.  Uadr.  26.  anßihrt:  Signa  mortis  haec  habuiti  amdus, 
in  quo  imago  ipsius  scufpta  erat^  sponte  de  digito  delapsui 
est.  das  steht  in  gar  keiner  Relation  damit.  War  es  ein  böses 
Zeidien^  wenn  ein  Zahn  aus  dem  Munde  fiel^  warom  nicht 
Wel  mehr,  wenn  der  Ring  mit  dem  eigenen  Büdaisae  \om 
Finger  glitt?    Aus  Prop.  IV,  7,  9. 

Et  soUtam  digito  beryllon  adederat  ignis, 

geht  aber  nichts  weher  hervor,  als  dass  man  den  Ring  mit  der 
Leiche  verbrannte;  nicht,  dass  man  ihn  erst  dann  wieder  an- 
steckte. 

Darauf  wurde  der  Verstorbene  von  den  Anwesendca  iaii 
beim  Namen  gerufen  oder  überhaupt  lautes  Geschrei  md  Weh- 
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k)agea  angestimmt,  um  den  vielleiclit  nur  Scheintodten  wieder 
ins  Leben  zu  rufen :  conclamabatur*  Hauptstellen  darüber  sind 
bei  Quin  ct.  Decl.  VIU,  10,  Unde  putatis  inventos  tardos 
funerum  adjtaratus?  Unde,  quod  exsequias  planctiöus^ 
ploratu  magnoque  semper  inquietamus  ululatu,  quam  quod 
facinus  videtur  tarn  facile  credere  vel  morti?  Vidimus 
igitur  frequenter  ad  vitam  post  eonclamata  suprema  red' 
euntes.  und  Amm.  Marc.  XXX^  10.  Post  eonclamata  im^ 
peratoris  suprema  corpusque  curatum.  ad  sepulturam.  Es 
geschah  also  noch  vor  der  curatura  und  darum  heisst  es  auch 
bei  Ovid.  Trist.  III,  3,  43. 

Nee  m,andata  dabo,  nee  cum,^lam,ore  supremo 
Latentes  oculos  condet  am.ica  m-anus. 

Dann  hiess  es:  eonelamatum.  est j  eine  Fonnel,  die  auch  auf 
andere  Lebensverhältnisse,  in  denen  keine  Hoffnung  übrig  blieb, 
angewendet  wurde.    S.  z.  B.  Terent.  Eun.  II,  3^  56. 

Der  Leichnam  wurde  hierauf  vom  Bette  herabgenommen: 
deponebatur,  Ovid.  a.  a.  O.  v.  40. 

Depositum  nee  m,e  qui  fleat  ullus  erit. 

und  mit  heissem  Wasser  gewaschen,  vielleicht  ebenfalls  um  die 
Wiederbelebung  zu  versuchen.  —  Dann  wurde  die  Bestellung 
des  Begräbnisses  bei  dem  libitinarius  gemacht.  Diese  Leute^ 
welche  von  der  Venus  Libitina ,  in  deren  Heiligthume  sie  Ihre 
Niederlage  hatten ,  den  Namen  führten ,  übernahmen  die  Be- 
sorgung der  ganzen  Bestattung,  Plut.  Q.uaest.  Rom.  23. 
/liU  Ti  %a  nqoq  xaq  %aq>a<i  nutquouovaiv  h  %^  Jl^ßtrlvr^q^  vofiHov' 
rf<;  *A(pQo6ijfiv  flvai  %ij¥  uiißiUniv,  Sie  stellten  nicht  nur  die 
dazu  erforderlichen  Personen ,  sondern  hatten  auch  alle  andere 
Bedürfhisse  zum  Verkaufe  vorräthig.  Bei  ihnen  musste  über- 
diess  gesetzlich  der  Tod  gemeldet  und  wie  bei  den  |m  Tempel 
der  Juno  Lucina  gemeldeten  Geburten  eine  Abgabe  entrichtet 
werden.  Dion.  Halle.  IV.  15.  wg  ^h  Uiawß  Aivmoq  iv  t/J 
TtQiüTTj  %w»  iviavatmtf  uvuyqa^m  laxoqü^  ßovXofttvoq  {^TvXXi^q)  %ai 
Tup   Iv   uoxfl   dutiQißorttap  %6  nXff&oi  tidivat  %ta¥  %%  ymm/ihm^ 

18* 
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oaov  HSh  vofiiOfia  xa'§aff>i(iiiv  vntg  i^uOTOv  tovq  ngocf^*ap%aq,  tig 
fthv  vov  T^?  £lkii&viaq  &i]aaVQbv  y  <^V  *P»fMiioi  xaXova&p  **JIgap 
q>t»0ff>6QOv  vn^Q  xüv  fivpvfAh^v,  tlq  6k  top  tijq  ^AtpgodlTtjg  iv  uXcu 
yta&'iSQVfiivov  y  ijf  ngoaayoQevouai  uiißi>riTriv  vnkg  väv  änoy&pofi^pmw 
H.  T.  I.  Daher  heisst  es  bei  Suet.  Ner.  39.  pestilentia  unius 
auctumni,  qua  triginta  funerum  millia  in  rationem  Libi" 
tinae  venerunt.  Liv.  XL^  19.  Pestilentia  in  ürbe  tanta 
fuit^  ut  Libitina  vix  suf /leeret.  XLI,  21.  Ne  liberorum 
quidem  funeribus  Libitina  sufficiebat.  Diese  libitinarii 
hatten  ihre  pollinctores,  vespillanes,  praeficas  und  überhaupt 
das  ganze  zur  gemeinsten^  wie  zur  glänzendsten  Bestattung  er- 
forderliche Personal  und  Gerätlie^  das  sie  gegen  Bezablung 
lieferten. 

Zunächst  nun  besorgte  der  pollinctor  den  Leichnam,  eben 
einer  der  Slclaven  der  libitinarius,  Ulp.  Dig.  XIV^  3^  5.  Si 
libitinarius  a  quos  Graeci  piKgoO-dmaq  vocant^  servuni  pol- 
linctor em  habuerit,  isque  mortuum  spoliaverit.  Darauf  be- 
ziehen sich  die  Stellen  bei  P 1  a  u  t.  A  s  i  n.  V ,  2  ^  60.  Ecquit 
f'urrit,  pollinctorem  arcessere?  -~  Mortuu'st  Detnaenetus. 
und  Poen.  Pro!.  63.  Quia  mihi  pollinctor  dixity  qui  eum 
pollinxerat.  Das  Geschäft  dieser  Menschen  war  hauptsäch- 
lich den  Todten  zu  salben  und  ihm  überhaupt  möglichst  alles 
zu  benehmen^  was  einen  widrigen  Eindruclc  macheo  konnte. 
Fulgentius  deserm.  ant.  3.  Pollinciores  dicti  sunt,  qui 
funera  morientium  accurant.  —  Dicti  autem  pollinctores 
quasi  pollutorum  unctores  i.  e,  cadaverum  curat  ores.  Da- 
gegen leitet  es  Serv.  z.  Virg;  Aen.  IX^  488.  ab  a  polline, 
quo  mortuis  os  oblinebant ,  ne  livor  appareret  ewstincti. 
Indessen  war  das  Salben  eine  Hauptsache.  S.  Oudend.  z. 
Appul.  Flor.  IV,  19.  p.  95. 

War  dieses  geschehen,  so  legte  man  dem  Leichname  das 
dem  Stande  des  Verstorbenen  zukommende  Kleid  ^  jederzeit 
aber  dem  Freien  die  Toga  an,  auch  selbst  ausser  Rom  in  deo 
Städten^  wo  man  gewöhnlich  im  Leben  sie  nicht  trug.  J  u  v.III,l7i. 
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Pars  magna  Italiae  est,  si  verum  ddmittimus,  in  qua 
Nem,o  togam,  sumit ,  nisi  m,ortuus. 

Natürlich  riclitete  sicli  aber  die  Beschaffenlieit  derselben  nach 
dem  Stande  und  Vermögen  des   Verstorbenen.     Magistratsper- 
Sonen^  denen  die  toga  praetexta  zukam  ^  wurden   auch   in  ihr 
bestattet«    L  i  v.  XXXIV ,  7.    Purpura  viri  utem.ur  praetex- 
tati  in  magistratibus ,  in  sacerdotiis,  liberi  nostri  praetex- 
tis  purpura  togis  utentur,  magistratibus  in  coloniis  muni- 
cipiisque,   hie    Romae   infimo    generi  m^gistris   vicorum. 
togae  praetextae  habend ae  ius  permittemus,  neQ  id  ut  vivi- 
solum  habeant  tantum,  insigne^  sed  etiatn  ut  cum.  eo  cre- 
m,entur  mortui,  —  Ob  die  viri  triumphales  mit  der   tunica 
palmata  und  toga  picta  beldeidet  worden  seien ,  ist  sehr  un- 
gewiss.   Die  Stelle  aus.Suet.  Ner.  50.  funer atus  est  stra^ 
gulis   albis  auro  intextis^   quibus   usu^  fuerat  Kalendis 
lanuariis.  bezieht  sich  überhaupt  eben  so  wenig  auf  die  Klei- 
dung als  bei  Virg.  Aen.  VI,  221.  die  purpureae  vestes  vela- 
mina  nota.    Es  ist  der  torus  Ättalicus  bei  Prop.  II,  13^  22. 
—  Indessen  war  allerdings   das  Wachsbild,  das    über  Augusts 
Sarge  liegend  seinen  Leichnam  vorstellte^  so  bekleidet.    Dio 
Cass.  LVIj  34.  xa*  h  uvt^  (vfj  nXlvri)    %o  /*iv    aöifiu   udrta   nov 
iv  O-tjiiji  avptx^xQvmo'  tUwv  äi  S'^  tiq  uvvov  xij^/vjj  iv  iiinfmli^ 

Ein  Bekränzen  des  Leichnams  ^  in  Griechenland  sehr  ge- 
wöhnlich, fand  in  Rom  wenigstens  in  der  Regel  nicht  Statt. 
Etwas  anderes  war.  es  ^  wenn  der  Verstorbene  sich  im  Leben 
durch  sein  Verdienst  einen  Ehrenkranz  erworben  hatte.  Darauf 
nur  beziehen  sich  die  Worte  Cic.  de  legg*  II>  2^  Illaianß 
significatio  laudis  omam,enta  ad  martuos  pertinere  ^  quod 
coronam  virtute  partam.  et  ei,  qui  peperisset ,,  et  eins  pa- 
renti  sine  fraude  esse  lex-  impositam  iubet  etc^.  Dasselbe 
gilt  von  Plinius  XXI^  3.  und  Cic.  p.  Flaccö  31.  Indessen 
wurde  wohl  der  lectus  und  rogus  mit  Laub  und  Blumen,  ge- 
schmückt, wie  man  aus  Dion.  XI,  39.  sieht,  und-Pünius  a.  a. 
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O.  führt  aAs  dass  dem  Scipio  Serapfo  vor  der  Bahre  her  Bla- 
men  fi;estreut  wurden,  was  Öfter  geschehen  ist. 

War  das  Geschäft  des  poUinctor  beendigt ,  so  warde  der 
Leichnam  auf  eine  Art  Paradebett  gelegt,  lectus  funehris. 
Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  gkb  man  ihm  eine  Icleine  Geld- 
miinze  in  den  Mund ,  als  yaOXoy  an  den  Ufern  der  Styx.  Ob 
diess  indessen  eigentlich  römischer  Gebrauch  war,  iSsst  sich 
bezweifeln.  Die  wenigen  Stellen  ^  wo  ihrer  Erwähnung  ge- 
schieht ^  wie  Juvenal  III,  267. 

lam  sedet  in  ripa  tetrumque  noviclus  horret 
Porthmea ,  nee  sperat  coenosi  gurgitis  alnutn 
Infelix,  nee  Jiabet ,  quem  porrigat  ore  trientem. 
und  Prop.  IV,  U,  7. 

Vota  movent  superos ;  uhi  portitor  aera  recepit, 
Obserat  hvrbosos  lurida  porta  rögos, 
geben  keinen  genugenden  Beweis;  denn  beide  DicTiter  konntea 
gor  wohl  sich  der  fremden,  häufig  von  andern  Dichtern  be- 
nutzten Vorstellung  accommodiren.  Virgil  aber  in  der  Schilde- 
rung des  Treibens  an  dem  Stygischen  See  gedenkt  zwar  der 
inaps  inhumataque  turba  (Aen.  VI,  325.);  allein  des  Ihihr- 
geldes,  so  viel  Gelegenheit  sich  auch  namentlich  v.  313—310. 
darbot,  mit  keinem  Worte.  Endlich  sind  auch  die  \a  Urnen  za 
Pompeji  gefundenen  MQnzeh  nicht  streng  beweisend. 

Neben  dem  lectus  wurde  eine  Rauchpfanne  ^    acerra  (tu- 
ribuhim)  aufgestellt.  Fest.  Exe.  p.*I6.L.  Acerra  ara,  quae 
ante  mortuum  poni  solebat ^  in   qua  ^dores  incenäebant, 
(Die  Erklärung  ist  Viel  zu  eng.)  und  vor  das  Haas    pflanzte 
man  eine  Kiefer  oder  Cypresse  tbefls  als  Symbol  der  fiastem  Ge- 
Wat(t,  die  unwiderraflioh  ihr  Opfer  gefordert  hatte  ^   tbeils  als 
Württendes  Zeichen  für  dre^  welchen  religiöse  Gründe    ein   sol- 
ches Haus  zu  betreten  verboten.    PI  in.  XVI,  10,   18.      Rieea 
mönt^  amat  atque  frigora^  feraHs  arbor  et  fknedri  indi' 
tio  ad  fores  posita.     ebend.  33.   (cujlvessus)  IHti  sacra  et 
ideo  funebri  "Signo  ad  domos  posita.    Fest.  Exe.  p.  48.  L. 
CupresH  nkoriuorum  domihus ponebantur  ideo,  quia  kuiui 
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geneHs  arbor  ewcisa  non  renascitur,  sicut  eai  tncrtuo  iam 
nihil  est  sperandum;  quam  et  ob  causam,  in  tutela  Ditis 
patris  esse putabatur*  Sery.  z.  Virg.  Aen.  111,64»  Ra^ 
mani  moris  fuit  propter  cerimonias  satrorum^  qvibus  po^ 
pulus  Hmnanus  obstrictus  erat,  ut  potissimum  cupressus, 
quae  excisa  renasci  non  soiet ,  in  vestibulo  mortui  ponere- 
tur,  ne  quis  imprudens  funestam.  dorn/um-  rem.  divinam 
facturus  iittroeat  et  quasi  attaminatus  suscepta  peragere 
non  possit.  Vorzüglich  galt  diese  Warnung  den  Priestern ,  wie 
8  e  r  V  i  u  s  weiter  sagt :  ne  quisquam,  pontifex  per  ignoran- 
tiam  pollueretur  ingressus.    Aus  Lncan.   III,  442. 

Et  non  plebeios  iectus  testata  cupressus. 

schliesst  Scaliger  z.  Fest.  a.  a.  O.,  dass  die  Cypresse^  in 
früherer  Zeit  wenigstens  ein  noch  seltenerer  Baum^  bloss  von 
Reicheren  (oder  bei  grossen  Leichenbegängnissen)  gebraucht 
worden  sei.  In  andern  Fällen  vertrat  dann  eben  wohl  die  pi- 
cea ihre  Stelle. 

Nach  S er  vi  US  blieb  der  Leichnam  auf  diese  Weise  sie- 
ben Tage  lang  ausgestellt^  dann  wurde  er  nach  dem  Orte  der 
eigentlichen  Bestattung  gebracht^  efferebatur,  z.  Aen.  V,  64. 
a^ud  maiores^  ubi  quis  fuisset  exstinctus,  ad  domum.  su- 
am  referebatur ,  unde  est :  Sedibus  hunc  refer  ante  suis. 
Et  illic  erat  Septem,  diebus,  Octavo  incendebatur ,  nono 
sepeliebatur.  Indessen  ist  diese  Angabe^  wenigstens  in  wiefern 
sie  allgemeine  Gültigkeit  haben  soll,  schon  von  Rirchttann 
II,  1.  In  Zweifel  gezogen  worden.  Ueberhaupt  versteht  es  sich 
von  selbst  5  dass  eine  solche  Umständlichkeit  sieht  in  allen 
Klassen  der  Bevölkerung  Statt  haben  konnte  und  dass  der  Arme^ 
bei  dem  an  conservirende  unguenta  nicht  zu  denken  War^  auch 
schneller  und  mit  grosser  Einfachheit  bestattiet  wurde.  Wo 
aber  der  ganze  Ritus  erläutert  werden  soll^  da  kann  man  nur 
ein  grosses  Leichenbegängniss  vor  Augen  haben  und  die  viel- 
föHigen  Abstufungen  ^  welche  Statt  finden  mnssten ,  können  nor 
gelegentlich  znr  Berücksichtigung  kommen. 
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Za  einem  solchen  solennen  Leichenbegängnisse,  nament- 
lich wenn  damit  öffentliche  Spiele  verbunden  waren  ^  wurde 
^as  Volle  durch  den  praeco  eingeladen^  funus  indictivum. 
Fest.  Exe.  p.  79.  L.  Indictimim  funus;  ad  quod  per  prae- 
conem  evocabantur,  Ci  c.  de  legg.  II,  24.  funus  ut  indica- 
tur^  si  quid  ludorum.  Die  Formel^  deren  sich  Aev  praeco 
bediente ,  mochte  vollständig  so  lauten :  Ollus  Quiris  leto  da- 
tus  est,  exsequias  (L,  Titio,  L,  filio)  ire  cui^ommodum 
esty  iatn  tempus  est.  ollus  ex  aedibus  effertur,  Varr.  L. 
L.  V,  p.  160.  VII.  p.  328.  Sp.  Vgl.  F  e  s  t.  p.  217.  Darauf  be- 
ziehen sich  die  schon  von  Gothofredus  zu  Festus  angeführten 
Stellen :  Terent.  Phorm.  V,  9,37.  Exsequias  Chremeti 
quibus  est  commodum  ire^  en  tempus  est.  and  Ovid. 
Amor.  II3  6,  1. 

Psittacus  Eois  imitatrix  ales  ab  Indis 
Occidit:  exsequias  ite  frequenter  aves. 

Gleichbedeutend  mag  mit  dem  indictivunt  das  funtut  publicum 
genommen  werden ^  vorzüglich  mit  Rucksicht  auf  Tacit. 
III^  4;;  unsicher  aber  ist  die Distinction^  welche  Festus  unter 
Simpludiarea  machte  p^  259.  L.  Simpludiarea  funera  sunt, 
quibus  adhibentur  D.  T.  (dumtaxat?)  ludi  corbitoresque. 
quidant  ea  dixerunt  esse ,  quibus  neutrum  genus  int  eresset 
ludorum,  nam  indictiva  sunt^  quibus  adhibentur  non  ludi 
modOi  sed  etiam  desultores,  quae  sunt  am^plissim,a, 

Ueber  die  Tageszeit,  in  welcher  die  Bestattung  vor  sich 
ging,  sind  völlig  bestimmte  Zeugnisse  nicht  vorhanden.  Jedenfalls 
mnss  sie  für  verschiedene  Zeiten  und  nach  den  verschiedenen 
Umständen  verschieden  gedacht  werden.  Ueber  die  alte  Zeit 
berichtet  Serviusz.  Aen.  XI ^  143.^  die  Begräbnisse  hätten 
des  Nachts  Statt  gefunden  und  leitet  selbst  den  Namen  funtis 
von  den  funalibus  oder  facibus ,    so  wie  den  der  vespillanes 

i 

von  vespera  ab.  In  späterer  Zeit  geschah  diess  aber  nur  bei 
Armen,  welche  die  Kosten  eines  feierlich*en  Leichenbegängnisses 
nicht  tragen  konnten.     Festus    Exe.  unter   Vespae  p.  158. 


Die  Todtenbestattungen.  281 

Vespae  et  vespUlones  dicuntur ,.  ^ui' funer andis  corpariöus 
officium  gerunt  —  quia  vespertino  tempore'  eos  efferunt^ 
qui  funehri  pom,pa  duci  propter'  inopiam,  nequeunt.  Mehr 
noch  als  diese  Bemerkimg  des  Grammatikers  beweiset  das 
Epigramm  auf  den  dickbeleibten  Gallus ,  der  Nachts  auf  der 
Strasse  gefallen  war,  und  von  dem  einzigen  ihn  begleitenden 
Sklaven  nicht  wieder  auf  die  Füsse  gebr$icht  werden  konnte. 
Da  heisst  ^  Mart  VIll^  75. 

,  Quatuor  inscripti  portabant  vile  cadaver, 

Accipit  infelix  qualia  mille  rogus. 
Hos  comes  invalidus  submissa  voce  precatur^ 

Ut  quocunque  velint  corpus  inane  fei'ant, 
Permutatur  onus  stipataque  tollitur  alte 

Grandis  in  angusta  sardna  sandapila, 

und  das  will  auch  wohl  Dion.  Hai.  IV^  20.  besonders  hervor- 
heben: fi  yvvrj  Tov  7\}XUov  avv  oklyoiq  ttai  %wv  tpilmv  yt;xToc 
iuKOftiiiEt  %o  aii/Mt  t^c  noXttoq  wg  vüJv  intTVxovTWV  Tivoq, — 
Allein  wo  eine  feierliche  pompa  Statt  fand ,  geschah  es  am 
Tage  und  von  den  indictivis  versteht  es  sich  von  selbst. 
Wenn  man  aber  meint,  es  sei  in  aller  Frühe  vor  Sonnenauf- 
gang geschehen,  so  sprechen  dagegen  bestimmte  Zeugnisse. 
Die  römische  Sitte  hatte  hierin  mit  der  attischen  nichts  gemein ; 
im  Gegentheile  geht  aus  der  ganzen  Verbindung  bei  Cic.  de 
1  ^  6  g*  Ih  26,  66.  hervor,  däss  sich  beide  entgegengesetzt  wer- 
den; denn  um  die  funerum  magnificentia  zu  beschränken, 
die  ^u  ähnlicher  Höhe  gesteigert  worden  war,  wie  in  Rom 
(äjfuae  nunc  fere  RomMe  estjy  verordnete  eben  Demetrius,  dass 
die  Bestattungen  in  der  Frühe  Statt  haben  sollten :  ante  lucem 
iussit  efferri.  Was  aber  Plutarch  von  der  Leichenfeier  des 
Sulla  erzählt,  c.  38.  tijq  dh  tuMQoq  avw4q>ovq  tu&iv  ovatiq  ^dttg 
1^  ovQuvoZ  nQoaionÜiPTiQ  iwdvtiq  ^gav  /AoXtg  ä^aq  top  vfxgov»  ent- 
hält gar  keinen  Beweis. '  Vielmehr  geht  aus  Allem  hervor,  dass 
die  Feierlichkeit  gerade  zu  der  Tageszeit  Statt  fand ,  wo  in 
den  Strassen  das  grösste  Leben  WAr>    wie  wenn  H.oraz  in 
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der  Schilderung  des  unrahigen  Treibens  in  der  Stadt  auch  an- 
fahrt: epist  11,2. 

Tristia  robustis  luctantur  funera  plaustris. 

Das  ist  also  am  Tage  mitten  im  lebhaftesten  Vericehr,  d.  h.  Vor- 
mittags, was  auch  durch  die  von  Kirchmann  p.  83.  ange- 
führte Inschrift  bestätigt  wbrd:  Mortuus  est  HL  K.  Julias, 
hora  X.  elatus  est  hora  III,  frequentia  maxima. 

Auch  die  funera  indictiva  wurden  natürlich  nicht  mit  glei- 
chem Gepränge  begangen  und  nicht  jeder  konnte  nach  Belle- 
ben den  Pomp  selbst  wählen.  Die  glänzendste  Art  war  das 
funus  censorium^  nicht  die  Bestattung  eines  Censors,  sondern 
mit  den  diesem  gebührenden  Auszeichnungen.  T  a  cl  t.  Ann. 
IV,  15.  vom  Lucillius  Longus,  der  keinesweges  Censor  ge- 
wesen war :  Ita,  quamquam  novo  homini,  consorium  funus^ 
efßgiem  apud  forum  Augusti  publica  pecuwia  patres  de- 
crevere.  Xlll,  2.  Claudio  censorium  funus  (decretum  est). 
Jui.  Capit.  Pertin.  15.  Funus  imaginarium  ei  et  cen- 
sorium decretum.  est.  Worin  die  Auszeichnung  eigentlich  be- 
standen habe,  wird,  so  viel  ich  weiss,  nirgead  gesagt;  sehr 
anrichtig  hat  man  die  Worte  des  Polybins  Vi,  53.  läv  fih 

nogqiv^uq  (nQoottvaXttftßurovaiv  kfO-iJTaq)  darauf  bezogen ;  dort  ist 
nnr  von  den  im.aqinibus  die  Rede.  S.  dar.  weit,  unt  —  Aach 
das  Alter  machte  einen  Unterschied.  Bd  Kindern,  and  zwar 
bei  Knaben  bis  zur  toga  viriHs ,  fanden  weniger  C^emonien 
Statt.  Man  nannte  solche  Leichen  acerha  funera,  das  ist  so 
viel  als  immatura,  Tib.  H,  6,  29.  Horat.  ^at.  li,  8,  59. 
mro  bei  Tacit.  Xill,  17.  entschuldigt  die  Eile,  mit  welcher 
Britanniens  begraben  worden  war:  a  tnaioribus  institutum 
referens,  subtrahere  oculis  acerba  funera,  neque  laudatio- 
ntbus  aut  pompa  detinere,  Sie  wurden  ad  faees  et  cereos 
bestattet;  also  Termuthllch  des  Abend».  Sen.  de  tranq.  11. 
'  Toties  praeter  limsn  immaturas  eüßseqnias  faat  eereusfue 
praecessit,    Eplst.  122.    hti  mihi  defuncterum  ieco  sunt 


I 
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(noctiirni  commissatores).  Quantuhm  enim  a  funere  ubsunt, 
et  quidem  acerbo,  qui  ad  faces  et^eereasvimintf  S.  Lips. 
Exe.  %,  Tacit.  Ann.  III ^  4.  —  Dass  von  dem  früheren  Be- 
statten zur  Nachtzeit  auch  bei  Erwachsenen  der  Gebrauch  ge- 
blieben seij  mit  Fackeln  den  Zug  zn  begleiten  ^  dafür  finde  ich 
keinen  entscheidenden  Beweis.    Stellen  wie  Prop.  IV^  11^  46. 

Viximus  insignes  inter  utramque  faceni, 

beziehen  sich  auf  die  Fackel  ^  welche  den  Scheiterhaufen  an- 
zündete.   Vorher  v.  10.  war  gesagt : 

Sic  moestae  cectnere  tubae,  cum.  subdita  nostrum 
Detraheret  lectQ  fax  inintica  caput 

und  so  sind  alle  ähnlichen  Stellen  zn  verstehen.  In  denen  die 
fax  nuptialis  der  feralis  entgegengesetzt  wird.  —  Zu  bemer- 
ken ist  übrigens  gleich  hiery  dass  ganz  kleine  Kinder  nie  ver- 
brannt, sondern  jederzeit   beerdigt  wurden.  Juven.  XV^  139 ff. 

Natttrae  imperio  gemimus^  cum  funus  adultae 
Virginis  occurrit,  vel  terra  clauditur  infans 
Et  minor  igne  r4)gi, 

P 1  i  n.  Vlh  lö.  15.  Hominem  prius  quam  genito  dente  cre- 
tnari^  mos  gentium  non  est. 

Bei  einem  grossen  Leichenbegängnisse  nun  wurde  der  Zug 
durch  einen  designator  geordnet  ^  dem  zur  Erhaltung  der  Ord- 
uni^i;  ein  Lietar  und  ein  accensus  oder  mehrere  Lictoren  bei- 
gegeben wurden.  C i c.  de  1  e g g.  II ,  24.  dominus  funeris 
utatur  accenso  et  lictoribus.    Hör.  epist.  I^  7^  6.. 

•^  dum,  ficus  prima  calorque 
Designatorem .  decorat  lictoribus  atris, 

Foraii«  gingen  tibtdnes^  deren  Zahl  Bcht)n  duroh  die  £11;  tabb. 
auf  zehn  beschränkt  war^  oder  aueh  geräuschvollere  Musik, 
comua  und  tubae.  Hör.  .Sat.Jj  '6>  43.  mit  Hei^dorfs 
Anm. ;  eine  sehr  bekannte  Sache^  die  weiter  keines  Belegs  be- 
darf.   Man  beaclite. ttur  Gell.  JSX,  %    No9  atUem  in  Capi- 
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tönis  Coniectaneis  invenitnus,  sMcines  appellatos,  qui  apud 
sitos  canere  soliti  essent,  hoe  est :  vita  functos  et  sepulto»-, 
eosque  habuisse  proprium  genus  tubae ,  quo  canerent ,  a 
caeterorum  tubicinutn  differens.  Man  würde  also  comicines 
und  siticines  noch,  zu  unterscheiden  haben.  Auf  die  Beschaf- 
fenheit jener  tuba  lässt  sich  vielleicht  aus  Ovid.  Amor.  11^ 
6,  6. 

Horrida  pro  moestis  lanietur  pliima  capillis. 
Pro  longa  resonent  carmina  vestra  tuba, 

in  etwas  schliessen,  wenn  es  nicht  allgemeines  Epitheton  ist. 

Dann  folgten  die  praeficae,  Klageweiber,  welche  ebenfalls 
vom  Hbitinarius  gestellt  wurden.    Hör.  Art.  431. 

Ut  i  qui  conducti  moerent  in  funere^  dicunf 
Et  faciunt  prope  plura  dolentibus  ex  animo,  sie 
Derisor  vero  plus  laudatore  movetur. 

Ob  man  lieset  quae  conductae  scheint  gleichgültige  da  das 
Genus  allgemein  genommen  werden  kann.  S.  ind.  Fea.  Fest 
Exe.  p.  122.  Lind.  Praeficae  dicuntur  muHeres  ad  lamen- 
tandum  mortuum  conductae  —  Naevius: 

Uaec  quidem  hercle^  opinor^  praeficä  est^  (quoje)  sie 

mortuum  collaudat. 

Sie  sangen  die  naenia^  eigentlich  ein  klagendes  Loblied  auf 
den  Verstorbenen ,  wie  man  schon  aus  diesem  Fragmente  sieht. 
So  auch  Plaut  Truc.  \\y  63  14. 

Sine  virtute  argutum,  civem,  mihV  habeam.  'pro  praeficä 
Quae  alios  collaudat,  eapse  se  vero  non  pot est , 

Eben  so  sagt  Non.  II.  p.  145.  Naenia  ineptum  et  incon- 
ditum  Carmen^  quod  adducta  pretio  mulier,  quae  praeficä 
diceretur,  his ,  quibus  propinqui  non  essent,  mortuis  ex- 
kiberet,  und  eine  griechische  Glosse:  Praeficä  ^  nqo  t^c  itXlnf: 
h  vj]  iK(poQ^  MOTtTOfUwfj,  ^^i^^doc  iit  htifOQ^»  Die  Einschränkung^ 
wekhe  Nonius  macht:  quibus  propinqui  no»  essent,  ist  wohl 


Die  TodUnbestattungen.  285 

nicht  richtig.  Uebrigens  wurden  diese  naeniae  auch  mortualia 
genannt ,  und  wie  Nonius  sagt  ineptum  et  ineonditum.  car^ 
tnen^  so  gelten  sie  auch  anderwärts  für  nugae,  Plaut.  As  in. 
IV,  1,  63. 

Hae  sunt  non  nugae,  non  enim  mortualia» 

Die  weitere  Bedeutung  des  Worts,  nach  der  es  figürlich  auch 
das  Ende  bezeichnet,  gehört  nicht  hieher. 

Seltsamer  noch  war  der  Gebrauch,  nach  welchem  sich  .viel- 
leicht zunächst  an  diese  praeficas  auch  Mimen  anschlössen, 
die  nicht  nur  ernste. Betrachtungen  anstellten  und  Stellen  tragi- 
scher Dichter  auf  den  gegenwärtigen  Fall  anwandten  ,  sondern 
im  schreiendsten  Contraste  zu  dem  übrigen  Trauergepränge  als 
wirkliche  Possenreisser  auftraten,  während  einer  von  ihnen, 
vermuthlich  jederzeit  der  Archimimus  die  Persönlichkeit  des 
Verstorbenen  nachahmte:  Die  Hauptstellen  über  diesen  Ge- 
brauch finden  sich  bei  Dion.  Hai.  VII,  72.  eldop  dh  xal  iv 
upÖqmv  iniaijftmp   raqtaiq   ll/ta  rut^   uXlaiq  no/i:j[diq  ngotiyoVfUvovq 

« 

T^;  »Xivtiq  vovq  aaTVQiatttq  /o^oi^c  *tvoVf*ivovq  t7j¥  aixivpijv  ogxfimv^ 
fidXuna  ^'  ip  tok  ^a^*'  (vdaifiopvtv  »tidiaiv,  S  u  e  t.  V  e  s  p.  19. 
Sed  in  funere  Favo  archimimus  personam.  eius  ferens 
imitansque,  ut  est  mos,  facta  et  dicta  vivi  interrogatis 
palam  procuratoribus ,  quanti  funus  et  pompa  constaret, 
ut  audiit  US  centies ,  exc/amävit:  centum  sibi  sestertia 
darent  ac  se  vel  in  Tfberim,  proiicerent.  Einen  ernsteren 
Charakter  hatten  die  artifices  scenici  bei  dem  Leichenbegäng- 
nisse des  Julius  Caesar,  wo  freilich  alles  auf  tragischen  Effekt 
und  Aufregung  berechnet  war.  Eine  Stelle,  die  man  noch  fSr 
die  Sitte  anfiihrt  Suet.  T  ib.  57.  Scurram,  qui  praetereunte 
funere  elato  mortuo  mundaraty  ut  Huntiaret  Augusto^  non* 
dum,  reddi  legata ,  quae  plebi  reliquisset,  attr actum  ad  se 
recipere  debitum  ducique  ad  supplieiuM  imperavit,  et  patri 
suo  verum  referre»,  hat  damit  gar  nichts  gemein;  denn  der 
scurra  gehört  offenbar  nicht  zu  der  pompa,  sondern  befindet 
sieb  unter  der  Menge,  an  welcher  der  Zug  vorüber  geht 
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Aaf  diese  Tftnzer  und  Mimen  folgten  wa1irschein?ich  die 
imagines  ntatorum.  Nach  manchen  abenteuerlichen  Melnun* 
gen  über  die  Weise,  in  welcher  diese  imagines  voran^etragen 
worden  seien,  ist  man  jetzt  nach  £  ichstaedts  dissertt. 
de  imagg.  Rom.  darüber  ausser  Zweifel ^  dass  Menschen^ 
welche  in  Grösse  und  übriger  Figur  den  vorzustellenden  Per- 
sonen glichen,  diese  Wachsmasicen  vor  das  Gesicht  nahmen 
und  in  der  jedem  zulcommenden  Tracht  nebst  allen  gebühren- 
den Insignien  vor  dem  leetus  einherzogen,  weshalb  es  auch 
bei  Hör.  Epod.  Vill  ^  11.  heisst:  Esto  beuta,  funus  atque 
imagines  ducant  trium^phales  tuum,  Polybius 
spricht  davon  so  ausführlich^  dass  nur  unbegreifliche  Verblendimg 
die  klare  Stelle  missverstehen  lassen  konnte.  Er  sagt  VI^  53. 
inti  dk  vtSv  olutUtv  fttxaXXa^Tj  tk  iitapav^qf  äyovaiv  ti^  %^  iiupo- 
Qup  (xaq  flxovaq) ,  nfgtri^drv§q  wc  ofiotovdxo  $q  tZwat 
SoKova^xaTa  rt  t6  f$(/t&09  xal  ttiv  ttXXii9  ntg^xo- 
ntjv*  otfot  dh  nQoaavaXa/ißuPovaiP  ia&^aq,  iap  fih  thtwwoq  ^  <n^' 
trjybq  ^  ytyoviü )  ntQinoQfpvgovq'  iav  dk  Ti/trjjfjq  noQfpvQaq*  iii9  dk  xo* 
vi&QWfipivxuq  ij  T»  towvTOP  xaTHQyttOfiivoq,  äwXQ^oovq*  ovro*  fth 
ovv  i^  «(jfiättop  0VT91  noQivomM,  gaßöoi  ^k  xui  mlixtu;  xai  ToJl- 
Xa  ra  vaiq  u^X^^^  (am^ot«  oviAnuQanna&^ai  nqoi\yti%tu  xa%u  %^w 
«|Mcy  kxaatta  t^?  ytytPVfi^rVfq  mit«  toi»  ßhp  Ip  xfj  noXtTfüf  «^o- 
aytayiiq.  So  zog  also  die  ganze  Reihe  der  Ahnen  durch  lebende, 
in  geeigneter  Weise  costümirte  Menschen  repräsentirt^  der  Lei- 
che voran  j  und  es  beschränkte  sich  diess  nicht  allein  auf  die 
der  Ascendenz  nach  unmittelbaren  Vorfahren ,  sondern  die  Sei- 
tenverwandten sendeten  ebenfalls  ihre  imagines  zu  dem  Zuge, 
was  auch  in  Polybius  Worten  liegt:  Inup  TcSy  oUtUtp  /nfitXXu^ti 
TK  iniqtaPTjq  ayovaip  tiq  ripf  ixqto^up.  Darum  heisst  es  auch  bei 
Plin.  XXXV 3  2.  ut  essent  imagines^  quae  comitarentur 
gentilitia  funera»  Noch  weiter  trieb  man  das  Schau- 
spiel bei  der  Bestattung  Augusts.  DIo  Cass.  LVl,  34.  wi 
/ierä  vttvi  uq  af  tc  vwp  TfQonaTOQu/p  a^vot;  xal  ul  vwf  «JUtftrar  ovy* 
yipmp  Tcüy  zi&PfixoTWP'  (nXip^  %^q  tov  KuiaaQoq^  ot»  iq  vohq  ^gmuq 
iatyiygnmo)  al  de  jw  aXXwp  'Pianump  twp  uaX  nuß^  6%ioviß  ngm%€vouP' 
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vüMfy  an  tmvov  rov'P»fivXov  uQ^fAiPtu^  itp^gorro.  Ob  die  ima- 
gines  jederzeit ,  wie  Polybius  aogiebt^  auf  Wagea  gefahren 
worden  seien ^  lässt  sich  bezweifeln.    Prop  e  r  z  sagt  11,  13^  19. 

Nee  mea  tunc  longa  spatietur  imagine pampa, 
und    mir  ist  wenigstens   kein  Beispiel  bekannt  ^    wo  spatiari 
von  dem  gesagt  würde  ^   der  auf  einem  Wagen  gefahren  wird. 

Datte  der  Verstorbene  sich  kriegerischen  Ruhm  erworben^ 
Siege  erfochten,  Länder  und  Städte  erobert,  so  wurden  auch 
wohl,  wie  bei  dem  Triumphe,  tabulae  vorausgetragen ^  auf 
denen  die  Thaten  verzeichnet  waren.  So  erzählt  Di on.  Hai. 
VIII  ^  59.  schon  von  Coric»ian:  nqo  xi/;  nXiwriq  avrot;  <pdQfa&M 
xtltvaupttg  ldq>VQd  tc  »al  auvluf  xai  OTKpuvov^^  xal  fiv^/iaq  &9 
tlU  nohwv,  Tacit.  Ann.  I^  8.  von  Augustus:  utporta  triunt' 
phali  duceretur  funus^  Galhis  Äsinitis  y  ut  legum  latarum 
tituli  victarum  ab  eo  gentium  vocabula  anteferrentur  Zw 
Arruntius  censuere.  Diese  wurden  wohl  noch  den  imaginibus 
vorausgetragen;  dass  aber  Letztere  der  Leiche  nicht  folgten, 
sondern  vorangingen^  liegt  nicht  nur  in  der  Natur  der  Sache^ 
denn  sie  waren  ja  dem  Verstorbenen  auch  im  Tode  vorange- 
gangen und  er  beschloss  ihren  Zug ,  sondern  ausdrücklich  sagt 
es  z.  B.  Tacit.  III,  76.  Viginti  claHssimarum  familiarutn 
imagines  antelatae  sunt.  Auch  Räucherpfannen  nennt 
Prop.  II,  13,  23. 

Unmittelbar  auf  diesen  Zug  nun  folgte  jedenfalls  das 
funus  selbst ,  liegend,  doch  etwas  aufgerichtet,  auf  einer  lectica 
oder  einem  lectus  (fnnebris),  bei  Vornehmen  von  Elfenbein, 
oder  wenigstens  mit  elfenbeinernen  Füssen.  Darüber  waren 
purpurne,  auch  mit  Gold  durchwirkte  Decken  gebreitet, 
Attalicae  vestes,  auf  denen  der  Leichnam  lag.  Von  August 
sagt  Dio  Ca  SS.  LVl,  34.  xXivti  r^v  e«  it  iXiqxtifToq  xal  XQ^oov 
ntnotiifiir*!  *al  arquftaaiv  aXovqyo'iq  SiaxQvaoiq  mxoafiijfidvtj.  Die 
Sache  ist  allbekannt  —  Getragen  wurde  der  lectus  nach  S er- 
vin s  z.  VIrg.  Aen.  VI,  222.  von  den  nächsten  Verwandten: 
Deferendi  feretrunt  propinquioribus  virilis  seams  dabatur 
munus,  oder  von  den  durch  das  Testament  freigelasfienen  Sklaven. 
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Per 8.  III,  106.  at  illutn  hestemi  capUe  induto  subiere 
Quirites. ;  bei  besonders  verdienten  und  berühmten  AfAnnem 
auch  von  Rittern ,  Senatoren,  Magistraten.  Das  Letztere  ist  in 
einzelnen  FäHen  allerdings  geschehen;  s.  Kl r ehm.  II,  8;^  ob 
aber  das  Erstere  allgemeine  Sitte  war,  ist  zweifelhaft.  Vom 
Metellus  (Macedonicus)  erzählt  es  allerdings  Velleias  I^  U, 
7.  Mortui  eins  tectum  pro  Rostris  susfulerunt  quatuor 
filii;  unus  consularU  et  censoritiSy  alter  consuläris^  tertius 
consul,  quartus  candidatus  consulatus.^  und  dieselbe  Nach- 
richt findet  sich  bei  Cicero,  Plinius,  Valerius  Maximas;  allein 
sie  führen  es  immer  als  etwas  besonderes  an ,  das  wohl  nicht 
allein  in  dem  Range  der  Söhne  zu  suchen  ist.  Wenn  man  sich 
aber  auf  P 1  u  t  a  r  c  h.  Q  u  a  e  s  t.  R  o  m.  14.  berufen  wollte :  d«a 
tI  Tovq  yovitq  ixxofi^ova$v  ol  fUw  vlol  ovyxiuccXvfifiäraiq  f  ai  dh 
^vya%i(fiq  yv/ivulq  talq  x((paX(üq ;  so  ist  ixxo/iH^tr^  wie  efferre,  über- 
haupt von  der  Bestattung  gesagt.  Die  niedere  Classe  wenig- 
stens bediente  sich  eigener  Träger  ^  die  vom  libitinarius  ge- 
mietbet  wurden  ^  vesperones  oder  vespillones  ^  s.o.  Bei  einem 
solchen  funus  plebeium  auch  tacitum  fiel  natürlich  das  bisher 
geschilderte  Gepränge  gänzlich  hinweg.  —  Noch  Aermere  und 
Sklaven  wurden  von  den  Vespillonen  in  einer  bedeckten  Bahre 
oder  einem  Sarge^  sändapila^  nach  dein  Begräbnissplatze  ge- 
tragen. Fulgent.  de  serm.  ant.  1.  Sandapilam - antiqui 
dici  voluerunt  feretruni  mortuorum,  id  est  loculutn^  tum 
in  quo  nobilium  corptyra^  sed  in  quo  plebeiorum  atque 
damnatorum  cadavera  portabantur.  Sie  wird  Öfter  von  Mar- 
tial  erwähnt^  der  sie  X^  5.  auch  orciniana  sponda  nennt.  Sie 
meint  auch  Horat.  Sat.  I^  8,  9. 

Huc  prius  angustis  eiecta  cadavera  cellis 
Conservus  vili  portanda  locabat  in  arca. 
Wie  dem  lectus  voran  die  Bilder  der  Ahnen  getragen 
wurden  j  so  folgten  ihm  die  Erben  und  Verwandten  ^  auth  die 
Freigelassenen  j  namentlich  die  erst  durch  testamentarische  Ver- 
fügung manumissi  und  zwar  mit  dem  Hute  auf  dem  Kopfe^ 
dem  Zeichen  der  erlangten  Freiheit  ^  pileatis  wenn  nicht  vidr 
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mehr  die  lift^tec^n  y^j^eip  /ßcj^  l^^rglngen,  S.  Kirchm. 
IIj  7.  Ausserdem  schlössen  sich  wohl  auch  Freunde  oderf^eut^ 
ßm  dfim  Yo|k^  dem  9uge  ^n, 

Pie  Faipilie  nicht  9ur,  sopderp  fiie  ganze  Begleitung«  i^elbs) 
die  Läctor^  (s.  Hör.  a.  a.  Q.). gl^^g^  ip  'fi^U^i'l^l^dern,  Wif^ 
der  Tod  ft§lbst  ^cl^w^r^  verhüllt  ged^ch^  ^urd^9  lieXu^^nXo^^ 
Eurip.  Ale  est,  $CiO.  j  sß  lyar  j^Mch  .von  l^ltester  Zeit  ha^r 
«chwar^  di^  Farbe  ^r  Tr^er  tih^rh^up^  pnd  selt|st  Thetis  legt 
•ie  als  scüchg  an,  JUatl,  JiXlV^  U- 

'^q'lcQtt  iptan^auoa  xakvfjif*'  ^It  Sta  &iaiap  t 

kvdviov ,  ToZ  6^  oiIt*  fitXdvriQov  ^nXtro  Va&^q» 

Natürlich  war  s|e  dai^n  aucji  äusseres  Zeichen  des  Schmerzes 
über  den  Tod  eines  Angehörigen.  So  bei  den  Griechen,  z.  B. 
£urip.  Phoen*  295.  uJiinXoq  q>aQf(av  ^£UX(uy.  339.  nd^qa  l^vorix^q 
*al  ninXouq  /itXayyf/ioyg  txovoav,  unfl  allgemein  bei  den  Römern. 
Daher  die  atrata  plebßs,  Tacit.  Ann.  IJI,  2.  puliati proce- 
res.  Juyen.  111,213.  Am  bestimmlesten  wird  es  von  den 
Frauen  ausgesprochen.  Varro  de  vit.  p.  R.  bei  Non.  de 
colo^Tß  Y®?^  ^^5  dum  supra  terr^m  essent,  ricinis  lu- 
gerenty  funere  ipso  ut  puUis  pallis  amictqe  und  ebend.  Pro- 
pinquae  adolescentulae  etiam  anthrßcinis^  proximae  ami- 
culo  riigello ,  capillo  deniisso  sequerentur  lectum.  Daher 
die  moesti  sinus  Bei  T  i  b.  I,  3«  6.  so  wie  es  III,  2,  t6.  heisst : 
ossa  incinctae  nigra  Candida  veste  legant.  —  Erst  unter  den 
Kaisern  traten  bei  den  Frauen  an  die  Stelle  der  schwarzen  Ge- 
wlinder weisse.  Plut.  Q,uaest.  Rom.  2Q.  4ui  ri  Xivxa  90- 
Qovatp  iv  Toiq  ^iv&iaiv  al  yvvaixiq  l^dtia  thoX  Xevftovq  nexQvqittXovq; 

Stat  Sijv.  III,  3,  3. 

Huc  vittatgt  ^comam,  r^iveoque  f^^ifnis  ^n^ijofi^  *-; 
Mitibtii(  ewsequiis  ades  (Pietas). 

.]£#  lo^g,  wie  Kirchmann  bemerke,  seiq^n  (^rupd  dai^n  ha- 
h^a  das0  die  weissen  Gewöiider  iqi  ge^pj^nlichen  Leben  mfilir 
.i|]|4  oidlMr  .mit  baute«  vertauscht  wprden^  so  dass  nun  in  dieser 
Tracfct  ehoH .  aq  wohl  ^eine  J&ntäussprMPg  des  üblichea  Putzes 
tt  19 
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lag ,  als  früher  in  dem  Anlegen  schwarzer  oder  donkeler  Ge- 
wänder. 

Der  Zug  ging  zunächst  nach  dem  Forum  vor  die  Rostra^ 
wo  der  lectus  niedergesetzt  wurde.     Dion.  HaL  IV ^-40.  d 
dta  T^c  uyoqui;  6  vtttgoq  tp^qovto  j  i>^  lar»  '^Pufitalotq  %B-o^^     Daher 
auch  bei  Hör.  Sat.  I,  6,  43.  si  plaüstra  ducenta    concur- 
rantque  foro   tria  funera*     Dort    nahmen   die   Träger   der 
imagines  auf  sellis  curulibu^  Platz.    P  o  1  y  b.  VI ,  53^  ^.  o-uof 
d^  inl  toi/q  ^Efißokovq  eX&ua*  y  ■  wjt^i^rta^  ndntq  c^  Inl  SifQmv 
U,t(partlv(itv,     Einer    der  Verwandten  gewohnlich   bestieg  «die 
Rednerbühne  und  hielt  dem  Verstorbenen  die  laudatio  funebrUs 
Xoyoq  lm%d(pM)q    Der  jSrste ,    von  dem   diess  erzählt  wird ,  ist 
Poplicola,  welcher  dem  Brutus  diese  laudatio  hielt.    Plut 
9.    Die  Sitte;,    eine  acht  römische,  war  aber  vielleicht  schon 
älter.    J)ion.  Halic.  V^  17.  d  /ih.ovv  OiaUgioq  n^ürog  mcr- 
lOf^aaio   TOP  vofiop  vovde  'Piaiiaioiq ,  ^  kiI/upov  vno  %wv  ßaaMof 
nttqiXaßiv^  ovk  f^o»  t6  gcupkq  tintlv,  «t»  de  *Pw/iaUtv  lavlv   o^/alof 
ivQf/iaj    %o  naQa    Taq  vatpaq  TutP  intai^/iutp  uvdqmv    imupovq  ri^q 
uQ€xriq  uvTutp  ktyiaO-at  xal  ovx''EU.tiPtq  avvo  xareaT'^aavro  s^MTOf 
nuga   ty/c    xoiyriq  ^oto^iaq  olda  /la&wv.     Vgl.    Creuz.  Abr.  S. 
452  f.    War  die  Lobrede   auf  den  Verstorbenen  beendigt ,  80 
ging  der  Sprecher  in  gleicher  Weise  alle  die  Vorfahren,  deren 
imagines   gegenwärtig  waren,   durch  und  gab  ihre  Verdienste 
an.     Polyb.  a.  a.  O.  Inuv  dUX&^  top  mgl  tovtov  Xoyov,  agx^iu 
tiav    uXXtüP   uno    tov  ngoyiviardvou    xCtv   nagomop   xal   Xiye^  vitq 
intrvxlaq  kxda tov  xal  taq  ngd^iiq»    Der  Schriftsteller  hebt  selbst 
die  politische  Wichtigkeit  dieser    öffentlichen  Anerkennung  des 
Verdienstes  nicht  eines  einzelnen  Mannes^   sondern  einer  gan- 
zen Familie  hervor;    indessen    ist    es.  leicht  begreiflich^    dass 
diese  laudationes  nicht  immer  reine  Wahrheit  enthalten  moch- 
ten^ und  dass  der  Redner  die  Schattenseiten  überging,  während 
das    Rühmliche  mit    zu   lebhaften    Farben   geschildert  wurde. 
Daher  sagt  Cic.   Brut.    16.   quamquam  his   laudationihus 
historia  rerum  nostrarum  facta  est  mendosior.  und  LIv. 
VIII^  40.    Vitiatam  memoriam  funehribus  laudibus  rewr. 
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Dieselbe  Ehre  l^onnte  auch  Frauen^  aber  wohl  nur  als  be- 
sondere Auszeichnung  zu  Theil  werden.  Es  geschah  zuerst 
nach  dem  gallischen  Kriege.  Liv.  V^  50.  Matranis  gratiae 
actae  honosque  additus  ,  ut  earunt^  sicut  virarutn^  post 
mortem  solemnis  laudatio  esset.     Plutarch.   Camill.  8. 

veXivvicuaav,  Späterhin  muss  der  Fall  nicht  weiter  oder  sehr 
selten  vorgekommen  sein;  denn  Cicero  sagt  de  or.  11^  11. 
SciOj  et  m.e,  et  omnes ,  qui  affuerunt,  delectatos  esse  vehe- 
m,enter ,  cum,  abs  te  est  Popilia  m^ater  vestra  laudata^  cui 
primMm.  mulieri  hunc  honorem,  in  nostra  civitate  tributum. 
puto.  Es  war  also  selbst  die  Kunde  von  den  froheren  Fällen 
untergegangen.  Mehr  Beispiele  werden  angeführt  in  Creuz. 
Abr.  S.  454.        . 

JSach  dieser  Feierlichkeit  wurde  der  lectus  wieder  aufge- 
hoben und  der, Zug  setzte  sich  jedenialls  in  derselben  Ordnung 
wieder  in  Bewegung ^  um  an  den  Ort  der  Bestattung  zu  ge- 
langen. Dann  kam  es  nun  zunächst  darauf  an ,  ob  der  Leich- 
nam beerdigt  oder  verbrannt  wurde.  —  Die  Sitte  des  Begra- 
bens  soll  die  ältere  gewesen  sein,  Cic.  de  legg.  11^  22.  und 
es  gab  Familien  j  welche  sie  bis  in  späte  Zeiten  beibehielten, 
wie  z.  B.  die  patricische  gens  Cornelia.  Cic.  a.  a.  O.  Sulla 
soll  der  Erste  aus  ihr  gewesen  sein^  welcher  sich  verbrennen 
Hess.  P 1 1  n.  Vil  ^  54.  Ipsum,  cremare  apud  Rom,anos  non 
fuit  veteris  instituti;  terra  condebantur,  At  postquam 
longinquis  bellis  obrutos  erui  cognovere,  tunc  institutum. 
Et  tamen  multae  familiae  priscos  servavere  ritus',  sicut 
in  Cornelia  nemo  ante  Sullam  Dictatorem  traditur  cre- 
matus^  idque  emn  voluisse  veritum.  talionem,  eruto  C. 
Marii  cadavere.  Im  Grunde  fand  aber  eine  Bestattung  zur 
Erde  jederzeit,  auch  bei  der  Verbrennung  Statt;  denn  dann 
vertrat  die  Stelle  des  Grabhügels  die  Todtenkammer «  in  wel- 
cher der  Aschenkrug  beigesetzt  wurde.  Indessen  werden  beide 
Arten  in  dem  Gesetze  der  XII  tabb.  bei  Cic.  c.  23.  unterschie- 
den :  hominem  m^^rtuum  in   Urbe  ne  sepelito ,  neve  urito. 
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Hier  finden  sich  beide  Arten  der  Bestattung  neben  einander  und 
die  crematio  wird  ausdrflcklich  der  sepultura  entgegengesetzt, 
wenn  Cicero  richtig  ericiärt:     Quod  autem  addit:  neve  urito^ 
indicäty    non  gut  uratur  sepeliri ,   sed  gui  humetur.    Hin- 
gegen versteht  Plinius  a.  a.  O.  die  Worte  anders  und  vielleicht 
richtiger,   was  um  so  mehr  Bedeutung  hat^  als  er  vemnithlich 
CicercM  Stelle  vor  Augen  haben  mochte.    Er  sa^:    8epultu$ 
vero  inteiligatur   gudguo  modo  conditus ,    hnmatüs   vero 
humo  contectus.     Der  Sinn  des   Gesetzes   wßrde  dann  sein, 
dass  fiberhaupt  keinerlei  Begräbniss  Innerhalb  der  Stadt  sein, 
irod  eben  so  Wenig  in  ihr  die  Verbrennungen  Statt  finden  soll- 
ten ^    denn  das  konnte   geschehen,    auch  wenn  die  Beisetzung 
In   einem  sepulchrum    ausserhalb  geschah.     Frflher    nADdidi 
scheint  es  häufig  geschehen  zu  sein ,   dass  der  Verstorbene  im 
eigenen  Hause  begraben  wurde^  wenn  auch^  was  Isid.  Orig. 
XV,  11.   sagt:    prius    guisgue  in  domo  sua   sepeliebahtr, 
postea  vetitum,  est  legibus  etc.   in  solcher  Allgemelnlieft  an- 
zulässig  sein  mag ;  denn  am  häufigsten  waren  woM  die  Begräb- 
nisse in  agrOf  auch  wohl  auf  einem  besonders  daan  Mworbe- 
nem  Stucke  Land ;  also  Immer  auf  eigenem  Grand  and  Boden. 
Daher  die  Motivinwg  der  ies  agraria  des  Ldcinios  Stolo  Uv. 
VI,  36.  (Auderentne  postulare)  ut  singuii  prope  treeaUomm 
dvium  possiderent    agros^  plebeio  h&mini  tix  ad  tectmm 
necessarium  aut  locum  sepultwrae  suus  paterei  agert  — 
filnzefaie  Aosnahmen  blieben  Indessen,    wie  «.  B.  -wmok  ein 
Triomphator  starb.     Plut  Qaaest,  Rom.   79.    /f«a  %l  xmi 

lon^ifstir;  und  so  behielten  auch  manche  FamilieB  nis  Nach- 
kommen aosgeseichneter  Aßnner  dieses  Recht.  Cic.  a.  a.  O., 
wo  Atticus  fragt:  Qmidf  gui  post  XU  in  Urhe  sepmUi  srnrnt 
cimri  Hrif  Die  Antwort  ist:  Credo y  Tiie^  fiOsse  ami  eo$, 
fuikus  A0C  ante  kanc  legem  Hrtutis  rmum  iHkmimm  est, 
mt  Pmbli€oia4ry  ui  Tmherto ,  fmod  eormm  po9ieri  iure  te- 
mmmmt,   atU  eet^  si  gmi  koc,  ui  CJFukriehUy  uirimiU 
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causa  soiuti  leyiöus  consecufi  sunt,  und  so  machten  .auch 
die  Fe^talischen  Jungfrauen ,  später  die  Kaiser  eine  Ausnahooe. 
Ueberhaupt  aber  scheint  das  Gesetz  oft  übertreten  worden  txl 
sein^  daher  das  Verbot  mehrmals  erneuert  wurde.  S.  Creux. 
Abr.  S.  4o6.  —  Eine  sepultura  fand  also  in  jedem'  Falle 
Statte  auch  wenn  der  Körper  verbraunt  worden  war  und  darum 
wird  das  Wort  im  allgemeinen  Sinne  auch  für  die  crematio 
^gebraucht.  S.  Drakenb.  z.  Liv.  VIII^  24.  So  unterscheiden 
und  verbinden  die  Griechen  eben  auch  kulhv  uud  &dn%uf. 
Dion.  Halle.  V,  48.  vom  Poplicola:    aU'  sfitkl^aap .amop  ol 

nolmq »Mit IV  T ^  X a 2  ß'u.nt^ip*  JP e s t.  £ x c.  p. 26. L.  Biistu^ 
propie  dicitur  locus,  in  quo  unortuus  est  comkustus  et -sef 
ß^ultus  — ;  ubi  vero  conibu^tu^  q.uis  tantummodo  aJibi  veno 
est  sefpültusy  is  locus  ab  urendo  ustrina  vocatur;  sed  modo 
öusta  sepiilchra  appellantus.  Vgl.  St a  1 1  b.  z.  T  e r  eü t.  A n  dr. 
\,  1,  M)l.    Böttig.  V.asengem.  1.  S.  42. 

Allgemeine  Segr^nissplätze  für  alle  Klassen  gab  es  zu 
keiner  Zeit.  Wer  irgend  die  Kosten  bestreiten  konnte  ^  .der 
wählte  oder  «erwarb  sich  einen  Platz  ausserhalb  der  Stadt  und 
zwar  an  den  frequentesten  Stellen,  namentlich  an  grossen  Land- 
strassen ,  wo  ein  Familieqbegräbniss  angelegt  wurde.  Vgl*  Th.  I. 
S.  251.  Nur  für  die  niedrigst«  Klasse,  für  Skla\fen  und  Vei;- 
ttrtheilte  war  der  gemeinschaftliche  Begräbnissort  bis  auf  Augliat 
am  Esqtjfilnus.    Horat.  Sa.t.  I,  8,  10. 

Hoc  miserae  plebi  stabat  commune  sepulchrum., 
Pantolabo  scurrae  Nomentanaque  nepoti. 
Mille  pedes  in  fronte,  trecentos  cippus  in  agruni 
Hie  ddbat :  heredes  nionumentum  ne  sequeretur, 

V^l.  die  folgenden  Verse  und  £[eind.  Anm.  —  Der  .Ort  führte 
/(den  ^9Xßca  Puticwlae  (Puticoli^  PuUlticuliJ..  ßie  Haupt- 
fitelle  ist  bei  Varro  L.  L.  V,  .5,  p.  42.  Sp.  Extra  oppida  a 
putfiis  PaticoH^  quod  ibi  in  puteis  obruebantur  homines, 
iUM  potius^^  ut  AeHus  scribit,  Puticulacj  quodputesfiebant 
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ibi  cadavera  proiecta^  qui  locus  publicus  ultra  Exquilitts; 
itaque  eum  Afranius  Puttluculos  in  togata  appellat^  quod 
inde  suspiciunt  perpefuo  lumen.  Vgl.  Fest.  Exe.  p.  118. 
Lind.  Was  Festus  selbst  geschrieben  haben  mag,  das  Iftsst 
sich  bei  der  VerstOiumelong  des  Fragments  nur  ungeföbr  nach 
Varro  errathen.  Dort  wurden  also  die  Leichname  entweder 
ohne  weitere  Bestattung  verbrannt^  oder  eingescharrt^  oder 
auch  unbeerdigt  hingeworfen.  Natürlich  aber  war  es  nicht  ein 
allgemeines  Sklavenbegräbniss ,  sondern  eben  auch  nur  für 
vilia  fwancipia. 

Da  das  Verbrennen  schon  in  sehr  früher  Zeit  gewohnlich 
Wurde^  so  sind  auch  weitere  Gebräuche  bei  der  humatto  wenig 
bekannt.  Die  Leichname  wurden  indessen  in  Särgen  entwed^ 
der  Erde  übergeben,  oder  in  den.  gemauerten  Begrähnissen 
beigesetzt.  Für  diese  Särge  sind  die  allgemeineren  Namen  arm 
und  bei  Fulgentius  loculus  ^  der  efgentliche  capulus.  Denn 
dass  darunter  nicht  eine  Bahre,  feretr^im,  zu  verstehen  ist, 
hat  Oudendorp  zu  Appul.  Met.  VIII.  p.  544.  und  X.  p. 
600.  genügend  gezeigt.  Die  beiden  Stellen :  IV.  p.  277.  monu- 
tnentum  quoddam  conspicamur  procul  a  via  renwto  et 
abdito  loco positutn.  Ibi  eapulos  carie  et  vetustate 
iemitectqs^  quis  inhabitabant  pulverei  et  iam  cinerosi 
mortui^  passim  ad  futurae  praedae  receptacula  reseramus: 
und  X.  p.  600.  Itur  confestim  magna  cum  festinatione  ad 
illud  sepulchrum  y  quo  corpus  pueri  depositum,  iacebat.  — 
Ecce  pater  suis  m,anibus  c o op erculo  c ap uli  remo- 
to  —  deprehendit  filium.  geben-  über  die  Beschaffenheit  die- 
ser Särge  hinreichende  Auskunft.  Sie  waren  in  ier  Regel  ge- 
wiss auch  von  Holz ;  daher  carie  et  vetustate'  semitecti., 
doch  auch  wohl  von  kostbarerem  Mäteriale;  jedoch  sind  die 
sogenannten  Sarkophage,  yon  der  merkwürdigen  Eigenschaft 
des  eigentlichen  lapis  Sarcophagus  (PI In.  11,  06.  XXXVI, 
17.)  so  genannt ,  aber  auch  aus  Marmor  und  anderem  Steine 
gearbeitet,  nur  als  die  äusseren  Behälter  anzusehen.  In  denen 
der  Sarg  stand.  —  Das  Verbrennen  kam  später  mehr  und 'mehr 
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ausser  Gebrauch  und  daher  wohl  die  häufige  Erwähnung  der 
Särge  schon  bei  Appuleius.  Macrobius  sagt  Sat.  VlI^  7. 
iicet,  urendi  corpora  defunctorum  usus  nostro  saeculo  nul- 
lus  Sit 

Der  Scheiterhaufen ,  auf  welchen  der  Leichnam-  gelegt 
wurde ,  war  von  verschiedener  Höhe  und  natürlich  nach  Maass- 
gabe der  VermSgensumstände  und  des  Standes  verschieden  de- 
corirt.  Die  Distinction^  welche  Servius  z.  Virg.  Aen.  IX, 
188.  zwischen  p^a  und  rogus  macht:  pyra  est  lignorum 
congeriesy  rogus  cum  iam  arder e  coeperit»  Ist  entschieden 
falsch ,  wie  sich  schon  aus  der.  Bestimmung  der  XII  ergiebt« 
bei  Cic.  de  leg.  11^  23.  rogum  ascia  ne  polito,  Dass  bei 
Virgil  erst  steht:  Constttuere  pgras ;  dsLim  circum  accensos 
decurrere  rogos^  ist  zufällig;  der  Dichter  hat  nur  mit  den 
Worten  gewechselt.  .Dagegen  hiess  der  niedergebrannte  bustutn, 
der  Ort  des  Verbrennens  tt^^rlita.  S.  o.  Fest.  —  Dass  die 
Verbrennung  nicht  immer  gerade  an  dem  Orte  Statt  fand,  wo 
das  Grabmal  stand ^  Ist  gewiss;  aber  eben  so  gewiss^  dass  es 
auch  dort  geschah.  Es  ergiebt  sich  diess  nicht  nur  aus  den 
von  Scaliger  zu  Festus  angeführten  zwei  Inschriften,  in  wel- 
chen  es  ausdrücklich  für  gewisse  Grabmäler  verboten  wird: 
Ad  hoc  fnonitnentunt  ustrinum  applicari  noh  licety  sondern 
andere  nennen  ausdrücklich  ein  zu  dem  monimentuni  gehöri- 
ges ustrinum.  z.  B.  bei  Gudius  174.  J.  M,  Lolius  —  fecit 
sibi  monumeniüm  Idtum  ped,  XX.  et  XXV.  extr.  ustrinum, 
ped.  XX,  —  und  so  auf  mehreren.    Vgl.  weit.  unt. 

'  Um  den  Scheiterhaufen  wurden  Cypressen  gepflanzt.  Virg. 
Aen.  VI,  216. 

Ingentem  struxete  pyram  j  cui  frondibus  atris 
Inteüount  latera  et  ferälesante  cupressos 
Constituunt  decorantque  super  fulgentibus  armis, 

■ 

Dazu  Servius  ^  Varro  tarnen  dicity  pyras  ideo  cupresso 
circumdaripropter  gravem  ustrinae  odorem  ne  offendatur 
populi  circumstantis  Corona.  —  .  War.  der  Leichnam  darauf 


gelegt ,  so  WHrrf^  t^dof^e»,  d.  b.  fus,  iinffüerAä,  tiqte^räs  über 
ihn  ausgescbifttet  ^  auch  wobil  Ktftnze  und  Locken  a^esehiih- 
tenen  Haares  binaüfgeworfeil.  Stat.  Silv.  ii,  1^  163.  )Arabes 
Phartique  Palaestinique  liquores  arsurant  laver e  "domüm 
(defuncti)  und  ausfSiirllcber  V/  1>  210  «. 

—  ^uis  carmine  digno 
Exsequias  et  dona  malue  feralia  .pom^ae 
PerlegcU?  omne  illic  stipatum  examine   longo 
Ver  Arabum  Cilicumque  fluit  floresque  Sabaei^ 
Indorumque  arsura  seges ,  praereptaf^ue  templi« 
t'ura,  Palaestini  siniul  Hebraeique  liquores, 
Cöryciaeque  comae,  Cinyreäque  ^germina*,  . 

Das  sind  die  prodiga  flamfnis  dona  und  dier  moestus  luxus 

11^  1^  158.  —  Es  geschah  ^iess  aber  nicnt  nur  von  Seiten  der 

bestattenden  Familie^  sondern  es  thaten  es  auch  Andere ,  wet- 
'  '  '    ■      '       •      '       >j^  '     '  ^  _ 

che  dem  ?uge  sich  angeschlossen  hatten.    S.  Kii*cTim.  ITTI/S. 

Vorher  erhielt  wohl  auch  der  iTodte  noch  einen  letzten    Kiiss, 

wenn  Dichterstellen  wie  Prop.  U,  13,  29. 

Osculaque  in  gelidis  ponas  suprema  iabellis^ 
Cum  dabifur  Syrio  munere  plenus  on^a>. 

und  Ovid.  Atii.  IH,  9,  5^. 

Cumque  tuts    sua  iunxerunt  J^etnesisque  prior que 
Oscula,  nee  solos  destitUere  rogos. 

für  Beweise  gelten  können.  -^  Dann  wurde  iiodiBMls  vi^e  bei 
der  ersten  conclamatio  ^  laute  Klage  nach  deu^  Vorgj^ige  der 
praefica  (S.  Serv.  a.  a.  O.)  angestimmt.  Terent.  Andr. 
I,  1,  102.  In  ignem  impoaita  est.  fletur,  ^  wo  man  schwer- 
lich bloss  an  griechische  Sitte  zu  denken  hat.  Währenä  die- 
ser Klagen  zündeten  die  nächsten  Verwandten,  oder  einer 
derselben  mit  abgewendeteta  Gesicht  nilttels  efnfer  Ftitk(!l  den 
Scheiterhaufön  an.  VermulKlich  tre^tühfl  dleS^k*  tiicbt  bibss  Ms 
^bsseii  Scheit*»,  sohdci'n  enthalt  Mehl  %*etÄibfti->^  Mätertlil, 
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vHe  Pech  tBod^  vielleicht  trockene  Binsen.  Das  scheint  Mar- 
ti al  Xj  97%  m  meinen: 

D,ufn  hüls  ar^ura  struitur  LiMtina  papyro , 

Dum  myrrham  et  casiam  flebilis  uxor  emit; 
lam  sorobe ,  iam  leoto ,  tarn  pollinctore  parato 
Haeredem  9cripsit  me   Nvana-:  convaluit, 

wenn  nicht  vielleicht  hier  ein  tomenfum  zu  verstehen  ist.  Pech 
wird  aber  ausdrüclilicli  ia  einer  twich  von  Kirch  m  a  n  n  ange- 
führten Inschrift  genannt :  Nee  ex  eorum  bonis  plus  inventum 
est,  quam  quod  sufficeret  ad  emendam,  pyram.  et  ^icem^ 
quibus  Corpora  cremarentur ;  et  praefica  conducta  est  et 
urna  em,pta.  Ueber  die  Gladiatorenkämpfe ,  welche  bisweilen 
während  des  Verbrennens  -Statt  hatten,  s.  Creuz.  Abr.  S. 
463  ff.^  wo  überhaupt  «auch  die  folgenden  Gebräuche  hinreichend 
erklärt  sind^  so  dass  ich  darauf  verweisen  und  mich  auf  An- 
führung der  Hauptsachen  beschränken  kann. 

Nachdem  der  Scheiterhaufen  niedergebrannt  War^  wurde 
die  gUHiende  Asche  ^löscht.  Das«  diess  auch  mit  Wein  ge- 
schah, dafür  werden  »ngefiihrt  Vir-g.  A:en.   VI^  226. 

Postquam  collapsi  cineres.et.  flam^ma  quievit , 
Meliquias  vino  et  bibuiam.  lavere  favillam, 

und  Stat.  Silv.  H^  6,  ^.  quod  tibi  Setia  oanos  restinadt 
"inneres.  Beide  Steilen  könnten  indessen  auch  auf  das  Be- 
sprengen nach  4ein  o^sil^um,  he^of^n  werden^  wie  T ib. III, 
%  19. 

Et  priHtuni  annosfo  spatgant  collectä  Lyaeo. 

Mehr  Beweiskraft  enthalten    die  Worte   aus  PI  in.   XlV,   12. 

Numäe  rcjfis  P^ostum,ia  lex  est:  Vino  rogum  ne r^spergito. 

Quod  sänxiise  itlwn  propter  inopi'atn  rei ,  nemo  dubitet, 
•'Es  war  al^o  ^geschehen  und  geschah  g€fw4Bs  zu  Piinius  Zeit« 
T)a«u  ttöihtnt  iw^fehProp.  IV,  7,-34,  frUcto  bu^ta  piare  cadp. 

Vielleicht  meint  .^ibull  aueh*  nlohts^  andres  udd  es  geschah  nur 
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bei  grosserer  Verschwendung,  dass  nicht  bloss  die  gesammelten 
Gebeine^  sondern  der  ganze  rogtis  besprengt  wurde. 

Die  sämmtlichen  darauf  folgenden  Gebräuche  finden  sich 
nirgends  so  speciell  und  genau  verzeichnet,  als  in  der  eben 
angeftihrten  Stelle  Tibulls,  und  ihre  Erklärung  wird  allemal 
ein  Commentar  zu  derselben  sein  müssen.  Der  Dichter  glebt 
an^  wie  er,  nachdem  er  in  Asche  verwandelt  worden^  von  Ne- 
aera  und  ihrer  Mutter  bestattet  sein  wolle,    v.  15  ff. 

Praefatae  ante  meos  Mänes  anitnamque  precatae , 

Perfusaeque  pias  ante  liquore   manusy 
Pars  quae  sola  mei  restabit  corporis ,  ossa 

Incinctae  nigra  Candida  veste  legant; 
Et  pritnum  annoso  spargant  collecta  Lyaeo^ 

Mox  etiam  niveo  fundere  läcte  parent. 
Post  haec  carbaseis  humorem  tollere  velis 

Atque  in  marmorea  ponere  sicca  domo, 
IlluCy  quas  mittit  dives  Panchaia  merces 

Eoique  ArabeSy  pinguis  et  Assyria, 
Et  nostri  memores  lacrimae  fundantur  eodetn; 

Sic  ego  componi  versus  in  ossa  velim. 

Dann  wird  noch  die  Inschrift  des  Grabmals  vorgeschrieben.  — 
Die  genau  angegebene  Reihenfolge  war  also,  dass  zuerst  die 
Manen  des  Verstorbenen  angerufen  wurden.  Dann  wusch  man 
'die  Hände  und  sammelte  die  Gebeine  in  den  Schurz  des  Traa- 
ergewandes.  Sie  wurden  darauf  mit  Wein  und  wiederum  mit 
Milch  besprengt  und  auf  linnenen  Tüchern  getrocknet.  Dann 
mischte  man  unter  die  Asche  allerhand  wohlriechende  Dinge. 
Ovid.  Trist.  IIl,  3,  69. 

Atque  ea  cum  foliis  et  amomi  pulvere  misce, 

wo  unter  foliis  vielleicht  Nardum  zu  verstehen  ist.  Dass  auch 
wohlriechende  Flüssigkeiten^  unguenta^  li^uores  darauf  gegos- 
sen worden  seien ^  ist  von  Huschke  z.  Tibull.  I^  3,  7. 
geleugnet  worden.    Die  Worte  des  Dichters: 
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Non  s'oror  Assyrios  cineri  quae  dedat  odöres, 

konnten  allerdings  auch  auf  das  amotnuni  u.  drgl.  bezogen 
werden;  allein  ganz  unzweideutig  ist  Ovid.  Fa«t.  III^  561. 

Mista  ßibunt  moUes  lacrimis  unguenta  favillae,  .* 

Demnach  könnte  auch  bei  Tibull  das  illuc  von  der  Urne  verstan- 
den werden,  welche  die  Asche  enthält.  Indessen  wurde  auch 
das  Grabmal  mit  odoribus  besprengt  ^  auch  Fläschchen  mit 
wohlriechenden  Dingen  hineingesetzt.  Das  sind  die  froher  so 
genannten  Thränenfläschchen  oder  Lacrimatorien.  S.  Mong^z^ 
Mem.  de  Plnst.  frang.  t.  VII.  p.  92.  Paciaudi,  AIo- 
num.  Peloponn.  III.  p.  18.  Bottig.  Vasengem.  I. 
S.  66. 

Die  Ausdrücke  für  diese  Beisetzung  waren:  condere  und 
componere,  Tibull.  a.  a.  O.  Prop.  11^  24,  35.  Tu  tnea 
compones  ossa.  Indessen  gilt  condere  eigentlich  von  dem 
Sammeln  in  die  uma  und  componere  von  dem  Betsetzen  in 
dem  Grabmale.    O  v  i  d.  T  r  i  s  t.  III,  3 ,  70. 

Inque  suhurhano  condita  pone  solo. 

Daher  hiessen  denn  die  Bestatteten  conditio  compositi^  siti. 
Cic.  de  legg.  II,  22.  —  Nach  vollzogener  Bestattung  rief 
man  dem  Todten  noch  das  letzte  Lebewohl  mit  den  bekannten 
Formeln:  have  anima  Candida y  terra  tibi  levis  sitj  molliter 
cubent  ossa  u.  dergL,  zu  und  nachdem  die  Versammlung  durch 
Besprengen  mit  geweihetem  Wasser  gereinigt  (lustratio)  und 
daS'Ilicet  gesprochen  war,  ging  sie  auseinander,  wobei  man 
zweifelhaft  bleibt,  durch  wen  beides  geschehen  sei.  Vgl.  S  e  rv. 
z.  Virg.  Aen.  VI,  216.  —  Ueber  einige  Nebenfragen,  wie. den 
Gebrauch  des  Fingerabschneidens  vor  der  Verbrennung  und 
die  Worte  der  XII.  Homini  mortuo  ne  ossa  legito.  s.  die 
Nachweisungen  bei  Kirchm.  III,  7.  und  in  Creuz.  Abt. 
S.  465. 

Die  umae^  in  welchen  die  Gebeine  aufbewahrt  wurden, 
waren    von    verschiedenem    Stoffe;    meistens    testae;     auch 


300  Exciirs  zur  zwölften  Sceire. 

Properz  sagt  U,  13 >  3t2.  Accipiut  manes.  parvula  testa 
meoj.  aber  auch  von  Stein 'und  Metall.  Auch  hat  man.  deren 
Von  Glas  in  andere  von  Blei  eingesetzt  zu  Pompeji  gefunden.  — 
Die  Beschaffenheit  der  Grabmäler  ihrer  äussern  Form  und  In- 
nern fifinriohtung  naeb^  ist  4orch  zahlreiche  i>etikfliM!ler  be- 
kannt IVIan  sehe  Millin,  Descr.  des  tombeaux  de  Pompei. 
oder' auch  nur  bei  Gi»ro  v.  AgyagC^  Wand.  d.  Pomp.^ 
den  Plan  und  die  Ansicht  -der  Gräber&trasse  12-^4.^  den 
Gruodriss  und  Durchschnitt  de»  Grabs  der  :Na^TX>leia  Ty- 
che.  t.  5.  -und  die  Hatiptansicht  eines  andern  Grabmals  t  7^  — 
Eine  der  lehrreichsten  Stellen^  wenn  man  von  den  beige- 
mischten Abgeschmacktheiten  absieht,  ist  namentlich  hinsicht- 
lich der  Um^bungeu  und  schützenden  Verfügungen  bei  P«tT. 
71  ff.  ut  sint  in  fronte  pedes  centum,  in  ugrMtn  jpe^des  du- 
4ienti.  Omne  genus  etiam  pomorum  voia  ,sint  circa  eitleres 
nveos  et  vineurum  largiter,  Valde  enim  falsu^m  est^  vivo 
■qnidaai  domos  cultas  esse ,  non  curari  ea^  uhi  diutius 
nobis  habitnndunt  est ,  et  ideo  ante  amnia  adiici  volo : 
Hoc  tnonumentum  heredem  non  sequatur.  Caeterum  erit 
mihi  curae,  ut  t^tcmiento  caveani,  ne  mortuus  iniuriam 
accipiam;  praeponam  enint  ^unüm  ex  l&bertis  Siepnlchro 
tneo  awstediae  causa,  ne  in  monumentum,  ineami  populus 
cacatum  curf-at  (Vgl.  Orut.  Inscr.  p.  7^.  1.  Mab  11  Ion 
Voyage -en  Italie.  I.  p.l48.  Qui  hie  mixerit  aitt  cacarU, 
habeat  deos  superos  et  inferos  iratos.),  Unter  «den  Verzie- 
rmigen^  die  frimalcbio  dem  lapidarius  aufträgt >  sind  auch 
naves  plenis  veHs  euntes,  und  solche  ^Uegorisclie  fteliafs  fin- 
den sich  in  der  That  ^n  kippen.  S.  Goro  t.  ^;  —  'üebrigens 
einhielten  in  der  Regel  die  Grabmäler  zum  Schutze  eine  Ring- 
mauer^ wie  sie  z.  IB.  äucli  das  der  Naevoleia  T7  che  hat. 
—  im  Innern ,  dein  eigentlichen  cinerarium  oder  'ossuarium^ 
'Standen  die  Urnen  in  Nischen;  daher  anch  ^as  ganzie  fiehält- 
niss  den  Namen  columbarium  erhielt^  neben  ihnen  gewöhn- 
lldi  Lampen,  lucernae  sepulcrales  (ohne  jedoch  eine  besondere 
Klasse  zu   bilden.    S.   o.   6^  203.)    und  die   eben  .erwähnten 
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Lacrimatorien.  ^  Auf  dem  Cippus  befand  sich  jederzeit  die 
Inschrift^  tttulus.  Ovid.  III,  3,   77. 

Der  eigentliche  Name  für  ein  solches  Grabgebilude  ist 
fnonumentum,  nur  dass  es  auch  bloss  der  Form  wegen  als 
Cenotaphium  errichtet  sein  kann.  C  i  c.  p.  S  e  x  t.  67.  L.  Opi- 
tnius  —  cuius  monumentum  celebei^rimuni  in  foro ,  se- 
pulchrum  desertissimum  in  litore  Dyrrhachino  relictum 
est.  Wenn  auch  darunter  kein  Grabmal  zu  verstehen  ist,  so 
sind  doch  die  Namen  in  solchem  Sinne  sich  entgegengesetzt. 
So  ist  z.  B.  das  schone  monumentum  des  Calventius  zu  Pom- 
peji ein  Cenotaphium  ohne  ossuarium..  Sonst  werden  die  Na- 
men sepulchrum,  dustüm.,  selbst  tüm,ulus  häufig  als  Synony- 
men gebraucht    S.  C  r  e  u  z.  A  b  r:  S.  469. 

Diese  Bemerkungen  mögen  hier  über  den  sehr  ref chha1tis;en 
Gegenstand  geniigen.  Mehr  darüber  aus  dem  rechtlich en^  reli- 
giösen und  architektonischen  Gesichtspunkte  zu  sagen^  liegt 
(Iberdie  Grenzen  hinaus^  die  ich  fttr  meinen  Zweck  mir  ziehen 
musste.  Viel  Schätzbares  enthält  auch  hierin  der  Abschnitt  in 
Creuz.  Abr.  von  S.  468  an. 
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denen  mtm  »ich  Kühlung  zufHehelii  Hess,  Ut  bekannt.  IXie  Iner 
erwähnte  Sitte  hat  Kirchm.  I,  12.  nachgewiesea.  Sie  gUt 
kelnesweges  bloss  ron  der  Apotheose  der  Kaiser.  In  einer 
Verordnung  Justinians  Cod.  VII^  6,  5.  heisst  es:  Sed  et  gui 
dowUni  funus  pileaii  antecedunt  vel  in  ipso  leotulo  stantes 
cadaver  ventilare  videntur  ^  si  hoc  ex  voluntate  fiat  vel 
testatoria  vel  heredis,  fiant  iUico  cives  Romßni* 

8}  Das  geschah  hüufig  und  von  Vielen,  auch  solchen,  die 
dem  Verstorbenen,  nicht  eben  näher  standen.  S.  Terent 
AQdr.  I,  1^  88.  —  Manche  begleitetefi  indessen  den  %ag  nuv 
durch  die  Stadt  bis  an  das  Thor  und  kehrten  dort  wieder  nm, 
wie  es  der  Schatten  der  Gynthia  dem  Properk  vorwirißk.  )¥« 
7,  29. 

Si  piguit  portas  ultra  procedere;  at  illud 
lusaisses  y  lectuin  lentius  ire  tneum, 

9)  Nach  Propert.  II,  13,  25. 

Sat  meUi  sat  magna  esty  si  tres  sint  pompa  libelli, 
Quos  ego  Persephonae  mojcima  dona  feram. 

An   derselben    Stelle    erwähnt  'er  auch    die    vorangetragenen 
lances  odoriferas, 

10)'  Wie  Ovid  in  der  glänzenden ,  mit  gerechtem  Selbstge- 
fühle gedichteten  Elegie  Amor.  I^  15.  sagt: 

Cedant  carminibus  reges  regumque  triumphiy 
Cedat  et  4iLuriferi  ripa  beata  Tagt 

und  sind  uns  auch  Gallus  Gedichte  so  gut  als  unbekannt  ^  so 
lebt  doch  der  Name  des  Dichters  und  erfüllt  ist,  was  Ovid  sang: 

Gallus  et  Hesperiis  et  Gallus  notus  Eois, 
Et  sua  cum  Gallo  nota  Lgc'oris  erit. 
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Taf.  L  n.  1.  giebt  den  Riss  eines  grossen  römischen  Hauses 
nach  der  im  Excurse  1.  zu  Sc.  11.  gegebenen  Er- 
klärung. Es  ist  dabei  nur  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen, die  Lage  der  Theile  anzugeben,  welche 
vermuthlich  in  .  den  meisten  Häusern  dieselbe  An- 
ordnung erhielten.  Die  übrigen  Oeci,  Cubicula, 
Celiaeu.  s.  w.  müssen  in  d^n  leer  gelassenen  Raum 
beliebig  vertheilt  werden,  den  man  natürlich  auch 
bedeutend  grösser  sich  denken  kann.  Ueberhaupt 
kam  es  nur  darauf  an  die  Lage  jener  allen  Häusern 
gemeinschaftliehen  Haupttheile  anschaulich  zu  ma- 
chen, während  alles  Zufällige  als  unbestimmbar 
übergangen  werden  musste.  Daher  ist  auch  auf 
Angabe  der  Fenster  und  lliüren,  die  unentbehrlich- 
'  sten  ausgenommen,  keine  Rücksicht  genommen. 
Die  einzelnen  Theile  sind: 

.  V.     VegtUmliun^   das  auch  einen   grosseren  Raum  ein- 
nehmen konnte. 

.  O»     Ostium  oder  lanua  vielleicht  auch  die  Flur  begreifend. 
00.'  Cellae  ostiariae, 

A.     Atriam.     Die  Verhältnisse  entsprechen  ungefähr  den 
Angaben  Vitravs. 

.  aa»   Alae,  die  zu  dem  Atrium  gehörenden  Seitenhallen. 
D.  20 
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C.  '  Cavum  aedium, 

I.      Impluvium,  in  dessen  Mitte 

c.      eine  Cisteme  oder  ein  SpringforunDen. 

T/    Tablinum,  ungeniss. 

ff.     Fauceß  oder  Durcbgäoge  nach,  dem  Peristyl. 

P.     Peristylium ,  in  dessen  Mitte 

€.     eine  Cisterne  oder  ein  Springbrunnen. 

JC.  Oecus  Kv^txrivog,  Ein  solcher  Saal  fand  sich  na- 
tOrlich  nicht  in^  jedem  Hause ;  er  wurde  hier  ange- 
geben ^  weil  aus  Plinius  sich  seine  Lage  bestimmen 
liess.  Er  kann  indessen  auch  an  einer  andern  Seite 
des  Hauses  gedachi  werden ;  nur  musste  er  jeden- 
falls in  ähnlicher  Weise  über  die  jedesmalige  Fronte 
hinausgebaut  sein,  wenn  er  auf  drei  Seiten  Fenster 
haben  sollte. 

n.  2.  Grundriss  der  Bäder  in  Pompeji  nach  Gell,  aber 
ergänzt  nach  dem  Risse  im  Museo  Borbonico. 

u.  3.  Grundriss  der  Bäder  von  Stabiae  nach  GeU.  Es 
würde  passender  sein,  statt  Frigidariuih  Apödjrterium, 
statt  Natätorium  Frigidanum  und  statt  Laconicum 
Sudatio  zu  schreiben. 

n.  4.  Ein  Badeapparat  von  Bronze,  bestehend  aiis  1  am- 
pulla  olearia,  4  stngiks  und  einer  Schaale  (sca* 
phium  ?).  Gefunden  in  Pompeji.  Mos.  Both.  Vn.  1 16. 
Taf.  IL  Zwei  Fussbüden  in  Mosaik  nach  Zahn  Ornam.  t.  15. 
Beide  aus  Pompeji  ;n.  1.  aus  dem  Tempel  der  Venus. 
Getäfel  von  grünem,  schwarzem  und  weissem  Stehie 
in  einer  Einfassung  von  bunter  Mosaik,  n.  2.  aus 
der  Casa  dell'  Iside.  Mosaik  in  tiAh,'  grün  und  gelb 
auf  weissem  Graiidei'   S.  Ae  EridSroogvon  Taf.  V. 
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Taf.  KL  D.  L  BücherroUeD ,  puffiUares,  .Schreibes^parat 
und  scrimum  aus  mehreren  GemSlden  zusammen- 
gestellt.   Nach  Gell  Pomp.  II.  Append. 

n.  2.  Weibliche  Figur,  bekleidet  mit  doppelter  Tunica 
und  der  Palla.  Vorzüglich  zur  Erklärung  v.  Th.  I.  S. 
321  f.  n.  S.  91.  Mach  einer  StatUe  der  Livia  im 
Mus.  Borb.  m.  t  37.  Leider  ist  die  Zeichnung 
nicht  nach  Wunsch  ausgefallen. 

n.  3.  Das  bekannte  Gemälde  aus  den  Bädern  des  Titus^ 
den  Durchschnitt  emes  rumischen  Bads  vorstellend. 

n.  4.  Einfacher  Umwurf  der  Toga  ohne'  Sinus  an  einer 
Statue  in  Dresden.    August  t  117.  z.  Th.  11.  S.  83. 

n.  5.  Kunstlicher  Wurf  einer  sehr  weiten  Toga  mit  tief 
herabhängendem  Sinus.  Nach  einer  Statue  im  Mus. 
Borb.  VL  t  41.  z.  Th.  IL  S.  84. 

D.  6.  FussbekleiduDgen.  a.  b.  Soleae  in  oft  vorkommender 
Weise  befestigt  —  c.  Halbschuhe,  von  einem  zu  Por- 
tici  gefundenen  Gemälde  entlehnt  Mus.  Borb.  VII.  t. 
19.  —  d.  Oft  vorkommende  Schuhform  z.  Th.  11.  S. 
103.  —  e*  Männerschuhe,  vielleicht  ealceus  senato- 
Husy  von  einer  Statue  im  Mus.  Borb.  VD.  t  49.  2. 

n.  7.  Männliche  Figur  nach  BartboÜni ,  muthmasslich  mit 
der  Paetmla  bekleidet 

Tat  rV.  n.  1.  Bronzenes  Kohlenbecken.  Mus.  Borb.  V.  1 14. 

n.  2.  Tragbarer  Ofen  von  Bronze  mit  eisernem  Futter.  Im 

Innern  hing  ein  kleiner  KesseL  Mus.  Borb.  FV.  t  59. 

n.  3.  Schöner  Candelaber  von  Bronze  z.  Th.  11.  S.  6. 208. 

Die   darauf  stehende  Lampe  ist  von  einem  andern 

Candelaber  entlehnt  Mus.  Borb.  IV.  t.  57. 

20* 
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n.  4.  Stellung  der  drei  das  TricBDium  bildendeD  lectL 
z.  Th.  n.  S.  145  ff. 

n.  5.  6.  Gläserne  calices.    Mus.  Borb.  V.  t  13. 

n.  7.  8.  Schöpfgefässe ,  cyatkL   Mus.  B.  IV.  t  12. 

n.  9.  Colttm  vinarium  von  Bronze.  M.  B.IL  t  60.  z.  Th. 
II.  S.  170. 

n.  10.  Das  Th.  II.  S.  175  f.  beschriebene  Caldarium. 

n.  11.  Schone  Lampe  von  Bronze,  dimyxos;  Mus.  Borb. 
rV.  t.  14.  z.Th.  n.  S.205. 

n.  12.  Instrument  zum  Putzen  der  Lampe,  häufig  vor- 
kommend. 

Taf.  V.  Um    auch  denen  ^    welche    grossere    Prachtweike 
schwerer  erlangen  können ,  eine  Probe  von  dem  6e- 
schmacke  zu  geben,  in  welchem  man  zu  Pompeji  die 
Wände  der  Zimmer  decorirte,  ist  hier  nach  Zahns 
Omam.  t  29.  die  schöne  Wand  treu  mitgetheilt,  wel- 
che sich  in  einem  Hause  neben  der  Basiliea  in  Pom- 
peji fand.    Die  Hauptfelder  in  welchen  zifei  Genien 
und  eine  w^eibliche  Figur  schweben ,  sind .  g^Ib ,  die 
zierlichen  Arabesken «  welche  sie  einfassen  >  in  Grün 
und  Roth  ausgeführt    Der  oberste  Theil  der  Wand, 
der  sehr  beschädigt  gefunden  wurde,  ist  weggelassen. 
—  Gewährt  schon  der  Druck  in  zwei  Farben  ein  sehr 
gefalliges  Bild,  so  wird  natürlich  durch  die  Ausführung 
in  vollen  Farben  der  angenehme  Eindruck  sehr  erhöht 
und  es  ist  daher  dafür  gesorgt  worden ,  dass  eben  so 
wohl  diese  Tafel  als  die  auf  Taf.  II.  befindlichen  Mo- 
saiken auch  sauber  colorirt  gegen  eine  sehr  massige 
Preiserhöhung  geliefert  werden. 
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310  Register. 

Bibliotheken,   ihre  Einrichtung,  cellarius.  109. 

160  ff.  inHerculanum.  161.Bfi-  charta  epistolaris.  181. 

sten  u.  Gemälde  darin.  162.  chirurgi  s.  medici. 

Bliimistitc.  288  f.  chrysendeta.  141. 

botiili.  245.  cicer^  gemeine  Speise.  244. 

Brandmarlcung.  129  f.  cisium.  220. 

Briefe.  180  ff.  citrus ,  vom  Atlas.  138. 

BUcher,  wie  beschaffen^?  165  ff.  €lav4islatusu.angiistus.  11^91.110. 

Preise  d.  B.  177.  clepsydrae.  187  ff. 

Buchhändler.  175  ff.  IhreTaber-  cochlear.  II,  155. 

nen.  176.  ausser  Rom.  179.  Ob  coemtio^   confarreatio  ^  Formen 

sie  ein  Honorar  zahlten?  178 f.  der  Ehe.  15  £ 

Bunte  Kleider.  11^  96  f.  coena.  II ,  137  ff.   ihre   Stunde. 

138.  Theile.  139.  recla.  141. 

Calamus,  JSchreibrohr.  167.  coenaculum.  39.  94. 

calceus ,    zur  Toga  gehörig.  II,  coenare  in  lucem.  33. 

103.  senatorius.  104.  colum  vinarium  u.   nivariiim.  II, 

calculator.  28.  170  f. 

calda,     beliebtes    Getränk.    II,  comissatio,  II,  235. 

175.  236.  conclamatio.  II,  275. 

Caldarium  in  den  Bädern.  II,  37.  concubinatus.  23  f. 

Geföss  z.  BereitiHig  der  Calda.  Congius,  Farnesischer  gemessen. 

«^-  175.  11^  159  f^ 

candelae.  II,  200  ff.  cereae,  se-  contubernium  der  Sklaven.  14. 

baceae.  201.  convenire  in  manom.  18. 

Candelaber.11,58.  206ff.  auswel-  copta,  coptoplacenta.  185. 

chen  Stucken  sie  bestehen.  207.  comua  der  Bücher.  170. 

äginetische  und  tarentinische.  cosmetae  u.  ciniflones  mlitmltche 

208.    in   Form    von   Bäumen  Sklaven.  125. 

unddgl.  209.  covinus,  Planenwagen.  222. 

capsae  s.  v.  a.  scrinia.  191.  crystallina  (Glas).  145. 

capsarii.     Verschiedene  Bedeu-  cubicula.  90. 

timg.  115. 192.  in  den  Bädern,  cubicularii,  112. 

"'  lö-  ^Ö-  cucullus.  333.  II,  98. 

carpentum.  221.  cursores.  114. 

carruca.  223.  Cy pressen    vor   der   domus  fu- 

caupo,  caupona.  232  ff.  s.  Wirths-  „esta.  II,  278.  um  den  Schei- 

^^"ser.  terhaufen.  11,  295. 
cave  canem!  76. 

cavum  aedium.  77.  86.  Datatim  ludere  s.  Ballspiel, 

cella  vinaria,    ober  der   Erde.  Decurien  der  Sklaven  u.  Decu- 

294.  II,  167.  rionen.  111. 
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deliciae  der  Damen.  150.  Federteppiche  s.  plumarii. 

Delpliicae ,   Marmortische.   140.  Fenster.  99  ff.  II,  22  ff. 

demensum  der  Sklaven.  109  f.  Fenstergärten.  290. 

designator  funeris.  II,  283.  fercula  der  coena.  U,  140. 

diatreta,  diatreti  calices.  146.  Feuer  u.  Wasser  bei  der  Hoch- 

diffarreatio  s.  Ehescheidung.  zeit.  16  f. 

diffundere  vinum.  II,  168.  Feuersbriinste  in  Rom  häufig.  33. 

Dinte  s.  Tinte,  wie   überall  zu  Feuerspritzen.  32. 

schreiben  ist.  Feuerwache,  ebend. 

dispensator.  109.  Flamingo.  296. 

diversorium  od.devers.  s.  Wirths-  flammeum  der  Braut.  17. 

häuser.  follis  s.  Ballspiel, 

divortium  s.  Ehescheidung.  Fourniren  der  Tische.  139. 

doHum,  Weingefäss.  II,  166  f.  Frauen,    Ansprüche  der  römi- 

domus  im  Gegens.  zu  insula.  72.  sehen.  53. 

domo  interdicere.  II,  109  f.  Frauenbäder.  II,  34.  49. 

dormitoria.  90.  Frigidarium  in  den  Bädern.  II,  35. 

dulciarius  s.  pistor.  fritillus,  pyrgus,  Würfelbecher. 

II,  222. 

Eber,     Hauptgericht.   II,    186.  frontes  der  Bücher.  171. 

Woher  am  besten?  ebend.  Fullonen,  ihr  Geschäft.  II,  100. 

Ehe,  römische.  13  ff.   Formen,  funus   indictiviim.  II,   280.  cen- 

15.  Ehescheidung.  21.  angeb-  sorium.  282.  acerbum.  eb. 

lieh  die  erste  in  Rom.  22.  furca,  Strafe  der  Sklaven.  130  f. 

ergastulum.  125.  unter  der  Erde.  Fussbekleidung.  II,  102  ff. 

294.  Fussböden.  95. 
Erziehung.  25  ff. 

essedum.  221.  Gabeln,  ungebräuchlich.  II,  155. 

eruca.  300.  Gallus,    biographische  Notizen, 

exedra.  91.  49  ff. 

ganeum.  234. 

Falemergebiet.  292. ,  garum.  II,  183. 

familia,  Bedeutung.  13  f.  rustica  Gärten.  283  ff.  304. 

u.  urbana.  106.  Geldstück^  ob  den  Todten  in  den 

farreum  (libum)  bei  der  confar-  Mund  gegeben.  II,  278. 

reatio.  16.  Gemälde  in  Büchern.  173  f.  ig2ff. 

fartor,  atrevt^q.  II,  190.  GesellschaftsÖrter.  236. 

Fasanen.  297.  gestatio.  280.  287. 

fasciae.  11^  93.  Getränke.  II,  163  ff.  aus  Gere- 

fatui,  moriones.  124.  allen,  ebend. 

fauces,  im  Hause.  88.  Gewächshäuser.  289. 

Federbetten.  48.  Glas.  II,  21  f.  —  fenster.  lOI.  II' 
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20  f.  -  flasse.  145.  -  schlei- 
fen, ebend.  II,  21. 

Grabmäler.  II,  300. 

Graeco  more  bibere.  II,  241  f. 

gtfstiis ,  gustatio ,  gustatorioni. 
II,  139  f. 

Gynnastilc.  268.  weibliche  fOr 
unschiclclich  gehalten,  ebend. 
—  für  jedes  Alter.  269. 

Haarnadeln.  II,  63. 
Ilaametz,  reticulum.  11,-58. 
Halsbänder.  II,  64. 
halteres.  277. 
harpastum.  276. 
Haus,  römisches.  70  ff.  303. 
Hauskapelle,  musikalische.  123. 
Heilquellen  Italiens.  II,  57. 
Heitzung  der  Zimmer.  101  f.  II, 

25.  29. 
Hetären  s.  meretrices. 
Hexaphoron.  218. 
Hippodrom.  287. 
Honig,  der  beste  u.  schlechteste. 

254  f. 

Hosen,  braccae,  angebräuchlich. 
n,  92. 

lanitor.  34.  Keine  lanitrices. 
ebend. 

latrallptae.   120. 

ientaculum  II,  133.  worin  es  be- 
stand. 134.  ob  nur  fQr  Kinder? 
ebend. 

Illuminationen.  334  f. 

imagines  maiorum.  135.  11^  286. 
clypeatae.  136. 

indusium  oder  intusium.  319.  kein 
Unterkleid.  II,  89. 

insulae.  39.  72. 

invoUßfiq.  II,  176. 

iusta  facere.  II,  273. 


Kleider,  farbige  u.  bunte.  li, 
96  f.  Fertigung  d.  Kl.  99  f. 

Kleiderpressen.  38.  II,   102.< 

Kleidung,  weibliche.  318  £  Thei- 
le  derselben.  319.  mftnnlicbe. 
II,  77  ff. 

Klingeln  in  den  Bädern.  II ,  46. 
in  Wohnhäusern.  11,262. 

Kohl,  brassica.  299. 

Kohlenbecken.  102.  II,  26. 

Koische  Gewänder.  II,  88. 

Kopfbedeckung.  II,  98. 

Korinthisches  Erz.  142  ff. 

Kottabos.  II,  234. 

Krammetsvdgel.  299. 

Kränze.  0,211.  ihr  Zweck.  213. 
welcheBlumen  man  dazu  nahm. 
214.  hibernaeausUorn.  ebend. 
aus  seidenem  Zeuge.  215. 
sutiles.  ebend.  pactiles  216. 
beim  Nachtische  gereicht.  217. 
um  Hals  und  Brust.  218.  bibere 
Coronas.  219.  den  Todten  auf- 
gesetzt. 277. 

Kuchenplastik.  II,  119. 

Labrum.  II,  29  f. 

lacerna.  II ,  95  f.  ihre  Farbe.  98. 

lacertus.  253. 

Laconicum.  II,  37  ff. 

lactarii  s.  pistor. 

lactuca.  299. 

lacunaria.  99. 

laena.  II,  99. 

Lampen^  lucernae.  H,  203  ff.  tri- 
cliniares  u.  cubiculares.  ebend. 
sepulcrales.  eb.  u.  300.  zu  vie- 
len Dochten,  polym3rxi.  204. 

lapis  specularis.  101.  wann  ge- 
bräuchlich? 302. 

laternarii,  lampadarii.  116. 11,262. 

laudatio  funebrb.  H,  290. 
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lectica.  213  ff.  operta  n.  aperta.  mappae^  Servietten.  II,  153  f. 

214.  mit  Fensterscheiben.  216.  Mannorarten.  137  f. 

wann  in  Gebrauch.^  219.  materfaniilias.  18  ff. 

lecticarii.  113.  218.  castra  lecti-  matrona.  ebend. 

cariorum.  218.  mediastini.  117. 

lectus  genialis  od.  adversas.  20.  medici.  118  ff.  wie  von  den  R(>- 

82.  cubicularis.  42.  hicnbrato-        mem  beurtheiltf  119.  ab  ocu- 

riiis.  198.  lecti  tricliniares.  II,        lis  u.  s.  w.  120. 

144  ff.  suminus^  medius^  imus.  mensae  secundae.  11^  141. 

145.     Rang    der    Plätze    auf  merenda   so  viel  als  prandium. 

ihnen.  146  f.  wie  beschaffen?        11^  136. 

149  f.   fiinebris.  II ,   278.  287.  meretrices ,   wie  beurtheilt  ?  54. 

von  wem  getragen?  288.  ihre  Tracht.  323.  II,  63. 

Leichen,  wo  ausgestellt?  II,  303.  Miethwagen.  225. 

lentiscus,  Zahnstocher  davon.  II,  Miethwohnungen.  39.  Miethzins. 

191.  ebend.  u.    149.     Termin    des 

libitinarius.  II,  275  f.  des  Auszugs.  40. 

librarit.  122.  für  die  Bibliothek.  Mimen  bei  Leichenbegängnissen. 

163.  als  Buchbinder.  173.  Buch-        II,  285. 

händler.  175  ff.  a  studüs.  197.  monopodia.  138. 

ad  manum  od.  ab  epistolis.  180.  Moos  im  Impluvium.  303. 

ligula.  II,  155.  moriones.  124. 

Linnene  Tücher  in  den  Bädern  Mosaik.  96.  301  f.  II,  61. 

II,  48.  mullus,  Preis.  II,  185. 

literati.  121.    so  viel  als  inscri-  mulsum.  II,  174. 

pti.  129.  murrhina.  143.   unächte.  II,  114. 
lucernae  s.  Lampen. 

Lucrinersee  II ,   62.  Lustfahrten  Nacht ,  ihre  Eintheilung  II,  187. 

darauf.  63.  Austern   daher.  I,  naenia.  II,  284. 

150.  Naturaliensammlungen.  142. 

ludus  latrunculorum.  II,   228  ff.  nomenclator.  114.  249. 

XII  scriptorum.  232.  ^nomina  bibere.  II,  248  f. 

lupanaria.  55  ff.  335.  notarius ,  Stenograph.  28.  197. 

lychnuchi.  II,  207.  pensiles.  209.  Numidische  Hübner.  296. 

Nundinae,  Tag  der  lustratio  und 
Magister  convivij.  II,  236.  ovofia&iaCa.  26. 

Mahlzeiten.  II,    130   ff.    älteste 

Zeit.  131.  spätere.  133.  Obst.  300  f. 

manni,  eine  Art  kleiner  Pferde,  octophoron.  218. 

225.  oeci.  90. 

manteliaa1sTischtucher.il,  152  f.  opi.sthographa.  169. 

manus,  in  manu  ease.  15.  osstlegium.  II,  298. 
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ostiarius.  ^. 
ostium.  74. 

Paedagogen.  28. 

paenula,  Reisekleid.  242.II,0af. 

wie  alt?  d4.    wann   über  der 

Toga?  ebend. 
paganica,  Ballspiel.  270  f. 
palimpsestus.  169. 
palla.  324.  II,  90  f. 
palus  in  der  Gymnastik.  278. 
papyrus.  165. 
par  impar  ludere.  11^  233. 
patagium.  323. 
paterfamilias.  14. 
patina.  II,  183. 

pavimentum  sectile.  95.  II,  61. 
peculium  der  Sklaven.  127  f. 
pedisequi.  115. 
pellex.  24. 
peniculi.  133, 
Pergament.  166. 
Peristyl.  89. 
pessulus.  II,  257. 
petauristae,  Equilibristen.  123.^ 
petorritum,   Gallischer  Wagen. 

223. 
Pfauenzucht.  295  f. 
pilentum.  222. 
Pinakothek.  92. 
piscina  in  den  Bädern.  II,  35. 
pistores ,   seit  wann  ?  11 ,  132  f. 

dulciarii.  179.  und1actarii.l91. 
plumarii.  44  ff.  plumatae  vestes. 

ebend. 
pocula    grammatica.    143.    gem- 

mata.  ebend. 
pollinctor.  II,  276. 
popa  u.  popina.  233. 
porca  praecidanea.  II,  273. 
porcus  Troianus.  U,  188. 
pomim  sectile  u.  capitatom.  254. 


Porta  Capena,  madida.  249. 

Portraitköpfe  idealen  Statuen 
angesetzt  II,  108  f. 

posca,  Getränk  der  niedem 
Klasse.  332. 

postes«  ihre  Verztening.  52.  75. 

Postverbindung  durch  August 
organisirt  11,  109. 

praefica.  II,  284. 

prandium ,  Zeit  243.  II ,  135. 
worin  es  bestand.  II,  137. 

procurator.  108. 

progranimata,  Bekanntmachun- 
gen durch  Mauerschriften.  245. 

promulsis.  II,  140. 

promulsidare,  ein  Repositorium 
II,  157; 

Q,uales  -  quales ,  Sklavenklasse. 
124  f. 

Rauchfönge.  102. 

Rechte  Seite  die  ehrenvollere. 

250. 
reda.  Reisewagen.  222  f. 
Reliquien.  142. 
repagula.  II,  256. 
repositoria  zum   Auftragen   der 

Speisen.  II,  156  ff. 
repudium.  23. 
Rhodische  Hühner.  297. 
Rhombus  von  Ravenna.    150. 
^»/Toi»,  Trinkhorn.  II,    161  f. 
Ringe.  II,    106.  ob    den  Todten 

abgezogen?  II,  274. 
rogus  ob  verschieden  von  pjrra? 

II,  295. 
Rosen  zu  Kränzen.  40.  II,  214. 

im  Treibhause  gezogen.  I,  290. 

Salben.  II,  27.  Öl.  46  f.  210. 
Salve  auf  ThOiwchwellen  74. 
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salutatio.  146  f.  solaria,  Soller.  94.  s.  SonoeBulm 

sandapila.  II,  386.  soliiim  in  den  Büdern.  II,  40. 

Särge,  capiili.  II,  294.  Sonnenuhren.   186  f. 

Scheiterhaufen.  II,  !295  ff.  sordidati.    11^    110. 

Schnürleiber  den  Alten   fremd;  sparsiones  im  Theater.  247.     . 

doch  fasciae.  320.  apecularia.  f.  lap.  spec. 

Schreibmaterial.    165  ff.  vSphaeristerium.  280. 

Schreibtische   hatte   man   nicht.  Spiegel.  97   f.  II,  111. 

198.  Spiele,  gesellige.  220  ff. 

Schalen.  27   ff.  Spielsachen,  crepundia.  26. 

Schüsseln.  II,  157.  sponda  und    pluteus   am  lectu«. 

Schwämme,    lycische.  134.  43. 

scobis  zum  Bestreuen  des  Fuss-  sponsalia.  20  f. 

bodens.  II,   189.  sportula.  147  ff. 

scopae.  133.  II,  189.  stibadium.  II,  148  f. 

scrinia.  191.  stola  der  Matronen.  321  f. 

Seidene  Stoffe.  II,  87  f.  114.  stragula  vestis.  43. 

Seifen ,  wozu  gebraucht  ?  II,  27.  Strassenbeleuchtung.  333  ff. 

selia  gestatoria.  217.  strigiles.  II,   47.   62. 

sepuitura  was?  II,  292  f.  strophium,    Busenband.  321. 

sera.  II,  255.  structor.    II,   179.    so  viel    als 

Sesterzen ,  ihr  Werth.  139.  Ke-  scissor  od.    carptor.  185. 

ductionstaCei.  150.  Stundenrechnung.    183  ff. 

Sextarius,    gemessen.    II,    160.  Subura,  raeretr.  55. 

seine  Eintheilung.  ebend.  Sudatio  II,  37. 

sigma  an  der  Stelle   des   Tricli-  sulphuratae  institor  mercis.  244. 

clinium.    II,   148.  suspensnrae  II,  32.  37. 

silentiarii  in  der  Familie.  111.  syntbesis,  vestis  coenatoria.  37. 
siticines.  II,    284. 

sittybae.   171.  Tabellarii.  182. 

Sklavenfamilie.  103  ff.   Sklaven-  Tabernen  verengten    die  Stras- 

händler ,   venalicii.  104.   Prei-  sen.  248,  der  librarii.  176.  der 

se.  105.  Menge  der  Ski.  106.  tonsores.    330  f.     diversorlae 

ff.  Namen.  106.   Klassen    108.  od.  meritoriae.  232. 

Lage  u.    Behandlung.    125  ff.  tablinum.  87. 

Strafen.   128    ff.     Todesstrafe.  Tafelgeschirr.    II,  152  ff. 

131.  tali ,  8.   Würfel. 

Die   Sklaven    assen   in    alter  Tauben,  Liebhaberei  u,  Preise. 

Zeit    an    des    Herrn    Tische.  297  f.     Ringel-    und    Turtel- 

127.  auf  subselliis.  ebend.  tauben.  298. 

Sohlen  ,  soleae.    36.  tepidarium.  II,   35  f. 
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Ihemiae.  II,  41.  der    Plätze.   145  f.     Ob  der 

themiopolium.  334.  Wirth  sie  anwiest  181. 

Tliiernamen  selten  als  Schimpf-  trientes.  11,   160. 

Wörter.  332.  trigon,  pila  trigonalis.  275. 

ThOren.  75.  ThOraogeln.  II,  255.  Trinlcgesciiirre.  II,  158  ff.  Form. 

ThOrme,  tarres.  303  f.   II,   54.  161. 

Tinte,  atramentum.  166.  sympa-  triumviri  capitales  od.  noGtumi. 

thetische.  167.  32. 

lirocinium  fori.  29  ff.  Tunica,  der  Frauen.  319  f.    der 

Tische,  Luxus.  138.   gew.  nied-  Männer,  II,  88  ff.  —    colobia 

rig.  II,  149.  n.  ;^c»^«Ja»To».  eb.  doppelte.  89. 
titulus,  der  Bücher.  171  f.   des 

Grabmals.  II,  301.  Uhren  183  ff. 

Todtenbestattungen.    II,   271   ff.  umbilicus  der  Bücher.  170. 

zu  welcher  Tageszeit?  280  ff.  umbrae.  II,  181. 

Toga.  II,  78  ff.    Von  den  Etrus-  Unterricht.  27  ff. 

kern    angenommen.    79.    das  urceoli  ministratorS.  II,  176. 

eigentliche  rÖm.    Kl.    ebend.  umae,  Aschenkrüge.  II,  299. 

Den    Verbannten    nicht    ge-  usurpatio  trinoctiL   18. 

stattet,  ebd.    —  Gebr.   unter  usus.  15.  18. 

den  Kaisem.   80.   ihre  Form 

81  f.  ihr  Wurf.  82  ff.   mit   u.  Väterliche  Gewalt  In  Rom.  25  f. 

ohne  Sinus.  83  f.  der  umbo.  Vela  im  Theater.  247.    an  den 

85.  ihre  Farbe.  86.   ihr  Stoff.  Thüren.  41. 

86  ff.    densa,  hirta,  rasa  etc.  Verbrennen     der  Leichen.    11, 

ebend.  291  f.  wo  es  geschah?   295. 

Toga    virilis,     wann   angelegt?  Verkäufer  in  den  Strassen.  243. 

29.  warum  Kbcra  ?   30  f .  in  den  Bädern.  II ,   60. 
--  meretricum.  323.  Vemae.  105. 
togam  mortui  sumunt.  II,  276.  Verschluss  der  Thüren.  253  (f. 
tomacula.  245.  Versiegeln  der  Gellen.  107. 
tomentum.  48.  Versipelles.  II,   188. 
tonstrinae  und  medicinae.  236.  vespillones.  II,   281. 
topiarii.  118.  284.  Vestibulum.  72  ff. 
toralia.  II,  149  f.  Via  Appia.  237  ff.  ihre  Fortset- 
trapezophora  II,  113.  zung  von   Benevent.  239.  ob 
Trauerkleider,  schwarz.  II,  289.  von  Anfang    mit   Steinen  be- 
weiss,   eb.  legt?  240  f. 
Treibhäuser.  289  f.  Vicarius.  35.  112. 
Triclinium,    Zimmer.    90.     Die  Vigiles.  32. 

lecti.  II ,    1*43   ff.     Rang  der  Villa  rustica   ü.    pseudourbana. 


Register. 
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293.  Einrichtung  der  rtist.  eb. 

ff.  d.  iirb.  301. 
Viridarii.  288. 
Vitelliani.   181. 
Vorreiter  ^  cursores.   114. 
Vulgares^  Sklavenlclasse.    112. 

Wagen.   213  ff.    in    der  Stadt. 

219.  f. 
Wftnde«  ihre  Decoration.  96. 
Wasche  der  Kleider,    s.  FiiUo- 

nen. 
Wasser  als  Waare.  256. 
Wasseruhr,  clepsydra.  187.  des 

Ktesibios.  189. 
Wein.  164  ff.     Bereitung,   ebd. 

doliare,  de  cupa.  168.  Klären 

d.  W.   169  f.     Farbe.  171  f. 


Man  tranlL  am  liebsten  alten. 

172.  Sorten    eb.  f.  geringe. 

173.  I.  254.  Griechische.  II, 
173.mitAromen  angemacht.  174. 
Mischung  mit  Wasser.  238  ff. 

Wemverfiilschung.  11 ,   173. 

Wetten.  H,  228. 

WirthshAuser.  227  ff.  an  den 
Landstrassen.  228  ff.  an  den 
Villen.  231  f.  in  Rom.  232  ff. 
wann  geöffnet?  234  f. 

Würfelspiel.  II,  221  ff.  ~  Knö- 
chel, tali.  eb.  eigentliche  Wür- 
fel, tesserae.  225  ü,  Verbot. 
226.  Würfe.  223  ff.  240. 

Würste.  244. 

Zwerge.  124. 


\\\ 


I 


Druckfehler  uod  Versehen. 


Tb.  I.  S.  41.  Z.  18.  1.  Bedienungen  st.  Bedingungen. 

—  47.  —     7.  V.  u.  1.  ngoaxKpttXaia, 

—  74.  —  15.  I.  ist  St.  sU. 

—  82.  —  11.  V.  n.  1.  discursu  st.  reptatu. 

—  181.  -  10.  1.   Vitelliani. 

—  255.  —    4.  V.  u.  1.  Glaucia  st.  Capito. 
~  292.  —    3.  V,  u.  1.  das  st.  dass. 

—  293.  —     1.  1.  pseudjourbana. 

^  13.  1.  des  Letztgenannten. 

Th.  II.  S.    16.  —    5.  1.  Fon  dem  Forum. 

—  106.  —  12.  V.   u.  1.  praecipue. 

~  155.  ~    6.  T.  u.  1.  Schnecken  oder  M. 

—  166.  —  18.  1.  10  Eimer. 

—  167.  —  9.  V.  u.  statt  oder  1.  nach  Andern. 


Leipzig,  gedruckt  bei  W.  II  a  a  c  k. 
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